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Ueber die Herkunft der Triftansfage wird nicht 
eber etmas Grünbliches gefagt werben Tonnen als bis 
das Keltentbum grümblicher durchforſcht ſeyn wird; 
e8 gewinnt ohnehin täglich an Wichtigkeit, denn es 
enthält ohne Zweifel den Schlüffel der den völfer« 
fhaftlihen Zufammenbang der älteflen und ver fpä- 
teen Welt erſchließt. In welchen Eeltifchen Lande bie 
Triſtansſage entfprang oder zuerft heimifch war, laͤßt 
fi nicht angeben. Jedenfalls aber darf man fie, da 
ihr Gehalt fi hoch über die leere Abenteuerlichkelt 
der anderen britifchen Sagen erhebt, unbedenklich für 
eine der Alteften erklären. Außerdem iſt fie augen- 
ſcheinlich mit unfrer deutfchen Siegfriedsſage ver: 
wandt, eine Entdeckung welche fhon BonderHagen, 
Mone und neuerdingg W. Müller GVerſuch einer 
mythologiſchen Erklärung der Nibelungenfage) ausge⸗ 
fprochen haben. Ließe es fich nun von ber einen die 
fer beiden Sagen nachmelfen daß Bier eine alte @dt- 
terfage fich in der Heldenſage verlor, fo wäre dleß 
auch zugleich von der andern bargethan. 

Seit aud der Urheimath des Wunders und Rath⸗ 
feld, aus Aegypten, det nüchterne Duell der Geſchichte 
zu firömen Begonnen bat, werden wir allmällg in 
ben Stand gefeht den Gang der Religions⸗ und 
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Sagengefchtchte deutlicher als bisher In der Entwick⸗ 
lung der Menfchheit zu verfolgen. Ich verweiſe die⸗ 
ferbalb auf ein kürzlich erfchienenes Buch das wohl 
eine weitgreifende Wirkung ausüben wird, auf Eduard 
Nöth’s „Gefchichte unferer abendlaͤndiſchen Philo⸗ 
fopbie," welche eine Entwidelungegefchichte unferer 
beutigen pbilofopbifchen und religtöfen Ideen von Ihren 
erften Anfängen an enthält. Natürlich Tönnen unter 
den religiöfen Ideen hier nur die chrifllichen und ihre 
Duellen verflanden fen; doch gewähren Roͤth's Un⸗ 
terfuchungen außerdem wichtige Aufichlüffe ber den Zus 
fammenbang des aͤgyptiſchen Glaubensfreifes mit dem 
phönikifchen, durch Diefen aber auch mit der griedhifchen 
und fogar, was ſich ziemlich deutlich verfolgen läßt, 
mit der Eeltifchen und beutfchen Sagenwelt. 

Um für diefe auffallende Behauptung einen in bie 
Augen fallenden Beleg zu liefern, ſey hier gleich ein 
Beiſpiel angeführt, dad zwar an ſich nicht in den 
Kreis der Siegfrieds⸗ und Triftandfage gehört. Eine 
ber älteften Gottheiten war bei den Aegyptern, wie 
bei allen Urvölkern, das Feuer, Phtah von ihnen ge 
nannt. Als aus den erflen Göttervorftellungen die 
religiöfe Speculation hervorging, entwidelte ſich in 
der Borftellung des Feuers der höhere Begriff ver 
Urwärme welche die Welt mit Zeugungsfraft erfüllte, 
Es ift hier nicht der Ort die aͤgyptiſche Glaubens⸗ 
lehre mit ihrer viereinigen Urgottheit darzuftellen, bie 
durch Offenbarung und Zeugung die übrigen Gott⸗ 
beiten aus fich gebiert. Genug, in diefem Götterkreife 
erfcheint Phtah als der materielle Weltbildner. Nun 
waren Die Aegypter ein Volk das nicht den mindbeften 
Sinn für Kunft hatte; um jo mehr aber, und zwar 
aus eben dieſem Grunde, fühlten fie bad Bedurfniß, 
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die großartigen Gedanken ihrer Speculation ſinnbildlich 
darzuftellen. Hiezu verfchmähten fie Eein Mittel, fo 
widerlih es auch im fünftlerifcher Hinſicht ausſehen 
mochte. Um alfo den Phtah, ven ver fchöpferifche 
Urgeift In dem noch unauögebildeten Weltei entſtehen 
Tieß, als diejenige Gottheit welche. „in dem noch un. 
förmlichen Weltzuftande der Erzeugung der Dinge vor- 
fieht“ recht unverkennbar zu bezeichnen, gaben fie 
ibm die Geflalt eines Neugeborenen mit bidem un⸗ 
förmlichem Kopfe und ſchwachen gebogenen Füßen; 
zu dieſer für uns nicht ſehr anmuthigen Mitgift er⸗ 
bielt er noch den Phallus, dad Sinnbild der fchöpfes 
rifchen Kraft... Man flieht hieraus daß die bierogly- 
phiſchen Bilder im Allgemeinen wie die Rebus anzus 
feben find, welche das heutige Gefchlecht heichäftigen 
und bei der Nachwelt, wenn fie ohne Schlüffel auf fte 
fämen, gewiß auch fehr verworrene Begriffe von un« 
ferer Cultur erweden würden; nur waren jene zu einer 
Wiffenfchaft ausgebildet, hatten einen ernften Zwed 
und einen unüberfehbaren Reichthum von fcharfjinnigen 
Pezeichnungen. Wer diefen Scharfiinn nicht verfland, 
dem ging e8 wie dem Kambyſes, Der, ald er das 
Heiligtum des Phtah betrat, über die komiſche Ge- 
ſtalt des Gottes Taut auflahen mußte. Wehnlic ging 
ed der griechifchen Phantafte mit ihrem Hephaͤſtos, der, 
fogar dem Namen nach, nichts anderes iſt als Phtah. 
Diefer auf's Aeußerliche und Plaftifche gerichteten Phan⸗ 
tafle mag der Feuergott mit feinem fchlechten Fußwerke 
viel zu ſchaffen gemacht haben. Da ſie den urſprüng⸗ 
lichen Sinn des Bildes nicht Fannte, fo war fle ges. 
nötbigt einen Grund für die ſchadhaften Füge zu er- 
finnen, und kam darauf daß der Bott um feiner 
Mipgeftalt willen aus dem Himmel geworfen worden 
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fey. Verwandt mit dieſer Hephäftos- und Vulcans⸗ 
fage ift unfere Teltifchedeutfche Sage von Wieland dem 
Schmied, die fich theilwelfe auch an die Daͤdalosſage 
anfchlteßt. Daß Wieland’ Ahn, Vilkinus, an Vulcan 
gemabne, bat I. Grimm ſchon bemerft *%). Daß 
ferner Wieland, der Triegswaffenfchmiedenne Feuer⸗ 
geift, von "der Sage zum Enkel einer Tochter des 
Meergotted gemacht wird, bat überrafchende Aehnlich- 
keit nach einer andern Seite bin, indem eine Haupt⸗ 
gottbeit der Phöniker, je nach den wechfelnden Schick⸗ 
falen des Volkes, als Krieger, Feuer- und Meergott 
erfcheint. Was die Phöniker bier zu thun haben, da⸗ 
von nachher. Vergleichungen folder Art, fo fern fle 
zu liegen fiheinen, bringen fi) doc immer mehr in 
unfern mythologiſchen Forſchungen auf, weil ber hiſto⸗ 
riſche Grund immer deutlicher hervortritt, und der 
Schleier der Iſis, der wir nun auf ihren Wanderun⸗ 
gen folgen werben, ſich endlich beinahe ganz gelüftet 
hat. Die Alten befaßen ein deutliches Bewußtſeyn 
von der Gemeinfamkelt der verfchledenen Volksgoͤtter, 
und hieraus iſt es zu erklären daß Tacitus ein 
Gewicht darauf legte die Kauptgottheit der Germanen 
Mercur zu benennen. Es gab Schriftfteller die förmlich 
jenem Gemeingute nachreif’ten, wie Herodot, der durch 
die neueften Entdeckungen, namentlich in den Pyramiden, 
zu hohen Ehren kommt. Daß aber die alten Schrifte 
fleller die einbeimifchen Namen der bei fremden Voͤl⸗ 
fern gefundenen Götter nicht immer verzeichneten, mag 
feinen Grund nicht bloß in der Unkunde, fondern 
wohl auch darin haben bag die meiflen oder wes 
nigftens nigſtens ſehr viele Namen von Vollksgottern bloße 
Deutſche —n Deutfge M logie, erfte Auflage. ©. Rt. Bol. Taf enbn 


& 3320 — .Fandeutſchland , vOR Dr. Heinri ri 
chreiber, IV. Zahrg. 


IX 


Beinanien find; daher es dieſen Autoren vollfommen 
genügen konnte, wenn fie nur an denfelben gewifle 
Famtlienähnlichkeiten fanden, die ihnen erlaubten die 
fremden Götter nach ihren eigenen zu benennen. 

Nach dieſen Vorbemerkungen, die einer fcheinbar 
weit hergeholten Genealogie deutſcher und Teltifcher 
Sage Eingang verfchaffen follen, rüden wir unfrem 
Begenftande etwas näher. 

Die älteften Götter der Urvölker wurden nicht per- 
fönlich aufgefaßt, jondern fie waren materielle Begriffe, 
von dem Weltall und den in ihm wirkenden Kräften 
entnommen: Simmel und Erde, Sonne und Mond, 
Feuer und Wafles ꝛc. Diefe Gottheiten nennt Röth 
als die urfprünglichen, ſowohl bei den Artern (Yal- 
trern, Perfern 30), die vom aflatifchen, als bei den 
Aegyptern und Aethiopiern, die vom afrikaniſchen Hoch⸗ 
gebirge herabgeſtiegen ſind. Bei den letzteren ging all⸗ 
mälig aus der Vorſtellung von der Zeit und bei je- 
nen aus der Vorſtellung vom Feuer der Begriff 
einer übelthätigen Gottheit hervor; ich will bier nur 
im Vorbeigehen des merkwürbigen Umſtandes ermähnen 
dag in dem norbifchen Lofi (Grimm Myth. ©. 148 
und Uhland Mythus von Thör S. 19 u. 20) beide 
Eigenschaften verſchmolzen find. Bet wellerer Ausbil 
Dung wurden die überlieferten Gottheiten Gegenftände 
des Denkens, und fo entfland unter den Aegyptern 
frühzeitig eine großartige religiöfe Speculation, in 
welcher die Götterbegriffe erweitert wurden, ohne Darum 
ihre Eosmifche, unperfünliche Natur zu verlieren, ein, 
wie Röth es nennt, materieller Pantheismus, der 
freilich nur der geiftligen Ariftofratie des Priefterftan- 
des zugänglich geweien ſeyn Tann. 

Neben den alten Eosmifchen Gottheiten that fi 


x 


aber im Laufe der Zeit eine andere Goͤtterreihe auf, 
die fagengefhichtlihe. Denn da alle alten Völker an 
Unfterblichkeit glaubten, fo iſt e8 begreiflich daß Per- 
fonen die ſich ein dauerndes Andenken geſichert hatten 
durch Die fortlebende Eage In ein überirdifches Licht 
erhoben wurden. Dieß war beſonders der Ball mit 
Helden welche flaatliche Anfänge gegründet, den Got⸗ 
tespienft gemilbert und Ihr Land von menfihlichen und 
thieriſchen Ungeheuern gefäubert hatten. Hier mag 
vorgreifend gelegentlich der Rieſen und Drachen gedacht 
werben, die in allen alten Sagen erfcheinen. An (ein- 
zelnen) Menfchen von ungewöhnlicher Größe wird man 
nah den neueren Ausgrabungen nicht mehr zweifeln 
konnen; da phyſtſche Stärke In früheren Zeiten Alles 
galt, fo Tiegt es nahe daß fie die ihrige zu räuberl- 
ſcher Gewaltthat migbrauchten. Ebenfo werden drachen⸗ 
artige Gefchöpfe, wenn man fle der mythiſchen Zuthaten 
entfleivet, nach Anleitung der aufgefundenen Foſſilien 
mit der Naturgefchtähte wohl In Einklang zu bringen 
feyn. Auf die aus Aegypten flammenden Drachen⸗ 
fagen haben übrigens die hieroglyphiſchen Stnnbilder 
eingewirkt, wovon hernach; auch auf die Rleſen und 
Zwerge werden wir zurüdfommen. 

Die gefeierten Perfönlichkeiten der Sage, welche 
dem Bebürfniffe der Menfchen näher traten als jene 
uralten unperjönlichen Götterbegriffe, rüdten nun all 
mälig in den Rang derfelben ein, und nahmen ihre 
Eosmifchen Eigenschaften und Aemter an. So wurde 
die Heldenfage zur Bötterfage, eine Verwandlung die 
fidy jpäter, als Die Geſchichte ihr Recht geltend 
machte, in umgefehrtem Verhaͤltniſſe wiederholt Hat. 
Die Anficht daß das Götterweſen aus dem Menfchen- 
weſen bervorgegangen fey und fich nach ihm geurtet 
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babe, iſt alfo nichts weniger als ungegrünbet; platt 
und irrig iſt nur Diefenige Meinung welche ven ges 
fammten Gottheitöglauben von vergötterten ber ſchwa⸗ 
chen Menge aufgedrungenen Menſchen herleiten will. 
Denn die aus der Natur entfprungenen Götterbegriffe 
find älter als die „fterblichen @ötter," wie bie 
Aegypter fehr bezeichnend dieſe fpätere Reihe nannten. 
Die Menſchheit mußte eine geraume Zeit gelebt haben 
bis fie Sagengeftalten aus fich erzeugte, die ihrem 
vermenfchlichenden Bebürfniffe darum zufagten, weil fie 
über menfchliches Maaß hinausgewachſen waren und 
doch noch in menschlichen Verhältniffen erfchienen, und 
die erft Dadurch daß fie auch noch in die kosmiſchen 


Eigenſchaften jener alten Götter bineinwuchfen ihre 


göttliche Vollendung erbielten. Beide aber, ſowohl 
die unperfönlichen als die vermenſchlichten Gottheiten, 
Tiebte man durh Beinamen (hold, freundlich, Ticht, 
nährend, Herr) zu bezeichnen, die nicht nur bei den 
verfihtenenen Nationen, fondern bei Einem und dem⸗ 
felben Volke häufigem Wechfel unterworfen waren, — 
was einestheils auf die Lebendigkeit der Worftellung 
hinmeift, anderntheild aber auch den Inſtinct des Be⸗ 
wußtſeyns verräth, das ſich wohl hütete durch Zu⸗ 
rückgehen auf eine fächliche Benennung (wie Wafler 
u. dgl.) oder auf einen bloßen Perfonennamen bie 
Bloͤße der Gottheit aufzudecken. 

Nun iſt e8 Zeit eine Sage zu nennen, deren Va⸗ 
terfihaft für die meiflen anderen weftaflatifchen unb 
europäifchen Sagen zwar ſchon vermuthet, aber erſt 
durch Röth's Entdeckungen theils bewiefen, theils dem 
Beweiſe nahe gebracht worden iſt, naͤmlich die Ofi« 
risſage. Dieſelbe enthaͤlt neben ihren mythiſchen 
Beſtandtheilen verdunkelte Ueberlieferungen aus der 
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Urgefchtchte des aͤlteſten Staates der Welt, und in 
ihnen zugleich das Urbild einer Iangen Reihe gefchichte 
licher Begebenheiten bis herab auf die Familiengreuel 
jened auftraftfchen Königshaufes, deſſen Nachklänge in 
dad Nibelungenltev übergegangen find. Das iſt es ja 
eben was das beftändige wechfelfeitige Cinwirken von 
Geſchichte und Sage auf einander erklärt, daß beihe 
in unendlich mannichfaltigen Abwechslungen ein einzie 
ge8 immer wieberfehrendes Grundthema fortfpielen 
von Geburt und Tod, von Lieb’ und Leid, Freund⸗ 
[haft und Zwiefpalt, Kampf und Frieden, von Treue, 
von Untreue die „dem Treuen weh thut“ und das 
Lamm zum Wolfe macht, yon den wunderbaren DBers 
ſchlingungen des Lebens, von den Gonftellationen des 
Herzens, wie es fucht, findet, erringt, und doch nicht 
erlangt ober wieder verliert. Daher mögen fich die 
jenigen welche eine Anfnüpfung des Triſtan und 
Siegfried an Oſiris für ein gewagtes oder willkürliches 
Unternehmen halten im Boraus gefagt feyn laſſen, 
daß hierin nicht Die Abficht Liegt von der GSelbflän- 
digkeit und Urfprünglichkeit unferer Sagen irgendwie 
etwas abzubrechen. Gewiß, wenn e8 auch niemals eine 
Ofiriöfage gegeben hätte, ähnliche Dichtungen würden 
immer und überall aus der Tiefe der Menfchenbruft 
und aus der Breite des Menfchenlebens hervorgewach⸗ 
fen feyn. Auf der andern Seite aber iſt es von nicht 
geringer Wichtigkeit, den durch dunkle Zeiträume und 
lüdenhafte Bölkergeihichten fortlaufenden Cinheitsfa⸗ 
den, wenn er nun doch einmal vorhanden ift, überall 
wo er zu Tage gebt hervorzuheben. Dem ſelbſteige⸗ 
nen Wuchſe und dem eigenthümlichen Reichthume un» 
ferer Sagenwälder if Eein Nachtheil zugefügt, wenn 
man barthut daß ber Wind ihren Keim herübergeweht 
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bat von einem Baume der an den Quellen des Nils 
erwuchs. 

Die Aegypter knüpfen die Sage von den fünf ſo⸗ 
genannten Kroniden unmittelbar an ihren kosmiſchen 
Goͤtterkreis. Die viereinige Urgottheit, nachdem ſie bie 


. acht großen Götter aus ſich erzeugt, verkörpert ſich 


noch einmal in vier irdiſchen Gottheiten. Der Urgeiſt 
tritt als Nilgott, die Urmaterie ald Nilgöttin, die Ur⸗ 
zeit als irdiſche Zeit, und die Gottheit des Urraumes 
ala Hüterin der irdiſchen Weltorbnung in die Echd« 
pfung ein. Mit der Nilgottheit Netpe (Kybele, Rhea, 
Demeter) erzeugt der Zeitgott Seb *) (Kronos) fünf 
Kinder, DOfiris, Iſis, Seth (Typhon), Aruerts 
(Herakles) und Nephthys. Oſiris iſt mit Iſis, Seth, 
oder um Ihn fortan mit feinem gewöhnlichern Namen 
zu nennen, Typhon iſt mit Nephthys vermählt. Da 
aber, wie oben gefagt wurde, die Zeit dem Aegypter 
als ein übelthätiges Wefen erfchien, fo wird von Seb- 
Kronos erzählt, daß er feinen eigenen Kindern nach⸗ 
geftellt habe, daher Oſiris heimlich erzogen werben 
mußte. Nachher nahm berfelbe mit feinen Gefchwiftern 
an dem großen Götterfampfe gegen feinen Bater Theil. 
In diefer Sage von einem Götterfampfe find zwei That⸗ 
fachen angedeutet: einmal ber Einbruch des Dualis- 
mus in die Unbefangenheit althergebrachter veligiöfer 
Vorftellungen, und dann der Streit zweier Glaubens⸗ 
kreiſe die in Folge einer Völkerwanderung zufammen- 
geftoßen find. Kronos, an der Spige der abgefallenen 
Bötter und Geiſter und der Rieſen, welche bie Erde 
hervorgebracht, kaͤmpft in riefiger Schlangenge- 
*) Bei Plutarch (über Iſis un Oftris) haben fd biele —— 
ſhungen ſowohl mit ben Zusmifchen Gottheiten, als mit ber ſpater 


Epeeulation und Myſtik eingebrängt, und man thut —* feine Schrift 
NR 556 Besichtigungen in bex Sand z u lefen. 
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ftalt gegen den guten Urgelft, der ebenfalls fchlangen- 
geftaltig (Ophion) die guten Götter und die eigenen 
Kinder des Kronos gegen ihn zum Kampfe führt. 
Kronos wird mit feinem Anbang in den Nil geftürzt 
und dann fammt den Giganten In ben Tartaros ver- 
bannt. Hierauf erhalten die fünf Kroniden die Herr- 
fchaft über dad Menſchengeſchlecht, und Oflris wird 
der erfte König von Aegypten. Die nun folgenden 
Begebenheiten nennt Roͤth „die Familiengeſchichte ei⸗ 
nes alten Koͤnigshauſes, deſſen Innere Zwiſtigkeiten 
und Wirren in der Weltgefchichte hundertfache Seiten- 
ftüde finden.” Oſiris gründet den aͤgyptiſchen Staat, 
Schafft die Menfchenopfer ab, und übernimmt einen 
großen Heereszug nach Aſien und Indien, um Die neue 
Geftttung, d. 5. vornämlich den Ader- und Wein- 
bau zu verbreiten, Er Hinterläßt feine Gemahlin mit 
ihren beiden Kindern, und als ihren Hüter feinen 
Bruder Typhon, der auch Perfes und Antäos heißt. 
Er Eommt auf Hieroglyphenbildern ale Schlange 
vor; unter andern Thieren iſt ihm der Eber geweiht. 
Jet entwickelt fih aber auch In dieſem das Böfe; er 
ftellt der Familie feines Bruders nach, und Iſts flüchtet 
fih mit ihren Kindern Horus und Anath-Bubaflis 
(Apollon und Artemis) zu der KHüterin der Weltord- 
nung Reto (der Leto der Griechen), welche die Pflege- 
mutter der Kinder wird; in dieſer Eigenfchaft Heißt fie 
auch griechiich Tethys. Inzwifchen kommt Oftrts zurüd, 
wird aber von Typhon bei einem Gaſtmahle meuchlerifch 
in einen Sarg verfchloffen und erftidt. Iſis gebiert nach 
feinem Tode noch den Harpokrates, d. h. Horus Das 
Kind; die Sage laͤßt Ihn von dem ſchon todten 
Dfitid erzeugt werden. Typhon, nunmehr König, wirft 
den Sarg mit dem Leichnam feined Bruders in den 
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Nil; er ſchwimmt bis nach Byblos, wo Iſis ihn nach 
langem Irren auffindet (die Namen des Königs und 
der Königin von Byblos, die Plutarch anführt, 
find Namen phönififcher Gottheiten). Sie bringt ihn 
nach Aegypten zurüd, aber Typhon zerftüct ihn und 
fireut die einzelnen Glieder nach allen Richtungen aus. 
Iſis fammelt fe wieder, bis auf ein einziges, Das nicht 
mehr zu finden iſt. Auch Horus, der, inzwiſchen her⸗ 
angewachfen, feinen Obeim befehdet, wird von dieſem 
der ihn Baſtard fchilt, erlegt, aber von feiner Mutter 
Iſis wieder lebendig gemacht. Der Sinn der Sage tft alfo 
alfo offenbar der, dag auch Oſiris hätte belebt werben 
fönnen, wenn feine Glieder vollfländig zufammen ges 
bracht worden wären. Iſis und Horus fliegen zulekt, und 
Typhon⸗Perſes wird getöbtet, daher Iſis auch Perſe⸗ 
phone, Perfephatta, Tödterin des Perfes, heißt. Nach⸗ 
dem fie Aegypten in Ruhe beherrfcht, wird ſie von Oſtris 
in die Unterwelt entführt, deren König er geworben 
if. Nach dieſem Raube durchwandert ihre Mutter 
Netpe⸗Demeter⸗Ceres Die ganze Erbe, fle zu fuchen, und 
ſchließt endlich mit Oſiris den Vertrag dag Iſts die 
Hälfte des Jahres auf der Oberwelt zubringen bürfe. 

Diefe menschlich gedachten Gottheiten fagten, wie 
fihon bemerkt, dem fpätern Volksbewußtſeyn beffer zu 
als die alten Götterbegriffe. Weihedtenfte wurden ihnen 
zu Ehren gefeiert. Man verfebte fle in Die Sonne, in 
die Geftirne, in die Unterwelt, wo Oftris als Tobten- 
richter den böchften Hang einnahm. Daher kommt 
auch fein Name, welcher, wie der Name Dionyfoß, 
„DVergelter des Frevels“ bedeutet. Iſis iſt ebenfalls 
kein Perfonenname: fie heißt „die Alte," ein Ehren- 
name der von den alten Böttinnen auf fle überging. 
Schon zu Herodot's Zeiten war der Dienft dieſer beiden 
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über ganz Aegypten verbreitet, und die älteren Gott- 
beiten wurden nur noch an einzelnen Orten verehrt. 
Er erhielt ſich Bis in das fechäte Jahrhundert nad 
Chriſtus, als ſchon Tängft das Chriftenthbum die an⸗ 
deren Götter verdrängt hatte. 

Über nicht nur Aegypten beberrfihte die Oftrisfage, 
ſte 308 flegreich von da durch einen großen Theil der 
übrigen Welt. Die Feier eines Jünglings, der mit 
Trauergefängen aufgefucht und mit Jubelltevern als 
wieder erflanden begrüßt wurbe, drang zu allen Voͤl⸗ 
fern des Mittelmers. Bet den einen iſt es die 
Mutter welche den Sohn, bei den anderen die Liebenbe 
welche den Geliebten fucht. Der Begrabene (Thammus) 
oder der erhabene Vermißte (Hadad⸗Rimmon), beißt 
er bei den Hebräern, Attes bei den Phrygern, Adon 
(Herr) bei den Phöntkern, bei den Griechen Abonig, 
Linos, Jakchos, Hades, Dionyfos, — lauter Namen 
die aus phönikifchen oder aͤgyptiſchen Wörtern belleni- 
firt wurden. Am deutlichften tritt die Oftrisfage im 
Weihedienfte der Demeter zu Tage, worin Dionyfos 
und Perfephone ald Koros und Kora verehrt wurden, 
als Sohn und Tochter, als Jüngling und Maͤdchen, 
wie fie denn auch unter den Namen Puer und Puella 
ftch in der Aftrologie bis auf die fpäteften Seiten er- 
halten haben. Weniger deutlich im Dionyſosdienſte 
felbft, wo unter einem Namen der einen ganz andern 
Begriff ausprüdt der Verbreiter des Weinbaues ge- 
feiert wurde. Selbſt auf Zeus gingen Merkmale des 
Oſiris über, die fih mit jener älteften griechiſchen 
Gottheit kaum vertragen Eonnten und zum Theil wies . 
der auögeftoßen werben mußten. Noch entftellter wurde 
der Begriff des Perfes (Typhon), der fonft aud) der 
Kriegägott Ares iſt, auf den Helden Perfeus über- 
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tragen, der doch felbft, wie Perſephone, ein Drachen⸗ 
tödter if. Dagegen bat feine Sage doch wieder eine 
Erinnerung an das Berhältnig des Perfes und Ofiris 
bewahrt, Indem fie den Perfeus dem einziehenden Dio⸗ 
nyſos fich feindfelig entgegenflellen laͤßt. Die Bezeich- 
nung des Typhon als Eber hat fich in der Adonis⸗ 
fage und die Bezeichnung als Schlange In der Sage 
vom Drachen Python erhalten, der die Leto verfolgt, 
nur daß in der griechifchen Sage Xeto als die Mutter 
von Apollun und Artemis (Horus und Anath) er- 
fcheint, fo dag die Sage diefen Kindern einen Vater, 
den fie auch in Zeus fand, zu fuchen gendtbigt war. 
Der Name der Pflegemutter, Tethys, iſt auf Die Mutter 
des griechifchen Stegfried übergegangen, deſſen fterbliche 
Ferſe ihrerſeits wieder an die mißlungene Serftellung 
des Oſtris erinnert; denn ob ein Lebender unverwund⸗ 
bar gemacht oder ein Getödteter wieder belebt wird, 
das hat offenbar für die Sage einen und denfelben 
Sinn. So tft denn nicht der Eleinfle Theil der grie 
hifchen Götter und SHeldenfage — die angegebenen 
Beziehungen laſſen ſich noch weithin verfolgen — 
aus der Oſirioſage luſtig und lieblich hervorgewachſen, 
und auch ſelbſtaͤndig zugleich, indem ſogar das Miß⸗ 
verſtaͤndniß der Sage neue Zeugungskraft verlieh. Was 
von ſpeculativem Ernſt in der aͤgyptiſchen Ueberliefe⸗ 
rung war das hat der heitere Hellenenſinn leichtfertig 
hinweggeworfen, weßhalb auch der griechiſche Gobtter⸗ 
kreis anders in der Mythologie der Dichter erſcheint, 
die Plato verwunſchte, und anders in den Ortsculten, 
deren Rathloſigkeit einen Herodot und Pythagoras 
nach Aegypten an die Quelle trieb. Die zweideutigen 
Verhaltniſſe dieſer Götter, welche ganz einer unbaͤndi⸗ 
gen Ariſtokratie gleichen, wurzeln zum Theil ſchon in 
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der aͤgyptiſchen Tradition, aber mit andrem Charakter. 
Wenn 3.8. Oftris mit Typhon's Gemahlin Nephthys 
einen Sohn erzeugt, fo mußte dieß den fpäteren 
Yegyptern, wie noch manche andere Züge Diefer Sage, 
gewiß fehr anftößig erfcheinen, nicht aber den früheren, 
die in Ihren alten Gottheiten unperfönliche, alfo nichte 
moralifche Wefen befaßen, deren Eosmifche Beziehungen 
fo vielfach verfchlungen waren, daß das alte Aegyp⸗ 
-ten ohne allen moralifchen Anfloß 3. B. einen Gott 
den Gemahl feiner Mutter nennen durfte Solche, 
Berbältniffe aber auf menfchenähnliche Götter überge- 
tragen, Tonnten diefelben allerdings nicht zu Tugend» 
ſpiegeln machen. Den fonftigen hohen Werth der grie- 
chiſchen Mythologle brauchen wir nicht zu verfechten, 
da die größten Künftler aller Zeiten dafür einſtehen; 
bier genügt es auf ihre aͤgyptiſche Abſtammung aufe 
merkfam gemacht zu haben. | 

Nun bleibt nur noch die Löfung des Raͤthſels 
übrig, wie das abgefchlofiene Aegypten feine Götter 
fo vielen Bölfern mittheilen konnte. Dieß gefchab 
dur Die Phöniker, die Eroberer, Handelspolltifer 
und Mifltonäre der älteften Welt. Sie fielen, von 
den Ariern aus ihren Sigen am perfifchen Meerbufen 
verbrängt, im 24. Jahrhundert vor Chriftus in Aegyp⸗ 
ten ein, das fie ein halbes Jahrtauſend beherrfchten. 
Ihre Könige find jene Hykſos welche Die Pyramiden 
bauten. Der dritte derſelben, Chephren, bekannte 
ſich zu der vorher unterbrüdten aͤgyptiſchen Religion, 
was eine gewifle Berfchmelzung des phoͤnikiſch⸗ariani⸗ 
ſchen und des aͤgyptiſchen Glaubenskreiſes, im Ganzen 
aber den Sieg des letzteren zur Folge hatte. Nach 
500 Jahren aus Aegypten vertrieben, fehifften fle zum 
Theil nach Kreta, ‚verbreiteten fich über Griechenland, 


XIX 


Spanien, Norbafrita, und kamen auch nach Italien, 
wo fie den Grund zu der etrurifchen Bildung legten. 
Als fie durch Minos, den Begründer der Helleniichen 
Breiheit, im 15. Jahrhundert vor Chriftus auch aus 
Griechenland vertrieben wurden, zogen fie ſich von da nach 
Kleinaflen, zum Theil auch nach Palaͤſtina zurück. Ueberall 
aber brachten ſie ihre Priefler und ihre Götter bin, 
und wie in Aegypten das gebilvetere befiegte Volk 
den geifligen Kampf gewonnen hatte, fo mußte jegt 
nach einem unabänderlichen @efege bei den beſiegten 
ungebildeteren Bölfern die Bildung der Eleger 
um fo eher Wurzel ſchlagen. Auch die Griechen, Die 
ihre ülteften Gottheiten mit den mittelaflatifchen (aria⸗ 
nifhen) Voͤlkern gemein gehabt hatten, erhielten dieſe 
neue Bildung; fie faßten davon fo viel fie konnten; 
als fie aber die Sieger und ihre Priefler veriagten, 
blieb ihnen, dem priefterlofen Volke, eine Anzahl uns 
verdauter Bötterbegriffe in fremder Sprache, — Trüms 
mer, aus welchen, wie wir geſehen haben, ein üppiger 
Sagenwald nach eigenen Rechten in die Höhe fchoß. 
— Die Namen, unter welchen jenes vermittelnde Volt 
verhüllt durch die Gefchichte ging, find: Belasger, 
Kreter, Karer, die Philifii, Pelethi, Ke— 
rethi, Kari des alten Teftaments. Alle diefe Na⸗ 
men bedeuten „Vertriebene,“ „Blüchtlinge," eine Bes 
nennung die an und für fih nichts bemeifen würde, 
da fie in allen Voͤlkerwanderungen wieberkehrt, die 
aber dadurch alles beweif’t daß fie ihre Erklärung im 
Hegyptifchen und Phönififche Hebrätfchen, alfo in den 
betheiligten Sprachen, findet. Diefe Angaben find bet 
Möth, auf den ich mic, deßhalb berufe *), vollſtaͤndig 
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nach gewieſen. — Da wir nun bie Phöniker in 
Gegenden begleitet haben wo fpäter die Kelten auf 
treten, und ferner In ein Band wo fle ſich germani- 
fiber Berührung kaum entziehen zu Tönnen fcheinen 
(ich erinnere an Grimm Myth. ©. 17 u. 299 über 
den Zufammenhang zwifihen Tyrrhenern und Thur- 
jen), fo find Hiemit zugleich die Rüden angegeben 
welche noch der weitern Forſchung harren. 

Man ficht, e8 wäre eben Fein großer Sprung von 
den Kerethi auf Die Kelten zu kommen, zumal 
wenn man bei Diefenbach (Celtica II, 21) eine 
Erklärung des Namens durch „Vertriebene unb 
bet Baufantas (1, 35; freilich die Richtigkeit der 
Lesart vorausgefegt) für Kelten den Namen Karer 
findet. Auch Gervinus, der ahnungsvolle Streif- 
lichter Tiebt, laͤßt ein folches zwifchen Kelten und Per 
laögern fptelen. Den Ausſchlag Fönnte hier nur Der- 
jenige geben der Eeltifche und femitifche Sprachen aus 
dem Grund verflünde. Griechiſche Schriftfteller (Die- 
fenbach I, 19.) leiten den Urfprung der Kelten von 
Herakles ber, was infofern von großer Bedeutung 
tft als dieſer eine Hauptgottheit ver Mhöniler war 
und auch bei den Griechen ausdrücklich von ihtem 
fpäteren Heros dieſes Namens unterfchleden wurde. 
Jedenfalls if} die größte Schwierigkeit die bisher gegen 
phöntkifch-Eeltifche Abſtammung fprach, nämlich Pie 
Annahme fpärlicher phönikifcher Colonieen, wegge⸗ 
fallen, fett Roͤth's Entdeckungen eine volksreiche Ein- 
wanderung der Phöniker in Spanten st. bewiefen 
haben. — Die Iren fagen, fie flammen von den 
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Phoͤnikern ab. Wenn fich dieß ald eine alte Trabi- 
tion nachmweifen Täßt, fo iſt Gewicht Darauf zu legen; 
denn ift es auch nicht wörtlich zu verfteben, fo Deutet 
es Doch vermöge eines einfachen Geſetzes auf phoͤni⸗ 
fifche Ueberlieferungen, — wie noch vor nicht allzu⸗ 
langer Seit unfere Genealogen, wenn fie Ihren abeli- 
gen und fürftlichen Brodherrfchaften mit römischer Ab⸗ 
funft fehmeichelten, ſelbft bei noch fo mißlungenen 
Verſuchen wenigſtens in fo weit die Wahrheit trafen 
als ſie eine Abſtammung der deutfchen Eultur von ber 
römifchen befannten. So, wenn (Diefenbad II, 
19 und 20) die Kelten nebft den Iberern „von Hera⸗ 
fles und einer barbariſchen Frau* abflammen 
folfen, fo deutet dieß auf eine Vermiſchung der Phö⸗ 
nifer mit einer fremden am Orte ihrer Einwanderung 
anfäßigen Völkerfchaftl. Sp, wenn von einer Zeit bie 
Nee ift wo Saturn durch Jupiter enttäront wurde, 
bedeutet e8 einen Sieg des jüngern Gottesdienſtes über 
den älteren. Eben fo, wenn Gottfried von Straß- 
burg in feiner Duelle die Nachricht fand daß Triftan 
nad Deutfchland gekommen fey, fo heißt dieß, Die 
Triſtans ſage fey hieher gedrungen; weßhalb man wohl 
mit E. v. Groote beklagen darf, daß der Dichter 
„die Fabeln hieruber in den Wind zu werfen" für 
gut gefunden bat, weil fie, wie auch Mone in feiner 
Einleitung zum Triſtan vermuthet, auf ein uraltes 
Zufammentreffen Feltifcher und deutjcher Ueberlieferung 
hinweiſen, und zwar auf eine weit frühere Zeit. ala 
jene wo Römer Kelten und Deutfche ſich am Rhein 
berührten, Eeltifche Gottheiten romaniftrt und bie Sa- 
gen von Hercules Perſeus und Ulyſſes auf Altären 
abgebildet wurden, die unter ben Alterthümern des 
Schloßgartens von Durlach zu fehen find (Mone 
“or 
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Urgeſchichte des badiſchen Landes, II, 184 ff.). Dieß 
iſt unſrem Ausgangspunet gegenüber ſchon eine fpäte 
Berührungs⸗ und Culturepoche. Aus demſelben Grunde 
kann über den Iſtsdienſt der aus dem fpätern Aegyp⸗ 
ten das römifche Reich durchdrang hier füglich hin⸗ 
weggegangen werden. Genug, im 19. Jahrhundert 
vor Chriſtus brachten die Phönifer oder Pelasger auf 
ihrer Flucht aus Aegypten ägyptifche Meberlieferungen, 
worunter die Ofirisfage, zu den weſtaſiatiſchen und 
griechifchen Völkern — dieß ſteht fet — und kamen 
außerdem noch in andere europälfche Ränder, wie Ita⸗ 
lien und Spanien, wohin fie, wenn es auch nicht un« 
mittelbar ermweislich tft, ohne allen Zweifel dieſelben 
Veberlieferungen mitbrachten. Um eine.ununterbrochene 
Genealogie der Sage fortzuführen müßte man eine 
verbürgte Genealogie der Zeltifchen und germantfchen 
Stänme befigen. Jedenfalls Haben wir durch Erken⸗ 
nung ber Pelaöger als Phönifer die merkwürdige Eins 
ficht gewonnen, daß eine Mifchung femttifcher und in⸗ 
Dogermanifcher Völker fchon im frübften Gange ber 
MWeltgefchichte Ing. Zwiſchen dieſer älteften Thatſache 
und der Nömerzeit iſt eine dunkle Lüde in der Ges 
fhtchte der weſtlichen und nördlichen Hälfte von Eu⸗ 
ropa. Wir Eönnen fie unbedenklich mit der Borftel- 
lung von einem beftändigen Hin= und Herfluthen ber 
Volker ausfüllen, worin Sagen und religidfe Ueber⸗ 
Iteferungen durch einander gerüttelt wurben, während 
die einzelnen Voͤlker doch abgefchloffen und urfprüng- 
Ih genug waren um bad Empfangene felbftändig 
aus⸗ und umzubilden *). 








r) Neuere Sorfchungen erweilen daß das Keltenthum einft bis nad 
Skandinavien und an bie O ſt ſe e ausgebreitet war. Unſer Wötterglaube, 
unſre Sprache und unfre Sitten haben reichlichen Zufluß von ihm em- 
. pfangen. 3. B. unfre Freyja und ihr Bruder Freyr (W. Müller Ge 
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Da ich dieſen Faden nicht durch Sprache und Ge— 
ſchichte verfolgen kann, fo will ich dafür einen andern 
Im Norden aufnehmen. 

Die nordifche Mythologie feheint nach ihren alteſten 
Beftandtheilen aus Mittelaften zu flammen. So hat 
3 2. ihre Schöpfungdfage eine Urkuh, wie die aria⸗ 
nifche einen Urftier hat, welchen Zoroafter (f. Röth 
©. 420) gewiß nicht erfand, fondern ſchon antraf und 
trog aller feiner Willkür nicht wegzureformiren wagte. 
Auch Surtur in Muspellsheim mag an den arlanifchen 
Feuergott erinnern. In Loft fcheinen, wie ſchon bes 
merkt, arianifche und Aghptifce Vorſtellungen ver« 
ſchmolzen. Dem ägyptifchen und griechifchen Goͤtter⸗ 
Tampfe ähnelt die Feindſchaft der Afen gegen bie 
Jotune und Thurfe, die (mie and Seb⸗Kronos bei den 
Aegyptern der Rieſe heißt) als geflürgte Gottheiten 
anzufehen find. Zu ihnen iſt auch Surtur hinab⸗ 
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gebrängt, doch wird er nicht als böfes Princip gebacht 
(Grimm ©. 469). Dem vergangenen Götterfampfe 
tritt, was der ſkandinaviſchen Mythologie ein ganz 
eigentbümliches Gepräge gibt, ein Fünftiger gegenüber, 
in welchem die jegt fiegreichen und verehrten Mächte 
den älteren geflürzten wieder erliegen werden. Neben 
den finfteren Geftalten aus Loki's Gejchlechte ficht auch 
Surtur mit feinen lichten Schaaren, ein leuchtendes 
Schwert führend, gegen die Afen. Die Lieder der Edda 
nennen ihn flammelnd den mäcdhtigften. In der Göt- 
terdämmerung, fo beißt bekanntlich dieſer Kampf, wer- 
den Fenriswolf und Midgardsſchlange von der einen, 
von der andern Seite aber Odin und Thor fallen, 
worauf die Erde in's Meer finft und der Himmel in 
Surtur’3 Flammen verlovert. Es ift Har, daß diefe 
@ötterwelt, als fie folche Borftellungen von fi er- 
zeugen Eonnte, fich beveitö ihrem lUintergang im Volks⸗ 
gemüthe zugeneigt haben muß. Schon in den aͤlteſten 
Eddaliedern meldet fich alfo die Auflöfung des uralten 
Goͤtterglaubens, und in den jüngeren Gedichten hat 
fich defielben eine ganz bewußte Symbolik bemädhtigt, 
welche mitunter (mie die vom Baume fallende Idun, 
die Blätterwelt) zur dürren Allegorie herabzufinfen 
droht. Diefe Norbländer raͤthſelten eben fo fcharf- 
finntg, aber profaner, mit ihren Sprachbildern, ald 
die Aegypter mit ihren Hieroglyphen. Man fühlt, 
fie tafteten nach der Speculation, die aber, zu großem 
poetifchem Gewinn, nicht auf ihrem Wege lag. So 
kam auch der Dualismus nicht zum Durchbruch; er 
ragt humoriftifch fpielenn in die Bötterwelt herein, 
und fein Träger Loki erfcheint immer in Geſellſchaft 
der Ufen, die zwar in's Verderben von ihm geführt 
werden, den Schalt aber doch nicht entbehren können. 
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Den Wendepunct dieſes Göͤtterkreiſes nun bezeichnet 
eine Sage mit welcher wir uns jegtt zu beſchaͤftigen 
haben, da jener Faden der fich für und in Italien 
und Spanien verlor fichtlich in ihr wieder zu Tage gebt. 

Baldur, Sohn Odin's und der Frigg, iſt der 
Liebling aller Götter. Sein Saal heißt Breidablick 
(Weitglanz); nichts Unreines Tann darin beftehen. 
Seine Gemahlin iſt Nanna Seine Stellung im 
norbifchen Mythenkreiſe ift ihm fehon durch feine Ei⸗ 
genfchaft angewiefen; denn das Licht iſt geiflig und 
natürlich zugleih, und fo fteht Baldur zwiſchen Odin, 
der (Uhland Thor, S. 15) vorzugsweife das Gel- 
ſtesleben, und zwiſchen Thor, welcher mehr dad Na⸗ 
turleben vergegenwärtigt.. Nach der Naturfeite ift 
Baldur (Uhland S. 145) das Licht, wie ed vom 
Frühling bis zum Mittfonmer berrfcht, Nanna die 
Blume, die im Lichte gedeiht. Nach der Seite des 
Geiftes bedeuten beide die Jugend; Baldur und 
Ranna find Jüngling und Mädchen, Koros und Kora. 
Noch eine dritte Bedeutung bat er für die Aſen ſelbſt, 
deren Beſtehen an ihn geknüpft iſt; er ift ihr Früh⸗ 
ling‘ und Sommer, jened goldene Lichtalter mit feiner 
zweifellofen unbefangenen Glaͤubigkeit; fein Untergang 
it Die Sommerfonnenwende dieſer Göttermelt. Baldur 
hat einen blinden Bruder, Hödur, der natürlich die 
Lichtabnahme, geiflig die blinde Gewalt bebeutet. Er 
ift in der Mythologie zu einem obſcuren Weſen ge⸗ 
worden, muß aber früher weit und breit verehrt ge⸗ 
wefen ſeyn, wie bie vielen mit Hadu zufammengefegten 
Eigennamen beweisen, welche noch außerdem (Grimm 
©. 143) auf einen Kriegsgott ſchließen Laffen. Im 
Diefer Eigenfchaft wäre er dem Typhon, der auch als 
Kriegsgott aufgefaßt wurbe, noch näher gerüdt. Doch 
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was in diefem vereinigt iſt fpaltet der norbifche My⸗ 
thus in zwei Geftalten; benn Hoͤdur wird, ohne an 
fi böfe zu ſeyn, von dem ſchadenfrohen Loki zum 
Morde feines Brubers mißbraucht. 

In den lichten Glanz dieſer Gdtterwelt wirft das 
kommende Gefcht feine Schatten voraus: Baldur Hat 
ſchwere Träume. Angſt ergreift alle Afen, fte halten 
Rath, die reichen Mächte, woher dieſe Träume kom⸗ 
men mögen. Odin ſelbſt reitet zur Unterwelt hinab, 
die Vala zu befragen; fie welffagt Baldur's Tod. 
Frigg, feine Mutter, beeidigt alle Elemente, Steine, 
Thiere, Pflanzen, ihn nicht zu befchädigen; nur ben 
jungen zarten Miftelfprofien, ber ihr zu geringfügig 
erfchten, bat fie übergangen. Nun gewinnen bie Afen 
wieder ihre jugendliche Sorglofigkeit, fie fordern fogar 
das Schickſal heraus und beluſtigen fi damit an 
dem unvermunbbaren Liebling alle möglichen Waffen 
zu verfuchen. Loki, der Widerfacher, dem dieß wurmt, 
weiß die Göttermutter audzufragen, und Frigg ver⸗ 
räth, obgleich arglos, ihren Sohn; fie gefteht daß 
fie die einzige junge Pflanze nicht in Pflicht genommen 
habe. ‚Alsbald eilt Loki zu den Aſen, die fich mit 
Baldur vergnügen, reicht dem blinden Hödur den 
Miftelfprofien und Ienkt feinen Wurf. Baldur fällt, 
von dem Geſchoß durchbohrt. Seine Leichenfeter, wel⸗ 
ber alle Afen und eine Menge Bergriefen anmohnten, 
wird fehr ausführlich befchrieben; nahe liegt die Ver⸗ 
muthung daß diefe Göttertrauer in religtöfen Feſt⸗ 
lichkeiten nachgeabmt wurde, und die fpätere Sitte ber 
Johannlsfeuer beflätigt dieß. Als Baldur's brennendes 
Schiff mit der Leiche in's Meer fließ, da zerfprang 
Nanna vor Gram — ein Ausdrud, der ſowohl auf 
das gebrochene Herz als auf die zerblätterte Blume 
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paßt — und ſie legten ſie zu ihm auf den Scheiter⸗ 
haufen. Beide fahren zur Hel in's Schattenreich; 
dieſe Vorſtellung tft bei allen Völkern die ältefte, aus 
der fich erſt fpäter die Bilder einer glänzendern lin- 
fterblichkeit entwidelten. Die Sage von Baldur reicht 
alfo in ein tiefes Altertbum zurüd, wo man noch 
kein Walhall kannte. Auch haben wir fie nicht voll- 
flindig mehr; eine Strophe der Völufpa (verglichen 
mit Wegtamsquida und Hyndlullod) laͤßt ſchließen daß 
Hoͤdur getödtet und mit verbrannt wurde, was auf 
größere Schuld deutet als die Sage in ihrer jebigen 
GSeftalt ihm zufchreibt; der Odinsſohn Vali, der ihn 
einnächtig erlegt und Baldurn rächt (dad im Winter 
wiedergeborne Licht), erinnert an griechifche Abkönm« 
linge der Oſirisſage. Ebenſo gibt von Nanna eine 
Strophe In Odin's Nabenzauber einen weitern dunkel 
Elingenden Bericht; Nanna feheint zwar dort mit Idun 
identifteirt, wird aber doch ausdrücklich bei Ihrem Na- 
men genannt. „Die Stegögdtter fehen Nanna trauern 
in Held Behaufung; fie gaben ihr ein Wolfsfell, fe 
Tieß ſich bekleiden, wandelte ihren Sinn, geftel ſich in 
Liften, wechfelte die Farbe *).” Die natürliche Deutung 
mag das Verbüllen in den Wolfsbalg darauf beziehen 
dag den Winter hindurch die ſtockende Triebkraft Des 


Gewaͤchſes tief in die Wurzel binabgevrängt ift (Uh⸗ 


land ©. 125); bei dem Reſt der Strophe darf man 
vieleicht an Hebel’ 8 anmuthig fehalkhafte Befchrei- 
bung des Keimleins denken, wie es ſich gleichfam 
fpionivend aus der Erbe hervorarbeitet. Herber ges 
ftaltet ſich Die geiflige Deutung, nach welcher ſich die 
Strophe ald Motto für den zweiten Theil des Nibe⸗ 


Schrader e Mythologie ©, 294, gleichlautend 
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lungenliedes ſchicken wurde. Der Gedanke wäre etwa 
der: Die Siegesgoͤtter (Odin und die Seinigen, welche 
ja immer Kampf anzufachen beglerig find) geben dem 
weiblichen Gemüthe, dem „dad Herz geftorben, bie 
Welt Teer iſt,“ wölfifchen Sinn und Gedanfen ber 
Mache, Die ed unter Nänfen und Verſtellung birgt. 
Weiſ't dieß vielleicht auf eine ältere Sage Hin, welche 
Nanna an der Rache gegen Hödur oder Kofi Theil 

nehmen ließ? . 

Der erfte AUbfchnitt dieſes Mythus zeigt und einen 
Frühlings» und Jugendgott, der von feinem Bruder 
erfchlagen wird. Der zweite führt und noch näher 
an’d Ziel. Wir Haben in der ägyptifchen Sage die 
Irren der Iſis nach ihrem Gemahl und Die der Netpe- 
Demeter nach ihrer Tochter Tennen gelernt, fo wie den 
mit Oſiris ald Herrfcher im Todtenreiche gefchlofienen 
Bertrag verndge deſſen Ifis die Hälfte des Jahres 
in der Oberwelt zubringen ſollte. Wir werben in 
dem norbifchen Mythus entfprechende Züge finden, nur 
daß die Irren zum Theil auf Freyja, die einen ſo⸗ 
gar In der Sage verfchollenen (vermutlich weil von 
Baldur verbrängten) Gemahl fucht, theils auf eine 
andre Gottheit übergegangen find. 

Baldur's Leichenfeier ift vorüber; da befchließt 
Frigg den geliebten Sohn Yon Hel zurüdzufordern. Sie 
fragt die Götter wer in. die Unterwelt reiten wolle (nach 
einer griechifchen Sagenfpur gebt auch Demeter nicht ſelbſt, 
fondern fendet den Hermes hinab). Hermodur, der 
Bruder des Todten, iſt willig dazu. Man bringt ihm 
feines Vaterd Odin Roß, den Sleipnir, und er reitet 
neun Nächte lang durch dunkle tiefe Tihäler, bis ex zu dem 
Höllenfluffe Giöll gelangt, über den eine goldne Brüde 
führt. Eine Jungfrau, die die Brücke hütet, fagt ihm 
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daß Baldur vor Kurzem darüber geritten ſey, und 
weiſ't ihn noch tiefer und noͤrdlicher auf Hela's Weg. 
Endlich kommt er vor das Todtengitter; ein Sprung 
Sleipnir's trägt ihn hinüber, er findet feinen Bruder 
Baldur auf einem erhabenen Thron in der 
Halle, und bleibt die Nacht über bei ihm. Morgens 
gebt er zu Hel und fagt ihr fein Begehren. Hel er- 
- Hart ſich bereit ihren Raub herauszugeben, aber fte 
macht zur Bedingung, daß alle Gefchöpfe, Iebende und 
leblofe, um Baldur weinen müflen; weigert fih Daß 
geringfte fo bleibt er ihr verfallen. Durch den fihei- 
denden Hermodur ſendet Nanna, die bei Balbur weilt, 
Geſchenke an Frigg herauf, die fih als Pflanzen deu⸗ 
ten laffen. Hermodur reitet nach Asgard zurück und 
berichtet den Erfolg feiner Sendung. Die Aſen ſchicken 
Boten aus, und entbieten allen Gefchöpfen, fie follen 
um Baldur weinen. Alle thun es, aber ganz zulegt 
treffen die Boten in einer abgelegenen Hoͤhle eine 
Zauberin, Thock, die ihnen auf ihre Bitte erwibert: 
„Thock wird meinen mit trocknen Augen um Baldur's 
Leiche; Hel behalte was fie bat." Es wird geglaubt 
daß Loft unter dieſer Geftalt verborgen war; die Afen 
rächen fich deßhalb an ihm: er wird gebunden und 
fol erſt am Ende der Dinge wieder los werden. Aber 
auch Baldur bleibt verloren; doch nach der Götter- 
Dämmerung, wenn bie Erde verjüngt wieder aud dem 
Meere feige, wird Baldur verfühnt mit Hödur zufam- 
menwohnen; die Afen (ob alle, bleibt im Unflaren) 
werden auf dem Idafelde die verlorenen Goldtafeln 
finden, worauf Allvaterd uralte Runen gefchrieben 
ſtehen. 

In jedem Mythus liegt ein prophetiſcher Kern der 
zuletzt mit menſchlich klarer Erfüllung in die Geſchichte 
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hineinwächdt. Mag die Deutung dieſen goldenen Bund 
als Nunentafeln bezeichnen, ober als Würfel die der 
Bötterjugend am Morgen der Tage zum Spiele dien⸗ 
ten, — die Verjüngungsaue wo fi Vergangen⸗ 
beit und Zukunft Eennen lernen follen, das Idafeld, 
in Mythen der entfernteften Völker fo genannt, hat 
fih und in diefen fpäten Tagen erichloffen, und aus 
Hieroglyphen, Keilfehriften und Runen leuchtet uns 
die alte Geheimſchrift an, die Allyater feinen Kindern 
als Wegzehrung auf die weite Weltreife gab. Die 
einen haben ehrlich und ernfthaft damit gewuchert, Die 
andern haben fie fröhlich fipielenn zu goldenen Wür- 
feln zerfchlagen. Ob jene mehr gewannen als diefe, 
— die Rechnung ift ſchwer zu ziehen. Und was wer« 
den wir gewinnen bet dem Fund? Allerdings Feine 
Zauberformel, um den lebendigen Geift hineinzubannen, 
‚ aber ein Elares und großartiges Bild von den Wan- 
derungen dieſes Geiftes bei den Völkern umher, die 
„unter dem himmliſchen Tage, jedes in feiner Sprache*, 
in ununterbrochenem, bald durch Frieden bald durch 
Feindſchaft vermitteltem Mechfelverkehr, nen Geift in ber 
Hülle der Ueberlieferung gepflegt haben, und zufammen 
ein einziges Individuum barflellen, ein ſtets fortleben- 
des, dad wachend und träumend die Jahrtauſende einer 
für die Zukunft Maaß und Bürgfchaft gebenden Ver⸗ 
gangenheit durchfchritten Hat, — immer wieder ein 
anderes, und doch in allem Fluß und Wechfel der 
Erſcheinungen daſſelbe. 

Nachdem wir nun für erwieſen annehmen dür⸗ 
fen, daß griechifche Sagen die Taum noch eine ent» 
fernte Aehnlichkeit zeigen (wie 3. B. die von Herakles 
und Antaͤos, Roͤth Note 185, S. 162) unmittelbar 
aus der durch die Phöniker nach Griechenland ges 
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brachten Oftrisfage erwachfen ſind, ſo wird es bei dem 
ebenfalls bewieſenen oder wenigſtens mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich gemachten Zuge dieſer Sage nach den weſt⸗ 
licheren Theilen Europa's herüber gewiß nicht mehr 
abenteuerlich klingen, wenn man die in den Haupt⸗ 
zügen faft gleichlantende Baldurfage ebenfalls für ei» 
nen Abfömmling der Ofirisfage zu erklären wagt. 
Die gemeinfamen Züge der beiden Mythen, der Mord, 
die Trauer und die Erlöfungsfahrt nach der Unterwelt, 
find in der Erzählung von felbft bervorgetreten; ich 
brauche fie Daher nicht zu wieberholen. Oſiris wurde 
nach feinem Tode keinesweges bloß in der Linterwelt, 
fondern nebft Typhon auch in der Sonne mohnend 
gedacht; er fland ihrem wohlthätigen, wie Typhon 
ihrem ſchaͤdlichen Einfluffe vor. in ähnliches kos⸗ 
mifches Amt iſt auf Baldur übergegangen; dieß bes 
zeugen auch noch im Verfall der Sage bie loſen finn- 
bilplichen Fäden die ihn mit dem Sonnenlicht ver⸗ 
fnüpfen. Bon Baldur if ferner gefagt daß Niemand 
fein Geſetz niederbeugen konnte; dieß tritt noch deut⸗ 
licher in feinem Sohn Zorfeti, dem wiebergebornen 
Baldur, bervor, der, gleih Oſtris, das Nichteramt 
hat. Wie in den anderen Mythenkreiſen fo bat diefe 
Sage auch in dem nordiſchen einen hoben Hang ein- 
genommen; ſie tft jogar zum Mittel- und Wendepuncte 
defielben geworden. An Baldur's Schickſal erfcheint 
das Schickſal der Afen geknüpft; er iſt das Sinnbild 
ihres Beſtehens, ihrer Jugend, des Glaubens an fie. 
Nach feinem Tode erliegen fie, wie er, dem ſchonungs⸗ 
Iofen Zahne der Zeit, was in dem Eddaliede Aegis⸗ 
drecka gefchilvert if. Als bie Afen, kurz nach Bal- 
dur’8 Tode, bei dem Meergotte Aegir ein Gaſtmahl 
halten, tritt Loki ungebeten in ihren Kreis, rühmt 
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ſtch des Mordes, hoͤhnt alle Götter und Goͤttinnen, 
und deckt ihre Bloͤßen auf. Er weicht zwar vor dem 
dazugekommenen Thor, nachdem dieſer viermal mit dem 
Hammer gedroht hat, denn „ich weiß,“ ſagt er, „daß 
du zuſchlaͤgft“ — eine humoriſtiſche Verherrlichung 
des Berſerks, deſſen Zorn den der ungebaͤndigten Ele⸗ 
mente noch übertrifft, der aus der Haut zu fahren 
und das Unmoͤgliche zu thun im Stande iſt — auch 
wird zwar am Schluſſe erzaͤhlt wie die Aſen ihn bald 
darauf fingen und mit einer prometheiſchen Buße be⸗ 
legten; aber dieſe Vorſtellung hat keinen Beſtand, da 
er ſich doch über kurz oder lang wieder losreißen und 
die Afen in der Gdtterbämmerung beflegen wird. Die 
Schandworte Die ihm der Dichter der Aegisdrecka im 
den Mund zu legen wagt, beweiſen daß dieſes Göt- 
tergericht im Gemüthe des Volkes oder wenigſtens bed 
Dichters und feiner Sinnedgenoffen bereits vollzogen 
war. Servorzubeben tft befonderd daß Loft in feinen 
Schmahreden die höchften Göttinnen des Ehebruchd 
besichtigt und fich felbft ihre Gunſt genoffen zu haben 
ruhmt. Es tritt alfo bier in der norbifchen Götter- 
welt derfelbe Widerſpruch hervor den wir in ber grie- 
chifchen geſehen haben, nur daß er, dem germanifchen 
Geifte gemäß, eher verhüllt als zu Feder nadter Ge- 
faltenfülle ausgemalt wird. Die urfprünglichen Gott⸗ 
beiten, nämlich die in dem Weltall vorhandenen Er- 
fcheinungen und wirfenden Kräfte, wie Sonne und 
Erde, Feuer und Waffer, Zeit und Raum, konnten 
dem frommen Bewußtſeyn in den verfchledenften Ver⸗ 
fihlingungen mit einander vermählt erfcheinen. So⸗ 
bald fie aber von menfchenartigen Göttern verbrängt 
wurden nahmen auch diefe Verhältniffe menfchliches 
Gepräge an; ein engverbundened Götterpaar wurde 
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als in der Ehe lebend gedacht, und Die Befreundungen 
welche der Gott und die Göttin nad} andern Seiten 
bin eingingen, fielen nun dem fittlichen Urtheil 
anheim; ja, je mehr die Schmänfe der Götter anderer- 
ſeits wieder dem Menfchenleben entfprachen, das fa 
auch den phyſiſchen Gefeken feinen leidenfchaftlichen 
Zoll bezahlt, deſto mehr mußten die böchften Mächte 
in den Staub gezogen erfcheinen, und deſto flußiger 
mußte das fromme Bewußtſeyn über dieſen Stand 
der Dinge werben. Hiezu Fam noch, daß die Mythen 
von vergötterten, mit kosmiſchen Göttervorftellungen 
bekleiveten Menfchen ſagengeſchicht lich e Beftanbtheile 
enthielten, welche nicht einmal rein in ber mythiſchen 
Deutung aufgingen, wie 3. B. den Mord und daß 
- Sterben eines Gottes. Mochten auch die kosmiſchen 
Gottheiten vor» und rüdläufig, freundlich und ſchaͤdlich 
in ihren wechfelfeitigen Verhaͤltniſſen gedacht werben, 
fie ſtellten fich doch im ewigen Kreiölaufe wieder her; 
aber ein ermorbeter Gott, blutig vom Gefchoß durch⸗ 
bohrt oder gar zerflüdelt, geftorben und in bie Unter- 
welt gefahren, mußte nothwendig dem reifern Berftande 
bedenklich fjenn. Die religtöfe Speculation fuchte Dem 
Mangel durch eine myſtiſch⸗ſymboliſche Geheimlehre ab⸗ 
zubelfen, die fich aber gegen Die Skepſis nicht auf die 
Dauer halten konnte. So iſt e8 denn wohl zu be= 
greifen, wenn philoſophiſch⸗kritiſche Naturen zulept 
Sturm Tiefen gegen eine ſolche haltlos zufammenfal- 
lende Göttermelt, deren Splitter und Scherben dem 
damit Behafteten unerträglich befchwerlich fallen muß⸗ 
ten. Beſſer fuhren die dichterifchen Gemüther: fie 
fonnten Dad geiftige Spiel mit ihren Odtterfagen aud) 
Im Berfall des Glaubenskreiſes noch lange fortfpielen, 
ı und gaben dem Widerfpruch die Farbe des Humors, 
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durch welchen freilich der Glaubenskreis nicht minder 
als Durch die Skepſis untergraben wurbe. In ben 
Mythen der Nordlaͤnder tritt die elgenthümliche Ge⸗ 
müthöfimmung die wir Humor zu nennen pflegen 
vielfach an's Licht; im ihren fpäteren Volksliedern if 
fie zum derben Spaße herabgefunfen. Der germanifche 
Glaubenskreis war abgelebt als er vor dem Chriſten⸗ 
thume das Land räumen mußte. Bon den Elementen 
in die er fi auflöste blieben zwar einige hartnädig 
am Boden haften, und trotzten noch Jahrhunderte lang 
der neuen Religion; die andern aber flogen wie Som- 
merfäden in den Lüften umber, und Tießen fich theils 
im Boltömärchen nieder, theils fegten ſie fih an Be⸗ 
gebenheiten der Geſchichte an, deren Begriff, obgleich 
noch mit fagenhaftem Charakter, durch die zunehmende 
große Weltbemegung allmälig dem Bewußtſeyn des 
Volkes aufgenöthigt worden war. 

Daß Baldur in Deutfchland wie in Skandinavien 
verehrt worden fey war vor fünf Jahren noch bloße 
Vermuthung, obwohl eine innerlich begründete: denn 
was entfpräche dem deutfchen Gemüthe mehr als ber 
holde freundliche Iugendgott? Nun ift aber glüdlicher 
Weiſe in Dem einen der von Wat entdeckten und 
von 3. Grimm (Abhandlungen der Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin, 1842) erklärten Merfeburger 
Bruchſtücke *) das urkundliche Zeugniß gegeben daß 

*) Sinfichtlich ber Zufammenftellung von PHol, Wodan und Balberin 
bem zweiten biefer &ebichte möge mir nebenher bie Bemerfung geftattet 
ſeyn, daß 31 ol unmoglich mit Balder —8 eat werben kann. 
EI ſich der — Bol tie kaum zu bezweifeln A in dem Ausbrude 

Aluhlgraben — = Teufelögraben gehalten, ſo eignet fi jeber andere unſerer 

J der chriſtlich⸗ myt iſe 

Teufel an feine Stelle trat. Nun möchte ich aber fragen, ob ber „Pful- 
— nach ei. Walpurg,n ven Grimm aus überrheinifä-pfälifchen 
thumern rt, uch vielmehr ben Sonnabend nad bem 
1 va bezeichnen ? onnte? Wie nahe läge dann bie Ihentität bes Bhol 


it Saturn und bem norbifchen Loki! Das Saturni dolium, bad moh 
in ben „Babewänneleinn unferer Volkslieder unb auch im Hexenkeſſel 


öfternamen eher als Balder dazu 
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er auch bei und Heimifch war. Sein Name ift ver- 
Hungen, aber fein Wefen iſt nicht ganz geſchwunden 
aus dem Volkögemüthe; es geht noch jegt verhültt in 
unfern fhönften und liebſten Märden umher, aus 
welchen es durch geheimnißvolle Strömungen auch in 
unfre Poefle gefloffen ift (ſelbſt unfer Lieblingäpichter, 
der doch griechifcherömifcher Bildung welt näher fland 
als deutſchen Ueberlieferungen, hat und noch einen 
jugennlichen Helden gefchaffen, „faltenlos und leuch⸗ 
tend“ wie jener Bott, eine Lichtgeftalt In der finftern 
Belt des Kriegsfürſten, der ihn, ald er in den Tod 
getrieben Aft, „dem Typhon geopfert" zu haben bes 

. Eennt). Ich möchte mich gerne noch bei der Aehnlich- 
Teit unfrer Märchen mit einzelnen mythiſchen Zügen 
der Plutarchiſchen Erzählung aufhalten, aber der Stoff 
gebietet weiter zu geben. 

Götter» und Heldenfage beftand bei unfern Vor— 
fahren — was wir nicht aus deutſchen, aber aus den 
gleichartigen norbifchen Sagen nachmelfen Eönnen — 
neben einander, und zwar In berfelben vermanbtfchafte 
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lichen Berührung welche in noch gefunden Vollkszu⸗ 
fländen Abel und Bürgerthum verband. ALS unfere 
Goͤtterſage zerfiel, hinterließ fie ein reiches Erbgut, von 
dem ein Theil auf die Heldenfage übergegangen ifl. 
Das Vorhandenſeyn und die hohe Geltung der Sieg⸗ 
friepsfage gibt und Antwort, wenn wir fragen 
wie wir benn unfern Balder fo ganz verlieren konn⸗ 
ten. Der nordifche Sigurd trägt feine Züge nicht; 
er gehört mehr einem andern Kreife Odin's, dem 
Walkyrenmythus an, der aus unfrer deutfchen Sage 
faft 618 auf den legten Zug berausgefallen iſt, fo daß 
man am einfligen Vorhandenſeyn der Wahlfrauen in 
Deutfchland zweifeln Fönnte, wenn ſie nicht in den 
Märchen und nun auch in dem erften der beiden Mer- 
feburger Gedichte erhalten wären. Siegfried ſcheint 
zwar vermöge der Zufammenfegung feined Namens 
mehr an Woran als an Balder gefnüpft; aber dieſer 
ift ja Wodan's Sohn und kommt außerdem bei Saro 
(deffen Umwandlung der Götterfage in Heldenſage 
wohl nicht bloßes Gelehrtenwerk ift) fogar als flegen- 

der Feldherr vor. Unter den Beinamen des milden 
flegreichen Frühlingsgottes bat ein Name wie. Sieg- 
fried ganz paſſenden Klang. Nun bingen die menfch- 
lichen Namen pathenartig, wie Uhland fidh ausprüdt, 
mit den Götternamen zufammen, und die mag ben 
Mebergang des Böttermythus in die Heldenjage befon- 
ders begünftigt haben. Alle Heldenſage tft verdunkelte 
Geſchichte; fie muß einen wenn auch kleinen gefchicht- 
lichen Kern enthalten, ber im Laufe der Zeit fowohl 
aus der Götterfage ald aus der fortwachfenden Ge⸗ 
fhichte weitere Beftandtheile an ſich zog. Schneiden 
wir aus bem Nibelungenlieve die mobernen höflfchen 
Zuthaten des 13. Jahrhunderts weg, denken wir es 
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uns in den Ton des aͤlteren Hildebrandsliedes zurück 
uüͤberſetzt, entkleiden wir es auch noch des mythiſchen 
Schmuckes, und heben wir die Grundgedanken Treue 
und Untreue, die Kriege im erſten und die Rache im 
zweiten Theil hervor, ſo haben wir eine Erzaͤhlung in 
der ſich manche Jahrhunderte vergeſſener deutſcher Ur⸗ 
geſchichte ſpiegeln, und in dem einen Siegfried er⸗ 
blicken wir eine Reihe von geſchichtlichen Perſoͤnlich⸗ 
keiten, die durch Stammbaum, Namen und Eigenſchaften 
mit den Göttern, durch ihre Thaten und Schickſale 
mit der immer wieder Aehnliches bringenden Gefchichte 
zufammenhängen, und fo die. tupifche Perfon des 
Bolkes bilden, aus deſſen Gemüthe diefe Götter, aus 
defien Schooße diefe Menfchen hervorgegangen find. 
Wie aber die Dichtende Ueberlieferung ein paar Jahr⸗ 
hunderte Gefchichte in einen Nahmen bineinzuziehen 
fähig ift, das lernen wir aus der Sage vom Herzog 
Ernſt, die wir ja In ihre gefchichtlichen Beſtandtheile 
zerlegen Tönnen. — So lange Die Götterwelt in ihrer 
Blüthe fand fo lange blieb fle auch unbeeinträchtigt 
von der Sagengefihichte, deren’ Helden Durch mythifche 
Bindemittel, wie 3. B. durch die Walkyren, mit den 
Böttern verfnüpft, aber immer ihnen untergeorbnet 
waren. Als jedoch der Glaubenskreis auseinander 
fiel, Eonnten die Helden und Heldinnen zwar nicht, 
wie einft Oſtris und Iſts, auch noch über das halb⸗ 
göttliche Maaß hinauswachſen in's vollgättliche — dafür 
forgte die Kirche — aber um fo reicher wurden ſie 
befleivet mit den Meliquien der alten Götter, deren 
Namen man nicht mehr nennen Durfte. Balder mußte 
zuerft weicher, weil Der Gottmenfch des neuen Glau⸗ 
bens ſelbſt an feine Stelle trat. Er flüchtete fich in 
die Sage von dem Lieblingsbelden des Volks, und 
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lieh ihm nicht nur das eigenthümliche perfönliche Ges 
präge, feine Arglofigkeit und jugendliche Milde, feine 
„Großmuth und feiner Sitten Breunblichfeit" — denn 
mit diefen Zügen gebt er noch heute durch die Deutfche 
Dichtung — fondern er trat auch jene uralten My- 
tbeninfignien und den befondern Charakter feines Todes 
an ihn ab. Siegfried iſt unvollfländig gefeftet, wie 
er, und wie er von feiner Mutter, wird der Held von 
feinem Weibe, ebenfalld gegen ihren Willen, verra- 
then. Lokl's und Hoͤdur's Gigenfchaften find auf 
Hagen übergegangen; er iſt fahl, finfter, einäugig 
— wie Odin; aber der blinde Höbur Ift ja auch ein 
Kind, dv. 5. eine Verfonification Odin's — und bringt 
durch feine That im Kaufe der Burgunden viefelbe 
Berddung wie Lofi in Asgard hervor. In Chriem⸗ 
hilpden’8 Rache mögen fagengefdyichtliche Begebenheiten 
aud den Zeiten vor und nad) der Völkerwanderung 
zufanımentreffen; doch babe Ich oben aus einer Stelle 
der Edda wahrſcheinlich zu machen gefucht daß fchen 
der Mythus von Baldur einen ähnlichen Zug ent⸗ 
balten.baben mag. — Ueber die Siegfriedsſage ſiegte 
eine Zeit lang, was man theils aus dem Roſengarten⸗ 
liede theild aus urkundlichen Zeugniffen erfährt, die 
Sage des Berner Helden *), der mehr nad Wodan 
geartet if und befonders auch nah Tibor. Diefes 
Unrecht aber bat die Kolgezeit wieder gut gemacht, 
und beide Helden als ebenbürtige ivenle Volksperſoͤnlich⸗ 
feiten, als wohl ausgeprägte Vertreter zweier deutſchen 
Kauptftämme, im Tempel ihrer Dichtung aufgeftellt. 
Da die keltiſche Literatur noch immer beinahe 
brach Tiegt, fo laſſen ſich Die der Geichichte und der 


*), Röth ©. 3914 hat eine Bemerkun welihe Für bie Korfcher der ” 
gothiicj-perflichen Gage nicht ohne Stupen jeyn w ie 
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Gdtterfage angehörigen Urbeftanbtnelle der Triftans- 
fage nicht fo beſtimmt nachweiſen, wie es bei der 
Siegfriedsſage möglich iſt; Doc mag einestheils dieſe 
für jene bürgen, anderntheils wird uns bei jener in 
manchen Zügen die Verwandtſchaft mit der äghptifch- 
phonikiſch⸗griechiſchen Sage wiederum auffallender ala 
bet der Deutfchen zu Tage gehen. in fagengefchicht« 
licher dem Triftan ähnelnder Held (f. Mone's Ein- 
leitung in €. v. Groote's Ausgabe von Triftan 
und Iſolde, $. 3) ift „Bran Vendigid (ver Verwun⸗ 
dete), der, um die Schmach feiner Schwefter zu rächen, 
nach Srland fuhr, im Kampfe eine langſam töbtliche 
Wunde empfing und auf dem weißen Berge zu London 
begraben wurde." Noch weniger läßt fich yon Eeltifcher 
Goͤtterſage beibringen; deßhalb ſchien es auch gerathen 
den Urſprüngen der Siegfriedsſage weitläufiger nadh- 
zugehen und fo das Fehlende durch Verwandtes zu 
erfeßen. Nur im Worübergehen mögen zwei jener 
eomanifirten Eeltifchen Götternamen berührt werden, 
welche nach zwei meit entlegenen Seiten bin anflingen: 
der eine, Belinus (dem iriſchen Beal, Bail entfbpre- 
Send) enthält unverkennbar die phönikifche Wortform 
Balenu (unfer Herr), während Der andere, Tarants, 
Zaranucnus, Jupiter Taranucus, an unfern Thor ober 
Donar gemahnt (Diefenbacdh I, 140). Ob man 
bei dem Namen Tantri (in dem englifchen Gedichte 
Tramtris, nach Triftram), unter welchem der verflei- 
dete Triftan auftritt, an jenen Taranis ober Ta- 
ramis Denken darf, will ich Dabingeftellt feyn laſſen. 

Wie von den Zwergen erzählt wird daß fie her⸗ 
renlofe Schäge in ihren unterirvifchen Kammern bar- 
gen, fo haben die Märchen vernachläffigte oder an⸗ 
gefeindete Götterfagen unter ihre Elfenkappen geflüchtet; 
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und glüdlicher Weife begegnet uns in den Volks⸗ 
märchen der Bretagne (E. Souvestre, le foyer 
breton) eines (l’heureux Mao, p. 127) das, in Cor⸗ 
nouailles und Léonnais heimiſch, den Mythus 
dem wir nachgehen in feinen Hauptzügen vollfländig, 
obwohl Durch hriftliche Legende getrübt erhalten Bat. 
Ein junger Burfhe, Mao, der den Leichnam eines 
Bettlerd für feine legten drei Thaler begraben ließ, 
wird von dem Geifte deſſelben in befondern Schuß 
genommen. Er erfiheint ihm im Traume, und giebt 
ihm Anleitung wie Mao in Berrängniß feinen Bei⸗ 
ftand anzurufen habe. Auf fein Geheiß begtebt ſich 
der Jüngling zu einem Edelmanne, den bäusliches Un⸗ 
gemach quält: Pferde und Kühe verfihwinden ihm aus 
dem Stalle, und er bat feine Tochter Ligzenn Dem 
glüklichen Befämpfer des Unholds verſprochen. Mao 
nimmt feinen Schävelfplitterer und wacht im Stalle, 
wo ein Drache — gewiß ziemlich frembartig in biefer 
Umgebung, daher um fo ficherer auf einen alten 
Mythus zurüdweliend — zum DVorfchein fommt. Er 
erlegt den Drachen mit Hilfe des Heiligen und 
erhält die fihöne Lizenn zum Weibe. Nach dem 
Tode des Schwiegervaterd kommt ein Better des 
Haufe, Matelinn, aus dem Kriege heim, der Mao's 
Glück mit ſcheelen Augen anflehbt; er reiht mit 
dem Kopf bis an die Dede, if Soldat und 
bat in Frankreich gedient; leßtered für den Bretagner 
noch am Ende des vorigen Jahrhunderts ein Faum 
minder feindfellger Zug als feinen Ahnen die Vor⸗ 
ftelung yon einem dem Typhon ähnlichen Krieg 3- 
gotte feyn konnte. Matelinn, von dem arglofen 
Mao aufs Liebreichfte aufgenommen, verbirgt feinen 
Neid und Haß, meiß es aber einft auf öder Haide 
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dahin zu bringen, daß Mao eine verlaffene mit dürrem 
Hatvefraut umlegte Windmühle befleigt. Seine Aus 
ficht von dort erinnert lebhaft an Den Sonnengott der 
von feiner hoben Warte Rundſchau hält. „Ich fehe 
nichts als Bäume die fo niedrig am Boden ſcheinen 
wie zweimonatliches Korn, und Haͤuſer die mir fo 
Flein erfcheinen wie Schnedenhäuschen im Uferſand“ 
u. dgl. Inzwiſchen bat Matelinn die Leiter wegge- 
zogen, das Gefträud angezündet und die Mühle lodert 
auf — wie Baldur's Schiff Hringhornt, das in Sommer- 
gluth flammend die Leiche feines Gottes trägt. Das 
Märchen aber Tiebt fich noch fortzufpinnen un laͤßt 
Mao abermald Durch den Helligen gerettet werben. 
Er verzeiht dem böfen Vetter und theilt vwermittelft 
förmlicher Schenkungsurfunde alles das Seinige 
mit ihm; nur feine geliebte Ligzenn nimmt er auß. 
Mie aber dieje einen Sohn gebiert, verlangt Matelinn 
feinen Antheil an dem Kinde. Kein Bitten noch 
Flehen kann den Niefen von feiner vechtöfräftigen 
Forderung abbringen; er wegt fein Meffer und greift 
fchon nad dem Kinde, da befinnt fih Mao in ber 
höchften Noth und ruft den todten Bettler an. Der 
Heilige erfcheint, er bringt fogar die Mutter Gottes 
mit; aber — und hier bricht das alte mythiſche Ele⸗ 
ment Durch Die Legende hindurch — weder der wunder⸗ 
thätige Heilige noch die allmächtige Jungfrau vermögen 
dem bedrängten Paare auf die bisherige Welfe zu 
helfen. „Ich habe euch Die Freuden des Lebens koſten 
laflen, nun follt ihr auch die Freuden des Todes koſten“, 
fpriht Maria und nimmt die Drei mit fich, während 
der Rieſe „zwölfhundertfünfgig Meilen tief unter die 
Erde” fährt. Diefer Schluß mit Himmel und Hölle 
ift nun zwar ber chriftlichen Legende gemäß, aber in 
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der Htlflofigkeit der Gimmeldmächte fpricht ſich doch 
zugleich die ältere Vorftellung aus, daß die zerftörende 
Gottheit ihren rechtmäßigen Antheil an allem Leben» 
digen habe. Der Himmel, der fi dem Mao und der 
Ligzenn öffnet, iſt an die Stelle der früheren Schatten- 
welt getreten, zu welcher Oſiris und Iſis, Hades und 
Perſephone, Baldur und Nanna entrüdt find. Im 
den Volksliedern aus der Bretagne, Übertragen von 
A. Keller und Ev. Sedendorff, finden ſich 
(Nro. 12, 14 und 15) drei Seitenflüde zu biefer 
Entführung in die Unterwelt. Das erfle, „die Braut 
in den Hölle”, bat Chriflliches und Heidniſches im 
feltfamer Mifhung; hieher gehört der Zug daß die 
Entführte auf goldnem Stuble figt und Meth 
für die Schaar der Todten bereitet. Im zweiten wirh 
ein junges Mädchen einem ungeliebten Greife verlobt, 
bei dem fle bald vor Kummer und Heimweh flirbt; 
Anfang und Ende des Liedes find ganz natürlich, fo 
daß die Mitte, wo die Braut an den See der Angft 
fommt, Durch das Thal des Blutes reiten muß und 
von einer Todtenjchaar begleitet wird, feltfam dagegen 
abfticht; aber gerade ſolche MWiderfprüche zeigen wie 
die Meberlieferung mit einem älteren Elemente kaͤmpft, 
das jie nicht mehr verfieht und doch auch nicht aufe 
geben will; den Angflfee bat auch das zuvor erwähnte 
Lied, und zwar in unterweltlicher Bedeutung. Im 
dritten, „per Milchbruder”, tritt die chriftliche Vor⸗ 
ſtellung ganz zurüd und die mythiſche fliegt: Gwennola 
flieht vor der böfen Stiefmutter und wird von Dem 
im Kampf gefallenen Milchbruder Nachts anf einem 
weißen Roß entführt; fie reiten fo fchnell, und der 
Neiter ift fo Ealt, daß die Braut ſchaudert, aber am 
Morgen Fommen fie auf ein jchönes Eiland mit grünen 
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Bäumen unb einem klaren Brunnen, woraus bie 
Seelen trinken; dort findet Gwennola ihre verftorbenen 
Lieben wieder. Diefe Iufel der Seelen kommt auch 
in andern Eeltifchen UWeberlieferungen vor; fie fleht in 
der Mitte zwifchen dem alten Schattenreich und dem 
chriſtlichen Himmel, und laßt bedauern daß unfer 
Bürger feine fehöne Dichtergabe an einen pfäffifchen 
Popanz verfihwendet hat. 

Dürfen wir, mie ich glaube, aus dieſen Veber- 
reften im Märchen und Volksliede für nachgewiefen 
annehmen, daß unfer Göttermythus in der Bretagne 
und den anderen nahe verwandten keltiſchen Ländern 
heimiſch war, fo werden wir uns in diefer Ueber 
zeugung nur um fo mehr beflärkt finden, wenn wir 
ähnliche Züge auch in ber keltiſchen Heldenfage 
entdecken. Wir haben es bier jedoch bloß mit ber 
Triftansfage zu thun; der Artuskreis, den bie 
Heldengedichte willfürlih mit ihr verknüpften, bat 
nichts mit ihr gemein, und ift feinerfeit8 eben fo will 
fürlich mit dem Märchen vom Gral in Berbindung 
gefeßt worden, dad auf den alten Ceremonien der 
Druiden und een zu beruhen fcheint *). 

Indem wir nun, auf einem unvermeiblich großen 
Umwege, enblih zu unſrem Gegenflande ſelbſt ge 
langen, muß Ich im Boraus zwei Puncte bei Seite 
legen und der gelehrten Forſchung überlafien, nämlich 
die Uinterfuchung der in die Triſtansſage übergegan- 
genen Reſte Druidifcher Religion (vgl. Mone's 
Abhandlung in den Heidelberger Iahrbüchern, 1821, 


Del Souvestre, foyer bretongp. 199, bad Märchen vom 
Dummling Peronnit, ber ben biamantenen Speer und bas_ goldene 
Beden gewinnt, und bas von Gervinus, Geſch. b. poet. Nat. Lit. 
d. D. 1. Bo. 3. Aufl. Anhang, aus den Mabinogion mitgetheilte Mär- 
hen von Berebur. 
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S. 1193 — 1214), und die Grörterung der in unfrem 
Gedichte vorkommenden Orts und Landesnamen 
(vgl. E. v. Groote, Triflan, Anm. zu Bs 244), 
woraus, wenn beide in Zufammenhang gebracht werden, 
eine nicht umberrächtliche Ausbeute für die Xeltifche 
Gefchichte fich ergeben mag. Hieher gehört auch Die 
Aventüre vom Hündlein Peticriu und die von der Minnen⸗ 
grotte. Jenes ift ein Gefchent aus „Avelun, der Fei⸗ 
nen (Feen) Land”, d. h. Avalon oder jetzt Glaftonbury, 
einem ehemaligen Hauptfige des Feencultus (Schrei« 
ber V. Jahrg. S. 89). Ein merkwürbiger Fund 
ergiebt fi In dem Namen des Herzogs Gil an, von 
welchem Triſtan das Hündchen erhält und der offenbar 
mit unfrem Schmiede Wieland (Schreiber IV. 
Jahrg. S. 124 ff. Gwylan) in eins zufanımenfällt. 
Wir begegnen bier einem faft ganz verwifchten Sagen- 
zuge. Die „Minnenfoffüre” iſt urfprünglich nichts an⸗ 
dered als ein Dolmen oder Cromlech (Schreiber 
V. Jahrg. ©. 39), d. h. eine Feengrotte, von deren 
verfommener Bedeutung wenigſtens noch fo viel übrig 
war, daß Gottfried der Goͤttin des 13. Jahrhun⸗ 
derts, der „Brau Minne“, feinen alfegortfchen Eultus 
darin errichten Eonnte. Auf den Minnetrank werben 
wir nachher kommen; nur will ich bier bemerken, daß 
der Mythus vom Zauberbecher (vgl. Schreiber 
IV. Jahrg. ©. 133, Note; das „Beuerwafler* nicht 
zu vergefien!) in feinem Durchgang durd) das Druiden- 
thum mit den Geheimniffen des Gral zufammenfallen 
mußte, Daher ed denn auch zu erflären iſt, daß bie 
Triftandfage und Die Graldfage, fo verfchieden fie fich 
entwidelt hatten, doch in den fpäteren Dichtungen, 
durch einen gemeinfanen Mittelpunkt angezogen, fich 
wieder zu vereinigen firebten. Da in dieſen religiond- 
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gefchichtlichen ragen noch weitere Aufichlüfle zu erwar- 
ten find, fo bleiben wir bet dem Geſichtbpunkte Der Sagen- 
verwandtfchaft ftehen und verfuchen jegt Die mythifchen 
Elemente der Triftandfage näher in's Auge zu faflen. 
Gleich zu Anfang diefer Sage begegnet und ein 
Zug der an den Agyptifchen Mythus erinnert. Blan⸗ 
cheflur empfängt von dem ſterbenden Niwalin ein 
Kind, den Triflen. Daß Riwalin dennoch hernach 
genest, nach Zurzer Zeit abermals auf den Tod ver- 
wundet wird, und Blancheflur auf die Todesbotichaft 
bin den Triftan gebiert, ift eine Eleine Entftellung, 
Die und wenig bedeuten Tann. Sämmtliche Eeltifche 
Sagen neigen fi dahin, ihre Helden als Waiſen 
darzuftellen. Daffelbe finden wir in den älteren 
Spuren der GSiegfriedsfage, und erft im Nibelungen- 
liede ift der Held in das gemüthliche Verhaͤltniß zu 
noch lebenden Xeltern gebracht. Leſen wir aber noch 
obendrein in Grimm's fpantfchen Romanzen ein 
Bruchſtück (auch von Groote mitgetheilt), nach wel= 
chem aus des ermordeten Triflan’d Grabe eine weiße 
Lille wuchs, von deren Genuß Iſolde ſchwanger 
wurde, fo wird und Niemand vermehren fönnen, an 
den todten Oſiris zu denken, von welchem Iſis das 
Kind Horus (Harspeschroti) empfängt. Hiemit zu⸗ 
ſammen hängen auch die Blumen welche Perfephone 
aus dene Hades, Die Gefchenfe welche Nanna aus 
Held Behaufung ſchickt, fo wie die Roſe und die Rebe 
die auf Triſtan's und Iſolden's Grabe ſich verfchlin- 
gen. Die Sage von der Roſe und Rebe, die den 
Todten aufs Grab geſetzt werden, iſt ſchon ganz ' 
von dem Mythus abgewichen, und nur In der wunder- 
baren Ehe der beiden Pflanzen Iebt noch ein Reſt von 
dem urjprünglichen Einn. Bei der Rebe an Oſtiris⸗ 
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Dionyfos denken zu wollen, bieße wohl etwas allzu 
gewiſſenhaft forſchen. Dagegen fühle ich mich verfucht, 
dem „urkleinen“ Kinde Tantrifel, das In den (hier 


weggelaſſenen) Abenteuern bei Triſtan's Ruͤckkehr nach 


Cornwall die Rolle eines hoͤfiſchen Cupido ſpielt, in den 
Heimathſchein zu blicken. Triſtan heißt bekanntlich in 
ſeiner Verkleidung Tantris. Sollte dieſer Tantriſel 
vielleicht ein verkappter Triſtansſproſſe, ein der Ueber⸗ 
lieferung unerklaͤrlich gewordener Harpokrates ſeyn? — 
Der Mythus der ber heimlichen Erziehung bes Oſtris, 
der Walfenfchaft des Horus und der wunderbaren Er⸗ 
zeugung des Harpokrates zu Grunde liegt, tft allen 
Völkerfagen gemeinfam, auch den nicht von Aegypten 
ftammenden. Er weist auf die erſten Anfänge unfres 
Geſchlechtes zurüd, bat fich Durch Sage und Dichtung 
bindurchgezogen bis In die Gegenwart herab, und kann 
jederzeit, von Romandichtern mit einigem Geſchick und 
Glück verarbeitet, der vollften Theilnahme ficher feyn. 
Es if der Mythus vom Findling der feinen un- 
befannten Vater fucht, eine Dichtung die nun ſchon 
manches Sahrtaufend fptelt und deren Held die Menſch⸗ 
heit iſt. 

Haben wir an einem bedeutenden Famtlienzuge ben 
Triftan ald einen Abkömmling des Oſtris erkannt, fo 
wird uns die Pflegemutter Reto⸗Leto⸗Tethys in dem 
treuen Marſchall Rual und feiner Gemahlin Florete 
nachklingen. Wie Triftan wehrbar gemadht wird und 
ſich an Morgan raͤcht, das Laßt fich ganz ungezwungen 
der Erzählung vom Siege des Horus über Typhon 
vergleichen. Auch von den Irren der Netpe und Iſis 
findet fich noch eine Spur. Rual fucht In allen Lan⸗ 
den umber, bis er feinen entführten Pflegling wieder 
gefunden Hat, und auch Iſolde fchifft dem flerbenden 
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Triſtan nad). Bänden wir derartige Züge in einer 
chinefifchen oder amerifanifchen Erzählung, fo würbe 
es allerdings lächerlich feyn fie als Beweiſe für eine 
ägpptifche Abſtammung anzufprechen; laͤßt fich aber eine 
Bamtlienäbnlichkeit in den Hauptzügen darthun, fo 
Darf man wohl auch die entfernteren und halb ver 
wifchten Züge herbeigiehen. So will ich zwar auf 
die vielen Schifffahrten im Triſtan Fein fonderliches 
Gewicht legen; denn es iſt begreiflich, daß eine Sage 
die zwei Infeln und vielleicht noch eine dritte Küfte 
(Bretagne) zum Schauplage hat, des Schiffes nicht 
entbehren kann; aber das „Buch Der Liebe“, das 
bierin offenbar einer älteren Sagenfpur folgt, laͤßt 
Triſtan auf dem Schiffe geboren werben, und reiht. 
ihn fomit In jene große Noachidenfamilie ein, welcher 
die Schwanjungfrauen, Schwanritter, die gansfuͤßige 
Königin und die Jungfrau mit dem Badewaͤnnelein 
angehören. Diefe über dad Wafjer gefommene Ueber- 
Lieferung laͤßt ſich zurück verfolgen bi8 an den Strom 
in deſſen Schilfe das Käftchen mit dem Kinde Moſe 
gefunden ward. An den Nilquellen endlih muß bie 
Forſchung Halt machen; doch darf fie auch von hier 
den Blick noch weiter zurücdzumwerfen wagen auf jene 
Urflutb aus welcher die junge Erde mit ihren leib⸗ 
lichen und geifligen Geburten emiporgefliegen ift. Und 
flimmt ed nicht überein mit den Fluthſagen der Völker, 
wenn noch heute der Volksmund ſcherzend die Kinder 
„aus dem Brunnen kommen“ laͤßt? 

Den mythiſchen Hauptbeitandtheil Der Triflandfage, 
im Einklang mit den deutfchen, griechifchen und aͤgyp⸗ 
tifhen Mythen, bilden die Drachen⸗ und Rieſen⸗ 
kaͤmpfe. Die Iegteren find in der fpäten mobernifir- 
ten Geflalt der Sage, wie fle und bei Gottfried 
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vorliegt, ſehr heruntergekommen. Hier iſt nur noch 
ein einziger Rieſe übrig, Urgan, ein gemeiner Raͤuber, 
der keinen Anſtand nimmt ſich ſelbſt einen Fllou zu 
nennen. Don einem andern iſt wenigſtens eine Spur 
geblieben: Morold, Iſoldens Oheim, mit welchem 
Triſtan Eimpfen muß, wird fo ungeheuerlih gefchtl- 
dert, daß man diefer Geſtalt, wie dem bi8 an Die Dede 
reichenden Soldaten Matelinn, leicht den ehemaligen 
Riefen anmerken Tann. Auch wird dleß beftätigt durch 
das altenglifche Gedicht (von W. Scott herausgegeben 
und bei Bon der Hagen abgebrudt), wo Moraunt 
(Morold) ein Miefe heißt. Hiedurch gewinnt auch 
Morgan, als Bruder Morold's und Urgan's, mythiſche 
.Bedeutſamkeit. Einen vierten Bruder, den kunſtreichen 
Niefen Beltagog, habe ich aus dem englifchen Triften 
in meine Fortſetzung des unvollendeten Gedichte von 
Gottfried aufzunehmen mir erlaubt. In den deut⸗ 
fhen Sagen find es meiſt nur drei Niefenbrüber, wie 
Asprian, Abendroth und Widolf, oder Eck, Ebenroth 
und Faſolt *). Ebenſo treten auch die Zwerge in 
der Dreizahl auf. 

Beide, ſowohl Niefen als Zwerge, finden fih Im 
ägyptifchen Glaubensſyſtem. Die Niefen, Apophi, waren 
ein göttliches, von der Erde erzeugtes Gefchlecht, fchlu- 
gen fich im Götterfampfe auf der Seite des Seb (Kro- 
n08) und wurden mit ihm geflürzt; aus ihrem Blute 
it der Wein entflanden. Noch höher ſtehen die Zwerge; 
fie dienen auf den Hieroglyphenbildern zur Verſinn⸗ 
lihung der großen Gottheiten, der Kabiren, die in 
diefer Geflalt auf den Schiffen der Phöniker nach den 








..9% Ich weiß nicht ob es ſchon anderswo erwähnt wurde, daß in ben 
fübbeutfhen Mundarten drei alte Riefennamen auf ben Zuchtſtier 
übergegangen find: Hagen, Heim und Faſel. 
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nörblicheren Landen gezogen find. Ihre Zwergenges 
ftalt ift zunächft dahin zu deuten, daß fle ald die Ur⸗ 
mächte dargeftellt find, die ſchon in dem unentwidelten, 
unförmlichen Zuftande der Welt vorhanden waren. 
Doc liegt der Gedanke nahe, daß ihre Zwerghaftig- 
Teit zugleich die intenfive Kraft verfinnlichen follte, 
wogegen in den Geftalten der Rieſen Die ungemef- 
fene Kraft ausgefprocdhen tft. Wenigſtens tritt bie 
in den fpäteren Zwergenfagen anfchaulich hervor: die 
Zwerge find riefenftarf, weife, zauberfundig und mit 
allen Künften begabt. Die Niefen dagegen haben meift 
nur unbändige, zornige Stärke; doch kommen auch 
tunftfinnige Riefen vor. 

Der ältefte Gedanke der allen diefen Kampf 
fagen zu Grunde liegt iſt befanntlih ein Natur. 
mythus. Er tritt in der Sage von Simfon, den 
fhon der Name als Sonnenhelden verräth, ganz deut- 
lich auf. Die mächtigen Haare, welche Delila abſchnei⸗ 
det, find die Sonnenftrablen, die nach der Sommer- 
fonnenwende Fürzer, d. h. Eraftlofer werden, und nach 
der Winterfonnenwende wieder zu wachjen fiheinen. 
Simfon’d Kampf mit dem Löwen kehrt in der Hera- 
klesſage wieder, die ihrem Grundbeftandtheile nach nichts 
andres als die Wanderung der Sonne durch die zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes erzählt, und Dabei noch eine 
alte Kalendernoth durchbliden läßt, indem nach über- 
flandenen zehn Arbeiten zwei weitere ſich aufbrängen, 
Nach der Duelle eines hebrätfch- griehifchen Mythus 
wird man nicht lange zu fragen brauchen. Er flammt 
aus Aegypten, und die Hieroglyphenforſchungen were 
den vielleicht Die Quelle noch vollftändig zu Tage 
bringen. In den norbifhen Mythen Hat fich Diefe 
dichterifche. Naturanſchauung treu erhalten, was man 
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fogar aus einer großen Anzahl von mythiſchen Namen 
(f. Uhland's Mythus von Thor) erſehen Tann. 
Diefe ältefte kosmiſche Neligion, welche unjerer heutt« 
gen Weltanfchauung näher kommt als die ganze zwie 
fhen beiden Tiegende Dogmengefchichte, ſcheint nicht 
nur eine geraume Zeit lang Die Menfchheit volffom- 
men gefättigt zu haben, ſondern fie blieb auch noch 
in den Gemüthern der Menfchen haften, nachdem ihr 
eigentliche Verſtaͤndniß Tängft verflungen war, Es 
macht einen ganz eigenen Eindrud, wenn unfer Gott⸗ 
fried die Sage von den Schwalben, die ein Haar 
Iſoldens aus Irland nach Cornwall bringen, mit 
Midermwillen vermirft, während er den Drachen⸗ 
kampf feflhält, der Doch noch weit unmahrfchetnlicher 
ift und ſich in feinen zterlichen, geiftreichen, höfifchen, 
rattonaliflifchen Verschen gar wunderlich Liest. Aber 
er mußte dieſe Beigabe al8 ein unveräußerliches Sagen« 
gut betrachten, und wenn fie ihm auch nur als eine 
traditionelle Convenienz erfchten. 

Berfuchen wir und die älteften Vorftellungen yon 
dem natürlichen Weltlaufe wieder aufzufrifchen und 
die lebendigen Erfiheinungen des AUS mit dem Auge 
jener jugendliden Menfchen anzufchauen, fo koͤn⸗ 
nen wir, ohne eine andere Quelle als die Betrach⸗ 
tung der wechfelnden Jahreszeiten, und das Helven- 
lied von den Thaten und einen des Sonnengotted 
zufammenfegen. Wie er vom Tage der Nacht in bie 
Arme fintt, um am Morgen neugeboren aus dem 
Meere hervorzufteigen, fo tft er auch der Nacht des 
Jahres, dem Winter, verfallen, um mit dem Frühling 
fih aus der Dunkelheit zum Siege zu erheben. Der 
Kampfpreis iſt die Erde, die fehöne Braut. Um fle 
fämpft er mit Den ungefügen Sturm⸗, Eid=- und 
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Waſſerrieſen; die heimlich in ihrem Schooße wühlenden 
zwergartigen Kräfte ſtehen ihm bei. Die Erbe ift in Der 
Gewalt des Winterdrachen, oder vielmehr fie ift für Die 
urfprüngliche Anſchauung der Drache felbft; Doch hegt fie 
indgeheim (mie die Rieſenweiber des nordiſchen Mythus 
und wie des Teufel Großmutter in unfern Märchen) 
freundliche Gefinnungen für den Helden, der verhilft zu 
ihre fommt, und fendet ihm Vögel (Schwalben) als Sie- 
geöboten zu. Endlich erliegen die wilden Winterfräfte 
dem flärker gewordenen Helden. Aber der Stegeö- 
preis iſt noch nicht fein, die Heldin iſt noch unge- 
ſchmückt und winterlich und will bie Blumenaugen 
nicht zu ihm auffchlagen (oder, wie In Sagen und 
Märchen die Vorſtellung ſich gefpalten bat, fie tft die 
falfche Braut, oder fie iſt in der Gewalt eines an 
dern, nämlich des verfappten noch immer nicht ganz 
beflegten Winters). Der Held glüht inniger, er 
ſchmilzt ihre fpröde Rinde, lockt ihre unterirdifchen 
Schäbe, die Erfilinge des Jahres, Blumen und Pflanzen, 
hervor, und nun erfiheint „das Feſt ver Freude, das 
da fetern Wald und Haide.* Aber nur kurz dauert 
der jchöne Bund. Die Heldin bat dem Helden durch 
ihr fprödes Widerſtreben feine innerſten Kräfte ber- 
ausgelodt; er glüht immer zorniger, verfengender, und 
in dem erfihütternden Aufruhr der ungefügen Sommer⸗ 
mächte hält er die Hochzeit mit ihr. Indem fie ihn 
zum Uebermaß fleigerte Hat fie ihn verrathen; denn, 
von nun an erftirbt feine Kraft, oder (mie es in der 
Simfonsfage dargeſtellt if) feine Locken jind gekürzt, 
oder fein Hammer ift ihm geraubt (wie dem Donner« 
goite Thor), oder (was in mehreren Sagen wieber- 
kehrt) er bat fein echtes Schwert verloren und kaͤmpft 
nun mit einer falfchen untergefchobenen Waffe gegen 
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die allmältg wieder beranrüdenden Wintermächte. 
Nachdem er ſich von ihr entfernt hat, gebiert fie" in 
vollee Herbftesfchönheit Die Früchte die ſowohl von 
ihm als von den erfchlagenen Rieſen abflammend 
gedacht werben Zönnen. Getreide und Wein, bie 
lebenfpenvdenvden forgenftillenden Gaben welche durch 
die Kraft des Lichtes wunderbar der Unterwelt abs 
gerungen werben, haben von jeher in den Religionen 
der Völker eine hohe Bebeutung eingenommen, und 
es iſt der Alteften einfachften Anfıhauung ganz gemäß. 
wenn die Sage den Trank bes Lebens mit dem Zauber: 
kelch der Vergeſſenheit ſowohl als der Liebe In eins 
verfchmilzt. Nach der Geburt hüllt fich Die verlaflene 
Heldin in Die große Iahrestrauer; finfter und unter- 
weltlich harrt fie der Zeit entgegen, wo ber wieber- 
geborene Held (ober in der fpäteren Vorftellung fein 
den ‚Vater raͤchender Sohn) aus der Verwandlung 
und Verhüllung hervortreten und fie aus ihrer Glas⸗ 
burg oder Mebelobe befreien wird. Die eine biefer 
beiden Bezeichnungen deutet augenfcheinlih auf das 
Eis das im Winter die Erde verhüllt; die andere 
wird auf die mit Flammen umgebene Yinterwelt bes 
zogen. Die Sprache verbindet beide Bedeutungen, 
indem fle den „fengenden" Froft ein Feuer nennt. 
Dieß tft der einfache Kern jenes uralten Ratur- 
mythus, der, wie ſich von ſelbſt verfteht, keine abge- 
ſchloſſene Sage mit tragiſchem oder heiterem Ausgang, 
fondern eine auf einem ewig wiederkehrenden Schau⸗ 
fpiel beruhende religiöfe Weltanfchauung war. Yür 
diefe einfache Anfchauung waren Held und Heldin 
oder Gott und Göttin in wechſelnder Folge gut und 
böfe zugleich — Bezeichnungen bei welchen wie 
freilich unfere moderne bunliftifche Auffaſſungsweiſe 
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bet Seite laſſen müflen. Nachdem aber die fagenhafte 
Menſchengeſchichte eine Anzahl Perſonlichkeiten aufge 
Rellt Hatte, die Yon der Liebe oder dem Haß der 
Wenſchen body genug getragen waren um mit der 
Scheitel an den Himmel zu rühren, fo Tonnten nicht 
nur jene Gegenfäpe in befondere Beftalten, wie Jung⸗ 
frau und Drache, Held und Drache, auseinander treten, 
fondern auch die vielen einzelnen in dem großen Jahres⸗ 
fhaufpiel mitwirkenden Naturkräfte Iagerten fich in einer 
zeichen Abftufung von Perfonificationen ab. Gerade 
aber in dieſem Reichthum manigfaltiger Ueberkleidungen 
wurde der urſprüngliche einfache Sinn des Gegen⸗ 
ſtandes allmaͤlig erſtickt, und der alte ſchlichte Welt⸗ 
ſpiegel zerfiel in eine unendliche Menge von Trum⸗ 
mern, die als Sagen und Märchen durch die Welt 
bin verfireut, ohne Verſtaͤndniß und doch fo treulich 
überliefert wurden, daß fie aus ihren in den verſchie⸗ 
denften Farben fchillernden Kinderaugen alle gleich“ 
mäßig das alte gemeinfame Sonnenantlig wieberfirah- 
In. — Noch ein anderer Umſtand bat frähzeltig 
mitgewirkt das Verſtaͤndniß bed Mythus von Sonne 

und Erbe zu trüben : ‚nämlich dad Brett- *) ober Liebes⸗ 
fpiel das Sonne und Mond auf ben goldenen mit 
Sternenſchrift gezeichneten Feldern des Himmels mit 
einander aufführen, bat VBorftellungen erzeugt welche 
bei den verſchiedenen Völkern fich deßhalb verfchieden 
audprägen mußten, weil der Mond nach feiner wech⸗ 
felnden Geftalt den einen männlich und den andern 
weiblich erſchien. Diefe Borftellungen aber mifchten 
ih auf den Wanderungen des Geiſtes und ber Sprachen 
durch einander, was natürlich nicht ohne Verwirrung 
geſchehen konnte. Ein Beifptel bievon zeigt der aͤgyp⸗ 


) Bol, Plut arch Iſis und Ofleis, Gap. 42. 
ah 
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tiſche Gotterkreis (Koth ©. 205), und auch in ben 
deutfchen feheint eine weibliche Mondgottheit *) einge 
dDrungen zu ſeyn. Bet einem Volke das die Sonne 
weiblich benennt Eonnte ohnehin die urfprüngliche Vor⸗ 
ftellung nicht baften. 

Ih weiß wohl daß die bier vorgetragene Entwick⸗ 
Iung des Urmythus **) ihre Gegner hat. Auch Rath 
(S. 230) warnt vor „allegorifivenden Deutungen 
welche die Götterbegeiffe in magere Kalenbernotizen, 
Witterungszuftände und Beichaffenheiten ded Erdbodens 
auflöfen.“ Died trifft den mit Hecht der In den 
Goͤtter⸗ und Heldenfagen abfichtliche Allegorieen fehen 
will. Selbft die ſymboliſche Deutung dieſer Sagen 
kann nicht vorfihtig und zurückhaltend genug ver- 
fahren, und nicht oft genug zu verſtehen geben daß 
fie in denfelben nicht etwa eine mit poetifcher Hülle 
umkleidete binaktifche taube Nuß, fondern eine alte Grund⸗ 
Inge erkennt, bie, theild durch Vergeſſen des urfprüng« 
lichen Sinnes theild Dusch Aufnahme anderer Elemente, 





*) Bolla in bem zweiten ber Merieburger Sebichte. Man erinnere 
fi baß, wie hier Sinthgund Sunna’s und Frua Bolla’s Schwefter Heißt 
fo ber Rice aumeifter in ber norbifchen Sage bie ſchoͤne Freyja n 
Sonne und Mond zum Lohn begehrt. u mag benn auch ber brei 
Richter gebacht werben vun welchen Gottfried zu Ängen liebt: 

Isöt, din lichte sunne, 
und ouch ir muoter Isdt, 
daz vfeliche morgenröt; 
diu stolse Brangune, 
das schane volmaene, 
Es find zwar nur ſchmückende Bezeichnungen; ber Dichter wiederholt fie 
aber mit einem gewiſſen liturgiſchen Tone, fo daß man einen Altern 
Sinn aus ihnen hervorihimmern zu fehen meint. Wenn übrigens bie 
Sonne anf Stoldens Rechnung kommt fo thut bieß unferer Ableitung 
feinen Eintrag, benn wer wirb bei ber jehigen eftalt der Sage im 
Triſtan noch den Sommengott fehalten wollen ? 
**), Man findet fie aus ſihruq bei W. Müller (in ben beiden an⸗ 
ert osott „lgeiehichte bes Nibelungen 
’ 


in A. J. Vol iImer's Ausgabe ber Gudrun, Leipz 
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eine Semußtlofe Umbildung erlangt hat. Auch feheint 
es nicht einmal raͤthlich, einzelne Nebenzüge ber 
Sagen umd Märkten, ſelbſt wenn bie Deutung noch 
fo gut paſſen follte, lediglich auf den alten Natur⸗ 
mythus zurüczubezieben; denn das kosmiſche Neben 
und das Menfchenleben Haben fo viele Aehnlichkeit 
mit einander daß eines ald Symbol Des andern gelten 
kann. So ift es 3. DB. ein Leichtes, Das ſchwarze 
Segel der Aegeus⸗ und Zriftandfage für den Urmhthus 
anzufprechen und auf bie erfien Vorboten bes herbſt⸗ 
lichen Welkens zu deuten; allein eben fo gut kann eine 
wirkliche Begebenheit zu Grunde Itegen, welche in die 
Sage überging. Nicht anders verhält es fich mit dem in 
fat allen Sagen mieberlehrenden Zuge daß ber Helb 
durch Verwandte erfählagen wird; war es Im Sonnen⸗ 
mpthus die Heldin felbft, oder die Berfonificatton ihrer 
abgewanbten finftern Selte, durch welche ver Held 
beſchadigt wurbe, fo begegnen wir in einer unabſeh⸗ 
baren Reihe von Königögefchichten den nämlichen 
Srundzügen: Berfchwägerung, Entzweiung und Ber 
wandtenmord. Einer einfeltigen Deutung beugt auch 
Die Wahrnehmung vor daß der unbemußt ſymboliſtrende 
Geiſt der Dichtung in dieſe Sagen und Märchen neh 
gar manche andre Dingen, hinein⸗ geheimuifſet“ hat, 
deren Loͤſung dem individuellen Spiel oder Ernſt eines 
jeden überlaſſen bleiben ſoll. Daß aber gleichwohl 
der Sonnenmythus allen dieſen Sagen, felbſt in ihrer 
ganz veränderten Geftalt, noch immer als alte Grund» 
lage inne wohnt, ergiebt ſich aus einer unbefangenen 
Vergleichung berfelben, und daß er einft, wohl lange 
vor Erfindung der Hieroglyphenſchrift, die herrſcheude 
Religion auf Erden war, gebt, auch ofne näheren 
Beweis, aus einem einfachen Rüͤckſchluſſe hervor. Was 
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follten denn die Menfchen, che es für fie eine Ge⸗ 
fchtchte, ein Dogma, eine Speculation gab, was follten 
fle denn andres gehabt haben als die Innig theilneh⸗ 
mende Betrachtung ber Naturbegebenheiten, an benen 
ja zugleich ihr ganzes Schickſal Hing? Was für uns 
zu einem Töfchpapiernen Kalender abgeflorben ift bas 
war jenen frühen Menfchen ein lebendiger von Gott« 
beiten befeelter Hergang, einfach zwar, aber fo reich 
als wenn wir unfern Kalender mit unferes Natur⸗ 
poefle durchwoͤben; beichränkt, aber nicht minder 
wichtig als jetzt ben denkenden Köpfen bie Himmels⸗ 
kunde, die pofitive Religion der Zukunft, ifl. Aus 
jenen alten Religionstrümmern find dann Sage und 
Märchen erwachſen, wie aus der religidfen Speculation 
die Philoſophie, aus dem religiöfen Gultus Die Poeſie 
und Kunſt erwuchs. 

Nun haben wir aber die Kampfſagen noch 
unter einem zweiten Geſichtspunkte zu betrachten, naͤmlich 
unter dem der allgemeinen Religionen⸗ und 
Voͤlkergeſchichte. 

Jeder alte Voͤlkerkrieg war auch ein Goͤtterkampf. Die 
Goͤtter waren Die geiftigen und zugleich meift ſinnlich darge⸗ 
flellten Standarten welchen die Völker aufihren Wander 
zungen folgten, und unter deren Sührung fie ſich freund» 
lich oder feinblich begegneten. Trafen nun verwandte 
Stämme zufammen, fo zeigte ſich die Verwandtſchaft in 
‚Sprache, Sitte und Bötterglauben, und in dem letzteren 
obne Zweifel am deutlichſten. Alsdann Tonnte bald ein 
frieblicher Vergleich. erfolgen, in welchem die verſchiedenen 
Gottheiten fich gegenfeltig adoptirten und zu einem größe- 
sen nationalen Götterfreife zufammentraten. Ein Beifptel 
bievon enthält Die nordiſche Mythologie, welche die Afen 
und Banen — d. 5. die Stämme bie dieſe Gottheiten hat» 
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ten — einen Vertrag ſchließen und Getfel auswech⸗ 
feln Tapt. Auch fieht man auf den erften Blick daß 
diefe urfprünglich analogen Natkkweſen — Opin mit 
feinem verpfändeten Auge *), &reyr mit feinem ver- 
fherzten Schwerte, Thor mit felnem verlorenen Ham⸗ 
mer u. f. w. — nicht von Anfang an neben einander 
beftanden haben Tönnen. Als fie aber ein fried⸗ 
liches Verhaͤltniß eingingen, fo floßen fie zum Theil 
mit ihren urfprünglichen Bedeutungen in einander 
über **), theils traten neue Seiten (mie 3. B. an Obin 
die geiflige und politifche) an ihnen hervor. 

Konnte aber gleichwohl ſelbſt in einem Götterkreife 
berwandter Stämme fich eine geheime Spannung und 
Mißhelligkeit erhalten (mie 3. B. zwiſchen Odin⸗Har⸗ 
bard und Thor), fo ift es zu begreifen daß nicht» 
verwandte Völker mit ihren Gottheiten fehroff und 
unverföhnli zufammentreffen mußten. Bon einem 
ſolchen Zufammenftoß war oben (S. XIII. f.) die Rebe; 
da der Dradye, obwohl noch in feinem einfacheren 
Urbild als Schlange, dabet eine Rolle ſpielt, fo wol 
len wir bier noch einmal auf dieſen Gegenfland zurüd- 
fommen. Die reltgiöfe Weltanſchauung der Aegypter 
müffen wir uns um bie Zeit des phoͤnikiſchen Einfalls 
von dem alten Naturmythus ſchon zu einer manig- 
faltigeren Borftellung fortgefihritten denken, in welcher 
jedoch jener nachklang; denn auch in der Agyptifchen 
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Sage kommt eine Göttin vor (und zwar Netpe unter 
dem Namen Thueris), welche aus den Berfolgungen 
einer Schlange gerelet wird. Bein Auseinanderfallen 
der Gegenfäge ſcheint bie zerflärende Naturkraft ſich im 
Begriffe des Zeitgotteß ausgeprägt zu haben; er war 
ed welcher die milde fchöpferifche Kraft im Jahreswech⸗ 
fel lähmte, und er wurde fomit wo nicht als böfe fo 
doch als feindſelig gedacht. Als aber die Phoͤniker, 
mit dem Zeitgotte Kevan an der Spike ihrer Gott- 
heiten, in Aegypten einbrachen, als fie unter feiner 
Sahne die einheimifchen Götter entweihten und bie 
Menfchen mißhanbelten, da wurde begreiflicher Weiſe 
Kevan-Seb-Kronos für die Aegypter ein böfes Welen 
in ber vollen Bedeutung det Wort. Er führte nicht 
mehr nur die zerflörenden Naturwirkungen herbei, ſon⸗ 
dein er ließ fih nun au Menſchen opfern Er 
laͤhmte nicht mehr nur Die zeugende Kraft bie fich in 
jedem folgenden Jahre wieder herftellte, fondern er Hatte 
fih nun auch aufgethan um die böchften Maͤchte des 
Landescultus zu flürzen. In diefem Sinne kann bie 
Entmannung bed Harſeph⸗Uranos, wenn man fi an 
die hieroglyphiſche Darfiellung der großen, als fchöpfe- 
riſch Bezeichneten Gottheiten Aegyptens erinnert, ganz 
wörtlich verflanden werden. An ver Wieberholung 
dieſes Zuges in der Oſtrisſage mag man fehen wie 
die Heldenſage Beſtandtheile aus dem Gdttermythus 
an ſich zog. Ja, bedenkt man daß auf den Wande- 
zungen dere Sage 3. B. aus dem aͤgyptiſchen Perſes, 
dem befämpften Drachen Typhon, der griechiſche Per⸗ 
feus, der Drachenkaͤmpfet, geworben ift, fo würde man 
nicht allzu viel wagen wenn man den feltfamen Zug 
ber fpäteren Drachenſagen, nimlih daß dem Drachen 
die Zunge audgefähnitten werben muß, für einen ver- 
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kehrten und entflellten Abkommling jenes Mythus 
anjehen wollte. Doch erinnert dieſes Ausfchneiden der 
Drachenzunge auch an die brei Haare die dem Utgardha⸗ 
lot (oder im Märchen dem Teufel) ausgerauft wer- 
den. Daß es zur Bewährung des echten Kämpfers 
bient, gehört der fpäteren Sagenbildung an. . 
Was nun den Drachen betrifft, fo iſt er offen- 
bar aus dem Sinnbilde der Schlange hervorgegangen, 
womit die älteften Völker, unabhängig von einander, 
ein wunderbated höheres Weſen bezeichnen zu müflen 
meinten. Diefe urfprüngliche Bezeichnung verband mit 
dem Bilde Leinen böfen Sinn; denn in China, wie 
man weiß, iſt der Drache noch heute heilig, und wenn 
die Aegypter den böfen Zeitgott Seb⸗Kronos unter 
dem Bilde einer Schlange darſtellten, fo wird dieß 
Dadurd) aufgewogen daß in ihrem Götterfampfe auch 
der gute Urgeiſt Ophion fchlangengeftaltig auftritt. 
Daſſelbe Sinnbild ift, neben ber hieroglyphiſchen Be⸗ 
zeichnung durch Flußpferd und Eber, auf Typhon über- 
gegangen. Wie aber die hieroglyphiſche Bezeichnungs⸗ 
weiſe auf die griechifche Sage eingewirkt bat, davon 
haben wir bereit an Phtah⸗Hephaͤſtos ein Beifpiel 
geliehen. Es laſſen ſich noch mehrere anführen; ja die 
griechifche Sage felbft faßt alle ihre abenteuerlichen 
Entfiellungen in einen Kern zufammen, inbem fie 
berichtet, die Götter felen zur Zeit des großen Kam⸗ 
pfes aus Furcht vor den Giganten, in Thiere vers 
wandelt, nach Aegypten geflohen. Aus dem Weltei 
der aͤgyptiſchen Theogonie (vgl. Roth ©. 286. f.) 
ift das Ei der Leba geworden, dad dann auch buch« 
ſtaͤblich in einem Tempel zu Syarta als Reliquie 
gezeigt wurde. Die Bilder der Kabiren, unförmliche 
Zwerggeftalten mit großen runden Augen, haben Anlaß 
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zu der Sage von den Kyklopen (Köth N. 159, 
S. 123) gegeben, in welchen recht augenſcheinlich die 
Vorſtellungen von den Zwergen und Rieſen zuſam- 
mengefloſſen find; denn von dem Pelaggervolke, das 
die Kabiren verehrte, flammen jene „kyklopiſchen Mau⸗ 
ern" ber, welchen wiederum unfere Rieſen⸗ und Teu⸗ 
felöbauten in der Benennung entfprechen. Der Eber, das 
Sinnbild des Typhon, wiederholt fich in der Sage von 
Adonis, der von einem Eber oder auch Yon Dem in einen 
Eber verwandelten Ares (Typhon) getöbtet wird. Ebenfo 
ift nun auch die Schlange nach Griechenland gewan⸗ 
dert, wo fle unter anderen in der Schlange Python 
( Typhon) wiederkehrt (Röth S. 319). Der Name 
Python kommt hoͤchſt auffallender Weiſe auch in einer 
keltiſchen Sage vor, im Wigalois, wo der Drache 
Phetan heißt; ob aber bei dieſem Namen nicht gelehrte 
Einmifchung (jedenfalls gewiß nicht durch den deut⸗ 
ſchen Bearbeiter) im Spiele war, das wird freilich 
ſchwer zu entfiheiden feyn. Den Eber, der Triflan’s 
MWappenzeihen If, und die Bedeutung des Namens 
Mark (Pferd) auf Die Hieroglyphen zurüdzubeziehen, 
möchte, mit Gottfried gefprochen, höchsprünge und 
witweide fein. Pferd und Eber waren heilige Feld⸗ 
zeichen keltiſcher Stämme. Der Eber knüpft ſich auch 
an den germanifchen Gott Freyr, der, wie ſchon bemerkt, 
feltifchen Urfprungs ift, und deſſen verdunkelter Mythus 
fh den Sagen von Siegfried und Triftan verwandt 
erweist. 

Nah - dieſen Andeutungen möchte ich für ben 
Drachenkampf der Triftansfage mehr das religions- 
gejhichtlihe ale das Eosmifche Element in Anſpruch 
nehmen. Bon bem Iehteren hat fih in ber Sage 
bauptfächlich der Duallsmus in Triſtan⸗Tantris und 
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den beiden Ifolden erhalten. Sonft aber herrſcht In 
der Teltifchen Drachenfage, wie in ber von Oſtris, das 
religtonsgefchtchtliche Element vor, während in den 
deutfchen Mythen und Sagen das ältere kosmiſche 
Element fich treuer erhalten oder wieder bervorgerun- 
gen bat. Man flieht übrigens wie die Triftansfage ſich 
ſelbſt unverftändlich geworven .ift, denn fle bat den 
Drachenfampf und den Kampf mit Morold aus einan- 
der fallen Taffen. Diefe beiden Kämpfe Eönnen aber 
in der älteren Geflalt der Sage nur einer gewefen 
fein, was auch in dem altenglifchen Gedichte durch⸗ 
blickt, wo Moraunt-Morold mit feinem Drachen⸗ 
Hilde bedeutfam auf Irland hinweist; ober richtiger 
gefagt: die beiden Elemente, das Eosmifche mit dem 
Kampf um die Jungfrau und das religtonsgefchtichtliche 
mit dem Kampf um den Menfchenzins, find gleich“ 
mäßig in die Triflansfage eingegangen, bie in ihrer 
allmäligen Verdunklung das zweite halb und das erfle 
ganz vergaß. Der Drachenkampf, deſſen Preis Molde 
ift, hat in der Sage keinen Sinn mehr und wird nur 
der Ueberlieferung zu liebe als Ballaft mitgefchleppt; 
möglich dag die Feltifche Forſchung dereinft in dem 
Thal von Anfergynan (S. 225, Vs. 26) noch 
eime Spur von ber Herkunft dieſes Drachen ausfindig 
macht. Der wahre Drachenkampf der Triftandfage tft 
der Kampf mit Morold, der die Jugend von Corn⸗ 
wall in die Reibeigenfchaft nach Irland führen will. 
Nun iſt zwar dieſer Irenzind ein Tribut der in hun⸗ 
dert Eroberungsgefchichten wieberkehrt, und man müßte 
auf den mit Fingern weifen der In Gottfrieds Erzäh- 
lung von Burmun und den Aömern irgend etwas 
Beſonderes fehen wollte, wenn nur nicht an Morold, 
wie fehon bemerkt, etwas Beſonderes haften geblieben 


LIU 


wäre, wozu die von ber Triſtansſage räumlich, zeitlich 
und geiflig fo welt abgelegene, und dennoch fo aufe 
fallend mit ihr verwandte Thefeusfage den Schlüflel 
enthält. In Diefer Sage zinst Athen nad Kreta, wie 
Cornwall nah Irland; aber den fieben Jünglingen 
und ſieben Jungfrauen droht nicht Reibeigenfchaft, fon- 
dern fle follen dem Lingebeuer Minotauros vorgewor⸗ 
fen werden. Theſeus beflegt das Ungeheuer, und ber 
Menfchenzind bat ein Ende. Im der Ariadne, Die zu- 
gleich Diefe Sage an den Mythus von Dionyfos knuͤpft, 
ergiebt fich wiederum die unvermeibliche Jungfrau und 
Geliebte des Drachentöbters, fo wie in dem Anjchlage 
bes Thefeus und Pirithoos auf die Königin der Un⸗ 
terwelt ein Stüd des alten Naturmythus wiederkehrt. 
Dagegen hat fi In demjenigen Theil der Sage der 
an Kreta haftet eine veligionsgefchichtliche Erinnerung 
erhalten. Kreta war, wie wir gefehen haben, ein 
Hauptfig der Phöntker und alfo auch ihres furcht⸗ 
baren mit Menfchenopfern verknüpften Gottesdienſtes. 
Mag nun diefer unter Minos, ihrem Verdraͤnger, 
fortgedauert, oder mag die Sage, die fih um Ein- 
zelnes und Thatfächliches in der Gefchichte wenig küm⸗ 
mert, dem Minos Unrecht gethban haben, fo viel ift 
jebenfalls klar daB fie eine Erinnerung an Men- 
fhenopfer die auf Kreta gebradyt wurben bewahrt. 
Denfelben Zug enthält aber auch ſchon Die Agyptifche 
Sage, die den Oſtris bei feinem Volke das Efien des 
Menfchenfleifches (Die rohſte Form der Menfchenopfer) 
adichaffen laͤßt. | 
Es koͤnnte unvereinbar fcheinen Daß die blutigen 
Phöniker, bei denen die Menfchenopfer niemals aufs 
hörten, eine Sage überliefert haben follten welche von 
einem gemilderten Gottesbienft erzähle. Die religtöfen 
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Menfchenopfer find aber überhaupt erft fett nicht gar 
langer Zeit aus der Geſchichte der Menfchheit ver 
fhwunden, und wenn in alten Zeiten von Ihrer Ab- 
ſchaffung die Rede tft, fo hat es nur den Sinn 
daß eine Gottheit geflürzt und der Opfer unmärbig 
erflärt-wurbe, während dieß den Gultus nicht abhielt, 
zur größeren Verherrlichung des neuen Gottes bie 
alten Menfchenopfer fortzufegen. Die früheren Er⸗ 
oberer waren zugleid; veligiöfe Aeformatoren, d. 5. 
fie führten wo fie einbrangen ihre Götter mit Schwert 
und Feuer ein, die ſich dann entweder befeftigten ober 
von den einheimischen Gottheiten nach Berlauf einiger 
Zeit wieder weggebrängt wurden. Denkt man fich bie 
flreitenden Götter als Feldzeichen in Geftalt von felt- 
famen Thieren, fo erhalten die ungehenerlichften Sagen 
einen natürlichen Sinn. Die geflürzten Gottheiten 
nämlich wurben nicht aufgehoben nach moberner Weiſe, 
fo daß fie von nun an als Phantome gegolten hät- 
ten; im Gegentheil, fle waren und blieben Wirklich“ 
keiten, und man glaubte feſt an fie, nur daß man 
nicht mehr auf dem alten guten Fuße mit ihnen 
fand. Sie waren nun finftere feinbfelige Weſen, 
denen die verheerenden Naturmirkungen zugefchrieben 
wurden, während bie herrſchenden Götter die erhal 
tende Rolle im Weltleben übernahmen. Diefe Ver⸗ 
ſchmelzung einer kosmiſchen und religion 
geſchichtlichen Seite im Gdtterglauben muß 
den Dualismus befördert haben; denn vor dem Kampfe 
zweier Glaubenskreiſe Eönnen bei ben betheiligten Vol⸗ 
fern die wilden Naturkräfte zwar gefürchtet aber nicht 
verhaßt geweien ſeyn. Auch kam der Dualismus nur 
in ſpeculativen Glaubensſyſtemen zur völligen Reife, 
wie z. B. in dem zoroaſtriſchen und feinen Abkoͤmm⸗ 
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Ungen, wo die geftürzten Götter förmlich zu Teufeln 
wurden. In den naturalifiifehen Religionen behält 
er eine poetifche Schwebe bei. Die verdrängten Gott- 
beiten, deren Opferflätten aufgehoben, deren Tempels 
ſchaͤtze geraubt wurden, gehen als Seeungeheuer, als 
Drachen, als Rieſen in den ihnen abtrünnig gewor⸗ 
denen Gemüthern um, die ſich doch nicht ganz von 
ihnen Tosrelgen können. So fällt ein merkwürbiges 
Schlaglicht auf die nordiſche Mythologie, welche an 
manchen Stellen gleichfam ein flreitendes Bewußtſeyn 
und böfes Gewiſſen blicken laͤßt, Durch Die Erzählung 
von dem Islaͤnder Thorwald, der zur Höhle des Sur⸗ 
tur ging um .den alten verlaffenen Gott mit einem 
auf ihn verfertigten Gedichte zu erfreuen. 

Außerdem mögen die Träger dieſer Gottheiten, 
Die Bölker feldft, einander je nach ihrem größeren ober 
Heineren Körperbau als Niefen und Zwerge erfchienen 
feyn. Hinterlafiene Rieſendenkmale eined ausgewan⸗ 
derten Volkes fchrieben die Nachfolger übermenfchlichen 
Händen zu. Einzelne Angehörige eines vertriebenen 
funftreichen Volkes fehten an abgelegenen Stelfen, als 
unheimliche Walbbewohner, ihr zaubergleich fcheinen- 
des Gewerbe fort; die ungebilbeten Sieger fpürten fie 
auf, um Ihnen Schmud und Waffen abzufämpfen *). 
Drachenartige Ungethüme verfchafften, erlegt, ihrem 
Befleger bei Lebzeiten Ruhm und nach dem Tode bie 
mythiſche Ganonifation. Die Infignien zu berfelben 
lagen von jeher bereit, und fie erfolgte fo Daß die 
uralte Sage nur wieder eine Fleine Brechung und 
einen neuen Namen erhielt durch das hinzugetretene 
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gefhichtliche oder balbgefchichtliche Element, das jedoch, 
in die Sage binaufgenommen, ſich in der mythiſchen 
Umgebung verflüchtigte. Deßhalb verlohnt es ſich 
wenig, einzelnen geſchichtlichen IThatfachen in den Sa⸗ 
gen nachzugehen. 

Dagegen haben fie um fo größeren Werth für Die 
Geſchichte im allgemeinen Sinn, da fle religiondge- 
thichtliche Erinnerungen bewahren, auch ben Charak⸗ 
ter von Voͤlkern und Zeiträumen in einfachen Grund⸗ 
zugen anbeuten; unb eine vergleichende Sagenfor- 
fung muß, indem fle fo zu jagen geslogifch verfährt, 
und Schichte von Schichte abhebt, bedentende hiſto⸗ 
rifche *) Mefuliate zu Tage bringen. Dusch bie wefl« 
liche Hälfte der alten Welt bewegt fich eine unun« 
terbrochene Weberlieferung hindurch, fie kehrt bei ben 
vesfchiebenen Völkern bald dieſe bald jene Seite als 
Ihren Kern hervor, fie wandelt und fptegelt fich Immer 
wieder in den Fluthen einer neuen Zeit. In ihrer 
legten Umwandlung treten an bie Stelle des Mythi⸗ 
fhen und Wunderbaren natürliche menſchliche Bege⸗ 
benheiten ; doch bleibt ein Theil von jenen unvertilg- 
bar haften, wie ein altes Bamilienkleinod das von 
einer hoͤhern Abfunft zeugt. 

Hlefür bietet nun gerade bie Triftansfage einige 
merkwürdige Beifpiele dar. Wenn Siegfried mit ſei⸗ 
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ner unflchibar machenden Tarnkappe noch in die alte 
Götterwelt Hineinragt, fo bat Triſtan's Verkleldung 
und Namensmummerel gar nichts Mütbifches mehr; 
aber der leiſe myrhifche Schimmer der um feine Ge 
burt, feine Kämpfe und fein Sterben fpielt, läßt er⸗ 
rathen daß auch Triſtan⸗ Tantris in ber Altern Ges 
ftalt der Sage eine höhere Stufe eingenommen baben 
muß. Wenn Triſtan mit Kaedin In die Burg bed 
Nampotenis eindringt um beffen Frau zu befuchen, 
fo iſt dieß einfach ein Ieichtfertiger Streich der Feu⸗ 
dalzeit; wenn aber ganz entfprechend in ber The 
feusfage der Held mit Pirithoos in Die Unterwelt 
einbringt um Perſephone zu entführen, und wenn bie 
keltiſche Sage auch ſonſt noch Familienähnlichkeit mit 
der griechifchen zeigt, fo wird man dreift behaupten 
dürfen daß an der Stelle dieſes Zuges früher ein 
mythiſcher geflanden haben müffe, der bei der Umge⸗ 
ſtaltung der Sage einem gleichartigen menfchlichen 
wich. Außerdem tft Kaedin ein Bruber ber zweiten 
Yolde, und Triſtan wird durch ihn mittelbar, wie 
Siegfried unmittelbar durch den mit Chrlemhild ver- 
wandten Sagen, in den Tod geflürzt. Die beiden 
Iſolden fehen menfchlich genug aus, und die Verir⸗ 
zung des Helden von der einen zur andern eben- 
falls; aber Die eine iſt an ben Drachenkampf geknüpft, 
und das Verhaͤltniß Triflan’s zur andern erinnert 
lebhaft an das unmillige Derwellen des Gottes in 
der Unterwelt. Wie Chriemblld und Brunhild in 
der Grundlage des Namens eind und nur Dusch bie 
Zufammenfegung unterſchieden find, fo tragen bie 
beiden Iſolden fogar den ſelben Namen, ber fich nur 
durch Beiwoͤrter unterfcheidet, und es bat es jich alſo 
trog der weit größeren Entftellung in der Peltifchen 
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Sage noch ein deutlicherer Anklang an die ober- und 
unterweltlicde Iji8*) erhalten, als in der veutfchen. 
Der Zug in der Thefeusfage, daß der Steuermann 
das ſchwarze Segel nicht abgenommen bat und der 
Vater des Helden fi aus Verzweiflung über deſſen 
vermeintlichen Tod in das Meer flürzt, tritt in ber 
Triſtansſage noch In einer wunderbareren Umgebung 
auf. Triſtan Liegt zwifchen Leben und Sterben; nur 
der Anblick (nach andern Sagenfpuren die Arznei) 
der blonden Iſolde Tann ihn aus dieſem Zuftande 
loͤſen. Die welßhändige Iſolde aber, die das Schiff 
mit weißem Segel kommen flieht, giebt vor, die Flagge 
fen ſchwarz, und dieſe Lüge entjeelt ven Helden wie 
ein töbtender Blitzſtrahl. In andern Sagen iſt es 
eine verbotene Frage, wie bei Nohengrin, ober ein 
verkehrtes Schweigen, wie bei Parzival, ober, wie bet 
Baldur und Siegfried, ein verhängnißvolles Ausplau- 
dern, was zu tragifchen Folgen führt. In der Oſtris⸗ 
fage iſt es ein unbedachter Schrei der Königin von 
Byblos um ihr Kind, der die Iſis, als fie dafielbe 
unfterblich machen will, unterbricht. Somit find alle 
diefe Züge. in ihrer Manigfaltigkeit nur Verkleidun⸗ 
gen worin ſich das unabwenbbare Geſchick des alten 
Mothus wiederholt, Verkleidungen zu welchen bie 
reiche Symbolik des Menfchenlebens ihre Beiträge her⸗ 
gegeben bat. Diefe mußte dann auch aushelfen wo 
die Sage den alten mytbifchen Dualiemus nicht mehr 
verfland. So begnügt ſich die Triftandjage mit einer 
Mummerei, wo die Stegfriedsfage die Tarnkappe hat; 
fo begründet fle eine Herzensverirrung ganz pfycholo- 
gifh auf den einnehmenden Klang eines geliebten 
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Namens, wo die Sigurböfage die Berirrung des Hel⸗ 
den von Brynhild zu Gudrun durch den Zaubertranf 
der Bergefienbeit bewirkt werben läßt. Aber dennoch 
bat die Triflandfage Diefen Zug beibehalten; nur flellt 
fie ihn an einen andern Ort, weil fie dad Bebürfnig 
bat die Liebe Triſtan's und der blonden Iſolde zu 
techifertigen. Uebrigens iſt der Minnetrant fo müßig 
wie der Drachenlampf; man fieht wohl, und Gottfried 
weiß es mit glänzender Kunft anfchaulich zu machen, 
daß die Vereinigung der Liebenden auch ohne Hexerei 
zu Stande gekommen wäre; und fo iſt auch dieſer 
Zug wieder ein Beweis yon der Hartnädigfeit womit 
fi bei der Umbildung der Sage dad Xeltere, Wun- 
berbarere flellenwelfe erhielt, felbft wenn es überflüfflg 
ober gar ſtoͤrend war. 

Den Hauptzug der Umbildung berühre ich zulekt, 
weil er der wichtigfte iſt und fih zum Kern ber 
Triſtansſage geftaltet hat. Der ihr zu Grunde liegende 
vergeffene Mythus erzählt von einer Jungfrau die in ber 
Gewalt eines Drachen iſt, ober yon einer in bie Untere 
welt entführten Göttin. Diefe Vorftellung daß eine 
finftere Macht ihren Theil von dem jugendlichen Leben 
der Oberwelt in Anfpruch nehme, Hat den Weg in 
ein Märchen und in ein Volkslied der Bretagne ge⸗ 
funden, die ich bereits angeführt babe ;. das Volkslied 
ſtammt aus einer Zeit wo die Triflansfage in ganz 
Europa verbreitet war*), und hält Züge feft die in 
diefer Sage ſchon ausgefallen find. Die junge Tine 
wird an den alten Baron von Jauioz wider ihren 
Willen verlobt; im zweiten Abjchnitt bes Liebes reitet 


*) Volkslieder aus der Bretagne, ins Deutfche übertragen von N. 
Keller und ©. v.Grdenvorff. ©. 54. Sg Vie lamert, ©. 
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fie mit Dem unholden Bräutigem aus Ihrer Heimath 
fort, deren Glocken ihr nachjlliugen, und kommt am 
See der Ang vorüber, wo eine Schaar von Todten 
fie erwartet und ihr durch das Thal des Blutes folgt; 
im dritten fipt fie am (haͤuslichen) Zeuer bei dem 
Edelmanı, der ſchwarz wie ein Habe gekleidet if, deſ⸗ 
fen Augen wie Seuerbrände fprüßen und ber ihr ver- 
gebend zur Erbeiterung feine Schäbe zeigen will; ber 
vierte enthält ihre Klage, und im fünften meldet eine 
Geifterfiimme in der Heimath ihren Tod. Der arme 
Baron von Jauioz, der eine geſchichtliche Berfon if 
und im 14. Jahrhundert lebte, Kat fich alſo mit Ei⸗ 
genfchaften ausſtatten laſſen müflen die früher einem 
unterweltlichen Damıon angehörten. Gerade die Sinn- 
loſigkeit dieſer Attribute verbürgt ihre Echtheit, und 
zeigt. wie eine mythiſche Erinnerung im Volke fort 
lebte, nachdem fie in den höfifchen Kreifen, welche bie 
Triſtansſage pflegten, ausgeſtorben war. So finden 
wir denn eine abermalige Eutitellung des Mythus 
durch ein neued Element das in Die Sage eingedrun- 
gen iſt, und da mir dafielbe beſonders charafteriftifch 
erſcheint, fo will ich eine Eurze Vergleichung der gei⸗ 
Rigen Phyſiognomieen anflellen womit ſich die Natio⸗ 
nalitäten in ihrer Weberlieferung abgezeichnet haben. 

Die Aegypter geben das erfte Beifpiel veläglöfer 
Berfonification und erheben ſagenhafte Geflalten aus 
ihrer Geſchichte zu göttlichem Range, tragen bie älte- 
ten Götterbegriffe auf fie über, Inüpfen fe an ben 
Kalender (Plutarch Cap. 12.) und feiern fie mit der 
ihnen eigenthümlichen finnreichen Froͤmmigkeit. 

Die Griechen, die lachenden Erben dieſer alten 
Bildung, formen jle mit verſchwenderiſcher Phantafle 
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ſinnlicher Schoͤnheit, ein Vorbild der Kunſt für alle 
Zeiten, iſt; — wobei jedoch nicht überſehen werden 
darf daß ſie auch ernſthafte Erben waren, und daß 
der Verſuch ihrer „Freunde der Erkenntniß“, die Tie⸗ 
fen der Welt zu ergründen, ebenfalls für alle Zeiten 
ein denfwürdiges Vorbild bleiben wird. 

Die germanifchen Bölfer des Nordens üben 
an ihren Mythen ein bichterifches Gedankenſpiel und 
einen raͤthſelnden Tiefſinn der ſie den Aegyptern naͤhert. 
Auch in die aus Deutſchland empfangene Heldenſage 
haben ſie einen ſpeculativen Sinn hineingedichtet, wel⸗ 
cher eine geiſtreiche Auslegung“) nicht bloß geftattet, 
fondern fogar zu fordern fcheint. 

Die Heldenfage des germanifchen Südens, unfer 
einziged Erbe vom alten mythiſchen Horte, ſpiegelt und 
die Innerlichkeit der deutſchen Gemüthswelt mit ihren 
Lichtern und Schatten, die Treue der Gefolgfchaft und 
ihre Conflicte in den unvermelblichen Parteiungen. 
Dabei firebt fle in ihrer Ausbildung nach einer groß« 
artigen Breite gefchtchtlichenationaler Beziehungen, und 
deutet fomit ſchon im Keime den Grundzug des deut⸗ 
ſchen Geiſtes an, der auf die Gefchichte im Höchften 
Sinne geht, und auf den unfre Sendung, unfre Zu« 
kunft und die Zukunft unferer Dichtung angewiefen iſt. 

Die Kelten, von welchen ebenfall® nur nod 
Heldenfagen übrig find, haben in die bedeutendſte einen 
Gedanken gelegt der fehr zu der Entſtellung der 
Sage beigetragen haben muß: ſie heben nämlich in 


*) Ich meine bie Deutung ber Ban pabe von P. &. Müller 
in feiner giniewe (ar, 365 n Andet, fs ud 6,201 bei der 
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derfelben ein Element hervor das man In moder- 
nem Sinne das foctale nennen darf. Die Triſtans⸗ 
fage iſt der foctale Roman des Mittelalters, wel- 
her, in feiner letzten und mobernften Geftalt aus 
Frankreich hervorgegangen, von allen. europätfchen Böl- 
fern mit derjenigen Begierde aufgenommen wurbe mit 
der man eiwad „Zeitgemäßed? zu begrüßen pflegt. 
Und wirflih aͤhneln auch die damaligen franzöftfchen 
Literaturerzeugnifie den beutigen in Zügen die als 
Beltifch angefprochen werden mögen, während In den 
englifchen laͤngſt das Sachſenthum durchgedrungen ifl. 
Zaͤßt ſich die Triſtansſage im guten Sinne (freilich 
Gottfried's Bearbeitung mit auf die Wagichale gelegt) 
den Dichtungen jener hochbegabten Frau vergleichen 
welche in unſern Tagen von Paris aus zündenb in 
bie Welt gedrungen find, fo findet man dagegen In 
den übrigen britifch = franzöflfchen Epen, wie auch in 
einem üppigen Auswuchs den die beiden Zortfeger 
bes Triflan ausführlich ihren „welſchen“ Quellen ent- 
nahmen, viefelben Eeltifchen Grundfehler durch die fi 
beute noch Die Babricate Der Nachfolger von George 
Sand auszeichnen: eine plan= und gebankenlofe Er- 
findung, eine durch raſchen Werhfel betäubenbe Folge 
von Situationen ohne Kern, eine mechaniſch zu Stande 
gebrachte Lectüre, die den an fie gewoͤhnten Lefehunger, 
obne Ihm irgend etwas Nährendes zu reichen, unter 
dem Schein der Befriebigung nur immer flärker reizt 
und in klaͤglichem Wirbel von einem Schaugericht 
zum andern treibt. 

Die Benennung foctal wird leicht zu rechifertigen 
feyn. Schlummert ſchon in der Dienſibarkeit Siegfried's 
und anderer Sagenhelden eine Ahnung von dem Sic 
vos non vobis das die jveiale Literatur den Unberech⸗ 
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tigten und Befiglofen zuruft, fo tritt dieſer Gedanke 
in unferem Gedichte mit vollem Vewußtſeyn hervor. 
Der Dichter Legt ihn Ifolden in den Mund, und hat 
fich gegen feine unbefannte franzöflfche Duelle gewiß 
nur in fo fern unabhängig verhalten, als er mit mei- 
ferhafter Seelenmalerei das Motiv benützt um die kei⸗ 
mende Liebe der Jungfrau darin aufpämmern zu laſ⸗ 
fen. „Bott Herre!" ſpricht Ifolde, an Triftan den⸗ 
kend: „wenn irgend etwas mangelhaft ift in deiner 
Welt, fo iſt es das daß dieſer fürftengleiche Mann 
nicht den Hang einnimmt den ihm doch die Natur 
angemwiefen bat. Wunderlich fleht es In ver Welt, wo 
fo manches Reich ſchlecht beftellt und mit ſchwacher 
Art beſetzt if, daß ihm nicht deren eines warb." Es 
ändert nichts daß fie an biefer Stelle Tantris den 
Kaufmann meint, und fich nachher freut in der Vers 
Heidung den Edelmann geahnt zu haben; benn Tits 
ſtan's Stellung im Leben bleibt genau bie bezeichnete. 
So lange fein Oheim und König ihn nicht für den 
Thronerben erklärt, fo lange iſt er ein armer Mitter 
der nichts als feinen Degen bat und hoch an den 
großen Kronvafiallen hinaufichauen muß; der fehwache 
Strohkoͤnig aber kann fich nicht zu dem einzigen feiner 
würdigen Schritt entichließen, aus Furcht vor Dem 
Neid der „Landbarone,“ denen der unebenbürtige 
Jüngling ein Dorn im Auge if. Er entfpricht Dusch« 
aus dem idealen Proletarier der modernen Romane; 
denn fein Eigentum, das Land Parmenien, bat für 
die Sage nicht die mindeſte Bedeutung und bleibt au 
immer in nebelbafter Berne liegen. Er iſt der Pfei- 
ler des Königreichs; wenn er nicht da iſt gebt alles 
ſchief, fo wie er erfheint faſſen alle verzagte Herzen 
feifchen Muth, und doch gelangt er nie zu feinem 
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angeborenen Met. Er muß fich ſelbſt die Ausſicht 
auf den Thron verfperren und für den alten König 
um eine ®emahlin werben. Er ift der Einzige der 
alle Schwierigkeiten beflegen und die Braut gewinnen 
kann. Bolglich gehört fle von Naturrechtöwegen ihm, - 
und die Sage, die noch nicht zu voller Freiheit 
Burchgedrungen iſt, gebraucht den Minnetranf als Sym⸗ 
bol für diefes Recht. Im Sinne der Welt aber gehört 
ſie ihm nicht, und wo einft in ber Sage der Drache 
ftand, da ſteht jegt fein Nachfolger den wir bereits 
fennen gelernt haben, ber unbolde Greis dem die 
Zungfrau aus politifchen Nüdfichten und einem mör- 
derifchen Princip zu Liebe geopfert werben foll. Der 
neue Gedanke der ſich den Meflen des alten Mythus 
aufprägt ift fomit der Kampf der Jugend mit den 
Lehensverhältniffen. Der britifche und franzöfljche 
Genius empörte ſich zuerft gegen das unnatürliche 
Eyſtem, und rächte fih am Feudalſtaate durch Leicht- 
fertigkeit. Daß aber das Teichtfertige Eeltifche Blut 
wirflih Die Saite der Zeit berührt Hatte, das zeigt 
die lebhafte Theilnahme die den Triſtansliedern bei 
allen gebilveten Völkern des Mittelalters, und fo auch 
bei den Deutfchen entgegenfam. 

Mir haben alfo hier eine Novelle in welcher ein 
alter Mythus verfommen ift, defien kosmiſche Beziehun⸗ 
gen in menfchlich-natürliche Berwidlungen übergegangen 
find. Diefe Wirklichkeiten fordern das fittliche Urtheil 
heraus ohne von ihm weggeräumt werden zu Tönnen, 
und es iſt ein bewundernswürdiger Inftinet der Sage, 
daß fie der verbotenen Leidenfchaft ald Verfechter der 
Sittlichkeit zwei Menfchen bie ſelbſt ſittlich nichtswür⸗ 
dig find, einen mißgünftigen Höfling und einen intri- 
ganten Hofzwerg, gegenüber ſtellt. Daneben giebt 
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der unveräußerliche mythiſche Schmud der Sage einen 
bedeutungsvollen Halt, der zwifchen dem Höflfchen und 
Modifchen das Heroiſche und Tragiſche einer älteren 
Auffaflung hervorſchimmern laͤßt. 

Ungefähr um das Ende des 12. Jahrhunderts 
batte die Triftansfage (vielleicht zum zweiten Mal und 
in einer ganz andern Geftalt ald früher; vgl. oben 
©. XXI.) ihren Weg nach Deutfhland gefunden. Die 
aufblühende Dichtkunft bemächtigte fich des willfommenen 
Stoffes, und Eilhard von Oberg, ein Dienfimann 
Heinrichs des Löwen, bichtete nach einer franzöftfchen 
Quelle einen Triftan, in deffen auf und gekommenen 
werthlofen Bruchftüden die Sage übrigens, wie 
I. Grimm fagt, „noch in fefteren Fugen erſcheint.“ 
Ebenfalls nach einer franzöflfchen Quelle *) ſchrieb 


*) Unb zwar nad einem nordfranzoͤſiſchen Gebichte, aus bem 
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Meäfter Gottfried von Straßburg um das Jahr 
1210 — wie gewöhnlich angenommen wird — fein 
Gedicht, das auf Immer der Stolz beutfcher Sprache 
und Dichtkunſt bleiben wird. Er hinterließ es bei 
feinem: Tode unvolfendet. Zweil Fortfeger, Ulrich 
von Türheim und Heinrich von Friberg dich⸗ 
teten, jeber für fi, einen Schluß dazu. Aus der 
älteren Bearbeitung entfland im 15. Jahrhundert die 
proſaiſche Erzählung „Zriften und Iſalde“ in dem 
fogenannten Buch der Liebe. Dann ging die Sage 


N {Le bleißt ein unbek i i . 
feine näßte Dustte Seit ein unbeanntet bie jept niht aufgefunder 
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ſamt den andern Dichtungen des Mittelalters auf einige 
Jahrhunderte ſchlafen, waͤhrend der Geiſt einer neuen 
Zeit mit Gewitterſtürmen über das Vaterland hin⸗ 
brauste. Durch Bodmer's Bemühungen Tam im 
vorigen Jahrhundert Gottfried's herrliches Lied mit den 
andern Schägen wieder an bad Licht. Der Erwecker 
romantifcher Poeſie, A. W. Schlegel, übte fein fei« 
ned Formtalent an einer Bearbeitung deſſelben, die 
aber, kaum angefangen, unvollendet blieb. Immer- 
mann trug den Triftan lange in feinem reichen fiol- 
zen Herzen herum. Ihm fihmebte eine felbfländige 
Dichtung vor; fie erſchien nach feinem Tode, zur 
Hälfte vollendet — ein edles Bermächtniß, das, trotz 
mander kaum zu vechtfertigenden Willlür gegen bie 
Sage, den Echmerz über das plögliche von Feiner Mufe 
abgewehrte Kinfchelden dieſes großen Dichters friſch 
erregte. Nach einem foldhen Vorgänger babe ich mir 
Das beicheidene Beiſpiel eines Heinrich und Ulrich 
vor Augen geftellt, und meine Ehre darin gefucht dem 
unausgebauten alten Münfter einen Nothihurm auf 
zufeßen. Zur Uebertragung eignete fich keiner ber 
beiden mittelhochdeutſchen Fortſetzer; deßhalb zog Ich 
es vor, einen von Ihnen unabhängigen Schluß zu dich⸗ 
ten, ver fih an Gottfried's Werk, als die für uns 
autbentifche Geſtalt der Sage, anreiht, und doch zugleich, 
vermittelt mancher Anknüpfungen, für einen Abflug 
des Immermann’fchen Gedichtes gelten Tann. Im 
Allgemeinen Babe ich die Sage aus Heinrich und 
Ulrich geſchoͤpft, und nur Das Ungehörige — die Ver⸗ 
Inüpfung der Triflansfage mit dem Artuöfreife, die 
Hüclkehr Triſtan's zu der blonden Iſolde und Die inhalts⸗ 
loſen Wiederbolungen ber Liebesabenteuer — glatt 
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wegzuſchneiden mir erlaubt. Die Aventäre von ber 
Bilderbalfe, welche die deutfchen Bearbeitungen nicht 
fennen, entnahm ich dem altenglifchen Gedichte, theils 
weil Kaedin's Umſtimmung Durch das Anfchauen ber 
Gemälde beſſer motivirt wird als durch das bloße 
Anhören einer Erzählung, theils well fie eine will 
Tommene Gelegenheit bot vor dem Ende noch einmal 
die Hauptbegebenheiten aus Triſtan's Leben gleichfam 
im Spiegel vorüberzuführen. In der Erzählung von 
Triſtan's Ausgang aber, mo das englifche Gedicht ganz 
abweicht, fchloß ich mich wieder an Heinrich, Ulrich 
und das „Buch der Liebe“ an, welche bier offenbar im 
richtigeren Sagengleife geben. Dabei habe ich .aller- 
dings zu bedauern daß mit den Einbifihen Nachahmun⸗ 
gen ber Verfegung „Tantris," als da find „To“ und 
„Peilnetoſt,“ auch die Epifode von Triſtan's Marrheit 
wegfallen mußte. 

Kehren wir zu Meifter Gottfried zurück. Es 
gereicht der Bildung des 13. Jahrhunderts nicht gar 
Ehre, und Laßt fi) Durch die Störung welche bie 
Händel zwifchen Kaifer und Pabſt mit fich "brachten 
nur bald entfehulbigen, daß das Andenken an die Per⸗ 
fönlichkeit diefes größten unferer alten Singer fpurlos 
untergegangen iſt. Die Nennung ſein?s Namens bei 
den Bortfegern und Nachahmern, und fein jugenbliches 
Bild In der maneffifchen Handſchrift, das tft alles was 
bei der Nachwelt für ihn zeugt. Er felbft bat in ſei⸗ 
nem Gedichte, das und freilich zum Erſatz ein ganzes 
volles Stud Leben bietet, nur einen einzigen biogra⸗ 
phiſchen Anhaltspunkt hinterlaffen, den Namen Dies 
texich, den er, nebfl dem © das feinen eigenen Namen 
bezeichnet, in die Anfangsbuchftaben der zehn erſten 
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Vierzeilen verſteckte *); aber dieſer Name führt auf 
feine gangbare Spur**). Ferner erfieht man aus 
dem Gedichte daß Gottfried, Im Gegenfahe zu ber 
Mehrzahl feiner Sangesgenoflen, gelehrt und von bür⸗ 
gerlihem Stande war. Wie ihm auf dem maneffl- 
fhen Bilde der Wappenſchild fehlt fo gebt ihm in 
feiner eigenen Art und Welle, bei der höchften von 
feinem Seitgenoflen erreichten Feinheit, ein gewiſſes 
Etwas ab das den Nitter Eennzeichnet. Man betrachte 
wie er in der berühmten Schwertleite (©. 116, 
V. 29— ©. 128, 3. 28) feine Brüder in Apollo, 
ſaͤmmtlich Edelleute und zum größeren Theil Mit- 
lebende, obne alle Umftände nennt — Hartman der 
Ouwaere, von Steinahe Bliker, von Veldeken Hein- 
rich, din nah tegal vonHagenauwe (nad) Docen und 
Lachmann Herr Reinmar der Alte) und dia von 
der Vogelweide — ohne. auch nur ein einziged Mal 
einem Vornamen das unerläßliche mittelhochbeutfche 
Sir vorzufegen; dieß hätte der adelige Wolfram, der 
immer hör Walther und her Hariman fagen muß, 
nicht über das Herz gebracht. Ebenfo zeigt fich Gott⸗ 
fried dafelbfi in der Art wie er der handwerfämäßigen 
Schilderung der Schwertleite und des Turniers aus—⸗ 
weicht, nicht bloß als Der geiflreiche Dichter der in 
Diefer Wendung bis heute nicht übertroffen worden 


— — 





*) Vgl. die betreffende Anmerkung S. 586. Bei naͤherer Betrach⸗ 
tung ergiebt es ſich daß ber Dichter die Anfangsbuchſtaben aller übrigen 
Vierzeilen, erſt T 3 (entfprechenn bem J T im Texte) dann aber in 
willkurlicher Bolge, aus den Namen Triftan und Ifolde genommen 
hat. Der jebesmalige Anfangsbuchftabe bes Tertes_ der af eine Bier: 
zeile folgt gehört ebenfalls dazu, und ie RS, SR, OJ, IO, 
S2L,2 ©, bilden ähnliche Verfehlingungen wie zu Eingang T $, J T. 

*#) (58 wäre denn, man wollte bie wunderliche Vermüthung hegen 
daß Gottfried fein Gedicht einem Diener Walther's von ber Bogelweibe 
(denn ein folcher ift e8 ben Walther auf Gerhard Atzen zu Sofe reiten 
affen will; f. Walther’ 8 Gedichte Herausgeg. von Lach mann ©.82, 
DE. 11. ff. und Anmerk. ©. 197) zugeeignet babe. 
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ft, fondern auch als der bürgerliche Meifter der mit 
dieſem Mittermefen Feine Gemeinſchaft bat, und fein 
Beſcheid, Die gebrochenen Ranzen mögen die garzüne 
zählen die fle auflefen mußten, Elingt beinahe wie 
der Spruch „Laſſet dieſe Todten ihre Todten begraben.” 

Zu den Lebensbeziehungen des Dichters muß man 
— obwohl fi außerdem nirgends als vielleicht im 
der ganz entflellten Sage vom Wartburgskriege ein 
Nachklang davon erhalten bat — feine Beindfchaft 
gegen Wolfram von Eſchenbach rechnen Ge 
tritt befanntlich bei feiner poetifchen Heerfchau In dem 
bitten Ausfalle (S. 117, 38. 38 ff.) gegen einen 
Ungenannten hervor, der ſchon dadurch daß er allein 
unter den bebeutenderen Zeitgenoffen ungenannt bleibt, 
deutlich genug als Wolfram bezeichnet iſt. Diefes 
Mißverhaͤltniß der beiden hervorragendſten deutſchen 
Dichter des Mittelalters zu beſprechen mag hier um 
ſo mehr am Platze ſeyn, da es mir ein Licht auf den 
Eingang des Triſtan zu werfen ſcheint. 

Zunächſt beruht es allerdings auf der inneren 
Verſchiedenheit der beiden Dichter, einer Verſchieden⸗ 
heit die nicht größer ſeyn konnte. Wolfram iſt (wenn 
gleich, wie Dante, mit grandiofen poetifchen Mitteln 
ausgerüftet) mehr Myftifer und Prediger als Dichter. 
Gottfried dagegen iſt Der echte Poet; er greift das 
auf was in feiner Zeit lebt und webt, und macht das 
befte daraus. Wolfram beginnt feinen Parzival in 
geiſtlichem Zone; er eifert gegen den Zweifel, klei⸗ 
det feine Meinung in abenteuerliche Worte und Bil⸗ 
der, und laͤßt gleich auf der erften Seite in feinem 
„Trummen Deutjch“ den berüchtigten Hafen Hinhufchen, 
welchen Gottfried In der Schwertleite (Triſtan S. 117, 
DE. 38) mit ficherem Pfeilſchuſſe trifft. Daß nun 
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biefer feinen Triſtan (der jedenfalls fpäter als bie 
prei erften Bücher des Varzival geſchrieben iſt) aus⸗ 
drucklich weltlich beginnt, wird wohl etwas mehr 
als Zufall feyn; wir kommen darauf zurüd. Außer 
diefer allgemeinen Verſchiedenheit aber Hatte Gottfried 
jedenfallg noch befondere Gründe zur Fehde. Man 
darf Ihn, fo Hoch er auch über dieſem anmuthigen 
Dichter flebt, aus der Schule Hartman's von Aue 
hervorgegangen nennen. Hartman aber wird von 
Wolfram mehrmals auf eine Weile angeftreift, bie 
man, wenn man will, feinnfelig empjinden Tann. 
K. Simrock (in feiner Bearbeitung des Parzival, 
I, ©. 511) deftreitet dieß, und ich gebe zu daß Feine 
diefee Stellen an und für fich gebäffig Tlingt, daß 
namentlich die beiden Anfpielungen auf Sartman’s 
Erek (Barzival 143, 21—144, 4 und 826, 29 f.) 
ald gutmüthige Nedereien angejeben werben koͤnnen. 
In Wolfram's riefenartiger Natur Tiegt eine ungefüge 
Treuberzigfeit, die auch einen Freund gelegentlich un⸗ 
fanft flreihelt. Man vergleiche Die Anfpielung auf 
feinen „Herrn DBogelmeid", dem er immer hold zu 
ſeyn fehelnt, im Wilhelm (286, 14—22): wer will" 
Tann etwas Hoͤhniſches darin finden. Entfchiebener 
find feine beiden Ausfälle auf den Iwein (Parzival 
253, 10—17 und 436, 4 ff.); bier wendet er ſich 
gegen die Welt Hartman's von Aue, und befchuldigt 
diefe Welt der Leichifertigkeit. Uber in dieſer Welt 
bewegt ſich auch der Triſtan, und fo tritt denn Wolfram 
auch gegen diefen auf, d. h. nicht gegen Gottfried's 
Triſtan, der noch nicht gefchrieben war, aber gegen 
den Stoff für welchen Gottfried Partei zu nehmen 
im Begriffe fand. Seine Helden, giebt der Dichter 
des Parzival zu verftehen, müflen ſich's ein wenig 
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faurer werben laſſen ale gewiffe andere: fein Par⸗ 
zival (144, 20) iſt von feinem Kurvenal in leichter 
Courioiſie erzogen, fein Gawan bat nad) dem Lömen- 
fampfe auf keinem loſen „Wahnkiſſen“ ausgeruhet 
(373, 14—20). Dieſe Winke geben auf den Eil- 
hard'ſchen Triftan, von dem Gottfried zwar in Ein⸗ 
zelhelten abwich, den er aber doch im Ganzen als zu 
feiner Welt gehörig betrachten mußte. Liedt man 
nun die angeführten fünf ober ſechs Stellen Hinter 
einander weg, fo ift nicht zu leugnen daß fle Im Zu⸗ 
fammenbange einen fäuerlichen Geſchmack annehmen, 
wie denn überhaupt Wolfram's Selbfländigkeit ehvas 
Herausforderndes im Gefolge bat. Dagegen find fie 
doc auch nicht bitter genug um einen fo freundlichen 
und humanen Geiſt wie Meifter Gottfried zum Zorme 
zu reizen; unfer Dichter, der nicht nur Sanftmuth 
fondern auch große Klugheit zeigt, würde auf fo ein 
paar Anfpielungen bin noch nicht losgeſchlagen haben. 
Da nun der heftige Ausfall in der Schwertleite un« 
ftreitig gegen Wolfram gerichtet ift, und da Gottfried 
ihm geradezu vorwirft er babe nach Hartman's Lors 
beer gegriffen (Triſtan S. 117, V. 36 f. und 118, 
2—15), fo müflen wir nothwendig auf weitere Ber 
muthungen Tommen, und wenn wir bedenken daß 
Wolftam ein mündlicher Dickter war, ber ohne 
Zweifel feine Märe am Thüringer Hofe vortrug und 
ſich wohl auch in Erörterungen darüber einließ (ugl. 
fein nachträgliches Vorwort zum britten Abfchnitt des 
Barzival, 114, 5-—116, 4), fo liegen uns dieſe 
Bermuthungen nahe genug. Es muß etwas Müud« 
Tiches vorgefallen ſeyn wodurch Meiſter Gottfried ent« 
rüftet wurde, mag man nun annehmen daß Wolfram 
zu jenen Stellen irgendwo einen Gommentar aus⸗ 
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ſprach, und über die Welt des Iwein und Triften, 
über die Gefellfchaft wo „Gelge und Motte" fammt 
andern Iofen Dingen zu Hauſe waren, etwas flärfer 
mit der Barbe berausging, vielleicht auch über Hart⸗ 
man's Schule ein Wort fallen ließ, das dann In den 
damaligen Kreifen fo eifrig berumgetragen wurde wie 
Achnliches ſechshundert Jahre fpäter in den Weimari- 
fihen Kreifen, ober mag 'man geradezu an eine pers 
fönliche Reibung zwifchen Wolfram und Gottfried den⸗ 
ten. Auch dieſe Iehtere Annahme bat wenig Schwies 
tigkeit; denn bie damalige Welt war fehr beweglich, 
die Dichter reisten herum und begegneten fich fomit 
in verwandten Kreiſen. Man Eönnte ſich's In der 
That ausmalen wie es zwifchen dem gefellig an- 
muthigen Gottfried, der innerhalb einer allgemein 
anerfannten Dichtwelfe ficher gebarte, und den flür« 
riſch ernften Wolfram, der nach neuen Bahnen juchte, 
zwifchen dem bürgerlichen Meifter und dem ritterlichen 
Sänger, zu einer fohroffen Berührung kam. Wer nad 
einem bdramatifchen Zuge in den Urkunden fucht ben 
verweiſe ich auf eine Stelle im Barzival (115, 11—20), 
wo der Dichter ein wenig donquirotifch mit feiner 
Perfoͤnlichkeit hervortritt: „Schildesamt fei feine Art, 
nur mit Ritterfchaft ziele er nach Minne, und krank 
von Wige ſei die ihn um Gefang minnen wolle." So 
hoben Worten gegenüber mußte fich ein Meiſter 
Gottfried gleichfam vor die Thüre geflellt erfcheinen. 
Fragt man aber na) dem Ort der Sandlung, fo bie⸗ 
tet der Parzival (296, 25—297, 29) auch biefür 
einen Anbaltspunft: Wolfram vergleicht den Hof bes 
Landgrafen Hermann mit dem Artushofe, wo viel 
fahrende Leute und glatte Zungen fich einnifteten, und 
neben einem Walther, fagt er, draͤnge fi) dort auch 
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mancher Unmwürdige Hinzu. Nun fteht freilich nirgends 
gefegrieben daß hierunter ber feine Gottfried ober ein 
Freund von ihm verflanden fei; aber neben biefer 
Stelle gewinnt die Sage vom Wartburgsfriege 
eine geroiffe Bebeutfamfeit. Jede Sage enthält einen 
Theil Geſchichte, und der geſchichtliche Beſtandtheil der 
Bartburgfage ift eben der daß Wolfram in eine Dich 
terfehde verwidelt war, und daß der Hof von Eiſenach 
zu diefer Fehde eine Beziehung hatte. In der Wart- 
burgfage Hat ſich eine ſtammelnde Erinnerung an die 
beiden großen poetifchen Begenfäge des 13. Jahrhun⸗ 
derts erhalten, und fo Hätte man ſich denn an ber 
Stelle des mythifchen Heinrich von Ofterbingen Bott« 
fried felbft oder einen feiner Schule angehörigen Dich- 
ter zu denken. 

Im Eingang des Triſtan erklärt Gottfried feine 
weltliche Gefinnung. „Der Welt bin ich zugethan, 
ihr widme ich meine Arbeit. Aber was für einer 
Welt? Nicht der allgemeinen (der Welt ihrer Aller ®), 
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von der Ih jagen höre, fle Eönne keinen Ernſt des 
Lebens ertragen und wolle fi nur In Iesren Freuden 
wiegen.“ Bei Betrachtung biefer Stelle bin ich in 
Gefahr entweder den Vorwurf übertriebenen Scharfe 
finnes auf mich zu laden oder auf Meifter Gottfrled 
den Vorwurf der Plattheit ruhen zu laffen; deßhalb 
will ich die erſtere Gefahr vorziehen. Wenn namlich 
Gottfried gefagt hätte: „Ich meine nicht Die gemöhn- 
liche Welt welche — wie ih vom Hörenfagen weiß 
— eine eule und leichtfertige Welt ift," fo würde er 
Ah, etwa um des Bteimes willen, einen Pleonad- 
mus haben zu Schulden kommen laſſen, der weder 
mit feiner Welttenntniß noch mit feiner Sprachgewalt 
in Einklang zu bringen würe. Anders aber wird der 
Sinn wenn man eine beflimmte Beziehung In ber 
Stelle erblickt: „Ich meine nicht die Welt vom ber 
ih jemanb fagen höre, fie meide ben Ernſt und 
ſuche das Vergnügen auf." Nach diefer Auslegung 
wurde alfo der Dichter des Triftan eines Bormwurfes 
erwähnen, In welchem, wie man fieht, die Anfpielun« 
gen Wolftam's (auf Luneten, auf Triftan, auf Kahe—⸗ 
nie) zu einem beſtimmten und entſprechenden Uriheil 
zufammengefaßt find, eiged Vorwurfes der unter dem 
befprochenen Umaftänden nur dem Dichter des Par⸗ 
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zival zugeſchrieben werden kann, und ſeine Entgeg⸗ 
nung auf dieſen Vorwurf würde lauten: „allerdings 
giebt e3 eine ſolche Welt, und ich Eenne fle auch, dieſe 
Welt der großen Mehrzahl, die fo ganz und gar Fels 
nen Herzensmuth beſitzt; aber fie ift nicht meine 
Welt. Dagegen will ich es Doch auch nicht mit der 
geiftlichen Welt dieſes Jemand halten.” — Man 
mag dieſe Iinterftellung aus der Luft gegriffen beißen; 
aber fo viel wird man wenigftens anerkennen müſſen 
dag der Eingang des Triftan mit dem Firchlichen An⸗ 
fange des Parzival In entfchlevenem — alfo wohl 
auh bewußtem, und den Partelungen der Zeit ent« 
fprechendem — Gegenfage fteht. Der Dichter befennt 
fih offen als Meltfind, aber er unterfcheidet feine 
. Welt von der allgemeinen als eine fchönere und bef- 
fere, welche die höchfte Noth, das tieffte Leid zu tra⸗ 
gen fähig ift, während er dabei der andern in feiner 
wohlmollenden Welfe den Segen Gottes wünfcht. 
Auch darf er ihr nicht allzu gram feyn; denn von 
ihr bat er ja feinen Stoff erhalten, aus Ihr find 
jene franzöftfehen Gedichte hervorgegangen, in Ihr 
Icbte eine fo große Liebe und Theilnahme für Diefe 
Gattung von Novellen, daß felbft ein firenger Sitten⸗ 
richter wie Thomafin tm welfchen Gaft (vgl. Ger⸗ 
vinus aa. O. 1. Aufl. ©. 390, 397, 402) dem 
Triſtan feinen Beifall nicht verfagen Eonnte Man 
muß zugeben daß auch das Höchfte Kunftwerk fih einer 
hiſtoriſchen Anfchauung und Einveihung zu fügen hat, 
und ih glaube daß dieſe dem Gedichte Gottfried's 
nur zu Gute fommen Tann, daß es fih am Schlufle 
derfelben wieder über fie erheben, und fein Recht nad 
eigenen Gefeßen gerichtet zu werden in Anfpruch neh⸗ 


men wird, Denn ein Kunſtwerk iſt es, und wenn 
ran 
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ed auch feine Perſonen am Drahte der unumflößlichen 
Veberlieferung zu führen genöthigt iſt, fo bat es fie 
doch zu lebensgroßen und lebenswarmen Geftalten 
ausgeboren. Allerdings fehlt ihm die vollendete Frei⸗ 
beit der Form. Unſre mittelalterliche Dichtkunft war 
darauf befchränft die fremden Stoffe in der Art einer 
geiſtreichen Ueberfeßung zu behandeln, wobei ber Dich- 
ter zwar Eigenes fo viel er wollte binzutbun, aber 
an feinem Original nichts Wefentliches verrücken durfte. 
Er hat einen Kunftfloff vor fi, den er nach dem 
Belieben feiner dichteriſchen Oberhoheit durch einander 
wirkt oder, was die hoͤchſte Aufgabe der Poeſie tft, 
von innen beraus mit fehöpferifcher Hingebung unter 
feinen Händen erwachſen laͤßt; fondern er erzählt 
gleichfam als Unbetheiligter eine ihm überlieferte Ge⸗ 
fchichte, die er mit feinen Betrachtungen begleitet, mit 
feinem Antheil von Lob und Mißbilligung durchwebt. 
Er ift ſomit nur für feine Form, feine Thetlnahme, 
für Billigung und Tadel, aber nicht für Die Märe ſelbſt 
verantwortlih. Auch find ihm Märe und Gefrhichte 
feine fo getrennten Dinge wie und; legt ja doch 
ſelbſt Gottfried, für uns unbegreiflicher Weiſe, ein 
richt geringes Gewicht darauf ob Riwalin Herr von 
Léonnais (Lohnoys) oder von Barmenien war. Die 
Quelle der er fich einmal angefchlofien hat gilt Ihm 
für eine unantaftbare Autorität; er kaͤmpft für ſie 
gegen abweichende Erzählungen (S. 10, 28. 4. ff. 
217, 7—34), und vielleicht nur an einer einzigen 
Stelle bat er ſich Yon Ihr, und auch da nur viel⸗ 
leicht von Ihr, auf einen Augenbli zu emancipiren 
gewagt*). Er mag fih im Einzelnen gewiſſe Frei⸗ 


MA DE. U—32, ch Triſtan's Wunberthaten in 
Deutfchland a reiht u ren wweih, Bielleicht widerſprach ihnen 
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beiten genommen Haben. „Er überfpringt und läßt 
fallen", fagt Mapmann (der Eilharb’fchen Arbeit 
gegenüber), „zieht in's Kurze und malt in Fülle aus, 
was und wie e8 ihm beliebt, was und wie ed dem 
Blanze feiner Darftellung, dem Zwede feines Gedich⸗ 
tes (der minne zil) dient.“ Uber im Ganzen muß 
man immer hinzufügen: „dad Sell an dem er 
flatterte war Yang, Doch ungerreißbar.” Ob er im 
Berlaufe der Erzählung Triſtan's Rückkehr nad 
Cornwall, fammt allen daran gefnüpften Abenteuern 
und Intrigen, fo ausführlich wie feine Fortſetzer aufs 
genommen haben würde? So lange wir den Thomas 
von Britanta nicht haben läßt fich hierüber nicht? be⸗ 
baupten. Uebrigens iſt dieſe Frage nur eine äfthes 
tifhe, denn an Schuld und Trug fehlt es fa auch 
fo im Triſtan nicht; fo wenig als, genau bei Licht 
befeben, im Nibelungenliede, wo die Stellung Sieg- 
fried’3 zwifchen den beiden Frauen und bie Täufchung 
Brunhilden's (ähnlich der des Königs Marke in ber 
erften Nacht) fo gut ober fo fchleht wie alle aus 
einer alten Eosmifchen Anſchauung hervorgegangenen 
Sagen eine Beleuchtung mit der Tadel der Moral 
aushalten Tann. Breilich find diefe Partieen im Ni⸗ 
belungenliede bei Seite gefchoben; allein wir können 
und num eben boch nicht verbeblen, daß auch das 
Herzblatt unferer Poeſie einer pſychologiſch ausmalenden 
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ſein Wiſſen von der deutſchen Geſchichte; und jedenfalls werden Rieſen 
oder gar Drachen babei vorgekomnien ſeyn, die ſich mit dem heimiſchen 
höfiſchen Boden der modernen Gegenwart nicht vertrugen. ſehe 
hierin einen Hauptgrund warum bie gebildeten Dichter des 18, Jahrhun⸗ 
berts mit ben einheimiſchen Sagen von Sieafrieh und Dietrich nichts 
anzufangen wüßten; benn e8 gab ja bei uns feine Riefen und Trachen 
mehr. Hier waren bieß altfräntifge Gefchirhten ; bagegen im Sande bes 

rius, in Gornwall, in Irland und „hinten weit in ber Türfein, ba 
fonnte man fich bad Munderbare und dad Moberne in frierliher Nach⸗ 
barfchaft neben einander benten. 
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Dichtweiſe venfelden Keim dargeboten haben würde 
ber im Triftansliede zu einer fo geicholtenen Frucht 
aufgewachfen iſt. hellen wir alſo gerecht was bes 
Stoffes und was des Dichters iſt: bie Schuld und 
der unvermeinliche Trug (das B das dem U folgen 
muß) gehört der Märe an; die Liebe, Die Treue, Das 
Fromme und Heilige iſt des Dichters Eigentbum. 
Und man betrachte nur einmal wie die andern Bes 
arbeiter gerade am Kleinlichen und Kindifchen in ben 
Intrigen mit Lufl verweilen, man fehlage den Hein- 
rih auf und verſetze ſich im Geiſt in einen gebildeten 
Kreis des 13. Jahrhunderts, wie jene Herrn und 
Bräulein über das „Toſt, Toft, Tofl, Toſt!“ entzüdt 
in die Hände geflatfcht Haben mögen, dann Tann man 
ermefien wie hoch und frei das Werk des Meifters 
ben Boden in dem es wurzelt überragt. Liegt nun 
nicht genug fittlich dichteriſches Verdienſt darin wenn 
Gottfried, an feine Meberlieferung gebunden, eine 
novellenhaft heruntergefonmene Tragödie in den Kreis 
des rein Menfchlichen, in die Sprache echter Minne 
zurüd übertrug, in jene ewig leuchtenden Barben von 
Lieb und Leid wovon die melfchen Vorbilder Feine 
Ahnung haben*) kleidete, und der nur allzu gefügen 
Weiſe feiner Zeit eine fittlichere Grundlage, eine inni⸗ 
gere Beſeelung gab? Diefes Streben verfolgt er mit 
vollem Bewußtfeyn (S. 307, Vo. 15— 311, 3) durch 
feine ganze Dichtung hindurch, und bei mißliebigen 
Dingen bleibt ihm dann freilich nichts übrig als mit 
einem Eurzen Suspirium raſch weiter zu eilen, oder fich in 





*) „Inallem was auch ich ſeitdem von altfranzöftfchen Gedichten ges 
fehen und gehört Habe, ift feine Spur und bung von biefer Zartheit 
m oitbung, Seele und Sprache.» %. 5. v. db. Hagen, Minnefinger 
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Betrachtungen über den Weltlauf zu ergeben, ober 
auch, wenn bie Gelegenheit gut tft, das Schlimmfte 
auf die Pfaffen abzulanen. Denn gerade folche miß- 
liebige Dinge find die tragifchen Partieen, die böfen 
Folgen verfchobener Berhältniffe, welche erſt die neuere 
Poeſte durch Motiviren, Ausjcheiden, Hinzuthun und 
dramatiſches Gegenüberflellen entzweiter Seelenzuftände 
zu überwinden vermag. Dieſe Freiheit welche ſich ein 
Immermann nehmen konnte (obwohl der leichte 
boccaziſche Ton im Grunde den Anſtoß nicht ſo ſchroff 
hervortreten laͤßt als eine mit ſittlichem Ernſt unter- 
nommene Schilderung) ſtand einem Gottfried nicht 
zu Gebote, und mit Unrecht macht man ihm daher 
moraliſche Vorwuürfe wegen eines Mangels der auf 
einer ganz andern Seite liegt. Gerade dadurch daß 
er keine vergeblichen Anſtrengungen machte etwas zu 
erreichen was ſeiner Zeit verſagt war, iſt er in ſeiner 
Beſchraͤnkung ſo meiſterhaft, ſo innerlich frei und 
aͤußerlich vollendet geworden, daß er den groͤßten 
Dichtern der begünſtigtſten Zeiten ebenbürtig an ber 
Seite ſteht. Und nun im vollen Bewußtfeyn dieſer 
Vollendung ruft er dem nach Freiheit fuchenden und 
auf der weiten Heide ftrauchelnden Wolfram, unmutbig 
über ein großartiges aber mißlungenes Streben, das 
Hohnwort ‚vindere wilder mare, der mare wilde- 
nære“ zu. 

Wolfram bat den Sieb, ebenfalld „geiftweife”, aufs 
gefangen, und zwar vielleicht ſchon im Parzival (336, 
17 ff. namentlich 25—30)*), gewiß aber in feinem 


*, 8 * uf Sen 0 denkbar, daß ber Parzival noch nicht vollendet 
war als & Triftan 1 begann, ı und baß beide Gedichte ſtückweiſe 
befannt er o daß alſo ram in einer fpäteren Stelle bes Par⸗ 
zival wohl auf RR, Gedicht Bezug nehmen Konnte. 
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fpäteren Gedichte Wilhelm, wo er gleich zu Anfang 
(4, 19-24) von Schniihungen fpricht die gegen fel- 
nen Parzival gerichtet worden felen. Wenn bie fünf 
folgenden Zellen (4, 25— 29) noch in diefen Zufam- 
menhang gehören (und fle fcheinen auf nichts anderes 
bezogen werden zu Zönnen), fo ftellte er feinen Geg- 
ner eine anklagende Erwiderung vom Standpunkte der 
Kirchenpartei in Ausficht; freuen wir ung für Wolf: 
ram daß fie unterblieben if. An einer andern Stelle 
des Wilhelm (237; 3—14) giebt er auf Gottfried's 
Bemerkung (Triftan S. 119, Vs. 610), man habe 
feine Zeit die Gloffen zu feinen unverfländlichen Reden 
nachzufchlagen, Die bumoriftifche Antwort: ‚da süme 
wir uns beide,’ d. h. „ia, da hätt! ich auch viel zu 
thun.“ Zugleich fpottet er dort über die Einmifchung 
franzöfifcher Phrafen, eine Manier der er übrigens 
felbft früher im Parzival gehuldigt hat; er bringt im 
Wilhelm auch nicht mehr fo tolle Namen vor wie im 
PBarzival, und was deutfche Geſinnung betrifft fo fteht 
er ohnehin hoch über Gottfried, der (Triftan ©. 463, 
BE. 14 ff.) fo wildfremd von „Almanje“ fpricht, als 
hätte er den Reunionskammern Ludwig XIV. eine 
beweifende Urkunde Hinterlafien wollen. Freilich waren 
die Hohenſtaufen auch nicht Deutfcher gefinnt ; und Gott⸗ 
fried hinterließ wenigſtens eine dauernde Erwerbung 
im Reich der deutfchen Sprache und Boefle. — Eine 
dritte Stelle (Wilhelm 390, 4—8) kann ebenfalls, 
wenn man will, auf Gottfried bezogen werben. Wolf 
ram fagt Dort yon einem Helden, er wäre im Stande 
gewefen zu feinen Tjoſten den Schwarzwald und noch 
einen andern Forſt aufzubrauchen. Dann fällt ihm 
ein, daß jemand ihm bemerklich gemacht Habe das 
Zügen Fönnte er untermwege laſſen (Gottfried wirft ihm 
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in ber That das Rügen vor, aber mehr wie es fcheint 
wegen feiner Tendenzpoefle, die mit dem bürren Stode 
Chatten geben wolle, ald wegen übeririebener Aben- 
teuerlichkeit).. „Was?" erwidert er, „läßt doch Der 
Nämliche einen andern Mann den Wald brechen 
(komiſch wenn dieß auf Triſtan gebt, der, außerdem 
daß er kaum weniger Schäfte verbraucht als nur irgend 
ein anderer Held, im Drachenkampfe buchfläblich zum 
MWaldverberber geworben iſt). Uergerlich und überdrüſ⸗ 
fig bricht Wolfram ab: ‚und habe er verre dort 
hin dan” d. 5. „mit dem will ich übrigens gar nichts 
zu ſchaffen haben." 

War dieſes Machtwort, das jedenfalls einem Dich- 
ter und Märenerzäbler galt, wirklich auf Gottfried von 
Straßburg gemünzt, fo ruft es und Doppelt zur Klage 
auf, daß dieſe beiden Geiſter, die ſich Doch mehr ange 
hörten als dem ganzen Anhange den fie im Leben 
gehabt Haben mögen, fich nicht vielmehr einander zu 
nähern, und in freundlichem Ningen Milde und Kraft, 
Geſchmack und Ernft ver Gefinnung auszutaufchen 
vermocht haben. Die Kirche war zwifchen ihnen. 
Sechs Jahrhunderte fpäter wäre ein Wolfram nicht 
mehr auf dogmatifch-mpftifchem, fondern auf philoſo⸗ 
phifcheidealiftifchem Boden geftanden, und die Kluft 
zwifchen dem Träger des Gedankens und dem Träger 
ber Kunft hätte ausgefüllt werden Fönnen, wie bie 
Kluft zwifchen Schiller und Goethe, zum Zeugniffe 
zweier edlen Naturen und einer belleren Zeit, von ber 
Sreundfchaft ausgefüllt worden iſt. Wer den gegen- 
feitigen Einfluß Diefer beiden aus ihren Schriften 
enipfindet, der wird ihrer Freundſchaft eine mehr als 
perjönliye Bedeutung beilegen, und wird geſtehen daß 
Die zweite Blüthezeit unferer Poefle nicht zur. vollen 
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Entfaltung gelangt waͤre, wenn Schiller nicht bei Goethe 
Welt⸗ und Lebensanſchauung geſchoͤpft, wenn dieſer 
nicht von jenem ſich zu neuem Glauben, Schaffen und 
Erkennen Hätte anregen laſſen. Dieſe ſchoͤne Loͤſung 
blieb unſerer erſten Bluͤthezeit verſagt. Ihre frühreife 
Heldenpoeſie, ein nie geweſenes Wunder von Feinheit 
und Anmuth, trieb keine Wurzeln nach einem wirk⸗ 
lichen und volksthümlichen Boden bin; ihre Volks⸗ 
dichtung, ein unerſchoͤpflicher Born von Kraft und 
Gemuͤth, nahm von der Kunſtpoeſte nicht den Drang 
nach FTünftlerifchem Fluſſe, fondern nur eine Leichte 
böftfche Bärbung und Trübung an. Beiden Gebieten 
ftand die lyriſche Mufe, namentlich die dem gefelligen 
und politifchen Leben der Gegenwart zugemwandte, in 
hoher Vollendung gegenüber, nicht jeboch ald Haupt⸗ 
fennzeichen der Epoche: denn es gab in ber ganzen 
Geſchichte des deutſchen Geiſtes kaum eine Zeit bie 
nicht für das Lied eine Blüthezeit geweſen wäre. Der 
Drang aus der Inneren Welt ein fehnendes ober ſtür⸗ 
mended Wort in die äußere binauszurufen iſt Immer 
da; aber der Drang die äufere Welt in fi aufzu- 
nehmen und in freien Geburten fchöner wieder abzu⸗ 
fpiegeln, der iſt e8 der die großen Zeiten der Dichtung 
bringt. Diefer Drang befeelt auch die Dichter des 
Mittelalters; aber die freie Geburt hat weder Gott⸗ 
fried in feiner heitern Verzichtung, noch Wolfram mit 
feinem ungefügen Taften gefunden. Es mährte noch 
vier Jahrhunderte bis ein Dichter eine andern germa- 
nifhen Landes im Schaufpiel ihrer theilhaftig warb: 
Shaffpeare, der die Belebung und Verwandlung 
eined gegebenen Stoffes durch eine nicht willfürliche 
fondern aus dem Innern Kern des Stoffs hervorge⸗ 
gangene Erfindung wie eine neue Welt entdeckt Bat, 
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und in der Befchichte der Poeſte diefelbe evolution 
bezeichnet welche durch die endlich fichtbar gewordene 
Dewegung der Erde in die Himmelskunde und von 
da aus in die andern irdiſchen Wiſſenskreiſe einge⸗ 
drungen iſt. 

Zum Schluffe fe es mir erlaubt einige Worte 
von meiner Meberfegung zu fagen. Sie gebt Zeile 
für Zelle mit dem Urterte und hat Die Abficht ihre 
Lejer für dieſen felbft zu gewinnen, deſſen Sprachzau⸗ 
ber weder in einer freien Bearbeitung noch In einer 
wörtlichen Uebertragung wiederzugeben iſt. Ich babe 
mich deßhalb in Format und Seitenzahl an die bequeme, 
allen zugängliche Ausgabe von H. 8, Maßmann 
(Dichtungen des deutfchen Mittelalters. 2. Band. Leip⸗ 
zig 1843) angefchloffen. Mein Berfahren will ic 
Durch ein Beifpiel erläutern. Gleich zu Anfang, wo 
Gottfried fein Dichten eine „Unmüßigkeit” nennt, babe 
ich diefed alte Wort unüberfegt aufgenommen; es iſt 
fo gar anſchaulich, und wer fich fagt daß Unmüßigkeit 
oder Unmuße dad Gegentheil von Muße if, der wird 
aus dem Zufammenhange auf den erfien Blick erfen- 
nen daß biefed lebendige Wort fo viel wie unfer jetzi⸗ 
ger etwas profatjcher Ausdruck „Beſchaͤftigung“ bedeu⸗ 
ten müfje. In dieſer Art ſuchte ich bei allmaͤligem 
Vorfchreiten mehr und mehr der veralteten aber Immer 
noch lebensfähigen Worte und Gonftructionen herein⸗ 
zuziehen, und ihnen In dem von der jetzigen Sprache 
getragenen Zufammenbang eine foldhe Stellung zu 
geben daß ihr Sinn von felbft dem LXefer Elar werben 
follte, der, wie ich hoffe, Hiedurch angereizt wirb zum 
höheren Genufle des Urtextes überzugehen und biefen 
mit Hilfe des in die Meberfeßung verlegten Commen- 
tars ohne weitere Mühe zu erfaſſen. Wer beide mit 
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einander vergleicht wird finden daß ich mir auf Diefem 
Wege die Arbeit nicht eben erleichtert habe, und wird 
mir darum auch einige Schwankungen und lingleich- 
beiten auf den erflen Bogen verzeihen. Da ich nun 
einmal die fchöne alte Sprache fo viel als möglich 
durch Die jeßige durchſchimmern laſſen wollte, fo babe 
ih Heime wie wol = sol und vil= wil unbedenklich 
beibehalten, Sie gelten ja noch jest In den Mund- 
arten, und in unferer Schriftfprache, Die nur auf dem 
Papiere lebt, wird es noch nicht fo bald zu einem 
organifchen Bundesbejchluffe über Dehnung und Schär- 
fung, Rechtfchreibung und Rechte oder Pflichten der 
Unterfcheldungszeichen fommen. Diefe Debnungsbuch- 
ftaben vollends find Symbole worin wir unfer eigen» 
fles Selbſt ergründen können. Das römifche Reich 
haben wir fintemalen und alldieweilen zu Grabe getra- 
gen, aber Die dreihundertjährige Meichöperrüde ſitzt 
fogar in der Sprache noch feft, und es ift mwehmüthig- 
komiſch anzufehen wie felbft die fchärfften Zeitungs⸗ 
befen, die fie fo gründlich aus den politiichen Leben 
binaudzufegen bemüht find, einmütbiglich mit ihren 
Gegnern dieſe aa, ee, vo, ie, ab, ih, ob nachichlep- 
pen, die, gerade erſt nach dem Ausgang des Mittel« 
alters, gleichzeitig und in innigſter Verwandtſchaft mit 
den andern jebt fogenannten „mittelalterlichen® Herr⸗ 
lichfeiten aufgefommen find, theils in Folge unrecht- 
lich erfchlichener Privilegien, theild als Todtes an ber 
Stelle eines weiland Lebendigen ſich breit machend. 
Gewiß, auch die äußeren Sprachgewande find bedeut« 
fam für die geiftigen Zuftände, und noch Heute ſpiegelt 
fich in. der Elaren fchlanfen Sprache, in den reinen 
firengen Neimen, in der einfachen von allem Plunder 
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freien Schreibweife des 13. Jahrhunderts Die Damalige 
Züchtigkeit des Deutfchen Volkes ab. 

In der Behandlung der Verſe habe ich ebenfalls 
vom Lirtert etwas beibehalten, was aber, durch Die 
ſeitdem eingetreiene Veränderung der Sprache, nunmehr 
mit jenem einigermaßen im Wivderfpruche flieht. Reime 
wie leben = geben, sagen = tragen, jugent —tugent 
find jetzt Hingende, während fie früher, ähnlich dem 
lebn — gebn der fühöftlichen Mundarten, ein Mittel- 
ding zwifchen Elingenvden und flumpfen Reimen waren 
und Reimpaare von vier Hebungen erforderten. Da 
dDiefe Art von Quantität in unferer Schriftfprache ganz 
verloren gegangen ift, fo hätte Ich eigentlich flumpfe 
Heime an ihre Stelle feßen oder Die vier Hebungen 
auf drei vermindern follen. Hiedurch wäre aber eines⸗ 
theils eine wörtliche zeilengetreue Ueberfegung unmög- 
lich geworden, und anderntheild hätte ich Doch nicht 
das alte Versmaß getroffen. Gottfried bat dreier—⸗ 
lei Reimpaare, Elingende, ſtumpfe und mittlere, bie 
legten beiden mit vier, die erften mit Drei Hebungen. 
Das afte Verhaͤltniß iſt nicht berzuftellen, und fo blieb 
mir nichts übrig ald bei den klingenden Reimpaaren 
mit drei und vier Hebungen abzumwechfeln. Wie fehr 
dieſer Wechfel der Eintöntgkeit entgegenwirft und zu 
einer freien Bewegung hilft, habe ich erft vecht bei dem 
Schluß empfunden, wo Ich aus eigenen Mitteln zehren 
mußte. Diefe kurzen Verschen Tonnten übrigens bie 
epifche Dichtung nicht fördern, Die ein veicheres Kleid 
begehrt; und ihr Geiſt arbeitete fichtbar in Wolfram, 
als er, leider nur zu fpät, bie herrliche Titurelſtrophe 
erfand. 

Der phtlologifche Werth meiner Leberfegung gehört 
meinem Freunde Franz Pfeiffer, der zur Zeit dieſer 
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Arbeit mein Hausgenoſſe In Stuttgart war. Jede 
fehmwterigere Stelle ift unter feinen Augen überfeht, 
und ih bin kaum in einer Interpunction von der 
Originalausgabe abgewichen, ohne mich zuvor mit Ihm 
darüber zu berathen. Da ich nun ziemlich gewiß bin 
dag ich Ihm Feinen wefentlichen Verſtoß unterfchlagen 
babe, fo Hoffe Ich mit meinem Danfe feinen Raub 
an ihm zu begehen. Deöchte ich allezeit eine fo offene 
Thüre finden, wenn Ich in Sachen der Poefle ober 
Geſchichte bei der Gelehrſamkeit Unterflügung fuchen 
muß. Denn In biefer bin ich nirgends bewandert, 
auch auf dem Felde der Sagenforfchung nicht, auf Das 
ich mich Hier als Rate gewagt habe, un den andern Raten 
fagen zu Eönnen was für Entbedungen und Ausgras 
bungen wir von der Wiflenfchaft erwarten Dürfen. 


Karlsruhe im Srühling 1847. 
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Gepraͤchte man Deſſen nicht nach Werth, 
Der Gutes hat der Welt beſchert, 

So wär es alles ohne Werth, 

Was Gutes wird der Welt beſchert. 


Des was der gute Mann für gut 
Und nur der Welt zu Gute thut, 
Wer das nicht nehmen will für gut, 
Dem fag ich daß er übel thut. 


IH höre ſchmälern oft und viel, 

Was man doch gerne haben will: 

Da ift das Wenige zu viel! 

Da will man was man felbft nicht will! 


Ein Ding das man vonnöthen hat, 
Soll finden eine gute Statt, 
Und Ioben foll es wer es hat, 


So lang es einnimmt feine Statt. 
Triſtan und Iſolde. 


Östifried. 


Speuer und werth ift mir der Mann, 
Des Gut und Uebel wägen Fann, 
Der mich und jeden andern Mann 
Nach feinem Werth erkennen kann. 


Ehr, Gunſt und Lob, die ſchaffen Kunſt, 
Da Kunſt geſchaffen iſt zu Gunſt. 

Bo Ehre grünt mit Lob und Gunſt, 
Da blüpet jede Art von Kunfl. 


Best wie ein Ding zu Schanden geht, 
Das ohne Lob und Ehre fleht, 

Sp wächst eins das in Ehren fteht 
Und um fein Lob nicht irre geht. 


—X weiß ſo manchen, der das treibt, 
Daß er das Gute zu Uebel ſchreibt, 
Das Uebele wieder zu Gule fchreibt. 
Der treibts nicht wohl: er hintertreibt! 


Clar leuten, wie auf golpnem Grund, 
Das Urtheil und die Kunf im Bund. 
Doch tritt der Neid in ihren Bund, 
Da geht Urtheil und Kunſt zu Grund. 


Ha, Tugend, wie fo ſchmal dein Steg! 
Wie doch fo Fümmerlich dein Weg! 


Heil, wer ihn wandelt und weicht nicht weg 


Bon deinem Weg, von deinem Steg! 





Gottfried. 


Trieb ih mein Leben mäßig Yin, 
So reif im Leben, wie ich bin, 
n führe ic} in der Welt dahin 
alfo welttich, wie ich bin. 
36 wende an eine Unmüßigkeit 
Der Welt zu Liebe meine Zeit 
Und edlen Herzen zu einer Labe, 
Den Herzen, die ich im Herzen habe, 
Der Welt zu der mein Herze Hält. 
Nicht mein ich ihrer Aller Welt, 
Nicht die, von der ich höre fagen, 
Sie könne nit Noth noch Schwere tragen 
Und wolle nur in Freuden ſchweben; 
Die laß auch Gott mit Freuden leben! 
Do diefer Welt und ihrer Art 
Bleibt meine Rede gern erfpart. 
Ihr Leben und meines feheiden ſich. 
Eine andre Welt, die meine ich, 
Die trägt im Herzen unentzweit 
Die füße Herbe, das liebe Leid, 
Die Herzliebe, die fehnende Noth, 
Das liebe Leben, den keiden Tod, 
Den lieben Tod, das leide Leben. 
Dem Leben fey mein Xeben ergeben, 
Der Welt wit ich mich weltfich zeihn, 
Mit ihr verderben, mit ihr gedeihn. 
Ich bin bei ihr bis heute blieben 
Und hab mit ihr die Tage vertrieben, 
Die mir in webenollem keben 
Lehr und Geleite follten geben. 
Der Halt ich meine Unmüßigkeit 
Zur Kurzweil und zur Luſt bereit, 
Daß fie mit meiner Märe 
Ihr Weh und ihre Schwere 
Lindre zu halbem Theile 
Und ihre Schmerzen heile. 
Denn wer etwas zu treiben finnt, 
Davon fein Sinn Unmuße gewinnt, 
Der entladet forgehaften Muth, 
Das if für Hergensforgen gut. 


Gottfried. 


Es fagen alle von der Rup, 

Wenn einer müßig, und dazu 

Mit fehnendem Schaden fey belahen, 
Sp mehre das den fehnenden SPben. 
Bet fehnendem Leide Müßigkeit, 

Da wächst je mehr das ſehnende Leib. 
Darum iſts gut, wer Herzensklage 
Und fehnende Noth im Herzen trage, 
Daß er mit allem Zleiße 

Den Leib zur Unruh weife, 

Darüber denn fein Herze ruht; 

Das ifl dem Herzen mächtig gut. 
Doch geb ih nimmermehr den Rath, 
Daß wer da Lieb im Herzen hat, 
Unmuße folder Axt erlüre, 

Die reiner Liebe nicht gebüre: 

Ein Lied von Lieb und Leide 

Sey feines Herzens Weide, 

Er hegs mit Herzen und Munde, 
"Und fänfte fo die Stunde. 

Nun aber if ein Wort, das fpricht, 
Und ich verwerf es wahrlich nicht, 
Das Herz des Sehnenden, je mehr 
Mit fehnenden Mären es verkehr, 

Je mehr daß es befchweret fey. 
Demfelben Worte flünd ich bei, 
Nur daß Ein Ding die Rede ſchlägt: 
Wer innigliche Liebe trägt, 

So weh es ihm von Herzen thu, 
Sein Herz ſteht ihm doch je dazu. 
Der innigliche Liebesmuth, 

So er in feine Schmerzesgluth 

Je mehr und mehr ſich giebet, 

Je mehr und mehr er Liebet. 

Dieß Leid if alfo wonnevoll, 

Dieß Uebel, das thut fo herzewol, 
Daß, wo es feine Bürde trägt, 
Kein edles Herz ſich fein entfchlägt. 
Ich weiß, nicht wahrer if} der Tod, 
Und erkenn es an derfelben Noth: 





Gottfried. 


Wer minnt mit eblem Sinne, 

Liebt Mären von der Minne; 

Darum, wer fehnende Mären will, 

Der fahr nicht weiter, und ſteh hier fill! 
Sch fing ihm Sehneſchmerzen 

Bon zweien edlen Herzen, 

Die reiner Liebe zugefagt: 

Der Minne Knecht, der Minne Magd, 
Ein Mann ein Weib, ein Weib ein Mann, 
Triftan Iſold, Iſold Triftan. 


Ich weiß wol, viele find geweſen, 
Die haben von Triftan gelefen ; 

“ Sind ihrer doch nicht viel gewefen, 
Die haben recht von ihm gelefen. 


CTyu aber ich dergleichen nun, 

Und will noch etwas drüber ihun, 

Als ob mir ihrer aller Sagen 

Von dieſer Märe thät mißbehagen, 

So red ich anders als ich ſoll. 

Das thu ich nicht! Sie ſprachen wol, 

Und nur aus edlem Muthe, 

Mir und der Welt zu Gute. 

Bei meiner Treue! fie meintens gut, 

Und was ein Mann in Güte thut, 

Das ift auch gut und wolgethan. 

Aber, wie ich gefprochen han, 

Daß fie nicht haben recht gelefen, 

Das iſt, wie ich euch fage, gewefen. 

Sie fprachen in der Nichte nicht, 

Wie Thomas von Britannien fpricht, 

Der Meifter in Aventüren was 

Und in britannifchen Büchern las 

Aller der Zandesherren Leben 

Und es uns hat zur Runde geben. 
Nun der von Triſtan anders nicht 

Denn die Richte und Wahrheit fpricht, 

Begunte ich mit Fleiße 

In Büchern beider Weife, 

Welfh und Tatein, zu trachten, 

Zu furhen und zu achten, 


Gottfried, 


Wie ich in feiner Richte 

Diefe Märe dichte. 

So mußt ichs Lange treiben, 

Da fand ich all fein Schreiben 

In einem Buche zu lefen, 

Wie diefes Abenteur gewefen. 

Was aber ich gelefen han, 

Und welh Gewand ich umgethan 

Der Märe, das leg ich mit Gebür 
Allen ſehnenden Herzen für, 

Daß fie durch Unmuße genefen: 

Es iſt ſehr gut für fie zu leſen. 

Gut? ja, es ift innig gut, 

Macht Liebe lieb, edelt den Muth, 
Stätigt Treue, reinigt das Leben; 
Es kann dem Leben wol Tugend geben; 
Denn fo man bhöret over Liest, 

Was von fo reiner Treue fprießt, 
Da liebt ein treuer Mann die Treue 
Und andre Tugenden aufs Neue. 
Liebe, Treue und fläter Mutp, 

Ehre, und au mand ander Gut, 
Iſt nirgends ein fo theurer Hort, 
Und nirgends fo daheim, wie bort, 
Wo man von Herzeliebe faget 

Und Herzeleid von Liebe Haget. 

tieb iſt felig vor allen Dingen, 

Ein alfo feligliches Ringen, 

Daß niemand ohn ihr Lehre 

Noch Tugend hat noch Ehre: 

Sp vieles Glück als die Liebe bringt, 
So viel auch Tugend von ihr entfpringt. 
D weh, daß alles, das da Iebet, 
Nicht nach der werthen Liebe firebet, 
Daß ich fo wenig finde deren, 

Die ein herzlauteres Begehren 

Zu Freundesherzen wollen leiden, 
Nur um den armen Schmerz zu meiden, 
Der bei der Liebe zu mancher Frift 
Berborgen in dem Herzen ift. 


Gottfried, 


Wie litte nicht gern ein edler Muth 
Ein Uebel für taufenpfaches Gut? 
Den Schmerz zahlt viele Freude ja. 
Wem nie von Liebe Leid geſchah, 
Dem gefhah auch Liebes von Liebe nie. 
Lieb und Leid, wann ließen bie 
Sm Minnen je fich ſcheiden? 
Man muß mit diefen beiden 
Ehre und Lob erwerben, 
Oder ohne fie verderben. 
Bon denen dieſe Märe fpricht, 
Hätten fie Leid von Liebe nicht, 
Bon Herzenswonne fehnendes Klagen 
In Einem Herzen nicht getragen, 
Sp wär ihr Name und ihre Mär 
Manch edlem Herzen nimmermehr 
Zu Statten und zu Liebe fommen. 
Ans tft noch heute gern vernommen 
Und immer füß aufs Neue 
Ihr innigliche Treue, 
Ihr Lieb und Leid, ihr Wonn und Noth; 
Und find fie auch fchon lange todt, 
Ihr füßer Name der Iebet doch; 
Es fol ver Welt zu gute noch 
Lange ihr Top und immer leben , 
Den Treubegehrennen Treue geben, 
Den Ehrbegebrenpen Ehre tragen, 
Ihr Top muß fih zu allen Tagen - 
Uns Lebenden lebend und neu erweifen; 
Denn wo man je noch höret preifen 
Ihre Treue, ihrer Treue Lauterkeit, 
Ihr Herzelieb und Herzeleid, 
Iſts aller enlen Herzen Brod: 
Hiemit fo Tebt ihr beider Top. 
Wer nun begehrt, daß man ihm fage 
Ihr Leben und Tod, ihr Glück und Klage, 
Der neige Herz und Ohren her: 
Er findet alle fein Begehr. 
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Ein Herr war in Yarmenienland, 
Bon Zahren jung, ein Kind genannt, 
Derfelbe war, wie der Bericht 

Bon feinen Abenteuern fpricht, 

Wohl von Geburt der Könige würdig, 
An Lande Fürften ebenbürtig, 

Von Leibe Hold, ben Schönften gleich, 
Getreu und kühn und mild und reich; 
And wen er Freude follte tragen, 
Dem war der Herr in feinen Tagen 
Eine Freubefpendende Sonne, 

Der Welt eine Wonne, 

Dem Adel eine Lehre, 

Den Magen eine Ehre, 

Und feines Landes Zuverſicht; 

An Tugenden gebrarhs ihm nicht, 

Die ein Herre haben follte, 

Nur daß er zu ferne wollte 

Sn feines Herzens Lüften fehweben 
Und nur nach feinem Willen Ieben, 
Davon ihm auch groß Leid gebieh. 
Denn leider, fo ift und war es hie: 
Aufblühende Jugend und volles Gut, 
. Die zwei die führen Mebermuth. 
Bertragen, was doch gar mander Mann 
In bochgewaltigem Wefen Tann, 
Daran gedacht er felten: 

Uebles mit Ueblem vergelten , 

Kraft erzeigen wider Kraft, _ 
Das war feine -Eigenfchaft. 

Nun geht es auf die Länge nicht, 
Wenn einer mit Kaifer Karls Gewicht, 
Was ihm gefchieht, vergelten will. 
Weis Gott, der Mann muß mehr als viel 
An diefem Handel überfehen, 

Oder ihm muß großer Schade gefchehen. 





Wiwalin und Blandeflur. 


Wer keinen Schaden ertragen kann, 

Dem wächst noch größrer Schaden an, 

Und ift ein unheilvoller Brauch ;z 

So fähet man den Bären au: 

Der rächet jeden einzeln Schaden, 

Bis er mit Schaden wird beladen. 

Bei jenem wars ein ſolches Spiel: 

Er rächte fich fo oft und viel, 

Bis er davon den Schaden nahm. 

Daß aber er zu Schaden kam, 

Das kam von Feiner Bosheit nicht, 

Davon doch Manchem Schade gefrhicht: 

Es kam von der Blindheit 

Der unmündigen Kinpheit, 

Daß er in feiner blühenden Jugend 

Mit jugendlicher Herrentugend 

Wider fein eignes Glücke ſtritt; 

Die ſpielende Kindheit ſpielt ihm mit, 

Die in ſeinem Gemüthe 

Uebermüthig blühte. 

Er that ſo recht wie alle Kind, 

Die meiſtens ohne Fürficht find; 

Ihm kamen Sorgen nicht in Sinn, 

Er lebt und lebt und Iebt fo Hin, 

Seit feines Lebens Licht anfing, 

Das wie der Tagesftern aufging 

Und in die Welt helllachend ſah; 

Da wähnte er, was doch nie gefchab, 

Daß er immer alfo follte leben, 

Und in der Tebenden Süße fchweben. 
Rein, feines Dafeyns Anbeginn, 

Der ging mit kurzem Dafeyn bin; 

Die morgenliche Sonne, 

Seines Lebens Wonne, 

Kaum ließ fie fpielen ihren Schein, 

So fiel fein jäher Abend ein, 

Der ihm zuvor verborgen, 

Und löſchte feinen Morgen. 

Wie aber er geheißen war, 

Das thut uns dieſe Märe bar: 
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Hiwalin und Dlandeflur, 


Die Aventüre nennet ihn 

Beim rechten Namen Riwalin, 

Auch fonft Kanelengres vom Land. 

Bon vielen zwar wirb er genannt 

König im Land zu Lohnoys, 

Dagegen Thomas ung bewies, 

Ders in den Aventüren las, 

Daß er vom Land Parmenien was, 

Und hatte ein befondres Land 

Bon eines brittifchen Herren Hand, 

Und follte dem feyn unterthan; 

Derfelbe hieß Ti Duc Morgan. 
Nun war ber Herre Riwalin 

Mit großen Ehren wol gebiehn 

Er trug die Sporn ins dritte Jahr, 

Und hatte ſich erworben Har 

Die ganze Kunft der Ritterfchaft, 

Zu Streit und Orlog volle Kraft; 

Er hatte Land und Leut und Gut; 

Ob es nun Noth, obs Uebermuth 

Erfchaffen haben, weiß ich nicht: 

Wie feine Aventüre fpricht, 

Sp griff er als einen fohuldigen Mann 

Morganen, feinen Lehnsherrn, an. 

Er fam geritten in fein Land 

Mit fo gewaltiglicher Hand, 

Daß er ihm die Macht verkürzte, 

Und viele Burgen flürzte. 

Die Städte mußten ſich ergeben, 

Musten Löfen ihr Gut und Leben, 

Sp lieb, fo leid es ihnen was, 

Bis daß er auf die Lebt befaß 

Ar Gut und Gülten große Kraft, 

Damit er feine Ritterfihaft 

So fehr verflärkt und mehrte, 

Daß, wo er bin fich kehrte, 

Es wären Burgen oder Städte, 

Er viel nach feinem Willen thäte. 
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Auch nahm er oftmals Schaden bran, 
Und zahlte mit manchem guten Dann ;. 
Denn Morgan- war auf feiner Wehr, 
Beftund ihn oft mit feinem Heer, 

Und brach ihm ab von feiner Kraft. 
Denn zu Orlog und zu Ritterſchaft 
Gehört Berluft fo wie Gewinn; 
Darüber geht der Orlog hin: 
Berlieren und gewinnen, 

Das muß den Krieg verfpinnen. 
Daffelbe that ihm Morgan wieder: 

Er warf ihm Städt und Burgen nieber, 
And brach ihm, weil fih das begab, 
An Land und Leuten vieles ab, 

Und wollt ihn ganz verberben, 

Doc konnt er nichts erwerben 5 

Denn immer aus dem Feld fehlug ihn 
Mit großem Schaven Riwalin, 

Und trieb das alfo Tang und viel, 
Bis er ihn brachte ang letzte Ziel, 
Daß er auf teinen Sieg mehr baute, 
Sich nicht mehr zu erhalten traute, 
Als nur in feinen Veſten, 

Den ſtärkſten und den beften. 

Die belagerte Riwalin, 

Und gab ihm aus voller Hand barin 
Zu batalfen und zu ſtreiten, 

Und trieb ihn zu allen Zeiten 

Strads zurüd bis in das Thor, 

Auch Hatte er oftermals darvor 
Turnier und glänzende Ritterfchaft. 
So lag ex ihm ob mit feiner Kraft, 
Und hauste in feina@gtande 

Mit Raub und Mord und Brande, 
Bis daß der Herzog Frieben bot, 

Und es erwarb mit aller Noth, 

Daß ihm geftattet warb, zu tagen, 
Ein Jahr die Fehde zu vertragen: 
Der Friede warb von beiden 

Mit Burgen und mit Eiden Bu 
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Niwalin und Hlandeflur. 


Gefeſtet, wie es billig fehlen. 
Und alfo Tehrte Riwalin 
Heim mit den Seinen, reich und froh; 
Aus milder Hand Iohnt er fie fo, 
Daß er fie alle machte reich; 
Dann ließ er fie aus feinem Reich 
In Freuden und mit Ehren 
Wieder zur Heimath Tehren. 
Nun es Kanelen fo gelang, 


So dauert e8 darnach nicht lang, 


Dis daß er aber zu einer Fahrt 

Ergötzens halber ſchlüſſig ward, 

Und aber aus dem Lande ritt 

Und nahm gar großen Reichthum mit, 

So wie der Eprbegierige thut. 

AU das Geräthe und all das Gut, 

Das er gebrauchen wollte, 

Und ein Jahr lang haben follte, 

Das warb ihm in ein Schiff getragen. 

Er hatte vieles hören fagen, 

Wie voller Sitte und Ehre 

Der junge König wäre 

Bon Kornewall Herr Marke, 

Der an Ehren ſtarke, 

Der Kornewall und Engelland 

Beide hatte in feiner Hand. 

Durch Erbſchaft war er Kornwalls froh, 

Um England aber fland es fo: 

Das erhielt er jenesmales, 

Da die Sachſen von Gales 

Die Britten all vertrieben, 

Und Herren vom ande blieben, 

Bon denen auch ſei ame iſt; 

Britanien hieß es vor jener Friſt, 

Erobert aber, ward es genannt 

Nach denen von Gales Engelland. 
Nun die das Land beſaßen 

Und unter fich vermaßen, 

Da wollten fie alle Königlein 

And Herren für fich felber feyn, 
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Was ihnen allen ſchlimm gebieh; 

Denn alfobald begannen fie 

Zu kämpfen und fi) zu morden flart, 

Und befahlen endlich vem König Mart 

Sid) und das Land zur Pflege. 

Seit war e8 ihm allewege 

So hold und unterthänig, 

Daß niemals einem König 

Ein Königreich gehorchte bap. 

Auch fagt ung die Hiſtorie, daß 

In allen. Nebenlanden, 

Die unter Marke fanden, 

Kein König werther war als er. 

Dahin war Riwalins Begehr: 

Ihm wollt er fich ergeben, - 

Ein Jahr mit ihm verleben , 

In Züchten üben feine Jugend, 

And lernen neue Rittertugend, 

Daß feine Sitte würde fein. 

Sein edles Herz gab ihm das ein, 

Daß, wenn er fremder Sitten achte, 

Er feine eignen beffer machte, 

Und würde felbfl erfannt daran. 

Sn ſolcher WVeife hub er an: 

Er befahl fo Leut als Land und Gut 

In feines Mareſchallen Hut, 

Der hieß Rual Ti Foitenant; 

Er hatte feine Treu erkannt. 

Alsbald fuhr Riwalin zu Meer - 

Mit zwölf Gefellen und nicht. mehr; 

Ihm war genug an dem Geleit. 
Nun fich alfo verlief Die Zeit, 

Daß er zum Lande Kornwall fam, 

Und auf dem Deere allda vernahm, 

Daß Marke der werthe 

Zu Tintayol verkehrte, 

Beſchloß er bald dahinzuziehn. 

Er flieg and Land; da fand er ihn, 
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Und freute ſich deß von Herzen fehr. 
Sich und die Seinen Heivet er 
Reich und wie ihm geziemte wol. 
Nun, daß er fam gen Zintayol, 
Empfieng ifn Markt, an Tugend reich, 
Gar tugendlich und fürftengleich, 
Und alle wollten ihm bienen 5 
Man bot da Riwalinen 
Ehr und Empfang im Saale, 
Daß er zu keinem Male 
Zuvor, und auch an keinem Ort, 
So hold empfangen ward, wie bort. 
Da fpielten feine Gedanken froh, 
Und Hofesfitte gefiel ihm fo, 
Daß er im Stillen fprach zu fidh: 
Bei meiner Treu, Gott felbft Hat mich 
Zu diefem Landgeſinde bracht! 
Mein Stüde Hat mich wohl bedacht: 
Was ich von Tugend und von Zier 
An Markt vernommen, ift alles hier. 
Sein Leben ift höfifh und wolgethan. — 
Nun fagt er ihm fein Begehren an, 
Barum er kommen wäre, 
Als Marke feine Märe 
Und feinen ganzen Sinn vernommen, 
Da ſprach er: Gott und mir willtommen ! 
Leib, Gut und was ich nenne mein, - 
Das fol zu Eurem Gebote feyn. 

So ging es Riwalinen wol 
Am Hof; der Hof war feiner voll: 
Er war bei allen bochgeehrt, 
Bei Arm und Reichen lieb und werth, 
Wie nie zuvor ein Gaft bei ihnen. 
Auch mocht er deffen wohl verdienen, 
Der tugendhafte funge Held: 
Er war und fonnte aller Welt 
Mit feinem Leib und Gute, 
Mit feinem gefelligen Muthe 
Getreu feyn und zum Dienft bereit. 


So lebt er in der Würdigkeit, 
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Und in der rechten Güte, 
Die er in fein Gemüthe 
Mit täglich neuer Tugend nahm, 
Bis König Marktes Hochzeit kam, 
Wozu er alles laden 
Bom Land und den Geftaden 
Sp mit Gebot als Bitte hieß. 
Wenn er den Seinen bieten ließ, 
Sp kam die Nitterfihaft zu Hand 
Bom Königreich zu Engeland, 
Und fuhr je einmal in dem Jahr 
Gen Kornwall, eine große Schaar. 
Diefelben brachten auf ihrem Ritt 
Gar viel der füßen Frauen mit, 
Und manche andre Herrlichkeit. 
Nun war das fchöne Feft bereit, 
Angeſetzt und befprochen, 
Die blühenden vier Wochen, 
Wo der viel füße May einzieht, 
Bis daß er wieder von binnen fließt, 
Bei Zintayol auf grünem Plan, 
Daß fich die Feſtgenoſſen ſahn 
Auf einer wonnevollen Au, 
Wie ſie kein Aug im Lenzesblau 
Zuvor geſehen oder ſeit. 
Die ſüße ſanfte Mayenzeit 
Hatte an fie mit ſüßer Hand 
Ihre ſüße Unmüßigkeit gewandt. 
Da waren kleine Waldvögelein, 
Die der Ohren Freude ſollen ſeyn, 
Blumen und Blüthen, Gras und Kraut, 
Und was das Auge gerne ſchaut, 
Was edle Herzen erfreuen ſoll, 
Deß war die Sommeraue voll. 
Man fand da was man wollte, 
Was der Maye bringen ſollte, 
Den Schatten zu der Sonnen, 
Die Linden bet dem Bronnen, 
Die fanften linden Winde, 
Die Marktes Hofgefinde 
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Höfifches Kofen beachten. 
Die Tichten Blumen Yachten 
Aus dem bethauten Brafe. 


‘Des Mayen Freund, der grüne Raſe, 


Hatte aus Blumen fih gemacht 

Sp wonniglihe Sommertracht, 
Daß fie Die Lieben Gäfte 

Empfing mit eignem Feſte. 

Der Bäume Blut fah jedermann, 
Der füße, fo ſüßlachend an, 

Daß Herz und Muth, befangen ganz, 
Sid an den lachenden Blüthenglanz 
Mit fpielenden. Augen machte 

Und ihm entgegen achte. 

Das holde Bogelgetöne, 

Das ſelige, das frhöne, 

Dem Herzen und dem Sinne 

Zu fellgem Gewinne, 

Erfüllte mit Freuden Berg und Tpat. 
Die wonnevolle Nachtigall, 

Das Liebe füße Vögelein, 

Das immer fol gefegnet feyn , 
Das fang aus blühenden Zweigen 
Mit folhem Lufterzeigen, 

Daß manches Herz, manch edles Blut 
Freude gewann und hohen Muth, 
Da hatte die Gefellfchaft fich 

In hohen Freuden wonniglich 
Gelagert auf das grüne Gras, 
Wie eines Jeden Wille was, 

Wie eines Zeglichen Begehr 

Auf Freuden flund, darnach lag er: 
Die Reichen waren gelagert reich, 
Die Höftfchen höfiſch, dieſe weich 
Auf Polflern, unterm Seidenzelt, 
Die unter Blumen im grünen Feld. 
Die Linde gab ein gnüglich Dach, 
Und viele barg ihr Zeltgemach 

Mit blättergrünen Aeften. 

Bon Hofgefind und Gäften 
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Hat keiner noch geberbergt nie 

Sp wonniglich als bei Marke hie. 

Auch war da Borrath aller Art, 

Wies ziemt bei Feſten, nicht gefpart; 

Bon den Speifen und edlen Gewanden 

War alles da vorhanden, 

Und Jeglicher nach Wunfch verfehn; 

Auch durfte keiner Teer ausgehn, 

Denn König Mark nahm ihrer wahr 

So reihlih, daß fie immerdar 

Lebten reich und waren froß. 

Nun erhob: das frhöne Feft fich fo, 

Und was der gerne fehende Mann 

Zu fehen guten Muth gewann, 

Das Tieß die Hochzeit wol gefchehn; 

Man fah Hier was man wollte fehn: 

Diefe kamen zu fehn die Frauen, 

Andre, um den Tanz zu ſchauen, 

Der fah den Buhurt in voller Schaar, 

Der fah tioftiren ein Ritterpaar. 

Wozu nur einen fein Wille trug, 

Das fand er alles da genug; 

Denn alle, die da waren, 

In freudehaften Jahren, 

Befliffen fih in die Wette, 

Wer Freude brächt und hätte; 

Und Marke dem guten, 

Dem Höfifch hochgemuthen, 

Ohn andrer Frauen Lieblichkeit, 

Die er an feinen Kranz gereiht, 

War vor den Schönften allen 

Ein Wunder zugefallen, 

Das war feine Schwefter Blancheflur , 

Ein Sräulein, daß auf keiner Flur 

So fihöne Rofe war geboren. 

Bon ihrer Schönheit ward gefchworen, 

Sie fehe fein Tebendiger Mann 

Mit inniglichen Augen an, 

Der nicht davon noch größte Minne 

Zu Weib. und Tugenden gewinne. 
Triſtan und Iſolde. 2 
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Die felige Augenweide 
Die machte auf der Haide 
Munter und keck mand junges Blut, 
Manch edles Herze hochgemuth. 
Dazu war auf der Aue 
Manch andre fihöne raue, 
Die waren alle werth zu minnen, 
Der Schönheit reiche Königinnen, 
Und ließen alles auf dem Plan 
Freude und hohen Muth empfahn, 
Und machten fröplih Herz und Sinn. 
Darüber gings zum Buhurt hin: 
Die Wertheften und Beften 
Bon Hofgefind und Bäften 
Die ritten hier und dort zur Schaar; 
Auch kam der werthe Marke bar, 
Und fein Gefelle Riwalin 
Nebft anderem Hofgefind um ihn, 
Die wollten fich auch befleißen, 
Sich alfo zu erweifen, 
Daß e8 würdig der Märe 
Und mol zu loben wäre. 
Auch waren Rofle zur Stelle, 
Bedeckt mit Zendel und Pfelle, 
Die Deden gemacht mit großem Fleiß, 
Manche Schabrafe ſchneeig weiß, 
Biele von rothen, andre von blauen, 
Gelb, braun, grünen Farben zu frhauen, 
Diefe von edler Seide gemacht, 
Jene geſchlitzt mit mancherlei Pracht, 
Bunt gewirkt und parriret, 
So und ſo gefeitiret. 
Die Ritterſchaft kam auf den Plan, 
Mit reichen Kleidern angethan, 
Die waren geſchlitzt mit großer Zier. 
Auch ließ der Sommer ſchauen hier, 
Daß er auf Markes Seite ſey: 
Der wonnigen Kränzlein mancherlei 
Von Blumen ſah man bei der Schaar: 
Die brachte er ihm zur Steuer dar. 
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In biefem herrlichen Lenzesdampf 
Erhob fich herrlicher Ritterkaͤmpf: 
Die waren an einander ſehr, 
Und drängten ſich allſtets hin und her, 
Und trieben das ſo lange fort, 
Bis ſich der Buhurt zog zum Ort, 
Wo Blancheflur im Freien, 
Die Wunderros im Mayen, 
Dazu manch andre ſchöne Frau 
Im Kreiſe ſaßen auf der Schau; 
Denn dieſe ritten ſo ehrenreich, 
So ritterlich, ſo kaiſergleich, 
Daß es mit Luſt manch Auge ſah. 
Das Beſte was jedoch geſchah, 
Das that der höfiſche Riwalin, 
Der auch fürwahr erlefen fehlen, 
Daß er an dem Ort und Tage 
Den Kranz vor allen trage. 
Auch nahmen fein die Frauen wahr, 
Und fagten, daß in ver ganzen Schaar 
Niemand nach NRitterfitte 
So leicht und trefflich ritte, 
Und lobten alle feine Zier. 
Geht, ſprachen fie, der Süngling hier 
Der iſt ein wonnevoller Dann: 
Wie wonnig ſteht ihm alles an, 
Wie er ſich trägt, wie er ſich Hält! 
Wie iſt fein Leib nach Wunſch beftellt! 
Wie reimen fo volltommen fich 
Die edlen Beine königlich! 
Wie feft fein Schild zu aller Zeit 
An feiner Stelle liegt im Streit! 
Der Schaft, wie evel in feiner Hand! 
Wie wohl ſteht ihm all fein Gewand! 
Sein ‚Haupt, fein Haar, wie wonnereich! 
All ſeine Gebärden, wie engelgleich! 
Wie minniglich ſein ganzer Leib! 
O immer wol dem ſeligen Weib, 
Das Freude an ihm erleben ſoll! — 
Nun merkte ihr aller Sinn gar wol 


2* 


19 


Riwalin und Blandeflur.. 


Blancheflur die gute, 

Der er in ihrem Muthe 

Sp gut als ihnen allen, 

Der werte Mann, gefallen. 

Ste hatte ihn in ihre Aug genommen, 
Er war ihr in ihr Herge fommen ; 
Das blieb als Königreich fortan 
Dem Oewaltigen unterthan; 

Er faß mit Scepter und Krone 
Auf ihres Herzens Throne, 

Nur daß fie es fo ſtille trieb, 
Daß es geheim vor allen blieb. 

Als nun vorbei der Buhurt war, 
Auseinander ging die Ritterſchaar, 
Und jeglicher fih wandte 
Wohin fein Herz ihn ſandte, 

Da kam es, daß von ungefähr 

Das Roß trug Riwalinen ber, 

Wo Blancheflur die ſchöne faß. 

Gleich fprengt er näher Durch das Gras, 
Und als er ihr in Die Augen ſah, 

Den Gottesgruß entbot er da: 

A, Deus vus fal la bele. — 

Merzi, dit Ia Puzele. 

Dank! fprach fie, und fuhr ſchamhaft fort: 
Der reiche Gott im Himmel bort, 

Der alle Herzen macht froh und reich, 
Der reiche Euch Herz und Muth zugleich! 
Gar tiefen Dant für den Willfommen, 
Und aber des Rechtes unbenommen, 
Das ih an Euch zu fordern han. — 
Ah, Süße, was han ich gethan? 
Sprach Riwalin dagegen fein. — 

Sie ſprach: An einem Freunde mein, 
Dem beften den ich je gewann, 

Habt Ihr mir Leides angethan. — 

Ya, Herre, dachte er bei üch, 

Was Märe ift dieß? und was han ich 
Gethan wider ihre Hulden? 

Was giebt fie mir zu Schulden? 
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Er wähnte ob er irgenbwen 
Der Ihren, diefen oder ben, 
Unwiſſend an der Ritterfhaft 
Geſchädigt durch des Armes Kraft, 
Davon ihr Herz voll Schwere 
Und ihm entrüftet wäre. 

O nein, der Freund, nach dem fle frug, 
Das war ihr Herz, in dem fie trug 
Bon feinen Schulden Ungemach; 
Das war der Freund von dem fle ſprach; 
Doch nicht verfiand der Ritter fie, 
Und mit.gewohnter Courtoiſie 
Sprach er gar minniglich zu ihr: 
Schöne, ich will nicht, daß Ihr mir 
Haß oder argen Willen traget; 
Drum, ift es wahr, was Ihr mir faget, 
Sp richtet felber über mid: | 
Was Ihr gebietet, das thu ich. — 
Die Süße ſprach: Ob diefer Mär 
Haſſe ih Euch nicht allzu ſehr; 
Auch will ih Euch drum nicht Minne geloben. 
Ich will Euch aber baß erproben, 
Was ich für Buße ſoll empfahn 
Für das was Ihr mir habt gethan. 

Da neigt er fih und wollte gehn; 
Die Schöne, wie fie das gefehn, 
Seufzt ihn gar heimlich an, und ſprach 
Aus inniglihem Herzen: Ach, 
Herzlieber Freund, Gott fegne Did. — 
Da erfi begann es wiffentlich 
Zu werben in ver beiden Sinn. 
Der junge Ritter ging dahin, 
Der fih Gedanken machte 
Und viel im Herzen dachte, 
as Blancheflurensd Schwere 
Und diefe Märe wäre. 
Den Gruß und alles was fie ſprach, 
Den Segen und das viel füße Ach, 
AU ihre Gebärden fah er an, 
Bis er fo nach und nach begann 
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Den Seufzer und den holden Segen 
Bol auf der Minne Weg zu legen. 
Zürwahr, ihm kam die Zuverficht, 
Die zwei die feyen anders nicht 
Erzeugt, als nur durch Minne. 

Das entzüundt auch feine Sinne, 

Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blandefluren , 

Und führten die alsbald mit zu Hand 
Sn Riwalinens Herzensland, 

Und Tröneten fie ihm darin 

Mit Kron und Scepter zur Königin. 
Ya, Blancdheflur und NRiwalin, 

Der König, die füge Königin, 

Die theilten unter fi) wol gleich 

Der Herzen zwiefach Königreich: 

Das ihre ließ fie Riwalinen, 

Dagegen mußt ihr das feine dienen, 
Und wußte doch ihrer feines nicht 

Bon des andern Dienft und Lehenspflicht. 
So hatte fih das fehnende Paar 
Einmüthiglih und recht fürwahr 

Mit Herz und Sinn in Eins verbunden: 
Da dat wol Recht fein Recht gefunden. 
Sie lag ibm auch im Herzen, 

Und mit denfelben Schmerzen, 

Die fie um feinetwillen trug. 

Run aber er noch nicht genug 

Bon ihrem Sinne war belehrt, 

Richt wußte, wovon fie war befchwert, 
Bon Haß oder aber Minne, 

Das machte feine Sinne 

Noch flets in Zweifel ſchwanken: 

Er fhwanfte mit Gebanfen 

Bald auf, bald ab, bald bin, bald her. 


Jetzt wollt er von bannen, in Sorgen ſchwer, 


Und auf einmal wollte er wieber bar, 
Bis daß er gar verfangen war 
Sn feiner Gedanken Schlingen, 
Und konnte nimmer enifpringen. 
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Der herzenskranke Riwalin 
Erwies wol an fich felbft hierin, 
Das der fehnende Liebesmuth 
Recht wie der freie Vogel thut, 
Der in der Freiheit fich ergeßt, 
Auf den geleimten Zweig fih ſetzt: 
Wird er des Leimes innen, 
Sp will er wieder von binnen, 
Da Hebt er mit ven Füßen ſchon, 
Nun regt er die Federn und will davon, 
Doch wo er nur berührt pas Reis, 
Wenn noch fo fern, wenn noch fo lets, 
Da iſt er gebunden, ift in Haft; 
So fihlägt ex denn mit aller Kraft 
Her und hin, und bin und her, 
Big er mit feiner Gegenwehr 
Sich gar am Ende felbft befiegt 
Und feftgeleimt am Zweige liegt. 
Recht in derſelben Weife thut 
Der unbezwungene Jugendmuth 
Sn fehnender Gedanken Haft, | 
Wenn Liebe an ihm ihr Wunder fehafft 
Mit minniglichem Schmerze: 
Da will das gefangene Herze 
Zu feiner Freiheit wieder, 
Doch ziehts die Süße nieder 
Der verfirisfennen Minne, 
Da verwirrt es fih darinne 
Sp mächtig, daß es fih aus dem Bann 
Nicht fo noch fo befreien Tann. j 
Und alfo ließ fh Niwalin 
Bon feinen Gedanken hinüberziehn, 
Und verwirren in ver Minne 
Zu feiner Königinne. 
Ihn hatte Die Berworrenheit 
Sn wunderlihem Trug entzweit: 
Er wußte nicht ob ihm ihr Muth 
Gefinnt war übel oder gut, 
Noch immer war es ihm nicht Mar, 
Ob Haß ihre Sinn, ob Liebe war. 
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Er konnte nicht Troft noch Zweifel feben, 
Das Tieß ihn nicht bleiben, Tieß ihn nicht geben. 
Troft und Zweifel führten ihn 
Ohne Ende her und hin: 
Treoft fagt ihm Minne, Zweifel Haß, 
Und diefer Streit macht ihn fo laß, 
Daß er mit gänzlichem Vertrauen 
Auf ihrer keines wollte bauen, 
Auf Haß noch auch auf Minne. 
Sp gingen feine Sinne 
Sn dunkler Schwebe hin und wieber: 
Troſt zog ihn auf, und Zweifel nieber. 
Er fand nichts Stetes an den zwei Dingen, 
Sie wollten nicht zuſammen klingen: 
Sp Zweifel kam und that ihm Fund, 
Ihn haſſe Blancheflur, zur Stund 
Wankt er zurüd und wollte fliehn. 
Alsbald kam Zroft und trug für ihn 
Ihr Herz und einen lieben Wahn: 
Da war ed um bie Flucht gethan. 
Er wußte nicht, nach welchen Enden, 
Nicht Hier, nicht dahin fih zu wenden. 
ge mehr er rang, bavonzueilen, 
Ye mehr ihn Minne zwang zu weilen, 
Je ſtärker er von binnen flog, 
Se fefter ihn Minne rückwärts zog. 
So fpielte fie mit ihm viel und lang, 
Dis Doch der Troft den Sieg errang, 
Bis er den Zweifel gar vertrieb, 
Und Riwalin verfichert blieb 
Bon Blancheflurensg Minne: 
Da waren Herz und Sinne 
Einmüthiglich auf fie gewandt, 
Und galt hinfort kein Widerſtand. 

Nun, daß die Minne mit ſüßem Schmerz 
Seine Sinne, fein junges Herz 
Zu ihrem Willen ganz gewandt, 
Da wars ihm doch noch unbelannt, 
Welch wehenolle Märe 
Herzliche Liebe wäre. 
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Da er nun ganz von Anbeginn, 
Pie es mit feiner Königin 
Ergangen war, betrachtete, 
Und wol auf alles adhtete, 
Mund, Wange, Kinn und Stirn und Haar 
And Schläfe fich wieder flellte bar, 
Den freudereichen Oftertag, 
Der lachend in ihren Augen lag, 
Da nahm ihn wahre Dinne hin, 
Die ächte Feuerzünderin, 
Die ſtieß ihr Sehnefeuer an, 
Das Feuer, davon ſein Herz entbrann, 
Das ſeinem Leben zur ſelben Stund 
Offenbarlich machte kund, 
Was herzdrückende Schwere 
Und ſehnende Sorge wäre: 
Denn er trat in ein ander Leben, 
Ein neues Leben ward ihm gegeben. 
Er wandelte, da ihms geoffenbart, 
Seine Sinnen und ſeine Art, 
Und war von Grund ein andrer Mann, 
Denn alles was er jetzt begann, 
Da war ein wunderliches Weſen 
Und Blindheit viel darin zu leſen. 
Die angebornen Sinne, 
Die waren von der Minne 
So wild und unſtät, ſo verkehrt, 
Wie es ſein Uebermuth begehrt. 
An ſeinem Leben fraß das Leid: 
Bon rechter Herzensfröplichkett, 
Der er fih fonft doch gern ergeben, 
Zog er fih ab mit Widerfireben. 
Schweigen, traurig und einfam feyn, 
War feines Lebens Brod und Wein, 
Sett fein ganzes Gemüthe 
Sn fehnenden Nöthen glühte. 

Sp auch entging der fehnlichen Pflicht 
Die fehnende weiße Roſe nicht ; 
Die war auch mit vemfelben Schaden 
Durch ihn, wie er durch fie, beladen. 
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Die Gewalthaberin Minne 

War auch in ihre Sinne 

Gar unverfehn mit Sturm gelommen, 
Und hatte ihr mit Gewalt genommen 
Den beften Theil von ihrer Ruh. 

Sie war wie umgetaufcht im Nu, 
War weder fih felber noch der Welt 
Nah ihrer alten Art gefelt: 

Was ihr von Freuden wol eh gefiel, 
Was fie erkor zu Schimpf und Spiel, 
Das war ihr alles ungenehm. 

Ihr Leben fügte fih nur nach dem, 
Wie ihr die Noth zumog den Tag, 
Die fchwer auf ihrem Herzen lag; 
Und alles was fie leiden mußte, 

Das litt fie, ohne daß fie wußte, 
Woher dieß fehnliche Wehe kam, 

Bon dem fie nie zuvor vernahm, 
Was fogethane Schwere 

Und Herzensforge wäre; 

Und ſprach gar oft und viel bei fi: 
D weh, Gott Herre, wie Iebe ich! 
Wie und was ift mir denn gefchehen ? 
Ich habe doch manchen Mann gefehen, 
Bon dem mir nie kein Leid geſchah; 
Und feit ich dieſen Mann erſah, 

Seit warb mein Herz doch nimmermehr 
So frei noch fröhlich wie vorher. 
Dieß Sehen, das mir hier geſchehn, 
Wärs Iieber blieben ungefehn! 

Es hat mir ſchweres Leid gefandt. 
Mein Herz, das keine Noth gekannt, 
Das iſt davon verſehret; 

Es hat mich ganz verfehret 

Dieß Sehen an Muth und Leibe. 
Sollte jeglihem Weibe 

Wenn fle ihn höret oder ſieht, 
Geſchehen fo wie mir gefchteht,, 

Und if ihm folches angeboren, 

Sp geht durch ihn viel Hulp verloren, 
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Und lebt er nußlos als ein Mann. 

Wofern ex aber zaubern Tann, 

Und hat durch feine Wiffenfchaft 

Died fremde Wunder mir gefchafft, 

Und dieſe wunderliche Noth, 

Sp wär er ja viel beffer tobt, 

Und follt ein Weib ihn nimmer fehn. 

Um Gott, wie ift mir von ibm gefchehn 

So bitter Leid und Wehe! 

Ich ſah doch wahrlich ehe 

Noch ihn noch irgend einen Mann 

Niemals mit feindlichen Augen an, 

Und hab auch niemand je gehaßt: 

Womit verfehuld ich nun die Laft, 

Daß mir von jemand Leid gefchehe, 

Auf den ich mit Freundes Augen fehe? 
Was fchelte ich aber den guten Mann? 

Er ift wol gar unſchuldig dran: 

Was ich von ihm und feinetwegen 

Mag Herzensforgen nehmen und hegen, 

Das ift, Gott weiß, zu allermeift 

Was mich mein eignes Herze heißt. 

Sch fah bei ihm noch manchen Mann: 

Was kann er dafür, daß ers gewann, 

Daß vor den andern allen 

Mein Sinn auf ihn gefallen? 

Da ich fo mandes edle Weib 

Bon feinem Taiferlichen Leib’ 

Und feinem ritterlichen Preis 

Lobreden hörte, laut und leis, 

Als wie ein Bau wird umgefchlagen, 

Und alles von feinem Ruhme fagen, 

Auch jede Tugend, bie man pries, 

Mein eignes Auge mich fehen ließ, 

Und als ich fo ins Herze faßte, 

Was an ihm war von Glanz und Glafte, 

Damit verlor ich Sinn und Ruß, 

Und hiemit fiel mein Herz ihm zu. 

Fürwahr, das hat mich blind gemacht, 

Das war der Zauber, durch deſſen Macht 


27 


Bimalin und Blandeflur, 


Ich mein fo gar vergaß im Wahn, 
Er hat mir Leides nichts gethan, 
Der liebe Mann, von dem ich Mage, 
Den ich mit Klagen im Munde trage, 
Mein Eindifch meifterlofer Muth, 
Der iſt es, der mir Leides thut, 
Der iſts der meinen Schaden will; 
Er will, und will doch allzu viel, 
Was er nicht wollen follte, 
Wenn er bedenken wollte, 
Was Fug und Ehre fehreiben vor. 
Nun aber fieht der blinde Thor 
Nur feinen eignen Willen an 
In dieſem wonnenollen Mann, 
Auf den er in fo furzer Frift 
So ganz und gar gefallen ift. 
Und fo mir Gott, ich wähne wol, 
Wenn ichs mit Ehren wähnen fol, 
Und fol mich nicht der Rede grämen 
Und meines magblichen Namens fchämen, 
So dünkt mich daß die Herzensklage, 
Die ich Durch ihn im Herzen trage, 
Nichts andres fey als Minne. 
Dies werd ich daran Inne, 
Daß ich fo gerne bei ihm wär ; 
Und wie es auch filed um dieſe Mär, 
Es erwächst mir etwas Neues bier, 
Das fpricht von Minne und Mann zu mir. 
Denn was ich all mein Lebenlang 
Bon Frauen, welche Diinne zwang, 
Und von der Liebe je vernommen, 
Das iſt mir an mein Herze kommen: 
Der füße Herzensfchmerze, 
Der manches edle Herze 
Peinigt mit füßen Schmerzen, 
Der liegt in meinem Herzen. 

Nun, daß die Höfifehe, Gute 
Mit ganzem Sinn und Muthe 
In ihrem Herzen verfüchert war, 
Sp wie die Minnenden alle zwar, 
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Daß ihr Gefelle Riwalin 

Zur Herzensluft ihr fey verlichn, 
Daß er ihr Troft fey und ihr Leben, 
Begann fie die Augen auf ihn zu heben, 
Sah auf ihn, wo fie ihn Tonnte fehn, 
Und wo es die Sitte Tieß gefchehn, 
‚Erfah fie, wie fie ihn grüße 

Mit Bliden gar fill und ſüße. 

Mit Tehnlichen Augenftrahlen 

Sah fie ihn oftermalen 

Gar minniglich und gar lange am. 
Da aber das der minnende Mann, 
Ihr Freund, begunte zu merken, 

Da begunte ihn erft zu flärfen 
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Da erft entbrann feine Herzensgier, 
Nun fah er fie, die ihms angethan, 
Kühnlicher ſtets und füßer an, 
Wie er fie niemals angefehn; 
Und Tieß e8 Zeit und Ort gefchehn, 
So grüßte auch er. mit Augen dar. 
Als aber die Schöne warb gewahr, 
Daß er fie meinte, wie fie ihn, 
Da war ihre ganzer Kummer bin: 
Sie hatte immer gewähnt, daß er 
Gegen fie habe kein Begehr; 
Nun aber erkannte fie, daß fein Muth 
Sp innig fand zu ihr, ſo gut, 
Wie Lieb zum Liebe ſtehen fol. 
An ihre erfannt er das Gleiche wol, 
Und das entzündet ihr beider Begehr, 
Davon begunten fie hin und her 
Zu meinen fi und zu minnen 
Mit Herzinnigen Sinnen. 
Da ging es ihnen recht wie man fpricht: 
Wenn Lieb in Liebes Auge ficht, 
Das iſt dem Minnefeuer 
Eine wachfende Steuer. 

Nun Marktes Feſt zu Ende kam, 
Der Adel feinen Abſchied nahm, 
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Da hörte Mark nie Märe, 

Wie daß ein König wäre, 

Sein Feind, geritten in fein Land 
Mit fo gewaltiglichere Hand, 
Daß, wo er ihn nicht pämpfe zur Stund, 
Sp richte der ihm das Neich zu Grund, 


: &o weit ers überrette. 


Da giengs aufs Schierfte zum Streite, 
Und Mark befandte ein großes Heer, 
Und trat ihn an mit flarter Wehr, 
Und kämpfte, bis er den Sieg gewann, 
Und fchlug und fing fo manchen Mann, 
Daß, wer entkam ungefrhlagen, 

Der konnte von Wunder fagen. 

Da fiel der edle Riwalin 

Bon einem Speer getroffen hin; 

Er war durchſtochen und fo wund, 
Das ihn die Seinen zur felben Stund 
Mit großem Jammer, bittrer Noth, 
Wegführten aus dem Kampf halbtobt, 
Gen Zintayol ihn brachten wieder, 
Und legten ihn da todtwund nieder. 
Alsbald erſcholl Die Märe, 
Kanelengres der wäre 

Berwundet und im Streit erfhlagen: 
Das gab ein jammervolles Klagen 

Am Hof und in dem ganzen Land. 
em feine Tugend war bekannt, 

Dem war fein Top von Herzen leid. 
Sie Hagten, daß folche Trefflichkeit, 
So fihöner Leib, fo füße Jugend, 

So vielgelobte Herrentugend 

So fihnelle follt an ihm vergehn 

Und ein fo frühes Ende fehn. 

Sein Freund, der werthe König Mark, 
Bellagte feinen Top fo ſtark, 

Daß er noch nie um Feinen Mann 

So ſchmerzensvolle Klage begann. 

Ihn beweinte manches edle Weib, 

Biel Frauen Hagten um feinen Leib; 


Bimalin und Blancheflur. 3 


Und wer thn je zuvor gefehn, 

Den erbarmete was ihm gefchehn. 

Doch wen dieß Leid am närhften ging, 

Als man die Schreckenskunde empfing, 

Das war vor allen Eine, 

War Blancheflur die Reine, 

Die Höfifehe, die Gute, 

Die in getreuem Muthe 

Mit Augen und mit Herzen 

Ihres Herzliebſten Schmerzen 

Beklagte dar und immerdar; 

Und wo fie nur alleine war 

Und ihrem Sammer Zeit gewann, 

Da griff fie fih mit Händen an, 

Da führte fie wol manchen Schlag 

Dahin, dahin, wo ihr Wehe lag, 

Da wo das Herz entgegenſchlug, 

Da fihlug die Schöne ſich wol genug. 

Sp quälte das viel füge Weib 

Den jungen fihönen füßen Leib 

Mit alfo klagevoller Noth, 

Daß fie jedweden anvern Tod, 

Der nicht von Minne wäre kommen, 

Für ihr Leben hätte genommen. 

Sie wäre gar verborben 

Und in dem Leid erfiorben, 

Nur daß ein Troft fie leben hieß, 

Eine Hoffnung fie nicht finfen ließ: 

Sie wollte durchaus den Wunden fehn, 

Auf welche Art es möchte geſchehn, 

Und wenn fie ihn nur fähe, 

Was ihr hernach gefchähe, 

Das wollte fie leiden williglich. 

Mit dieſem Troft erhielt fie fih, 

Bis daß fie wieder zu Sinnen kam 

Und in Gedanten unternahm, 

Shrem Leide zum Frommen, 

Wie fie möchte zum Liebflen fommen. 
Da kam ihre etwas in den Sinn: 

Sie hatte eine Meifterin, 
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Die fie alle Zeit und alle Wege 
Behielt in ihrer Lehr und Pflege, 
Und ließ fie kaum aus den Augen fort; 
Die nahm fie heimlich an einen Drt, 
Wo niemand war ald nur fie beide, 
Da hub fie an von ihrem Leibe, 
Wie fie immer thaten und noch thun, 
Auf welchen ſolche Schmerzen ruhn. 
Ihre Augen überwallten, 
Ste konnte die Thränen nicht halten, 
Die fielen heiß und bange 
Ueber die Lichte Wange; 
Site hatte die Hände verfchlungen, 
Und hielt fie flehend gerungen. 
Mein Herz und mein Leben! rief fle und fpradh: 
Ad, ſprach fie, mein Herz und mein Leben, ach! 
Ah, du herzliebe Meifterin, 
Nun zeige mir deinen treuen Sinn, 
Der groß und herrlich in dir ift; 
Und nun du fo auserlefen bift, 
Das all mein Rath, mein einzig Gut 
Einzig auf deinem Rathe ruht, 
So Tage ich dir mein Herzeleid 
Auf alle deine Seligleit: 
Hilfſt du mir nicht, fo bin ich todt. — 
Run, Fraue, was ift eure Noth 
Und Euer fämmerliches Klagen? — 
Ei, Traute, und darf ich dirs denn ſagen? — 
Sa, liebe Fraue, fprechet an. — 
Mich tödtet diefer todte Dann, 
Der von Parmenien, Riwalin; 
Gern, wenn ich Könnte, ſäh ich ihn, 
Wüpt ich wie ichs erwürbe, 
Eh denn er vollends erflürbe : 
Denn leider Tann er nicht gedeihn. 
Magſt du mir dazu hülfreich feyn, 
Sp will ich Dir nichts verfagen 
In allen meinen Tagen. 

Die Meifterin gedachte fill: 
Wenn ich geftatte. was fie will, 
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Was mag da Schavden erwachfen dran ? 
Denn diefer todeswunde Dann 
SR morgen oder noch heute tobt; 
So hab ich doch in dieſer Noth 
Meiner Frauen Leib bewahrt un» Ehr, 
Und bin ihr mehr und immer mehr 
Bor andern Weibern auserlefen. 
Traut Fraue, ſprach fie, liebes Wefen, 
Euer Weh ift mir von Herzen leid, 
Und wo ich eure Traurigkeit 
Mit meinem Leben wenden kann, 
Da zweifelt, Sraue, nicht Daran. 
Sch felbft will gehen zu ihm nieder, 
Ihn fehn, und alsbald kehren wieder, 
Wil die Gelegenheit erfunden, 
Wie man mag fommen zu dem Wunden, 
Und au der Leute nehmen wahr. — 
Nun trat fie mit Gebärden bar, 
Als ob fie feine Noth beklagte, 
Wobei fie heimlich zu ihm fagte, 
Ihre Herrin mörhte ihn gerne fehn, 
Dafern er folches Tiefe geſchehn 
Mit Zug und auch mit Ehren. 
Da flieg fie mit diefen Mären 
Wieder zu Blancheflur hinan. 
Sie nahm die Maid und legt ihr an 
Eines armen Bettelweibes Kleid. 
Ihr Angeficht voll Lieb und Leid 
Mit dichten Schleyern fie ummwand, 
Nahm ihre Herrin bei der Hand, 
Und trat den kranken Helden an. 
Nun hatte diefer, Mann für Mann, 
Die Seinen ausgetrieben, on 
Und war alleine blieben. 
Er fagte ihnen fein Gebot, 
Ihm thue Ruh und Stille noth. 
Auch ſprach die Meiftrin, wie fie fchritt, 
Sie bringe eine Aerztin mit, 
Und erwarb, daß man fie zu ihm ließ. 
Das Schloß fie vor die Thüre ſtieß: 
Triſtan und Iſolde. 3 
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Nun Fraue, fprach fie, feht ihn an. — 

Und fie, die Schöne, trat heran; 

Sie fah ihm in die Augen, und ſprach: 

Ah, fprach fie, heute und immer ad ! 

O weh, daß ich je warb geboren! 

Wie ift mein Troft fo ganz verloren | 
Ihr neigte Riwalin fich ſchwach, 

Weil es an Kräften ihm gebrach, 

Als einem tobeswunden Dann. 

Auch fahe fie das wenig an 

Und nahm es unbelümmert Pin: 

Sie feßte fih zu Riwalin, 

Und legte fiill und bange 

Die Wange an feine Wange, 

Bis daß ihr aber, beide, 

Bon Lieb und auch von Leibe, 

Des Leibes Kraft von bannen wich; 

Ihr rofenfarbner Mund erblich, 

Auf ihrer Haut exrflarben 

Die lichten Lebensfarben , 

Womit ihr Leib gezieret war. 

Da ward in ihren Augen tar 

So trübe wie die Racht der Tag, 

So daß fie in der Ohnmacht lag 

Und ohne Sinne lange; 

Ihre Wange an feiner Wange 

Sah aus als ob fie wäre todt. 

Und als fie nun aus dieſer Noth 

Ein wenig wieder zu Kräften kam, 

Ihr Lieb fie in die Arme nahm, 

Und legte ven Mund an feinen Mund, 

Und küßte ihn hunderttauſend Stund 

In einer kleinen Stunden, 

Bis ihm ihr Mund entzundben 

Sinne und Kraft zur Minne, 

Denn Minne war darinne. 

Ihr Mund der machte ihn freudenhaft: 

Ihr Mund der brachte ihm eine Kraft, 

Daß er das Taiferliche Weib 

An feinen Halb erfiorbnen Leib 
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Gar inniglich und nahe zwang. 
Darnach fo währte es gar nicht lang, 
Bis daß ihr beider Wille erging 
Und das viel füge Weib empfing 
Ein Kind von feinem Leibe. 
Da war er auch von dem Weibe 
Und von der Minne beinahe todt: 
Half ihm nicht Gott aus feiner Noth, 
So wär e8 aus mit ihm gewefen, 
Doch Gottes Huld ließ ihn genefen. 

Alfo genas da Riwalin, 
Und Blancheflur die warb durch ihn 
Entladen von einem Herzensſchaden, 
And aber mit einem Schaben beladen: 
Groß Leid verlor fie an ben Mann, 
Bon dem fie größers noch gewann. 
Ste ließ die fehnende Herzensnoth, 
Und trug mit fih davon den Top: 
Die Roth fie mit der Minne vertrieb, 
Der Tod ihr mit dem Kinde blieb. 
Und dennoch, wie e8 ihr auch ging, 
Sn welcher Weiſe fie auch empfing 
Hie Frommen und dort Schaden, 
Entladen warb und beladen, 
So fah fie doch nichts anders an, 
Als die liebe Liebe, ven lieben Mann. 
Ihr war nicht Kind noch Todesloos 
Bewußt in ihres Leibes Schooß: 
Minne und Mann war ihr bewußt; 
Sp that: fie in rechter Lebensluſt, 
Was der Lebende foll, ver Minnende thut; 
Ihr Herze lag, ihr Sinn, ihr Muth 
An Riwalin alleine. 
Hinwiever lag auch der feine 
An ihr und ihrer Minne. 
Es trugen ihr beider Sinne 
Nur Eine Liebe, nur Ein Begehr: 
Sp war er fie, und fie war er, 
Er war für fle, und fle für ihn: 
Da Blancdeflur, dpa Riwalin, 
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Da Riwalin, da Blancheflur, 

Da Eine treue Liebe nur; 

Ihr Leben war Ein Leben fo, 

Sie waren mit einander froh, 

Erhöhten ihr Gemüthe, 

Das fand in Einer Blüthe; 

Und konnten fie zuſammenſeyn, 

Das war ihr Lebensfonnenfchein, 

Da war ihr Herzensglüde vol, 

Da war es ihnen fanft und wol, 

Da hätten fie ihr funges Leben 

Um taufenb Kronen nicht hergegeben. 
Jedoch nicht Tange, fo gings zu Leid: 

Denn in ber erften Freudenzeit, 

Da fie am beſten lebten 

Und in der Wonne ſchwebten, 

Da kamen Boten zu Riwalin, 

Sein Feind Morgan fey wider ihn 

Mit großem Heer gebrochen ins Land. 

Auf diefe Märe ward am Strand 

Ein Schiff für ihn bereit gemacht, 

Und alfobald darauf gebracht, 

Was er bedurfte für die Reife, 

AU fein Geräth, fo Roß als Speife. 
Die minnigliche Blancheflur, 

Als fie die Jammermär erfuhr 

Bon ihrem herageliebten Mann, 

Da fing ihre ganzer Kummer an: 

Bor Herzeleid es ihr geſchah, 

Daß fie nicht hörte und nicht fah. 

Die Sarbe an ihrem Leibe 

Glich einem todten Weibe, 

Aus ihrem Munde ſprach das Web 

Nur das viel arme Wort: O weh! 

Das ſprach fie, und kein andres Wort. 

D weh! fo fprach fie fort und fort: 

O weh nun, Minne, o wehe, Mann! 

Wie Habt ihr mich gefallen an 

Mit Mühfal und mit großem Leid! 

Minne, der Welt Unfeligfeit! 
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Da an dir fo kurze Freude ift, 

Da du fo wanfend und unftät bift, 

Was minnet all die Welt an dir? 

Ich fehe doch wol, bu lohneſt ihr 

So wie der Falfıhgefinnte thut: 

Dein Ende, das ift nicht fo gut, 

Als du der Welt verheißeft, 

Wenn du fie lodft und reißeft 

Durch kurze Luft zu langem Leid. 

Deine verlockende Trüglichkeit, 

Die in fo falfeher Süße fchwebt , 

Die trüget alles was da lebt. 

Das zeigt fih nun an meiner Pein: 

Was meine Freude follte feyn, 

Das läßt mich nichts erwerben 

Als Herzleid und Berberben. 

Mein Tror fährt Hin, und läßt mich hie, 
Nun ihr Herz alfo Wehe ſchrie, 

Trat ihr Gefelle Riwalin 

Mit weinendem Herzen zu ihre bin, 

Und wollte nehmen Urlaub von ihr. 

Fraue, fprach er, gebietet mir: 

Ich fol und muß zur Heimath fahren. 

Euh Schöne möge Gott bewahren ! 

Bleibt immer glüdlich und gefund! — 

Und abermals verblich ihr Mund, 

Und aber von der Herzensnoth 

Fiel fie in Ohnmacht und für tobt 

Bor ihm in Schooß der Meifterin. 

Ihr Sehnegenoffe Riwalin, 

Da er das große Leid erfah, 

Das feiner Blancheflur geſchah, 

War er als treuer Gefell bereit : 

Er nahm auf fih ihr fehnend Leid 

Und theilte es mit ihr inniglich. 

Die Farbe auf feinem Geficht erblich, 

Mit Hagenden Geberpen 

Setzt er fih traurig zur Erben; 

Seine Kraft war ihm gerfpalten, 

Kaum konnt er fich erhalten, 
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Bis fie fo weit zu Sinnen kam, 
Daß er fie füß hin zu ſich nahm 
Und hielt das freubelofe Weib - 
Herzinniglich an feinen Leib, 
Und Füßte ihr viel und lange 
So Mund als Aug und Wange, 
Und herzte fie beftändig, 

Bis daß fie warb lebendig, 

Und fam zu Sinnen und genas, 
Und aufrecht von fich felber faß. 

Nun daß fie wieder zu fih kam 
Und ihren Freund bei ſich vernahm, 
Da ſah fie ihn mit Jammer an: 

Ach, fprach fie, herzgeliebter Mann, 
Wie tft mir leid von Euch gefchehen ! 
Herre, wie hab ich Euch müſſen fehen 
Zu fo viel Leid und Herzensklage, 
Als ich in meinem Herzen trage 

Bon Euch, von Euren Schulden. 
Dürft ich mit Gunft und Hulden 
Euch alles fagen, fo mörhtet Ihr 
Beſſer und freundlicher thun mit mir, 
Herre und Freund , gar. mancherlei 
Iſt dieſes Leids, und vor allen drei, 
Die tödtlich und nicht zu wenden find. 
Das eine ift, daß ich trage ein Kind, 
Dep weiß ich nicht zu genefen, 

Will Gott nicht mein verwefen. 

Das andere, das ift noch mehr: 
Mein Bruder und mein Herr, wenn er 
An mir erfieht dieß Ungemach, 

Dazu auch feine eigne Schmach, 

Sp wird er mich verberben 

Und ſchmählich laſſen flerben. 

Das dritte iſt aber die größte Noth 
Und tft viel ärger als der Top: 

Ich weiß wol, wird ſichs auch begeben, 
Daß mich mein Bruber läſſet leben, 
Und will mich nicht verberben, 

So wird er mich aber enterben, 


Riwalin und Slancheflur. 


Und wird mir nehmen Gut und Ehr, 

Da muß ich immer hinterher | 

Unwerth und fihlechtes Namens feyn. 

Dazu muß ich mein Kinvelein, 

Das einen lebenden Bater hat, 

Erziehen ohne Baterrath. 

Und dennoch wollt ich nimmer Hagen, 

Dürft ich die Schmach alleine tragen, 

Und ginge mein alt erlaumtes Haus 

Und der König frei, mein Bruder, aus, 

Und mörhte er fo des Hohns und mein 

Mit Ehren ledig und ohne feyn. 

Penn aber alle, vie da find, 

Die Märe fagen, ich habe ein Kind 

Erworben kebslich, und geht der Schall 

Durch Engelland und durch Kornewall, 

So ift es für beide Lande 

Eine offenbare Schande. 

Und wehe, wenn ich das gewann, 

Daß man mich fieht mit den Augen an, 

Daß zwei Lande von Schulden mein 

Erniedrigt und befrholten feyn, 

Sp wär ich Eine beffer tobt. 

Seht, Herre, ſprach fie, das ift die Noth, 

Die immerwährende Herzenstlage, 

In der ich alle meine Tage 

Erfterben muß mit lebendem Leib. 

Herr, helft Ihr nicht mir armem Weib, 

Und fügts der milde Gott nicht fo, 

Sp werd ich nimmer hienieden froh. 
Traut Fraue, ſprach er da zu ihr, 

Habt Ihr erworben Noth von mir, 

Die will ich büßen, fo gut ich mag, 

Und Euch bewahren von biefem Tag, 

Daß Euch nicht Schmarh noch Wehe 

Durch mich hinfort entſtehe. 

Ich habe, mag was will geſchehn, 

So gar viel Liebs an Euch geſehn, 

Daß es unbillig wäre, 

Wenn Ihr die ringſte Schwere 
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Mit meinem Willen folltet tragen. 

raue, ich will Euch alles fagen, 

Mein Herz und allen meinen Muth: 

Leid und Lieb, Uebel und Gut, 

Was Ihr genießen mögt und leiden, 

Davon will ich mich nimmer fcheiven, 

Da will ich immer ſtehen bei, 

Wie groß auch unfre Mühfal fey. 

Sch biet Euch zweier Dinge Kür, 

Die Ieget Eurem Herzen für: 

Entmweber bleib ich oder ich fahr; 

Nun legt Euch felbft die Sache dar: 

Wollt Ihr daß ich zu Tintayol 

Euer Gefhid erwarten fol, 

Das fey. Geruhet aber Ihr 

Hinzufahren und heim mit mir, 

Ich felbft und alles was ich han, 

Das ift Euch immer unterthan. 

Ihr habt mir Lieb erzeigt fo viel, 

Daß ichs Euch wohl gedenken will 

Mit meinem Leib und Gute. 

Wie nun Euch ſey zu Muthe, 

raue, beffen berichtet mid: 

Denn was Ihr wollt, das will auch ich. 
Dank, Herre, fprach die Schöne froh: 

‘hr redet und bietet mir es fo, 

"Daß Euch Gott Iohnen müße, 

Und daß ich Eure Füße 

Immer gerne umfahen foll. 

Sreund und Herre, Ihr wiffet wol, 

Des Bleibens kann bier nimmer feyn; 

Die Noth mit meinem Kindelein 

Die Tann ich leider nicht verhehlen, 

Als wenn ich trachte mich wegzuftehlen: 

Das wäre mir der befle Rath 

Nach dem wie fih die Sache hat. 

. Freund, Herre, dazu rvathet Ihr. — 

Nun, Fraue, ſprach er, folget mir: 

Zu Naht, wehn ich zu Schiffe geb, 

So rirhtet Ihrs, daß Ihr noch eh 
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In aller Stille dar feyb kommen, 

Daß ih, wenn ich Urlaub genommen, 

Euch dann im Schiffe finde 

Dei meinem Ingeſinde. 

So richtets: alfo muß es feyn. 
Darauf ging Riwalin hinein 

Zu Marke, und fagte ihm Märe, 

Was ihm entboten wäre 

Bon feinem Bolf und feinem Land. 

Urlaub er nahm von feiner Hand, 

Darnad von all den Seinen; 

Die Hagten um den Seinen, 

Daß er nie größere Klage fah, 

Als die alda um ihn geſchah: 

Biel Segens warb ihm mitgegeben, 

Daß Gott ihm möge Ehr und Leben 

Nehmen in feinen Schirm fortan. 

Nun endlich kam die Nacht heran, 

Und als er zu feinem Schiffe fließ 

Und fein Geräthe laden ließ, 

Da fand er feine Frauen dort, 

Die fhöne Blancheflur, an Bord: 

Alsbald hieß er die Segel fpannen, 

Und alfo fuhren fie von bannen. 
Nun Riwalin zu Lande kam 

Und die viel große Roth vernahm, 

In welche Morgan ihn gebradht 

Mit feines Heeres Uebermacht, 

Seinen Marſchall er befanbte, 

An dem er Treue erfannte, 

An dem fein meifter Troſt noch lag, 

Der aller feiner Ehren pflag 

Ueber fein Volk und über fein Land: 

Das war Rual li Foitenant, 

Der Treuen und der Ehren Stab, 

Der nie gewantt von Treuen ab; 

Und diefer, dem es and dem Grund 

Belannt war, that ihm alles Fund, 

Welch bittre Noth und Schwere 

Dem Land erwachfen wäre. 
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Doch, ſprach er, daß Ihr in guter Zeit 

Zu Troſt uns allen kommen ſeyd 

Und Gott Euch wieder geſendet hat, 

So ſoll deß alles werden Rath , 

Und mögen wir noch wol gedeihn; 

Wir müſſen nur ſtarkes Muthes ſeyn, 

Die Angſt und Noth geht bald dahin. — 

Dazwiſchen ſagte ihm Riwalin, | 

Was ihm mit feiner Blancheflur 

Wunder und Liebes widerfuhr. 

Deß warb er inniglich erfreut: 

Herre, ſprach er, wohl feh ich heut, 

Eur Ehre wähst auf jede Weis, 

Eur Würdigkeit und Euer Preis, 

Und Eure Freude und Wonne, 

Die fleiget wie die Sonne, 

Ihr könntet nie auf Erben 

Bon einem Weibe werben 

So hohes Namens als von ihr, 

Derhalben, Herre, folget mir: 

Hat fie Euch Heil erwiefen, 

Sp laßt e8 fie genießen. 

Führen wir 'unfer Ding hinaus, 

Und wenden biefen harten Strauß, 

Der und nun fo zu ſchaffen macht, 

So richtet, Herre, mit reicher Pracht 

Eine herrliche Hochzeit an: 

Da nehmet öffentlih alspann 

Bor Magen und Mannen fie zur Ch; 

Und rath ich, daß Ihr fie noch eh, 

Da es Pfaffen und Laien fihauen, 

In der Kirche machen follt zur Frauen, 

Sp wie der Chriſtenbrauch begehrt: 

Womit Ihr denn Euch felber ehrt, 

Und Euchs in allen Euren Dingen 

Nur um fo beffer wird gelingen, 

Und wird Euch Ehr und Glück umfahn. 
Nun, das gefhah, das warb gethan, 

Der Rath ins Wert geſetzt volllommen, 

Und als er fie. zur Eh genommen, 
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Befahl er fie von Hand au Hand 
Dem getreuen Marfhall Fottenant. 
Der führte fie gen Kanvel, ' 
Das war daffelbige Caſtel, 
Nach vem fein Herr, wie ich es las, 
Kanelengres gebeißen was, 
Kanel nach Kandel genannt; 
Und hatte der Marſchall auch gefandt 
Auf diefes Schloß fein eignes Weib, 
Ein Weib, das dran gab Seele und Leib, 
Die Welt in weiblichen Treuen 
Mit Güte zu erfreuen. 
Der befahl er feine Herrin an 
Und marhte ihr alles unterthan, 
Und hieß fie pflegen fürſtenſam. 
Kun wieder Rual zum Herren kam, 
Beriethen ſich die beiden, 
Und mußten fih entfcheiven, 
Wie es um ihre- Sachen fland. 
Sie ſchickten durch das ganze Land 
Und fammelten ihre Nitterfchaft, 
Und wandten ihre ganze „Kraft 
Auf nichts als auf die Gegenwehr. 
Sp ritten fie mit ihrem Heer 
Morganen und den Seinen zu. 
Die blieben auch nicht in ihrer Ruh 
Müßig Tiegen vor NRiwalin: ' 
Sie erwarteten und empfingen ihn 
Mit einem harten Gefechte. 

Hei, wie viel guter Knechte 
Sielen und farben durch Speer und Pfeil! 
Wie wenig blieben ihrer heil! 
Wie mander Mann kam da in Roth, 
Und wie gar mander lag da tobt 
Und wund von ihrer beider Macht! 
Sn diefer jammervollen Schlacht 
Ward der klagwerthe Held erfchlagen, 
Den alle Welt wol follte Hagen, 
Wenn Klagen und wenn Grämen 
Den Todten zu Nube kämen: 
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Kanelengres der gute, 

Der in fürſtlichem Muthe 

Und Herrentugenden feinen Schritt, 
Nicht einen halben, rückwärts glitt, 
Der lag da jammermwürbig tobt; 
Jedoch in aller dieſer Noth 

Kamen bie Seinen über ihn, 

Konnten ihn kaum dem Feind entziehn, 
Führten ihn Hagend aus dem Feld, 
Und begruben ihn als einen Held, 
Der nicht weniger und nicht mehr 

ALS ihrer aller Glück und Ehr 

Mit fih zu feinem Grabe nahm. 

Daß ich nun viel von Leid und Gram 
Und ihrer Trauer fagte, 

Was ihrer jeder Hagte, 

Was follte das? es ift nicht noth. 
Sie waren alle mit ihm tobt 

An Ehren und an Gute, 

Und an allem dem Muthe, 


. Der guten Zenten follte geben 


Sp Glück als freudevolles Leben. 

Es ift gefchehen, fo fey’s forthin: 
Er ift tobt, der gute Riwalin; 
Da gehört nun weiter nichts dazu, 
Ald das Eine, daß man mit ihm thu, 
Was fich -fcehickt mit einem todten Mann. 
Da fhlägt nun Doch nichts andres an: 
Dan fol und muß fich fein begeben, 
Gott pflege fein im ewigen Leben, 
Der edler Herzen nie vergaß; 
Und geht die Märe nun fürbaß, 
Wie es mit Blanchefluren kam. 


Da die viel fhöne Frau vernahm, 


Was ihr für Web und Leid geſchah, 
Wie fand e8 um ihr Herze da? 

Gott, Herre, da follt du ung bewahren, 
Daß wir das je einmal erfahren! 

Ich babe keinen Zweifel dran: 

Gewann durch einen lieben Mann 
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Ein Weib je tödtliche Herzensfchmerzen, 
Sp waren fie all in diefem Herzen. 
Das war töbtlichen Leides voll. 
Bor aller Welt bewies fie wol, 
Daß ihr fein Top zu Herzen ging. 
Sn ihren Augen aber hing 
Nicht Eine Thräne bei all dem Sram: 
Ja Spott, Herre, wie das aber kam, 
Daß da nicht warb geweinet? 
Ahr war das Herz verfleinet. 
Da war kein Xeben brinne, 
Als nur die lebende Minne, 
Und nur die viel lebendige Noth, 
Die Iebend Kampf ihrem Leben bot. 
Klagte fie aber, nach ihrer Pflicht, 
Um ihren Herren? Nein, fie nicht: 
Sie verflummete zur Stunde, 
Die Klage farb ihr im Munde; 
Ihre Zunge, ihr Mund, ihe Herz, Ihr Sinn, 
Alles zufammen war dahin. 
Die Schöne Hagte kein Ungemach, 
Ihre Lippe Sprach nicht Web, nicht Ach: 
Stille ſank fie dahin und lag 
Sn Qualen bis an ben vierten Tag, 
Erbärmlicher als je ein Weib: 
Sie kreiſete, und wand den Leib 
Sp und fo, her und dar, 
Und trieb das fort, bis fie gebar 
Ein Söhnlein mit viel großer Noth. 
Seht, das genas und fie lag tobt. 
D weh ber Augenweide, 

Da mar nach leidem Leibe 

Mit Teivigerem Leide 

Sieht leidere Augenweide! 

Sie, deren Ehre am Herren lag, 
Der er mit großen Ehren pflag, 
Dieweil und es Gott wollte, 

Daß er ihrer pflegen ſollte, 
Die traf nun leider ſchweres Leid, 
Das übertraf das ſchwerſte weit, 
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Run au ihr Troſt, all ihre Kraft, 
Ihr Weſen, ihre Ritterfchaft, 

Ihre Würbigfeit und ihre Ehr 
Dahin war ohne Wiederkehr. 

Er aber, er if ſchön geftorben, 

Sie gar zu jämmerlich verborben. 
Wie leidig auch der Schade war, 
Die Noth, die Land und Leuten zwar 
Von ihres Herren Tode kam, 

Es war doch nicht ſo klageſam, 

Als wie man dieſe quälende Noth 
Und dieſen jammervollen Tod 

An dem viel ſüßen Weibe ſah. 

Das ſchwere Leid, das ihr geſchah, 
Beklage jeder edle Mann; 

Und wer vom Weib je Muth gewann 
Ober irgend will gewinnen, 

Der arte in feinen Sinnen, 

Wie leichtliches Mißlingen 

In fogethanen Dingen 

Den beften Menfchen jäh entftebt, 
Wie leicht es ihnen zu Leide geht 
Am Herzen und am Leibe; 

Und fol er dem reinen Weibe 
Gnade vom reichen Gott erflehn, 
Daß fein Wille fey, ihr beizuftehn, 
Ihre Hülfe, ihr Troft zu feyn. 

Wir aber reden vom Kindelein, 
Dem Waiſen, vater- und mutterlog, 
Was Gott mit ihm zu thun befchloß, 


Trauer und fläte Treu, 
Nah Freundes Tode neu, 
Da bleibt der Freund ſtets neu, 
Das ift die größte Treu. 

Wenn einer einen Freund betrauert 
Wenn Treue nach dem Tode dauert, 
Das gebt vor allem Lohne, 

Das iſt der Treue Krone. 
Und diefe Krone tragen, 
Wie und die Mären fagen, 
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Der Marſchall und fein hohes Weib, 
Die Eine Treue und nur Ein Leib 
Beides gewefen vor Gott und Welt, 
Und deß ein Vorbild aufgeftellt 

Bor Welt und Gott, zur Zeit der Roth, 
Da fie beide nach Gottes Gebot 
Gänzliche Treu bewiefen, - 

Und fie nicht wanken ließen, 

Und hielten fie ohne Wende 

Bis an ihr beider Ende. 

Spüte jemand auf Erben 

Um der Treue willen werben 

Zum König oder zur Königin, 
Fürwahr, da taugten wol biefe bin, 
Als ich euch von ven beiden 
Wahrhaftiglich mag befrheiben , 

Was er und fie für Treu bewies. 
Als Riwalin fein Leben ließ, 

Und Blandheflur begraben war, 

Da gings dem Kind, das fie gebar, 
Dem Unglüdstinde dennoch wol, 

Als einem der vorwärts kommen fol. 
Der Marfhall und die Marfchallin 
Rahmen das Heine Waislein hin, . 
Und bargens im Geheimen ba 

Wo keines Menfrhen Aug es fah. 

. Sie fagten aus und hießen fagen, 
Die Herrin habe ein Kind gelragen, 
Das fey in ihr und mit ihr tobt. 
Da ward von der breifachen Noth 
Des Landes Klage größer denn eh, 
Dreifache Klage, breifaches Weh, 
Klage, daß Riwalin erftarb, 
Klage, daß Blancheflur verbarb, 
Klage auch um das Kinbelein, 

Das ihre Troft und Freude follte feyn, 
Daß das verborben wäre. 

Zu aller diefer Schwere 

Ging ihnen noch der Schreden. 

Bor Morgans Hand, des Reden, 
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So nah ale ihres Herren Tod; 
Denn diefes iſt die größte Roth, 
Die man auf Erden haben mag, 
Benn einem Manne Nacht und Tag 
Der Todfeind vor den Augen fleht; 
Das iſt Die Roth, die nahe geht, 
Und ift wol ein lebendiger Top. 
In aller diefer lebenden Noth 
Board Blandheflur zu Grab getragen. 
Biel Jammer und viel Weheklagen 
Erhob fih über ihrem Grab. 
Run mögt ihr willen kurz, e8 gab 
Des Jammers viel und nur allzu viel. 
Ich aber fol und kann und will 
Eure Ohren nicht befchweren 
Mit gar zu Häglichen Mären, 
Beil es den Ohren mißbehagt, 
Bo man zu viel von Klagen fagt; 
Das Befte nicht im Werthe bleibt, 
Sobald e8 einer übertreibt. 
Darum fo Laflen wir langes Klagen, 
Und fleißen ung, ench anzufagen 
Bon dem verwaisten Herrenkind, 
Um das die Mären erhoben find. 
Sn diefer Welt das Glücke 

Geht oft und viel zurüde, 

Und aber fommts zurüde 

Wieder zu gutem Glücke. 

Der bievre Dann am böfen Tag, 
Wohin es ihn auch führen mag, 
Gedente wie ihm werde Rath: 
Dieweil und er das Leben hat, 

Sp foll ex mit den Lebenden leben , 
Ihm felber Troft zum Leben geben. 

So that der Marfhall Foitenant. 

Da es um ihn beforglich fland, 

Sp bedachte ex mitten in der Noth 
Des Landes Schaden, den eignen Tod: 
Da ihms gebrach an Waffenmadt, 

Er nicht vermorhte mit einer Schlacht 
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Sich wider den Feind zu friften, 
So that er es mit Liſten. 
Er brachte die Herren all zu Hand 
Aus feines Herren ganzem Land, 
Und fprach, und hieß die Waffen ruhn; 
Auch gab es ihnen nichts zu thun, 
Als flehn und fich ergeben: 
Sie ergaben Gut und Leben 
Zu Herzog Morgans Hulden; 
Haß, Mord und andre Schulden, 
Und was feindlich gehandelt fey, 
Das legten fie alles weislich bei, 
Und alfo erhielten fie Leut und Land. 
Der getreue Marſchall Foitenant 

Fuhr heim und fprach fein hohes Weib, 
Und befahl ihr an auf Seel und Leib, 
Sich in das Bett zu legen, 
Sp wie die Weiber pflegen, 
Wenn fie in Kindesnöthen find, 
Und daß fie dann daſſelbe Kind, 
Wenns an der Stunde wäre, 
Mit allem Schein gebäre, 
Das Waiſenkind von Riwalin. 
Die gefegnete Marfchallin, 
Die gute, die flete, 
Die reine Florete, 
Weiblicher Ehren ein Spiegel rein, 
Rechter Güte ein Evelftein, 
Die war gar leicht zu dem gebrant, 
Was edel ift und Ehre macht: 
Sie ftellte fid mit Sinn und Leib 
Zu Wehen an recht wie ein Weib, 
Die eined Kindes fol genefen. 
Shre Kammer und all ihr Weſen 
Hieß fie zu heimlichen Sachen 
Richten und fertig machen; 
Und da fie alles kannte wol, 
Wie man fih da gebaren foll, 
Sp ahmte fie Wörhnerinnen nach 
Und heuchelte groß Ungemach, 

Arſſtan und Iſolde. 4 
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Wehleiden an Seel und Leibe, 

Und that gleich einem Weibe, 

Die ſolcher Zeit entgegengeßt, 

Und veren. Weſen gänzlich ſteht 

Auf Nöthen, wie vergleichen find. 

Da warb zu ihre gelegt das Kind, 

Gar heimlich und verfiöhlen, 

Bor jedermann verhoßlen, 

Der Ammen einer nur bekannt. 
Bald ging die Märe durch das Land, 

Es Tiege der Weiber Krone, 

Darnieder mit einem Sohne. 

Es war auch wahr, und that fie fo: 

Sie lag allda des Sohnes froh, 

Der ihrer mit Sohnestreue pflag 

Bis an ihr beider Endetag. 

Das füße Kinn trug gegen ihr 

So füße kindliche Begier, 

Wie nur ein Kind zur Mutter ſoll, 

Und das war rechtgethan und wol. 

Auch ſtellte ſie auf ihn ihr Herz 

Mit Mutterlieb und Mutterſchmerz, 

Und hielt daran mit allen Treun, 

Als Hätte fie ihn der Monde neun 

Unter dem Herzen getragen. 

Wir hören die Märe fagen, . 

Es Habe fein Paar nicht vor noch feit 

Mit folcher Lieb und Lauterfeit 

Erzogen ihres Herren Sohn; 

Auch zeugt hernach die Märe davon, 

Und läßt ung unverborgen, 

Wie väterliche Sorgen, 

Und Mühfal, Angft und Leids genug 

Um ihn der treue Marfchall trug. 


Nun daß die Fraue gut und rein 
Der Noth geneſen ſollte ſeyn, 
Und ſollte nach ſechs Wochen, 
Wie den Frauen iſt geſprochen, 
Mit ihrem Sohn zur Kirche gehn, 
Von dem die Worte ſind geſchehn, 
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Kahn fie ihn auf die Arme Hin 

Und trug ihn felbft mit holdem Sinn 
Zum Gotteshaus, wie ziemlich war; 
Und als fie hriftlih zum Altar 

Den Kirchgang angetreten 

Mit Opfer und Gebeten , 

Auch ſchönem Ingeſinde, 

Da war dem kleinen Kinde 

Die heilige Taufhandlung bereit, 
Daß es das Zeichen der Chriſtenheit 
In Gottes Namen empfinge, 

Wie ihms auch dann erginge, 

Daß es doch immer wär ein Chriſt. 
Als nun, was Brauch und Sitte iſt 
Beim Taufen, alles bereitet war, 

Da trat der Pfaff, der Täufer, dar, 
Und fragte nach dem Kindelein, 

Wie denn ſein Name ſollte ſeyn. 

Die höfiſche Marſchallin ſodann 

Ging und ſprach heimlich mit ihrem Mann, 
Und fragte wie er wollte 

Daß man es nennen follte. 

Der Marſchall ver fchwieg lange, 
Der Rame machte ihm bange; 

Er fann, was zum Geſchicke 

Des Kindes wol fich ſchicke. 
Unterdeſſen betrachtete er 

Des Kindes Märe von Anfang her: 
Recht, wie ex fie vernommen, 

Wie alles war gelommen: 

Seht, ſprach er, Fraue, was ich vernahm 
Bon feinem Bater, wie es kam 

Mit vem und feiner Blandeflur, 
Was Trauriges ihnen widerfuhr, 
Bis ihr liebender Wille an ihm erging, 
Wie fie in Trauer dieß Kind empfing, 
Wie fie in Trauer genefen fein, 

Sp fol Triftan fein Name ſeyn. — 
Nun heißet Trifte Traurigkeit, 

Und fo von feiner Eltern Leid 
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Ward Triftan dieſes Kind genannt, 
Triſtan getauft von Prieftershand. 
Triftan von Triſte fein Name hieß, 
Der ihm wol eigen und fchidlich ließ, — 
Doch ob er fich bemwähre, 

Gebt Acht, das lehrt uns bie Märe. 
Seht an, wie traurig war nicht Das, 
Als feine Mutter fein genas! 

Seht, wie von Mühſal und von Noth 
Er ſchon fo frühe warb bebroßt, 

Seht, welch ein traurigliches Leben 
Ihm zu durchleben ward gegeben, 

Seht an den trauervollen Tod, 

Der alle feine Herzensnoth 

Mit einem Ende gar beſchloß, 

Bor jedem Tode übergroß 

Unp bitter über alle Gallen. 

Wer diefe Märe hört erfchallen, 
Ertennet daß des Namens Klang 

Sich mit dem Leben wol verfihlang: 

Er war recht, was er hieß, ein Mann, 
Und hieß recht, was er war, Triftan. 
Und wer nun hätte gern erkannt, 

Aus welchen Liſten Foitenant 

Berbreiten ließ das falfche Wort, 

Es fey ihr junger Troft und Hort 

Bon der Geburt und ihrer Roth 

In feiner todten Diutter tobt, 

Dem fagen wir ohne Scheue: 

Es ward gethan aus Treue. 

Er thats aus dieſem treuen Muth: 

Er hatte Furcht vor Morgans Wuth: 
Erführe der vom Kinde, 

So verberbte ers geſchwinde, 

Mit fchlauer oder bfutiger Hand, 


Und wäre fo verwaist das Land. 


Darum nahm der geireue Mann 

An Kindesftatt den Waifen an, 

Und zog ihn auf als feinen Sohn, 

Ss ſchön, daß ihm die Welt zum Lohn 
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Die Gottesgnade wünſchen fol: 

Das verdiente er an dem Waifen wol. 
Nun daß das Knäblein warb getauft, 

Chriſto nach Chriftenbrauch erfauft, 

Da nahm ihr Liebes Kinplein hin 

Die tugendreihe Marfchallin 

In ihre innige Pflege, . 

Und wollte alle Wege 

Sehen und felber achten, 

Ob fie e8 recht mit ihm machten. 

Die füße Mutter wacte gut 

Und nahm ihn in fo füße Hut, 

Daß fie es nicht gefchehen ließ, 

Daß er auch nur den Fuß anftieß. 

Ind als_fie das mit ihm getrieben, 

Bis daß er zählte ver Fahre fieben, 

Ind als er, wie ein Knabe foll, 

So Reden ald Gebärden wol 

Berftehen tonnte und auch verftand, 

Nahm ihn fein Vater Rual zur Hand 

Ind befahl ihn einem weifen Mann; 

Mit dieſem fandte er ihn ſodann 

Zu Landen fremden und-fernen, 

Fremde Sprachen zu lernen, 

Bor allem der Bücher Wiffenfchaft, 

Die follte er treiben mit aller Kraft 

Bor jeder andern Lehre. 

Das war die erfte Schwere, 

Aus feiner Freiheit ver erſte Tall, 

Da trat er in den Bann und Schwall 

Der befangenen Sorgen, 

Die ihm zuvor verborgen 

Und vorbehalten waren. 

In den aufblühenden Jahren, 

Da feine Wonne follte erftehn, 

Da er in Freuden follte gehn, 

Sn feines Lebens Anbeginn 

War fhon fein beſtes Leben hin; 

Da er mit Freuden zu blühn begann, 

Da fiel ver Sorge Reif ihn an, 
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Der mancher Iugend Schaden thut, 
Und verborrte ihm feinen blühennen Muth. 
In feiner erſten Freiheit ſchon 

Floh feine Freiheit all davon. 
Der Bücher Wiſſenſchaft und Zwang 
War ſeiner Sorgen Uranfang; 

Und doch, wie er damit begann, 
Wandte er feinen Sinn daran 
Und ſeinen jungen Fleiß ſo ſehr, 
Daß er der Bücher viel und mehr 
Erlernete in ſo kurzer Zeit, 

Denn je ein Kind vor oder ſeit. 

Zu beiden Wanderungen 

Durch Bücher und durch Zungen 
Verbrachte er ſeiner Stunden viel 
Mit jeder Art von Saitenſpiel, 
Darauf er wandte ſo ſpät als früh 
Alle Emfigkeit und alle Müh, 

Bis daß ers konnte aus dem Grund. 
Er lernete zu jeder Stund, 

Heute dieß und morgen bag, 

Heuer wohl, übers Jahr noch baß. 
Ueber dieß alles Iernete er 

Mit dem Schilde und mit dem Speer 
Feſt und behende reiten, 

Das Roß zu beiden Seiten 

Geſchickt mit Sporen rühren 

Und frech zum Sprunge führen, 
Turnieren und leifiren, 

Mit Schenkeln fambeliren, 

Nah Ritterbrauch im Ritterfpiel. 
Hiemit Turzweilt ex fih oft und viel. 
Wol ſchirmen, wader ringen, 

Wol laufen, tüchtig fpringen, 

Dazu auch fihießen den Speeresfchaft , 
Das that er alles nach feiner Kraft. 
Auch Hören wir die Märe fagen, 
Birfchen habe gelernt und jagen 
Roc nie ein Mann fo wol ale er, 
Es wäre biefer ober ber. 
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Aller Arten höfiſches Spiel 

Hebte er wol und konnte er viel, 
Auch war er befchaffen am Leibe, 
Daß ein Züngling vom Weibe 
Nie herrlicher warb geboren; 
Sein Wefen war ausertoren 

An Sinn und Sitte zu jeder Zeit. 
Nun aber war die Herrlichkeit 
Durchwirkt mit Leide wunberfam, 

Da er leider zu Mühfal ins Leben kam. 
Run daß er vierzehnjährig war, 
Sp nahm ihn der Marfihall wieder bar, 

Und hieß ihn ziehen und reiten 

Zu allen Stunden und Zeiten, 

Und wol betrachten fo Leut als Land, 
Auf daß ihm würde recht bekannt, 
Wie es flünde um des Landes Akt. 

. Das that der Knabe auf feiner Fahrt 
So löblich und behende, 

Daß an keinem Ende 

Zu keiner Zeit im ganzen Reich 

Ein Jüngling ward ſo tugendreich 
Erfunden als das Kind Triſtan. 

Die ganze Welt die ſah ihn an 

Mit Freundesaugen und holdem Muth, 
So wie man billig einem thut, 

Der ſeinen Sinn auf Tugend ſtellt, 
Untugend fremd und ferne hält. 


Um viefe Zeit von ungefähr 
Begab es fih, daß übers Meer 
Bon Norweg dar ein Kauffepiff kam, 
Den Weg zum Land Parmenien nahm 
And landete vor Kanoel, 
Bor jenem felbigen Gaftel, 
Wo der Marfchall feit Tang und fern 
Mit Triſtan, feinem jungen Herrn, 
Und feinem ganzen Haufe war. 
Nun dag die Fremden famen bat 
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Und hielten ihren Markt am Strand, 

Da ward es gleich bei Hof befannt, 

Was da von Kaufrath wäre. 

Inzwiſchen kam die Märe 

An Triſtan, nicht au feinem Heil: 

Es feyen allda Falten feil, 

Und ander fihönes Feberfpiel 5 

Und ward des Redens alſo viel, 

Bis von des Marſchalls Kindern zwei 

(Denn Kinder find immer gleich dabei) 

Unter fih kamen überein, 

Daß fie Triftanden zu ihnen zwein, 

Shren vermeintlichen Bruder, nahmen, 

Mit ihm zu ihrem Bater kamen, 

Und baten dieſen hoch und fehr, 

Daß er für fie, Triſtanden zu Ehr, 

Der Falten etliche Faufen hieß; 

Was auch ber edle Rual zuließ, 

Und wär es ihm gefallen fihwer, 

Daß nicht alles ergangen wär, 

Was fein Freund Triftan erbat, 

Da er ibm mebr zu liebe that, 

Und bielt ihn werther, den Einen, 

Als irgend einen der Seinen, 

Bom Lande oder Gefinde. . 

Keinem eigenen Kinde 

War er gefinnt wie gegen ihn; 

Wodurch es Har vor ber Welt erſchien, 

Wie er vollfommener Treue pflag, 

Wie viel Tugend in ihm und Ehre lag. 
Gleich fund er auf und nahm Zriftanden, 

Seinen lieben Sohn, zu Banden, 

Und führte ihn Hin mit ſanftem Schritt; 

Die andern Söhne Die gingen mit. 

Auch fehlte das Hofgefinde nicht: 

Die gingen aus Luſt und die aus Pflicht, 

Und folgten ihnen bie an den Kiel; 

Und was jemanden da gefiel, 

Zu was ihn nur fein Wille irug, 

Das fand er da zum Kauf genug: 
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Kleinode, Seiven, edel Gewand, " ' 

Das war in Fülle da zur Hand. 

Auch gab es fihönes Federfpiel, 

Der edlen Pilgerfalten viel, 

Schmerle und Sperber warben, 

Habichte und Buſſarden, 

Gefunden da in großer Zahl; 

Auch Rothgefieder ſtand zur Wahl; 

Nichts, was man auf dem Markt nicht ſah. 

Triſtanden kaufte man allda 

Falken und Schmerlein; 

Und, ihm zu liebe, den Herrlein, 

Die ſeine Brüder ſollten ſeyn, 

Kaufte man auch, und ſo allen drein, 

Was jeglicher begehrte. 
Nun daß man ihnen gewährte. 

Das alles was fie wollten, 

Und fie heimfehren follten, 

Bon ungefähr es da geſchah, 

Daß Triftan in dem Schiffe fah 

Ein Scharhzabel bangen, 

Am Brett und an den Spangen 

Gar ſchön und wol gezieret, 

Und ganz nad Wunfch feitieret, 

Dabei Figuren, feine, 

Bon edlem Helfenbeine 

Gedrechfelt, wie mans felten findt. 

Triftan, das tugendreiche Kind, 

Schaute das Schachbrett fleißig an. 

Edle Kaufleute, ſprach Triften, 

Sp Gott euch helfe, verftehet ihr 

Schachzabelſpiel? das faget mir. 

Und ſprachs in ihrer Zungen. 

Da faben fie den Jungen 

Aber noch fleißiglicher an, 

Der ihre Sprache zu reden begann, 

Die wenige verflanden da. 

Nun begannen fie den Jungen nah 

Und näher zu betrachten, 

So daß fie alle bedachten, 
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Daß fie noch keinen Züngling fahn 
So ſchön gefittet, fo wolgethan. 
3a, Freund, ſprach einer von ihnen klug, 
Ihrer find unter uns genug, 
Die folde Kunft von Grund verflehn: 
Wollt Ihr, fo mag es gar wol geſchehn. 
Wol Her, fo will Ih mit Euch dran. — 
Triſtan der ſprach: Das fey gethan. — 
Da febten die Zwei zum Spiele fi. 
Rual ſprach: Triſtan, nun will ich 
Wieder hinauf nach Haufe gehn; 
Willt du hier bleiben, fo mags gefchehn. 
Meine andre Söhne die gehn mit mir: 
Drum bleibe dein DMeifter da bei bir, 
Und hüte di an biefem Ort. — 

So ging der Marſchall wieder fort 
Mit allem feinem Gefinde, 
Und blieb da bei dem Kinde 
Sein Meifter nur, der feiner pflag, 
Bon dem ich euch wohl fagen mag 
Für wahr, als und die Märe fpricht, 
Daß ein fo höfiſcher Knappe nicht, 
Und von fo edler Herzensart, 
In keinen Landen erfunden ward, 
Und war genannt der Kurvenal. 
Seiner Tugenden war eine große Zahl, 
So daß er dem wol zu Statten kam, 
Der auch von feinem Lehrer nahm 
Gar manche und ſchöne Tugend an. 
Das tugendreiche Kind Triften, 
Der wolgezogene Jüngling, faß 
Und trieb fein Spiel allda fürbaß, 
Und fpielte fo höfiſch und fo fein, 
Daß all die Fremden insgemein 
Die Augen auf ihn wandten, 
Sn ihren Herzen befannten, 
Sie hätten nie gefehn die Jugend 
Gezieret ınit fo mancher Tugenp. 
Wie ihnen aber auch gefiel 
Seine Gebärde und fein Spiel, 


, 
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Wars ihnen doch nur wie ein Wind: 
Das nahm fie Wunder, daß ein Kind 
Sp viele Sprachen bezwungen: 
Die flogen ihm von der Jungen, 
Wie fie ed nie vernommen, 
Sp weit fie auch gelommen. 
Der höfiſche hofgewohnte Knab 
Höfiſche Reden von ſich gab, 
Und ſeine fremde Schachwörtlein 
Flogen behende zwiſchendrein; 
Die ſprach er wol, konnt ihrer viel: 
Damit ſo zierte er ſein Spiel. 
Auch ſang er, wol zu preiſen, 
Schanzune und künſtliche Weiſen, 
Sang ſo Refloit als Stampenie, 
Und alle ſolche Curtoiſie 
Trieb er ſo viel und lange fort, 
Bis daß die Handelsleute dort 
Zu Rathe wurden unter ſich: 
Könnten fie ihn durch einen Schlich 
Behalten und mit ihm entfliehn, 
Sp gewännen fie vielleicht durch ihn - 
Großen Ruben und viele Chr; 
Da verweilten fie auch nicht mehr, 
Befahlen ihren Rudrern an, 
Sich zu bereiten Mann für Mann, 
Und zogen felber den Anter ein, . 
Als follte nichts gefchehen feyn. 
Da eilten fie und fließen ab, 
So leiſe, daß weder der junge Knab 
Roch Kurvenal die Lift befand, 
Bis daß fie die beiden von dem Strand 
Stark eine Meile fortgebracht; 
Denn beide waren ganz bedacht 
Auf ihr Scharhzabelfpiel, fo fehr, 
Daß fie da an nichts andres mehr 
Als an ihr Spiel gedachten. 

Nun daß fle das vollbrachten, 
Sp daß Triftan das Spiel gewann, 
Und er fih umzufehn begann, 
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Da fah er wol, woher ber Wind. 

Nun würdet ihr auch kein Mutterkind 

Erfohaun mit ſolchen Jammermienen. 

Auf fprang er und ſtand unter ihnen: 

Edle Kaufleute! ſprach Triftan: 

Um Gott, was fangt ihr mit mir an? 

Redet, mo wollt ihr hin mit mir? — 

Seht, Freund, ſprach einer, Ihr ſeid nun hier ; 

Niemann kann Euch davor beivahren : 

Ihr müßt mit ung von binnen fahren. 

Seyd ruhig und habet guten Muth. — 

Da bob Triften, das arme Blut, 

Sp jämmerliched Klagen an, 

Daß Kurvenal fein Freund begann 

Zu weinen mit dem Knaben, 

Sich alfo zu gehaben, 

Daß all das Kielgefinve 

Bon ihm und von dem Kinde 

Unmuthig ward und fehr unfroh. 

Da ſchieden fle die leiden Zwo 

Und feßten Kurvenalen aufs Meer 

Im Kahn und gaben ihm nicht mehr 

Als ein Ruder und ein kleines Brod 

Für die Fahrt und die Hungersnoth, 

And hießen ihn, daß er kehre, 

Wohin fein Gemüth ihn lehre; 

Triftan, der müffe mit ihnen fort. — 

Sie fuhren hin mit diefem Wort, 

Und Tießen ihn da lebend, 

An manchen Sorgen ſchwebend. 
Kurvenal ſchwebete auf der See: 

Sn mancher Weife war ihm weh, 

Weh über Unglück und Gefahr, 

Worin der junge Triftan war, 

Weh über feine eigne Noth, 

Die ihn bedrohte mit dem Tod, 

Weil er nicht konnte frhiffen, 

Und hatte es nie begriffen. 

Da fprach er jammernd fo zu fi: 

O weh, Gott Herre, was thue ich! 
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So war ich noch in Sorgen nie. 
Nun bin ih ohne Leute hie, 

Und kann doch felbft nicht fahren. 
Gott Herre, du follt mich bewahren 
Auf dieſem böſen Pfade, 

Ich will auf deine Gnade, 

Was ich nie begann, beginnen: 
Sey du mein Gefährte von hinnen! 
Damit griff er fein Ruder an, 

Zu fahren er mit Gott begann, 
Und tam in kurzer Stunde, 

Mit Gottes Huld im Bunde, 

Nah Haufe mit ver Mäte, 
Wie es ergangen wäre. 


Der Marſchall und fein enles Weib 


Die beiden quälten ihren Leib 


Mit ſolchem Leid und ſolcher Noth, 


Läg er vor ihren Augen todt, 

Daß ihnen dieſe Schwere 

Nicht näher gegangen wäre. 

Und alſo gingen fle beide 

In ihrem gemeinen Leide 

Mit alle dem Gefinde 

Nach dem verlornen Kinde 

Zu weinen übern Meeresgrund. 
Mit Treuen bat da mander Mund, 
Daß Gott fein Helfer wäre. 

Da gab es manche Zähre: 

Sie klagten web und Fasten ach, 
Und als herein der Abend brach, 
So Hagten fle vereinet, 

Die einzeln erſt geweinet; 

Und als e8 an ein Scheiven ging, 


Da trieben fie nur dieß Eine Ding: 


Ste riefen bier, fie riefen dort 
Nichts andres ald das Eine Wort: 
Dead Triften, curtois Triftant, 
Zun cors, ta vie a De cumant! 
Dein fehöner Leib, dein füßes Leben 
- Sey heute Gott dahingegeben! 
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Die norbifchen Männer führten ihn 
Inzwiſchen allewege hin 
Und glaubten alles abgemacht, 
Als Hätten fie an ihm vollbracht 
AU ihren Willen und Begehr. 
Da widerſchuf es alles ber, 
Der alle Dinge fehlichtet, 
Schlichtend zurechte richtet, 
Dem Wind und Meer und jede Kraft 
Mit Beben dienen, wie ers fchafft. 
Wie der es wollte und ders gebot, 
Erhob fi eine große Noth 
Bon Sturngewitter auf der See: 
Da, warb e8 ihnen allen weh, 
Wußten fich nicht zu helfen mehr, 
Ließen das Schifflein gehn im Meer, 
Wohin es die wilden Winde trieben, 
War ihnen wenig Troſt geblieben, 
Zu retten Leib und Leben: 
Sie hatten fih ganz ergeben 
An das viel arme Steuer, 
Das da heißet Abenteuer; 
Ya, Zufall führte das Gebot 
Ueber ihr Leben und ihren Top. 
Ihr Weſen war nichts andres mehr , 
Als daß fie mit dem wilden Meer 
Aufftiegen in die Küfte, 
Und in Schlünde und Grüfte 
Wieder hinunterflogen. 
So trieben die tobenden Wogen 
Das Shhifflein hin und wieder, 
Bald auf und bald darnieber, 
Sp daß auch von der ganzen Schanr 
Keiner zuleßt im Stande war, 
Sich auf den Füßen zu halten; 
Und ging es folcher Geftalten 
Acht Tage und acht Nächte lang. 
Da war es ihnen in biefem Drang 
Beinahe um Sinn und Kraft gethan. 
Nun ſprach da einer die andern an: 


Pas Schaczabelfpiel. 63 


Ihr Herren, fo Gott mir fiehe bei, 
Mich däucht, daß ed Gottes Strafe fey, 
Wie wir in Aengften leben, 

Und tümmerlich lebend fehweben 
Ueber den tobenden Gründen: 

Das ift und von den Sünden 

Und Untreuen entflanven, 

Daß wir mit. Raub Triſtanden 
"Haben geführt von ven Seinen fort. — 
Ja, fprachen fie alle auf dieſes Wort; 
Sieh, fo iſt es, du redeſt wahr. — 
Alsbald befihloß die ganze Schaar, 
Möchten fie Ruhe finden 

Bor Waffer und vor Winden, 

Daß, wo fie and Ufer fließen, 

Sie ihn gar gerne ließen 

In Freipeit, wohin er wollte gehn ; 
Und fiehe, kaum war dieß gefchehn 
Und aller Wille geoffenbart, 
Da ward die fümmerliche Fahrt 
Gelindert noch in der Stunde; 

Stil warb es auf dem Grunde, 

Der Wind war hingezogen, 

Da legten fih die Wogen, 

Die Sonne fehlen wie immer licht. 
Da weilten fie auch länger nicht; 

Sie waren vom Winde verfchlagen 
In den acht Nächten und Tagen 

Nah Kornewall vem Lande, 

Und waren file dem Strande 

Mit Einem Mat fo nahe, 

Daß man pas Ufer fahe. 

Da eilten fie zu landen, 

Und nahmen fie Triftanden, 

Und feßten den Knaben aud am Land, 
Gaben ihm ein Brod in die Hand 
Und andrer ihrer Speife ein Theil. 
Freund, fprachen fle, Gott gebe dir Heil, 
Und möge deiner pflegen. — 

Sie boten ihm ihren Segen 

Und fließen ab, gefagt, gethan. 








64 


Pas Schachzabel ſpiel. 


Nun, wie gehabte fich Triſtan? 
Triſtan der heimathloſe? ja, 
Da ſaß er und weinete allda; 
Denn Kinder können anders nicht 
Als weinen, wenn ihnen Leid geſchicht. 
Der troſtloſe Verbannte 
Die Hände gen Himmel wandte 
Zu Gott mit inniglichem Flehn: 
Ei Gott der reiche, bat er den, 
So reich als du an Gnaden biſt, 
So viel als Güte an dir iſt, 
Viel ſüßer Gott, ſo bitt ich dich, 
Daß du erzeigeſt gegen mich 
Deiner Gnade Schein und Glaſt, 
Nachdem du es verhänget haſt, 
Daß ich alſo verführet bin; 
Und weiſe mich doch wo irgend hin, 
Daß ich bei Menſchen möge ſeyn! 
Ich ſchaue rings in die Welt hinein, 
Und ſehe nichts Lebendes um mich. 
Die große Wildniß fürchte ich: 
Wohin ich Die Augen wende, 
Da bat die Welt ein Ende: 
Wohin ich die Blicke kehre, 
Da fehe ich In das Leere, : 


- Sehe ein öd Gefilde, 


Alles wüfte und wilde, 

Wilde Felſen und wilde See; 

In diefer Angft ift mir fo weh. 
Ueber das alles fürchte ich, 

Wölfe und Thiere die freffen mich, 
Nach welchem Ende ich gehen mag; 
Zubem fo neiget ſich der Tag 
Gegen die Abendzeit gar fehr. 

Sch darf nicht länger weilen mehr, 
Denn geb ich nicht von binnen, 
Sp muß ih Schaden gewinnen; 
Berlaffe ich dieſen Ort nicht bald, 
So muß ich nächtigen in vem Wald, 
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Und iſt ed dann um mid gefchehn. 
Nun feh ih, daß hie bei mir flehn 
Hoher Felfen und Berge viel; 

Ich wähne, ich will ein hohes Ziel 
Erflimmen , fo ich das vermag, 
Und fehen, dieweil noch frheint der Tag, 
Ob keine Wohnung vorhanden fey, 
Entweder fern oder nahe bei, 
Allwo ich Leute finde, 

Zu denen ich mich gefinde, 

Bei denen mird möge wol ergehn, 
Es möge fo oder fo gefrhehn. 

Sp flund er auf und ging hinan. 
Rock und Mantel hatte er an 
Bon einem Pfelle, der war reich 
Und an Gewirke wundergleich; 

Es war von Sarazenenhand 

Mit Heinen Börtlein dieß Gewand 
Rah ausländifchen Fleiße, 
Heidniſcher Art und Weife, 
Durchwirket rings und mitten, 
Und alfo wol gefchnitten 

Nach feinem frhönen Leibe, 

Daß man von Mann noch Weibe 
Adlige Kleider konnte nie 

Beſſer gefrhnitten fehn, als bie; 
Dazu fagt uns die Märe, 
Derfelbe Pfelle wäre 

Saftgrün, mehr ale ein Mayenplan, 
Gewefen, und das Futter dran 
Bon Hermelin, fo weiß und fein, 
Daß es nicht weißer konnte feyn. 

Hiemit fo machte ex fich bereit, 
Weinend und voller Traurigkeit, 
Zu feiner mühevollen Fahrt. 

Er fah, fie war ihm nicht erfpart, 
Zog feinen Rod, zu befirem Lauf, 
Unter dem Gürtel ein wenig auf, 
Machte ven Mantel zum Bündelein, 
Legte ihn auf fein Achfelbein, 

Triſtan und Iſolde. 6 
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Und fleich bergan, der wilden Fluh 
Durch Wald und durch Gefilve zu. 

Er Hatte weder Weg noch Pfad, 

Als welchen ex fich felber trat: 

Die Füße fuchten ihm ven Weg, 

Die Hände bahnten ihm ven Steg; 
Statt Roffes nahm er Arm und Bein 
Zufammen, und über Stod und Stein 
Klomm er immer den Berg hinan, 
Bis daß er eine Höhe gewann. 

Da kam ihm ganz von ungefähr 

Ein wilder Waldſteig in die Queer, 
Dit verwarhfen mit Gras, und fchmal, 


"Auf dem er jenfeits fehritt zu That. 


Der führte ihn gerade bin, 
In kurzer Weile bracht ee ihn 
Auf eine fhöne Straße 
Bon gutem Ebenmaße, 
Breit und befahren hin und her. 

An dieſem Wege feßte er 
Weinend zur Ruh fich nieder. 
Sein Herze trug ihn wieder 
Zu feinen Freunden und zu dem Land, 
Wo jeder Menfch ihm war bekannt. 
Da fiel ihn großer Jammer an; 
Jammernd er abermals begann 
Gott zu Magen fein Ungemach; 
Er fah herzinnig auf und ſprach: 
Gott, Herre guter, erbarme dich! 
Wie haben Vater und Mutter mich 
Berloren! wie ift des Jammers viel! 


Weh, hätt ich mein Schachzabelfpiel, 


Mein leidiges, gelaffen ! 

Sch will es immer haffen. 

Schmerle, Falten und Sperber, 

Gott fey ihr Verderber! 

Die raubten mich meinem Pater und Herrn, 
Um ihretwillen bin ich fern 

Bon Freunden und Verwandten; 

Und alle die mich Tannten 
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Und gönnten mie mein Glück und Gut, 

Die haben alle fchweren Muth 

Und find nun fehr betrübt um mid. 

Ach füße Mutter‘, wie du Dich 

Mit Klage nun quälft, das weiß ich wol; 

Vater, dein Herz tft Leides voll; 

Sch weiß wol, ihr ſeyd beide 

Sehr beladen mit Leibe. 

Und o Gott Herre, wüßte ich doch, 

Daß ihr es wiſſet, daß ich noch 

Gefunden Leib und Leben habe, 

Das wär eine große Gottesgabe 

Euch beiden und darnach auch mir. 

Zwar weiß ich freilich wol, daß ihr 

Kaum oder nimmer werbet froh, 

Es füge denn Gott die Sachen fd, 

Daß ihr Kunde von mir empfaht. 

Du aller Sorgenden Troft und Rath, 

Gott Herre, nun fo füge das! 
Anterbeffen er alfo faß, 

In Nöthen tief und Klagen ſchwer, 

Da fab er aus der Ferne her 

Zween alte Waller gehen, 

Gottfelig anzufehen, 

Betaget und bejahret, 

Bebartet und behaaret, 

Als wie die wahren Gotteskind 

Und frommen Waller meiftens find. 

Sie trugen was ein Waller trägt, 

Und hatten an ven Leib gelegt 

Sinnenröde und fol Gewand, 

Wie man es je bei Wallern fand, 

Und außen auf dem Gewande “ 

Mufcheln vom Meeresftrande 

Und fremder Zeichen fonft genug. 

Ein jeglicher von ihnen trug 

Einen Pilgerflab in feiner Hand, 

Shre Hüte und Beingewand 

War alles nach ihrem Rechte. 

Auch trugen die Gottesknechte 
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An den Schenteln Iinnene Hofen, 
Die über den Knöcheln fchloßen, 
Wol hanpbreit ab vom Knöchel flunden, 
Und waren feft and Bein gebunden. 
Füße und Knöchel waren bloß 

So für den Tritt ald für den Stoß. 
Ueber den Schultern trugen fie, 

Ihr Büßerleben zu zeigen bie, 
Geiſtlich gethane Palmen. 

Ihre Gebete und Pſalmen, 

Und was ſie konnten Gutes, 

Laſen ſie frommen Muthes. 

Triſtan, als er die beiden ſah, 
Zu fih ſelber ſprach er ängſtlich pa: 
Gnädiger Gott und Herre mein, 
Was wird aber mein Schidfal feyn ? 
Sene Männer, die dorther gehn, 
Haben fie etwa mich erfehn, 

So mögen fie mich wol fahen. — 
Nun fie begannen zu nahen, 

Da hatte er fie bald erkannt 

An den Stäben und am Gewand; 
Alsbald erkannte er auch ihr Weſen 
Und begann vom Schreden zu genefen. 
Sein Gemüthe warb ein wenig frob; 
Aus vollem Herzen ſprach er fo: 

Lob dir, gnädiger Herre mein! 

Dieß mögen wol gute Leute feyn; 

Ich darf nicht Angft vor ihnen haben. — 
Gar bald geſchah ed, daß den Knaben 
Die zwei vor ihnen fiben ſahn. 

Run fie begannen ihm zu nahn, 

Mit Curtoifie er fprang empor, 

Und hielt die Hände gefaltet vor. 
Alsbald begannen ihn pie zween 

Mit vielem Fleiße anzufehn, 

Und nahmen feine Sitte wahr. 
Freundlich traten fie auf ihn bar, 

Und begannen mit dem füßen 

Gruße ihn zu begrüßen: 
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De vus fal, beas amis! 

Biel Iteber Freund, bebeutet dieß, 

Gott möge dich erhalten, — 

Er neigte ſich vor den Alten: 

Ei, ſprach er, De benie 

Si fainte cumpanie! 

Solch heilige Genoſſenſchaft 

Gefegne Gott mit feiner Kraft! — 

Gleich fprachen ihm die Waller zu: 

Biel liebes Kind, woher bift du, 

Oper wer hat dich paher gebracht? 
Triftan der war gar wol bedacht 

Und befonnen für feine Jahre; 

Er diente ihnen mit anbrer Waare: 

Ihr Herren, fprach er mit ſchlauem Sinn, 

Bon diefem Land ich gebürtig bin, 

Und follte reiten heute, 

Sch und andere Leute, 

Zur Jagd in diefem Walde hie. 

Da entritt ich, weiß felbft nicht wie, 

Den Hunden und dem Jagdgefind. 

Die ver Waldftiege kundig find, 

Die fuhren alle bag denn ich, 

Denn ohne Steig verritt ich mi, 

Bis daß ich ganz verirret war. 

Run nahm ich einer Fährte wahr, 

Die brachte mich zu einem Graben; 


Da begann mein Roß fih wild zu gehaben, 


Und wollte immer hinab für ſich. 
Am Ende lagen Pferd und ich 
Auf Einem Haufen darnieder; 
Und eh ich konnte wieder 
Aufkommen in den Bügel, 

Hatte es mir den Zügel 
Entriſſen und lief zum Wald hinein. 
So kam ich an dieß Fußweglein; 
Das hat mich daher getragen, 
Nun weiß ich nicht au fagen, 
Wo ich bin und wohin ich fol. 
Run, gute Leute, thut fo wol 


69 


70 
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Und ſaget mir, wo wollt ihr hin? — 

Freund, ſprachen fie mit holdem Sinn, 

Iſt es der Wille unſres Herrn, 

So möchten wir heut Nacht noch gern 

Gen Zintayol in die Stadt gelangen. — 

Er bat mit freundlihem Verlangen, 

Daß fie ihn Tießen mit ihnen gehn. 

Biel liebes Kind, das mag gefchehn, 

Sprachen die Waller auf feine Bitt: 

Willt du dahin, fo komm nur mit. 
Er trat ven Weg mit ihnen an, 

Und auf dem Gange da entfpann 

Sich unter ihnen manches Wort. 

Das höfiſche Kind fprach fort und fort, 

Und war mit Reden doch fo klug, 

Daß er auf jenes Wort mit Zug, 

Sie fragten ihn dieſes oder dag, 

Das Rechte fprach im rechten Maß. 

Er wog auf feiner Wagen 

Sein Reden und Betragen, 

Daß mehr und mehr die Weifen, 

Die hochbetagten Greifen 

Auf ihn die Augen wandten, 

Mit großer Luft bekannten, 

Wie ſchön feine Art und Sitte fey, 

Wie wolgethan fein Leib dabei. 

Auch feine Kleider, die er trug, 

Befahen die beiden cft genug, 

Die päuchten ihnen ſchön und reich, 

Und an Gewirke wundergleich; 

Sie fprachen in ihrem Muthe: 

Ah, Herre Gott der gute, 

Wer und von wannen ift dieß Kind, 

Dep Sitten fo recht frhöne find? — 

Sp gingen fie bin betrachtend, 

Auf all fein Wefen achtend, 

Und trieben die Kurzeweile 

Wol eine welfche Meile. 


NMun geſchahs in kurzer Stunde, 
Daß ſeines Oheims Hunde, 
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Des Königs Marke von Kornewall, 


- Hatten bei lautem Hörnerfhall, 


Wie ung die wahre Märe fagt, 
Einen zeitigen Hirfch gejagt; 

Der begann der Straße zu nahen, 
Ließ fih von ihnen fahen, 

Und fund allda zu Bile: 

Seine Kraft die war am Ziele, 

Bon Sprung und Flucht dahingenommen. 
Nun waren auch die Jäger kommen, 
Umringten ihn mit Lärm und Schall, 
Zum Abfang blafend mit Tautem Hall. 
Triftan, wie er den Bil erfah, 

Gegen die Pilger trat er da, 

Und fprach mit Hugem Munde: 

Ihr Herren, diefe Hunde, 


Den Hirſch und diefe Leute, 


Seht, die verlor ich heute: 

Nun komm ich juft zum Fällen. 

Die find meine Gefellen; 

Gebietet mir, dahin will ih. — 

Kind, fprachen fie, Gott fegne Dich, 

Und mögeft du mit Srieven fahren. — 

Biel Dank, euch möge Gott bewahren, 

Sprach er mit holden Mienen. 

Er neigte fi vor ihnen, 

Und ging hinweg, zum Hirfihe dar. 
Nun diefer abgefangen war, 

Der Fägermeifter zu ihm flund 

Und firedite ihn nieder auf den Grund, 

Auf alle viere, recht wie ein Schwein: 

Wie nun, Meifter, was foll dieß fein? 

Nief da der höfifche Triſtan: 

Laßt ab, um Gott, was fangt Ihr an? 

Zerwirkt man Hirfche auf dieſe Art? — 

Der Jäger. ftand auf und flrich den Bart, 

Er ſah ihn an und fprach dazu: 

Wie wit du, Kind, daß ich ihm thu? 

Man weiß nichts andres bei unfrer Birſch, 

Als wenn enthäutet ift der Hirſch, 
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So fpaltet man ihn behende 

Vom Kopf bis an das Ende, 

Und darnach in die viere, 

So daß der vier Quartiere 

Keines um viel darf größer ſeyn 
Als die anderen ins gemein. 

Das iſt der Brauch in dieſem Land: 


- Kind, iſt ed anders dir bekannt? — 


Ja, ſprach der Sohn von Riwalin: 
Das Land, da ich erzogen bin, 
Das hat den Brauch nicht fo wie hie, — 
Und wie denn? ſprach ver Meifter: wie? — 
Dian entbäftet den Hirſch bei mir. — 
Traun, Freund, ich fähe es denn von bir, 
Sp weiß ich nicht, wag entbäften heißt. 
Darin iſt niemand unterweist 
In dieſem Königreiche hie; 
Auch hörte ich das Wort noch nie 
Bon Heimifchen noch von Gäften. 
Traut Kind, was if Entbäften? 
Bei deiner Güte, nun zeige mirs, 
Geh her, entbäfte dieſen Hirs. 

Triſtan ſprach: Lieber Meiſter mein, 
Soll es mit Euren Hulden ſeyn, 
Und mag Euch Liebes dran geſchehen, 
So laſſ ichs Euch viel gerne ſehen, 
So weit ich ſelber es erkannt, 
Was der Brauch iſt in meinem Land, 
Das Ihr da fraget um den Baſt. — 
Der Meifter ſah den jungen Gaft 
Freundlich und gütlich lächeln an, 
Denn er war felbft ein höfſcher Dann 
Und kannte alle Sitten wol, 
Die ein guter Mann verſtehen fol. 
Ja, ſprach er, lieber Freund, das thu. 
Wol her, und biſt du zu ſchwach dazu, 
Traut Geſelle, liebes Kind, 
Ich ſelbſt, und die hier bei mir ſind, 
Wir wollen dir mit Händen 
Ihn legen helfen und wenden; 
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Du darfſt mie und den Leuten 

Nur mit dem Finger beuten. 
Triſtan, das heimathlofe Kind, 

Den Mantel nahm er ab geſchwind, 

Und legte ven auf einen Block; 

Er 309 höher hinauf den Rod; 

Die Ermel fohlug er vorne wider, 

Die fhönen Haare firich er nieber, 

Hinter die Ohren frich er fie. 

Und mehr und mehr befahen bie, 

So bei dem Jagdſtück waren, 

Sein Weſen und Gebaren. 

Ste faßten alles in ihren Muth, 

Und däuchte fie es alfo gut 

Und Tieblich zu betrachten, 

Daß fie im Herzen dachten, 

Sein Wefen wäre rittergleich, 

Seine Gewande fremb ımd reich, 

Sein Leib nach allem Wunſch geihan. 

Da traten fie zu ihm heran, 

Und nahmen feiner Dinge wahr. 

Nun ging der Heimathlofe dar, 

Der funge Meifter, Herr Triften; 

Er griff ven Hirfh mit Händen an, 

Und wollte ihn auf ven Rüden legen; 

Doch Tonnte er ihn nicht bewegen, 

Er war dem jungen Blut zu ſchwer. 

Da bat er höfiſch rings umher, 

Ste follten ihn nieverbreiten, 

And zu dem Baſt bereiten. 

Nun war das alfobaln gefrhehn. 

Da ging er oben am Hirfch zu flehn, 

Begann den Strich zu ſchneiden, 

Den Hirfchen zu entkleiden 

Unten von dem Geäs hernieder; 

Zu den Bugbeinen Tehrte er wieder; 

Die fchälte er nach dem Brauch, der Flinte, 

Erft pas rechte und dann das Linke. 

Beide Hüftbeine nahm er drauf, 

Die entfchälte er, Lauf um Lauf. 


74 


Pie Jagd, 


Dann ging er von ben beiden 
Seiten die Haut zu ſcheiden. 

Er machte fie los, der Huge Knab, 
Alles von oben nach unten hinab, 
Und Iegte die Haut dem Hirfchen nieder, 
Zu feinen Bügen Tehrte er wieder, 
Entbäftete Die Blätter frei, 

Und ließ die Bruft doch ganz dabel. 
Die Büge legte er nebenan. 

Seine Bruſt er darauf begann 

Bon dem Rüden zu ſcheiden, 

Und ließ von den Seiten beiden 
Drei Rippen, ba und dort, an ihr. 
Das if Die rechte Baflmanier: 

Die läßt man jeverzeit daran, 
Wenn einer die Bruft ablöfen kann. 
Und alsbald kehrte er wieder her, 
Mit raſcher Hand entbäftete er 

Die beiden Hinterbeine „ 
Zufammen, nicht alleine. 
Ihr Recht er auch den beiden ließ, 
Den Braten, da der Rüden ftieß 
Bon der Lende gegen das Ende 
Wol anderthalben Hände; 

Ziemer wird er allda genannt, 

Wo diefe Baftfunft if bekannt. 
Dann ging er zu den Rippenftüden, 
Die hieb er beide von dem Rüden; 
Doch Magen und Gefcheive, 

Sie waren feine Weide 

Für feine ſchönen Hände mehr; 

Er rief: Wol bald zween Knechte her! 
Da, nehmet dieſe Stücke 

Und legt fie weiter zurücke! — 

So war der Hirſch entbaſtet, 


Der Haut nach Fug entlaſtet; 


Die Bruſt, die Blätter, Seiten, Bein, 
Hatte er alle überein 

Dahingelegt mit Schick und Acht: 
Hiemit ſo war der Baſt vollbracht. 
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Zriftan der heimathlofe Gaft, 
Seht, Meifter, ſprach er, das ift der Daft, 
Und alfo tft diefe Kunft beftellt. 

Nun tretet näher, wenns Euch gefällt, 
Mit Eurer Maffenie, 

Und machet die Furkie. — 

Furkie? traut Kind, was iſt das? 

Du fagft mir vor, ich weiß nicht was, 
Du haft ung diefen Jägerbrauch, 

Der frembe tft, und löblich au, 
Nach Meifterweife laſſen fehn: 

Kun laß ihn vollends für fih gehn, 
Deine Meifterfchaft vollführe fein, 
Kir wollen dir hold und gewärtig ſeyn. — 
Alsbald von binnen fprang ber Knab 
Und hieb fi eine Gabel ab, 

So die da Furfe nennen, 

Die die Furkie kennen; 

Doch iſt der Unterſchied gering, 

Denn Furke und Gabel, das ift Ein Ding. 
Kun Fam er wieder mit feinem Stab, 
Die Leber fihnitt ex befonvers ab, 
Netz und Lümmel fihieb ex dann, 

Und auch den Ziemer abgewann 

Bon dem Gliede, an dem er faß. 

Er lieg fih nieder in das Gras, 
Nahm die drei Stüde da zur Hand, 
An feine Furken er fie band, 

Sp gut das Netz fie faßte; 

Mit einem grünen Bafte 

Berftricdte er fie hier und dort. 

Nun feht, ihr Herren, fuhr er fort: 
Dieß heißen fie Furkie 

In unfrer Zägerie, 

Und weil ichs an die Furken band, 
Darum fo wird ber Brauch genannt 
Furkie, und ſtimmt auch überein, 
Weil es muß an der Furken feyn. 
Dieß nehme ein Knecht von bein Geleit. 
Nun aber haltet euch bereit 
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Und fchreitet zur Curie. — 

Eurie! De benie! 

Riefen fie alle: was if das? 

Bir verflünden Sarazeniſch baß. 
Bas if Eurie, licher Mann? 
Schweig und fage uns gar nichts an: 
Laß es gleich licher vor ſich geben, 
Daß wird mit eignen Augen fehen; 
.Triſtan war gleich bereit dazu; 
Er nahm den Herzrid, das Geſchling, 
Woran des Hirfhen Herze hing, 

Und fireifte alles ran zurüd; 

Bom Herzen ſchnitt er das Halbe Stüd 
Gegen dem fpißen Ende; 

Er nahme in feine Hände, 

Auf daß er es halbire, 

Dann kreuzweis fchneide in viere, 
Warf auf die Haut die Theile nieder, 

Kehrte zu feinem Ride wieder, 

Und löste Milz und Lungen gar, 

So daß der Ri entlepigt war. 


Das lag auf der Haut, nad rechtem Brauch. 


Dann ſchnitt er Ri und Gurgel au 

Dben heraus am End der Bruſt. 

Den Kopf er löste mit Zägerluft 

Sammt dem Geweihe von dem Kragen 

Und hieß das zu der Bruſt hintragen. 

Wol her, ſprach Triſtan und hielt inn, 

Nehmet mir diefen Rick dahin, 

Und fommen arme Leute her, 

So theitet ihnen nach Begehr 

Bon diefem Nide mit, oder thut 

Mit ihm nach eurem Brauch und Muth. 

Run wende ich zur Eurie mid. — 
Zu ihm traten fie männiglidh, 

Und nahmen feiner Künfte wahr. 

Der Knabe hieß ihm bringen bar 

Was er zuvor bereiten Tieß. 

Auch lag zu Handen alles dieß, 
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Wol zugerüftet und bereitet, 

Wie er zuvor fic angeleitet, 

Es lagen der Quartiere 

Bon dem Herzen viere, 

Wie fie die Jäger legen, . 

Die folder Sitte pflegen, 

Zerfihnitten auf der Haut zu vier; 

Nun fehnitt er Lungen und Milz vom Tpier, 
Dann Magen und Gefcheide, 

Und was der Hunde Weide, 

An Stüde, eben alfo Kein, 

Wie es ihm mochte füglich feyn, 

Und fpreitets alles auf die Haut. 

Hiemit begann er überlaut 

Den Hunden zu rufen: Sa, fa, fat. 
Aufs Schierſte waren fie alle da 

Und flanden und genoßen. 

Er, dem die Worte floßen, 

Sprach: Seht, dieß wird Curie genannt 
Daheime in Parmenienland; 

Auch will ich euch fagen Warum, 

Curie heißet es darum, 

Weil man es auf die Euire legt, 

Was man den Hunden zu geben pflegt; 
Sp hat das Waidwerk, fiehe, 

Denfelben Namen Curie 

Bon Euire erfunden und genommen, 
Bon Euire ift Eurie fommen ; 

Und ift zwar dieſer Brauch den Hunden 
Zum Frommen und zur Luft erfunden, 
Und ift ein Ding, das Nußen trägt, 
Denn ihnen wird, was man fo legt, 
Süß durch den Schweiß, ich meine das Blut, 
And machet auch die Hunde gut, 

Run fehet diefe Baſtkunſt an, 

Es ift fein andrer Wiß daran: 

Seht, wie fie euch gefalle. — 

Ah Herre, riefen fie alle, 

Und ſprachen: Was fagft du, feliges Kind ? 
Wir ſehen wol, diefe Künfte find 
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Den Braden und ben Hunden 
Zu großem Nub erfunden. 

Und weiter ſprach Triſtan das Wort: 
Nun nehmet eure Euire fort, 
Denn meine Kunft if nun am Ziel; 
Und wiffet, hätt ich bei dem Spiel 
Euch können baß zu Dienften ftehn, 
Es wär von Herzen gern gefchehn. 
Nun ſchneide jeder feine Wien, 
An Sattel Mmüpfet Glied für Glied, 
Das Haupt das führet an der Hand 
Und bringet euren Jagdpriſant 
Zu Hof nach gierlichem Hofesbrauch; 
Da zieret ihr euch felber auch. 


- &p wiffet ihr auch felber wol, 


Wie man den Hirfh prifanten foll: 
Prifantet ihn nach Rechte. 

Den Meifter und die Knechte 

Die nahm es Wunder mehr und mehr, 
Wie diefes Kind in aller Lehr 

Und aller Jagdkunſt heimifch war, 
Das fo befonders und fo Far 

In allen Fägerpflichten 

Sie wußte zu unterrichten. 

Siehe, ſprachen fie, feliges Kind, 

Die Künfte, die hier ergangen find, 
Die gefallen ung vergeftalt 

Und dünken und fo mannigfalt, 

Daß wir fie möchten zu Ende fehn; 
Was bi3 daher von bir gefchehn, 

Das achten wir gar für einen Wind. 
Sie braten dem heimathlofen Kind 
In Eile ein Pferd: da baten fie, 

Daß er mit ihnen aus Curtoiſie 

Nach feiner Kunft zu Hofe ritte, 

Und feine Jagd⸗- und Landesfitte 

Bis an das Ende Tieße fehen. 

Triſtan ſprach: Das mag wol gefchehen, 
Nehmet den Hirfch auf und wol hin, — 
Saß auf und that nach ihrem Sinn. 
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Kun er dahin mit ihnen ritt 
‚And ging alfo zu Hofe mit, 
Da konnten fie Stund und Gelegenheit 
Raum erwarten, war jeber bereit 
Zu entwerfen und zu vermutben frey, 
Bon welchem Lande er bürtig fey 
Und wie hieher gefommen; 
Sie hätten gern vernommen 
Bon allem, wie es um ihn fiand. 
Das hatte auch gar bald erkannt 
Der wol befonnene Triflan, 
Der gleich mit großen Wißen fann, 
Wie er feine Mär erfinbe. 
Sein Reden war einem Kinde 
Fürwahr in feiner Weife gleich. 
Er ſprach an Sinn und Wiße reich: 
Senfetts Britannien liegt ein Land, 
Das tft Parmenien genannt, 
Da tft mein Bater ein Handelsmann, 
Der wol nach feinem Wefen kann 
Mit der Welt Ieben gar ſchön und wol, 
Sch meine, wie ein Kaufmann fol. 
Nun aber wißt, ihr Herrn, zugleich: 
Mein Bater ift doch nicht fo reich 
An Habe und an Gute, 
Als tugenplichem Muthe. 
Der hieß mich lehren was ich Tann. 
Nun Fam manch fremver Handelsmann 
Aus andern Königreichen dar, 
Und diefer Fremden nahm ich wahr, 
Sah ihre Sprache und Sitten an, 
Bis mich zu fpornen mein Muth begann 
Und anzutreiben fort und fort 
Sn fremde Reiche und ferne Ort, 
Damit ich würde baß befannt 
Mit andern Leuten und andrem Land. 
Bon Stund an war ich früh und fpat 
Gänzlich bebacht auf meinen Rath, 
Bis daß ich meinem Bater entkam, 
Die Flucht auf einem Kauffhiff nahm; 
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So bin ich hier ans Land gelommen. 
Nun habt ihr all mein Ding vernommten; 
Weiß nicht, wies euch gefalle. — 
AH, traut Kind, fprachen fie alle, 
Das war bei bir ein edler Muth: 
Die Fremde ift manchem Herzen gut 
Und Iehret mancher Arten Tugend. 
Trauter Gefelle, füße Jugend, 
Gebenedeyet fey das Land 
Bon Gott, wo eines Kaufmanns Hand 
Erzog fo tugendreiches Kind ! 
Alle Könige, die nun find, 
Hätten es beffer nicht gethan. 
Nun, liebes Kind, fag uns auch an: 
Dein höfiſcher Bater, wie nannte er dich? — 
Triſtan, ſprach er, Triftan Heiß ich. 
De us abjutl fprach einer bier: 
Um Gott, was foll der Name bir? 
Du wäreft beffer fürwahr genannt 
Juvente bele et la riant, 
Die fhöne Jugend, die lachende. — 
So ritten fie, Kurzweil machende, 
Der eine bie, der andere ba; 
Doch was von Reden dort geſchah, 
Das galt nur diefem Kinde. 
So fragete das Geſinde, 
Wie jeder fichs zu Herzen nahm. 

In kurzer Stunde e8 aber kam, 
Daß der Knabe die Burg erfah. 
Bon einer Linden brach er da 
Zwei Kränzlein, waren wol belaubt; 
Eines feßte er auf fein Haupt, 
Das andre er etwas weiter maß, 
Dem Zägermeifter bot er das: 
Ei, ſprach er, Lieber Meifter mein, 
Sagt, was wol diefe Burg mag feyn? 
Wie königlich! Die gefällt mir wol! — 
Der Meifter: Das ift Tintayol. — 
Zintayol? Ay fprach er: Wol! 
De te benie, Zintayol, 
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Und alle dein Geſinde! — 
Ab wol dir füßem Kinde! 
Sprachen die andern aus Einem Mund: 
Sey glücklich und fey froh allſtund, 
Und müffe dirs alfo wol ergehen, 
Daß wir ed gerne mögen fehen ! 

Sp kamen fie zu Burg und Thor, 
Da machte Triftan Halt davor. 
Ihr Herren, fprach er, haltet inn! 
Ich weiß nicht, da ich fremde bin, 
Wie euer jedes Name’ ſey: 
Nun fahret eben zwei und zwei, 
Und reitet wol gefrhloffen ein. 
Sp foll der Hirſch befchaffen ſeyn: 
Zuvörderſt kommen die Stangen, 
Die Bruft fommt nachgegangen, 
Die Rippen nach den Bügen; 
Darnach fo follt ihre fügen, 
Daß alfobald den Rippen bei 
Das hinterfte Glied gefellet ſey; 
Darnad fo achtet auf den Fug, 
Daß ihr im allerleßten Zug 
Die Euire und Furkie paart: 
Das ift Die rechte Zägerart. 
Auch treibet e8 nicht allzu jach, 
Reitet gemach einander nad: 
Mein Meifter hie und ich, fein Knecht, 
Reiten zufammen, dünkts euch recht, 
Und daß es euch gefalle. — 
Ja, traut Kind, fprachen fie alle: 
Sp wie du willt, fo wollen wir. — 
Sp feys, ſprach er: nun leihet mir 
Ein Horn, das mir gerechte fey, 
Und feyb auch deß gemahnt dabei: 
Wenn ich anhebe, fo horchet mir, 
Und wie ich horne, fo bornet ihr. — 
Der Meifter fprach zu ihm: Nun thu, 
Biel Lieber Freund, und borne bu, 
Wie es dir nur gefalle; 
Wir folgen und dienen dir alle, 
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Ich und die hier mit mir find. — 

A boneure, fprady das Kind, 

Mit Güte, fo fol es alfo feyn. — 

Ein eines helles Hörnelein 

Das gaben fie ihm an feine Hand. 

Nun hin! ſprach er: allez avant! 
So ritten fie rottiret ein, 

Zu zweyen, wie es follte feyn; 

Und als durchs Thor die Rotte fam, 

Triſtan fein helles Hörnlein nahm 

Und begunte fein zu blafen 

Und wonniglich aus der Maßen; 

Und alle die auf ihn harrten, 

Die konntens kaum erwarten, 

Bis fie ihn zu Hülfe kamen, 

Bielmehr die Hörner nahmen 

Und machten ein Getöne 

In feinem Ton gar ſchöne; 

Er vor, das Hang zu reife, 

Sie nach in feiner Weife, 

Und machten das gefchicht und wol: 

Die Burg ward des Getönes voll. 
Der König und die Hofleut all, 

Da fie den fremden Jägerſchall 

Erhörten und vernahmen brin, 

Da waren fie in ihrem Sinn 

Erſchrocken und erftaunt gar fehr, 

Weil deffengleichen nie vorher 

Bei Hofe war vernommen. 

Nun war die Rotte kommen 

Für den Palaſt und an die Thürz 

Da war viel Hofgefinde für 

Gelaufen ob dem Hörnerſchall, 

Und nahın es fie groß Wunder all, 

Was das Getön begehrte. 

Auch war der lobenswerthe 

Marke felber gekommen var, 

Zu nehmen diefe Märe wahr, 

Und mit ihm mander höffche Dann. 

Nun daß den König fah Triften, 
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Begann er ihm zu gefallen. 

Bor den andern allen - 

Erlas er ihn mit Herz und Muth, 

Denn er war ja von feinem Blut: 

Die Natur die 309 ihn dar. 

Er nahm fein mit den Augen wahr 

Und begann ihn ſchön zu grüßen. 

Mit Tönen, fremben, füßen, 

Eine andere Weife hob er an, 

So laut zu hornen er begann, 

Daß ihm feiner von allen 

Vermochte beizufalfen. 

. Run war das aber bald gethan: 

Der mwolgezogene Triftan 

Der ſchwieg und ließ fein Horn in Ruh. 

Er neigte fih dem König zu 

Gar hold, und fprach mit fügen Mund, 

So füße, ale er das verflund: 

Deus fal roi et fa mehnie: 

König und feine Maffenie 

Erhalte Gott der gute! — 

Marke ver wolgemuthe, 

Und al fein Hofgefinve, 

Die danfeten dem Kinde 

Biel tugendlich und alfo wol, 

Als man dem Tugendhaften fol. 

Sie freueten fih allgemein: 

Ach, fprachen fie alle, Groß und Klein, 

De duin duze aventure 

Si duze ereature: 

Süße Stunden und frohes Leben 

Möge Gott ſo ſüßem Geſchöpfe geben! 
Der König nahm des Kindes wahr; 

Er befandte ven Sägermeifter dar: 

Sag an, fprad er, wer ift dieß Kind, 

Deß Worte fo wolgefeget find? — 

Ah, Herre, es tft cin Parmenois, 

Und ift fo wundervoll curtois, 

Sp aus der Maßen tugendfam, 

Wie ichs an Kindern nie vernahm. 
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Und fohreitet zur Curie. — 

Curie! De beniel 

Riefen fie alle: was iſt Das? 

Wir verſtünden Sarazenifch baß. 

Was ift Curie, Lieber Mann? 
Schweig und fage ung gar nichts an: 
Laß es gleich Lieber vor ſich gehen, 
Daß wirs mit eignen Augen feben; 
Das thue, höftfeher Knabe du! — 
.Triſtan war gleich bereit dazu; 

Er nahm den Herzrid, das Gefchling, 
Woran des Hirfchen Herze hing, 

Und ftreifte alles dran zurück; 

Bom Herzen fchnitt er das halbe Stüd 
Gegen dem fpiten Ende; 

Er nahms in feine Hände, 

Auf daß er es halbire, 

Dann kreuzweis ſchneide in viere, 
Warf auf pie Haut die Theile nieder, 
Kebrte zu feinem Ride wieder, 

Und Töste Milz und Lungen gar, 

Sp daß der Rick entlenigt war. 

Das lag auf der Haut, nach rechtem Brauch. 
Dann ſchnitt er Ri und Gurgel auch 
Oben heraus am End der Bruft. 
Den Kopf er Töste mit Zägerluft 
Sammt dein Geweihe von dem Kragen 
Und hieß das zu der Bruft hintragen. 
Wol her, ſprach Triftan und hielt inn, 
Nehmet mir dieſen Ri dahin, 

Und fommen arme Leute ber, 

So theiket ihnen nach Begehr 

Bon diefem Ride mit, ober thut 

Mit ihm nach eurem Brauch und Muth. 
Nun wende ich zur Curie mid. — 

Zu ihm traten fie männiglich, 

Und nahmen feiner Künfte wahr. 

Der Knabe hieß ihm bringen bar 
Was er zuvor bereiten Ließ. 

Auch Tag zu Handen alles dieß, 
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Wol zugerüftet und bereitet, 

Wie er’ zuvor fic angeleitet. 

E8 lagen der Quartiere 

Bon dem Herzen viere, 

Wie fie die Zäger legen, . | . 
Die folcher Sitte pflegen, 

Zerfchnitten auf ber Haut zu vier; 

Nun ſchnitt er Rungen und Milz vom Thier, 
Dann Magen und Gefcheide, 

Und was der Hunde Weide, 

In Stüde, eben alfo Hein, 

Wie es ihm morhte füglich feyn, 

Und fpreitets alles auf die Haut. 

Hiemit begann er überlaut 

Den Hunden zu rufen: Sa, fa, fal. 

Aufs Schierfle waren fie alle da 

Und flanden und genoßen. 

Er, dem die Worte floßen, 

Sprach: Seht, dieß wird Curie genannt 
Daheime in Parmenienland; 

Auch will ich euch fagen Warum, 

Curie heißet es darum, 

Weil man es auf die Euire legt, 

Was man den Hunden zu geben pflegt; 

So hat das Waidwerk, fiehe, 

Denfelben Namen Eurie 

Bon Euire erfunden und genommen, 

Bon Euire ift Curie fommen ; 

Und ift zwar diefer Brauch den Hunden 
Zum Frommen und zur Luft erfunden, 

Und tft ein Ding, das Nußen trägt, 

Denn ihnen wird, was man fo legt, 

Süß durch den Schweiß, ich meine das Blut, 
Und machet auch die Hunde gut, 

Nun fehet diefe Baſtkunſt an, 

Es ift kein andrer Wiß daran: 

Seht, wie fie euch gefalle. — 

Ach Herre, riefen fie alle, 

Und fprachen: Was fagft vu, feliges Kinn ? 
Wir fehen wol, diefe Künfte find 
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Den Braden und den Hunden 
Zu großem Nub erfunden. 

Und weiter ſprach Triftan das Wort: 
Nun nehmet eure Euire fort, 
Denn meine Kunft ft nun am Ziel; 
Und wiffet, hätt ich bei Dem Spiel 
Euch können bag zu Dienften ſtehn, 
Es wär von Herzen gern gefchehn. 
Run ſchneide jeder feine Wien, 
An Sattel knüpfet Glied für Glied, 
Das Haupt das führet an ber Hand 
Und bringet euren Jagdpriſant 
Zu Hof nach zierlichem Hofesbrauch; 
Da zieret ihr euch felber auch. 
So wiſſet ihr auch felber wol, 
Wie man den Hirfch prifanten foll: 
Prifantet ihn nach Nechte. 
Den Meifter und die Knechte 
Die nahm es Wunder mehr und mehr, 
Wie diefes Kind in aller Lehr 
Und aller Jagdkunſt heimtfch war, 
Das fo befonders und fo Far 
In allen Zägerpflichten 
Sie wußte zu unterrichten. 
Siehe, ſprachen fie, feliges Kind, 
Die Künfte, die hier ergangen find, 
Die gefallen ung bergeftalt 
Und bünten ung fo mannigfalt, 
Daß wir fie möchten zu Ende fehn; 
Was bis daher von bir gefchehn, 
Das achten wir gar für einen Wind. 
Sie braten dem heimathlofen Kind 
In Eile ein Pferd: da baten fie, 
Daß er mit ihnen aus Curtoiſie 
Nach feiner Kunft zu Hofe ritte, 
Und feine Jagd⸗ und Landesſfitte 
Bis an das Ende Tteße fehen. 
Triſtan ſprach: Das mag wol gefchehen, 
Nehmet den Hirſch auf und wol hin, — 
Saß auf und that nach ihrem Sinn. 
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Nun er dahin mit ihnen ritt 
AUnd ging alſo zu Hofe mit, 
Da konnten fie Stund und Gelegenheit 
Kaum erwarten, war jeber bereit 
Zu entwerfen und zu vermuthen frey, 
Bon welchem Lande er bürtig fey 
Und wie hieher gefommen; 
Sie hätten gern vernommen 
Bon allem, wie es um ihn fland. 
Das hatte auch gar bald erkannt 
Der wol befonnene Triſtan, 
Der gleich mit großen Witzen ſann, 
Wie er feine Mär erfinbe. 
Sein Reden war einem Kinbe 
Sürwahr in keiner Weife glei. 
Er ſprach an Sinn und Wiße reich: 
Senfeits Britannien liegt ein Land, 
Das tft Parmenien genannt, 
Da ift mein Bater ein Handelsmann, 
Der wol nach feinem Wefen kann 
Mit der Welt Ieben gar ſchön und wol, 
Sch meine, wie ein Kaufmann fol. 
Nun aber wißt, ihr Herrn, zugleich: 
Mein Bater ift doch nicht fo reich 
An Habe und an Gute, 
Als tugendlichem Muthe. 
Der hieß mich lehren was ich kann. 
Nun kam manch fremder Handelsmann 
Aus andern Königreichen dar, 
Und dieſer Fremden nahm ich wahr, 
Sah ihre Sprache und Sitten an, 
Bis mich zu ſpornen mein Muth begann 
Und anzutreiben fort und fort 
In fremde Reiche und ferne Ort, 
Damit ich würde baß bekannt 
Mit andern Leuten und andrem Land. 
Von Stund an war ich früh und ſpat 
Gänzlich bedacht auf meinen Rath, 
Bis daß ich meinem Vater entkam, 
Die Flucht auf einem Kaufſchiff nahm; 
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So bin ich hier ans Land gefommen. 
Nun habt ihr all mein Ding vernommten; 
Weiß nicht, wies euch gefalle. — 
Ah, traut Kind, fprachen fie alle, 
Das war bei bir ein edler Muth: 
Die Fremde tft manchem Herzen gut 
Und Iehret mancher Arten Tugend. 
Trauter Gefelle, füße Jugend, 
Gebenedeyet fey das Land 
Bon Gott, wo eines Kaufmanns Hand 
Erzog fo tugendreiches Kind | 
Alle Könige, die nun find, 
Hätten es beffer nicht gethan. 
Nun, liebes Kind, fag uns au an: 
Dein höfiſcher Vater, wie nannte er dich? — 
Triſtan, ſprach er, Triftan heiß ich. 
De us adfut! fprach einer hier: 
Um Gott, was fol der Name dir? 
Du wäreft beffer fürwahr genannt 
Juvente bele et Ia riant, 
Die ſchöne Jugend, die lachende. — 
So ritten fie, Kurzweil machende, 
Der eine hie, der andere da; 
Doch was von Reden dort geſchah, 
Das galt nur dieſem Kinde. 
So fragete das Geſinde, 
Wie jeder ſichs zu Herzen nahm. 

In kurzer Stunde es aber kam, 
Daß der Knabe die Burg erſah. 
Von einer Linden brach er da 
Zwei Kränzlein, waren wol belaubt; 
Eines ſetzte er auf ſein Haupt, 
Das andre er etwas weiter maß, 
Dem Jägermeiſter bot er das: 
Ei, ſprach er, lieber Meiſter mein, 
Sagt, was wol diefe Burg mag feyn? 
Wie königlich! Die gefällt mir wol! — 
Der Meifter: Das ift Tintayol, — 
Tintayol? Ah! fprach er: Wol! 
De te benie, Zintayol, 
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Und alle bein Gefindel — 

Ab wol dir füßem Kinde! 

Sprachen die andern aus Einem Mund: 

Sey glücklich und fey froh allſtund, 

Und müſſe dirs alſo wol ergehen, 

Daß wir es gerne mögen ſehen! 

So kamen fie zu Burg und Thor. 

Da machte Triſtan Halt davor. 

Ihr Herren, ſprach er, haltet inn! 

Ich weiß nicht, da ich fremde bin, 

Wie euer jedes Name ſey: 

Nun fahret eben zwei und zwei, 

Und reitet wol geſchloſſen ein. 

So ſoll der Hirſch beſchaffen ſeyn: 

Zuvörderſt kommen die Stangen, 

Die Bruſt kommt nachgegangen, 

Die Rippen nach den Bügen; 

Darnach ſo ſollt ihrs fügen, 

Daß alſobald den Rippen bei 

Das hinterſte Glied geſellet ſey; 

Darnach ſo achtet auf den Fug, 

Daß ihr im allerletzten Zug 

Die Cuire und Furkie paart: 

Das iſt die rechte Jägerart. 

Auch treibet es nicht allzu jach, 

Reitet gemach einander nach: 

Mein Meiſter hie und ich, ſein Knecht, 

Reiten zuſammen, dünkts euch recht, 

Und daß es euch gefalle. — 

Sa, traut Kind, ſprachen fie alle: 

So wie du willt, fo wollen wir. — 

So feys, fprach er: nun leihet mir 

Ein Horn, das mir gerechte fey, 

Und ſeyd auch deß gemahnt babei: 

Wenn ich anhebe, fo horchet mir, 

Und wie ich horne, fo bornet ihr. — 

Der Meifter ſprach zu ihm: Nun thu, 

Biel lieber Freund, und horne du, 

Wie ed die nur gefalle; 

Wir folgen und dienen dir alle, 
Triſtan und Iſolde. 6 
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Ich und die hier mit mir find. — 

A boneure, ſprach das Kind, 

Mit Güte, fo fol es alfo feyn. — 

Ein eines helles Hörnelein 

Das gaben fie ihm an feine Hand, 

Nun hin! fprach er: allez avant! 
So ritten fie rottiret ein, 

Zu zweyen, wie es follte feyn; 

Und als durchs Thor die Rotte kam, 

Triftan fein helles Hörnlein nahm 

Und begunte fein zu blafen 

Und wonniglich aus der Maßen; 

Und alle die auf ihn harten, 

Die konntens kaum erwarten, 

Bis fie ihm zu Hülfe famen, 

Bielmehr die Hörner nahmen 

Und machten ein Getöne 

In feinem Ton gar ſchöne; 

Er vor, das Hang zu Preiſe, 

Ste nad in feiner Weife, 

Und machten das gefrhict und wol: 

Die Burg ward des Getönes vol. 
Der König und die Hofleut all, 

Da fie den fremden Zägerfchall 

Erhörten und vernahmen drin, 

Da waren fie in ihrem Sinn 

Erſchrocken und erſtaunt gar fehr, 

Weil peffengleirhen nie vorher 

Bei Hofe war vernommen. 

Nun war die Rotte kommen 

Für ven Palaft und an die Thürz 

Da war viel Hofgefinde für 

Gelaufen ob dem Hörnerſchall, 

Und nahm es fie groß Wunder al, 

Was das Getön begehrte. 

Auch war der lobenswerthe 

Marke felber gefommen bar, 

Zu nehmen diefe Märe wahr, 

Und mit ihm mander höffhe Mann. 

Nun daß ven König ſah Triften, 
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Begann er ihm zu gefallen, 

Bor den andern allen 

Erlas er ihn mit Herz und Muth, 

Denn er war ja von feinem Blut: 

Die Natur die zog ihn dar. 

Er nahm fein mit den Augen wahr 

Und begann ihn ſchön zu grüßen. 

Mit Tönen, fremden, füßen, 

Eine andere Weife hob er an, 

So laut zu hornen er begann, 

Das ihm Feiner von allen 

Vermochte beizufalfen. 

. Run war das aber bald getban: 

Der wolgezogene Triftan 

Der fihwieg und ließ fein Horn in Ruf. 

Er neigte fih dem König zu 

Gar hold, und fprach mit füßen Mund, 

So füße, als er das verflund: 

Deus fal rot et fa mehnie: 

König und feine Maffenie 

Erhalte Gott der gute! — 

Marke ver wolgemuthe, 

Und all fein Hofgeſinde, 

Die danfeten dem Kinde 

Biel tugendlich und alfo wor, 

Al man dem Tugendhaften fol. 

Sie freueten ſich allgemein: 

Ah, fprachen fie alle, Groß und Klein, 

De duin duze adenture 

Si duze ereature: 

Süße Stunden und frohes Leben 

Möge Gott fo ſüßem Gefchöpfe geben ! 
Der König nahm des Kindes wahr; 

Er befandte den Sägermeifter dar: 

Sag an, ſprach er, wer ift dieß Kind, 

Dep Worte fo wolgefeßet find? — 

Ah, Herre, es iſt ein Parmenois, 

And ift fo wundervoll curtoig, 

Sp aus der Maßen tugenpfam, 

Wie ichs an Kindern nie vernahm. 
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Er fagt, fein Name fey Triſtan, 

Und fey fein Bater ein Handelsmann, 
Ich glaub e8 aber nimmer: 

Wie hätte ein Kaufmann immer 

Sn feiner großen Unmüßigkeit 

Auf ihn gewandt fo viele Zeit? 
Sollte er Muße für ihn gewinnen, 
Der immer foll Unmuße beginnen ? 
Ah, Herre, er if fo tugenphaft: 
Seht, diefe neue Meifterfchaft, 

Wie wir zu Hofe find gelommen, 

Die haben wir ganz von ihm genommen. 
Und Hört die Wunderkünſte: Wißt, 
Recht wie der Hirfch befchaffen ift, 
So ift er bier zu Hof gebracht: 

Wo ward eine Kunft fo wol bepacht ? 
Seht, erſtens Kopf und Stangen, 
Dann fommt die Bruft gegangen, 
Büge darnach und Beine: 

Herr, ſchöner wurden noch Feine 

Und beffer zu Hof prifantet eh. 

Seht dort, Herre, und habt Ihre je 
Eine folche Furkie gefehn ? 

Mir ift dergleichen nie gefchehn, 

Seit ich die Jägerkunſt verftehe. 

Dazu ließ er uns ſehen ehe, 

Wie man den Hirfch entbäften fol: 
Die Kunft gefällt mir alfo wol, 

Daß ich noch Hirfch noch andre Thiere 
Zerhauen will in vier Quartiere, 
Und follt ich bis an mein Ende jagen. — 
So begann er feinem Heren zu fagen 
Bon Anfang alle Märe, 

Wie er vollfommen wäre 

In aller höfiſchen Zägerfchaft, 

Und wie er die Eurie befhafft 

Für Die Braden und die Hunde: 

Des Jägermeiſters Kunde, 

Die nahm ber König in feinen Sinn, 
Hieß den Knaben rufen zu ſich hin, 
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Und hieß die Jäger nach Haufe fahren, 
Ihr Amt und ihre Pflicht bewahren; 
Die kehrten um und ritten fort. 
Triftan, der Jägermeiſter dort, 
Gab Hin fein Hörnlein wieder 
Und fprang zur Erde nieder. 
Das {unge Hofgefinde 
Das Tief entgegen dem Kinde 
Und conduirts mit holdem Sinn 
An ven Armen für die Krone hin. 
Auch konnte ex felber zierlich gehn, 
Und war der Leib ihm anzufehn 
Wie ed Die Minne nur gebot: 
Sein Mund der war recht rofenroth, 
Sein Antlit Licht, feine Augen Har, 
Gar ſchön war fein Tichtbraunes Haar 
Seringelt an dem Ende; 
Seine Arme und Hände 
Die waren wohlgebaut und blank, 
Sein Leib im rechten Maße fchlant; 
An feiner Füße und Beine Stand 
Ward feine Schöne zumeift erkannt; 
Sie fanden fo zu Preife wol, 
Als mans am Manne preifen fol. 
Sein Gewand, das wiflet ihr, 
War mit großer höftfcher Zier 
Nach feinem Leib gefchnitten. 
Seine Gebärden und Sitten 
Die fanden ihm fo lieblich an, 
Daß man den Knaben lieb gewann. 
Der König ſchaute immer zu: 
Freund, ſprach er, Triftan heißeſt du? — 
Sa, Herre, Triftan. De vus fal. — 
De vus fal, beas Baffal. — 
Merzi, ſprach er, gentil Rois, 
Edler König Kornewalois: 
Ihr und Euer Gefinde 
Ihr feyet von Gottes Kinde 
Immerdar gefegnet! — 
Da warb ihm hold entgegnet 
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Mit Merzi und Merzi fort und fort. 
Sie ſprachen nur das Eine Wort: 
Triſtan, Triſtan li Parmenois, 

Cum eſt beas et cum curtois! — 
Marke ſprach aber Triſtanden an: 

Ich ſage dir, was du thuſt, Triſtan, 
Du ſollt mir eine Bitte gewähren, 

Das will ich nicht von dir entbehren. — 
Was Ihr gebietet, Herre mein. — 

Du ſollt mein Jägermeiſter ſeyn. — 
Nicht wenig lachten die um ihn. 

Da ſprach der Sohn von Riwalin: 
Herre, gebietet über mich, 

Was Ihr gebietet, das bin ich, 

Euer Jäger und Euer Mann, 

Und- will Euch dienen, fo gut ich kann. — 
Mit Güte, Freund! fprah Marke frop: 
Das tft gelobt, nun fey es fo. 


Mun, Triſtan der ift heimgekommen, 
Unwiſſend, wie ihr habt vernommen, 
Und meinte heimathlog zu feyn. 

Der unvermeinte Vater fein, 
Marke, der tugendreihe Mann, 

Der that gar tugendlich daran, 

Und veffen, war auch große Noth; 
Er bat befonvers und gebot 

Dem ganzen Hofgefinvde, 

Daß es dem fremden Kinde 

Gütig und gnädig wäre 

Und böte ihm alle Ehre 

Mit Rede und mit Gefelligfeit, 
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Mit williglihem Muthe; 

Und warb Triftan der gute 

Des Königs Hofgenoffe fo. 

Der fah ihn gern und war fein froh; 
Denn ihn zog auch fein Herze dar, 
Und nahm fein oft und gerne wahr; 
Denn er, zu allen Zeiten, 

Blieb höfiſch an feiner Seiten 
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Und trug ihm feine Dienfte an, 
Wie er Gelegenheit gewann. 
Wo Marke ging und wo er war, . 
Blieb er der zweite immerbar, 
Und nahm das Marke auf für gut; 
Er trug ihm immer holden Muth 
Und that ihm wol, wo er ihn fah. 

In diefen Dingen es geſchah, 
Das in den nächſten acht Tagen 
Er felbft mit ihm aufs Jagen, 
Und viel des Hofgefindes mit, 
Zu fohauen feinen Jagdbrauch, ritt, 
Und feine Künfte zu nehmen wahr. 
Der König hieß ihm bringen dar 
Ein Jagdroß, das er ihn verlieh. 
Beffer beritten war er nie, 
Denn es war ftart und ſchön und ſchnell. 
Ein kleines Jagdhorn, füß und hell, 
Hieß er ihm geben an feine Hand. 
Triftan, fprach er, dir ift befannt, 
Daß du mein Jägermeiſter biſt: 
Nun zeig ung wie dein Jagdbrauch ift. 
Nimm deine Hunde hin und fahr, 
Und befchide die Warte dar, 
Wo fie dich dünket recht zu ſtehn. — 
Nein, Herre, e8 kann nicht alfo gehn, 
Sprach da Triftan, der höfiſche Knab: 
Schicket nur Eure Jäger ab, 
Die follen ſich mit befaſſen, 
Und die Braden vom Seile laſſen. 
Sie find ja heimifch hier zu Land, 
Und ihnen ift baß denn mir belannt, 
Wo fih der Hirfch Hinziebet 
And vor den Hunden fliehet; 
Die kennen die Gelegenheit. 
Ich habe ja hie zu feiner Zeit 
Gejagt, und bin ein frember Knecht. — 
Das weiß Gott, Triftan, du haft Recht: 
Du kannſt die Warte nicht verfehn, 
Die Zäger müffen felber gehn, 
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Ihr Amt zu thun nad Zeit und Ort. — 
Auf diefes gingen die Jäger fort, 
Und tuppelten die Hunde, 

Und flellten zu der Stunde 

Die Warte auf dem rechten Grund, 
Beftätigten einen Hirfch im Rund, 
Und fagten ihn wader trabenp 

In die Wette bis zum Abend. 

Da erliefen ihn die Hunde 

Und zu derfelben Stunde 

Kam Marke mit feinem Kinde 

Und vielem Hofgefinbe 

Gerannt, ihn abzufangen. 

Die Jägerhörner Hangen 

In manderlei Getöne; / 
Ste horneten fo ſchöne, 

Daß König Marken dieſes Spiel 
Und al den Seinen wol gefiel. 

Nun fie den Hirſchen fällten, 
Den Meifter fie hinfteliten, 
Zriftanden, ihren heimifchen Gaft, 
Und baten daß er fie den Baſt 
Bon Anfang ließe zu Ende fehn. 
Der Höfiſche ſprach: Das mag gefchehn, — 
Und bereitete mit dem Worte fi. 
Nun wähne ich wol und dünket mich, 
Daß es unnöthig wäre, 

Eud zweimal eine Märe, 

Die nämliche, vorzutragen. 
Recht wie beim erften Jagen, 
Bie jenen Hirſch, nach gleichem Brauch) 
Entbäftete er den zweiten auch. 
Den Baſt und die Zurkie, 

Die Kunft von der Eurie, 

Als fie das fahen, zu der Stund 
Bekannten fie mit Einem Mund, 
Daß niemand dieſe Sachen 
Beſſer wiſſe zu machen, 

Noch beffer könne erfinven. 

Der König hieß da binden 
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Den Hirſchen auf, und ritt davon 
Mit feinem Jäger, feinem Sohn, 
Und feiner Maffenie. 

Mit Gehörne und Furkie 

Ritten fie heim zur Abendzeit. 

So war der gute Triftan feit 
Ein Tieber Hofmann in Tintayol. 
König und Hof die hielten ihn wol 
Und boten ihm gute Genoffenfohaft. 
Auch war er felber fo dienſthaft, 

So freundlich gegen Arm und Reich, 
Das, hätte er fie alle gleich 

Auf den Händen können tragen, 

Er hätts nicht abgefchlagen. 

Den Segen hatte ihm Gott gegeben: 
Er konnte und wollte allen Ieben, 
Lachen , tanzen, fingen, 

Reiten, laufen, fpringen, 

Mit allen jubiliren, 

Und konnte allen hofiren. 

Er lebte, wie mans wollte, 

Und wie die Jugend follte; 

Was ihrer einer nur begann, 

Das hub er alsbald mit ihm an. 

Nun fügete fich aber das, 

Daß Marke an einem Tage fa, 
Ein wenig nach der Efienszeit, 

Wo Kurzweil ift und Müßigkeit, 
Und lauſchte fehr an einem Ort 
Einem Leiche, den ein Harfner bort 
Spielte, ein Meifter feiner Kunft, 
Der beſte, und in großer Gunſt; 
Und war derfelbe ein Galois. 

Run kam Zriftan der Parmenois 
Und faß zu feinen Füßen dar 

Und nahm mit foldhem Fleiße wahr 
Des Leiches und der füßen Noten, 
Wär es ihm auf den Leib geboten, 
Er konnte fich länger nicht verftellen; 
Sein Muth begann ihm aufzufchwellen,, 
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Sein Herze ward des Muthes voll: 

Meiſter, ſprach er, Ihr harfet wol, 

Die Noten ſind recht fürgebracht, 

Sehnlich, und wie ſie ſind erdacht. 

Das haben brittiſche Zungen 

Von Herrn Gurun geſungen, 

Von ihm und ſeiner Minne. — 

Dieß nahm in ſeine Sinne 

Der Harfner, und lauſchte immer dar, 

Als nähme er nicht ver Rede wahr, 

Bis cr den Leich vollendete. 

Zu dem Kind er da fich wendete: 

Was weißt du, fprach er, liebes Kind, 

Bon wannen diefe Noten find ? 

Verſtehſt du diefe Kunſt etwan? — 

Ya, fihöner Meifter, fprach Triſtan: 

Ih hatte einft mehr Meifterfchaft, 

Nun hat es aber fo Keine Kraft, 

Daß ich mir nicht vor Euch getrau. — 

Nein, Freund, nimm biefe Harfen, ſchau, 

Laß hören, was und welcherhand 

Kann man bei dir in deinem Land? — 

Gebietet Ihr das, Meifter mein, 

Und ſolls mit Euren Hulden feyn, 

Daß ih Euch Harfe? ſprach Triſtan. — 

Sa, traut Gefelle, fhau, fang an. — 
Wie er die Harfen alfo nahm, 

Stand fie den Händen wunderfam: 

Die waren, wie ich las, fo fein, 

Daß fie nicht feiner Tonnten feyn, 

Weich und linde, ein und ſchlank, 

Und wie ein Herimelin fo blanf. 

Mit diefen rührte er und ſchlug 

Borfpiel und Nötelein genug, 

Seltſame, füße, gute. 

Da famen ihm zu Muthe, > 

Seine brittifchen Leiche; 

Sein Plektrum nahm der Reiche, 

Wirbel und Saiten fpannte er, 

Die einen minder, die andern mehr, 
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Recht fo wie fie ihm follten ſtehn. 

Nun, das war alfobald gefchehn ; 

Der neue Spielmann, Herr Triftan, 

Alfo fein neues Amt begann, 

Als wär es ihm geboten: 

Sein Borfptel, feine Noten, 

Seine feltfamen Grüße 

Die barfte er alſo füße, 

Und machte fie fo fehöne 

Mit fchönem Sattengetöne, 

Daß jeder zu dem Knaben lief, 

Der eine den andern näher rief. 

Gar eilig fam vom Hof die Schaar 

Zu allermeift gelaufen bar, 

Und feinem däuchte es zu fruß. 

Nun, Marke der fah immer zu, 

Und ſaß, auf alles achtend, 

Seinen Freund Triſtan betramhtend, 

Ind wunderte ihn die Märe, 

Daß er fo höfiſche Lehre 

Und gute Kunft in feiner Bruft, 

Da er fich ihrer doch bewußt, 

Alfo Tonnte verhehlen. 

Nun fing aus voller Seelen 

Einen klingenden Leich Triſtan 

Von der viel ſtolzen Freundin an 
Gralandes des ſchönen. 

Den ließ er ſüß ertönen 

Ind harfete fo zu Preiſe 

Sn britannifcher Weife, 

Daß mancher Mann da fund und fa, 
Der feinen eignen Namen vergaß; 

Da begannen Herz und Ohren . 
Pie thöricht und verloren 
Aus ihrem Recht zu wanten, 

Und wurden da Gedanken 

In mancher Weiſe fürgebracht. 

Da wurde oft und viel gedacht: 
Wol dem Kaufmann, dem frommen Mann, 
Der ſolchen höfiſchen Sohn gewann — c 
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3a, feine Finger, lang und weiß, 

Die gingen wol mit Kunft und Fleiß 

Wogend in den Seiten, 

Und ließen Töne gleiten, 

Daß der Palaft erfüllet ward. 

Da warb der Augen nicht gefpart, 

Da Ingten manche Blide dar 

Und nahmen feiner Hände wahr. 
Nun, diefer Reich der war vollbracht; 

Der gute König nahm Bedacht 

Und ſprach, daß man ihn bäte, 

Daß er noch einen thäte. 

Mu voluntiers, ſprach da Triſtan, 

Und aber hub er herrlich an 

Einen fehnlichen Leich, wie eh, 

De la curtoife Tisbe 

Bon ber alten Babylon ; 

Den harfete er in fo fchönem Ton 

Und ging fo recht den Noten mit, 

Mit recht vollkommenem Meifterfchritt, 

Daß es den Harfner Wunder nahm ; 

Und als e8 an die Worte kam, 

So Tief das tugendreiche Kind 

Zu großer Wonne füß und Iind 

Seine Schanzune gleiten, 

Die Weifen zu den Saiten, 

Britannifche und galoife, 

Lateinifche und franzoife, 

Die fang er fo füg mit feinem Mund, 

Daß niemand wußte zu dieſer Stund, 

Welches füßer wäre, 

Oper werther ber Ehre, 

Sein Harfen oder fein Singen. 

Da erhub fich von dieſen Dingen 

Bon feiner Gefchieklichleit, Art und Zug, 

Rede und Märe im Saal genug; 

Da bekannten file alle gleich, 

Sie mwüßten in dem ganzen Reich 

An einem Mann die Künfte nie, 

Der eine ſprach dort, der andre bie: 
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Was tft das von einem Kinde! 

Wen haben wir zum Gefinde! 

Alle Kinder, die nun find, 

Sind gegen diefes wie ein Wind, 

Triftanden dem kommt keines gleich. 
And als nun Triſtan feinen Teich 

Bollendet hatte nach Begehr, 

Der König ſprach: Triftan, geh her! 

Der dich das hat gelehret, 

Der fey vor Gott geehret, 

Und du mit ihm! Das klingt ja fein. 

Gern will ich hören bie "Leiche bein 

Unterweilen gegen Nacht, 

Sp noch gerne dein Herze wacht; 

Nicht wahr, dieß thuft du mir und dir? — 

Sa, Herre, wol. — Nun fage mir: 

Kannft du Fein ander Saitenfpiel? — 

Nein, Herre, fprach er. — Grad ans Ziell 

Sp lieb als ich dir bin, Triftan, 

Sage du mir die Wahrheit an! — 

Herre, Ihr durftet nicht fo Hoch 

Mich mahnen, fprach er, ich hätt es Doch 

Geſagt auf Euer Fragen, 

Da ichs Euch doch muß fagen 

Und Ihr es wollet wiffen. 

Herre, ich war beflifien, 

Zu lernen jegliches Saitenfpiel, 

Und kann doch in feinem alfo viel, 

Daß ich nicht gerne verflünde mehr. 

Auch hab ich Die Kunft nur nebenher 

Und nicht gar lange Zeit getrieben, 

Und zwar bin ich dabei geblieben , 

Wenns hoch kommt, etwa fieben Jahr, 

Oder wenig barüber, das ift wahr. 

In Parmenien da lehrten fie 

Die Fiedel mich und die Symphonie; 

Harfen aber und Notten 

Das lehrten mich Galeotten, 

Zween Meifter, waren Galoife. 

Mich lehrten Britunoife, 
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Die waren aus der Stadt von Lut, 
Spielen die Leyer und Sambiut. — 
Sambiut, was ift das, lieber Mann? — 
Das beſte Saitenfpiel, pas ich kann. — 
Seht, ſprach das Hofgefinde, 

Gott hat dem holden Kinde 

Zu wonniglichem Leben 

Seiner Gnaden viel gegeben. 

Marke fragte ihn aber mehr: 
Triſtan, ich hörte dich Doch vorher 
Britanniſch fingen und galois, 

Auch gut lateiniſch und franzois: 
Kannft du die Sprachen? — Herre, ja, 
So ziemlih wol. — Nun fam aber da 
Der Haufe dargebrungen, 

Und wer nur fremde Jungen 

Wußte aus einem Nachbarland , 

Der verfuchte ihn, was er verſtand, 
Der eine fo, der andre fo. 

Da gab er allen frei und froh 

Antwort mit Hofmanteren, 

Den Norwegern, den Iren, 
Alemannen, Schotten und Dänen. 
Manch Herz begann füch zu fehnen 
Nah Triſtans Kunft und Gefchidlichkeit. 
Da waren ihrer genug bereit, 

Die wären gewefen gern wie er, 

Und rief ihm manches Herzens Begehr 
Minniglich und füße zu: 

Ah, Triftan, wär ich doch wie du! 
Triftan, du magft wol gerne leben, 
Triſtan, bir iſt der Preis gegeben 

In allen Künften, die ein Mann 

Auf Erden beifammen haben kann. — 
Auch machten fie mit Worten 

Groß Wefen und Wunder dorten: 
Hört! fprach diefer, und hört! fprach ber: 
Alle Welt, die höre her! 

Ein Kind, ein vierzehnjährig Kind, 
Kann alle Künfte, die nun find] 
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Marke ſprach: Triftan, höre her! 
An dir ift alles was ich begehr, 
Du kannſt alles was ich will, 
Jagd und Sprachen und Saitenfpiel: 
Nun wollen wir au. Gefellen feyn, 
Du der mein und ich ber bein. 
Bei Tage wollen wir jagen, reiten, 
Bei Nacht daheim uns Luft bereiten 
Mit Höfifch gethanen Dingen: 
Harfen, fiedeln und fingen, 
Das kannft du wol, das thu bu mir. 
Auch ich Tann Spiele, und thue dir, 
Was auch dein Herze wol begehrt, 
Gebe dir Kleider und Roſſe werth, 
Und alles worauf dein Herze zielt:- 
So habe ich dir wol mitgefpielt. 
Sieh hier, mein Schwert und meine Sporn, 
Meine Armbruft und mein gülden Horn, 
Geſelle, vie befehle ich bir, 
Die nimm zu Handen, die pflege mir, 
Und fey du höfiſch und fey froh. 

Jun warb der Heimathlofe fo 
Der liebſte vom Hofgefinde. 
Man fah bei keinem Kine 
Solch Glück und Segen, nicht vor noch nad: 
Denn was er that und was er fprach, 
Das däuchte und war auch alfo gut, 
Daß alle Welt ihm holvden Muth 
And innigliches Herze trug. 
Hiemit fey nun der Rede genug: 
Wir legen diefe Märe nieder, 
Und greifen zu der andern wieber, 
Sein Bater, der Marſchall Don Rual, 
Li foitenant et li Teal, 
Mas der für Rath erforen, 
Nachdem er ihn verloren. 
Don Rual li Foitenant 
Der ſchiffte von Parmenienland 
Ueber Meer mit großem Gute, 
Denn ihm war ganz zu Muthe, 
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Er wolle nicht wiederkommen, 
Bevor er hätte vernommen 

Eine gründliche Märe, 

Wo fein Junkherre wäre. 

Da fuhr er erfilih Norweg zu 

Und forfchete fo fpat als fruh 

In allen nordiſchen Landen 

Nach feinem Freund Triftanven. 
Bas half ihm das? er war nicht dort, 
Sein Suchen war umfonft am Ort, 
Und als er ihn da nicht erfand, 
Sp wandte er fih gen: Jreland. 
Seht, da konnte er auch nicht mehr 
Bon ihm erforſchen, denn vorher. 
Darüber ging feine Habe 

Gegen dem Bettelftabe, 

Sp daß er fh nieder zu Fuße ließ, 
Seine Roffe verkaufen hieß 

Und fandte feine Mannen 

Mit dem Gelde von bannen, 

Er aber blieb in aller Noth 

Und mußte betteln gehn um Brod 
Und trieb das fläte Wandern 

Bon einem Reich zum andern 

Und fuhr von Land zu Landen, 
Forſchend nach Zriftanden. 

Das trieb er wol drei Jahr und mehr, 
Bis daß er endlich alfo fehr 

Bon fetnes Leibes Schöne kam 

Und alfo ab an Farbe nahm, 
Daß, wer ihn hätte vor gefehn, 
Nicht hätte mögen zugeſtehn, 

Daß ev,ie kehre zu Würde, 

Und dieſe ſchmähliche Bürde 

Trug, der ſo hoch in Ehren ſtund, 
Wie ein Ribald, ein Vagabund, 
Und ohne daß ihm ſeine Noth, 

Wie ſie es doch ſchon manchem bot, 
Den guten Willen je benahm. 

Nun es ins vierte Jahr ſo kam, 
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Da hielt er fih in Dänemark 
Und forfchete auch dorten ſtark 

In allen Städten fern und nah; 
Durch Gottes Gnade traf er da 
Die zween wallenden Männer an, 
Die fein verlorner Freund Triſtan 
Auf der Waldſtraße gefunden. 

Die fragete er zur Stunden, 

Auch fagten fie ihm die Märe, 
Wann und wie lang es wäre, 
Das fie einen Knaben hätten gefehn, 
Den fie da ließen mit ihnen gehn, 
Der wäre nach feinem Conterfey , 


. Und fagten ihm, wie er befchaffen fey 


An Angeficht und Haaren, 

An Reden und Gebaren, 

Am Leib und am Gemwande, 
Wie er Sprachen vieler Rande 
Und wie viel Art er habe. 

Zur Stunde war ber Knabe 
Erfannt: er ſah, dieß wäre er. 
Die beiden Waller bat er fehr, 
Daß fie ihm doch die Stätten, 
Wo fie ihn gelaffen hätten, 
Wenn fie die je noch Tennten, 
Um Gottes Willen nennten. 
Da fagten fie dem Marefhall 


. €8 fey im Lande Kornewall, 


In der Stadt zu Zintayol gefrhehn. 
Und aber Hub er an zu flehn, 
Und fprach Der gute Foitenant: 


Wo liegt denn Kornewall, das Sand? _ 


Died Land iſt, fprachen fie hergegen, 
Jenſeits Britannien gelegen. — 

AH, Dachte er, Gott und Herre mein ! 
Dieß mag wol deine Gnade feyn: 
SA Triftan, wie ich bie vernommen, ° 
Alfo nach Kornewall gelommen, 
So fand das Bärhlein feinen Strom, 
Denn König Marke der ift fein Ohm. 
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Nun weife mich, Gott, auf biefen Pfad! 

Ach, füßer Gott, durch deinen Rath 

Laß mir noch fo viel Heil gefcheben , 

Daß ih Triftanden möge ſehen! 

Die Märe, die ich hier vernommen, 

Sol mir zu Statten und Freuden kommen: 

Sie dünket mich und iſt auch gut, 

Sie hat mir meinen ſchweren Muth 

Wieder geheilt mit Einem Mat. 

Geſegnete Leute, ſprach Rual, 

Der Sohn der Magd foll euch bewahren, 

Ich will nun meine Straße fahren 

Und ſehen ob ich ihn finde. — 

Er weile Euch zu dein Kinbe, 

Der über die Welt gebeut und ſpricht. — 

Dank, fprach er, bier ift des Bleibens nicht, 

Sebietet mir, ich muß zur See. — 

Freund, fprachen jene, a De, a Del 
Nun ſchritt der Marſchall immer zu, 

So daß er feinem Leib zur Ru 

Keinen Tag, keinen halben nahm, 

Bis daß er zu dem Meere kam. 

Da ruhete er, das war ihm leid: 

Denn Schiffe die waren nicht bereit, 

Und als er zuleßt ein Fahrzeug fand, 

Da fuhr er nach dem Brittenland. 

Durh Britannien frich er Hin, 

Und war fo eifrig in feinem Sinn, 

Daß ihm kein Tag fo. lange ward, 

Daß er je hätte fein gefpart 

. Und wäre nicht in die Nacht gegangen. 

Er hatte Muth und Kraft empfangen, 

Geit ihm die Hoffnung war erwacht; 

Da war ihm fanft und leicht gemacht 

Segliche Mühſal wunderfam. 

Nun er zum Lande Kornwall fam, 

In derfelben Stunde wel 

Bragete er nach Tintayol. 

Biel bald er deß beiehret ward; 

Da zog er weiter auf feiner Fahrt 
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Und kam dahin mit großer Müh 

Sonnabends in der erften Früh, 

Da man zur Mefie follte. gehn. 

Er ging vors Münfter hin zu flehn. 

Die Leute Tiefen hin und her, 

Und allenthalben fpähete er, 

Und ſchickte die Augen fern und nad, 

Ob er nicht einen fände ba, 

Der ihm zu Frage und Märe 

Wol recht und handlich wäre; 

Denn immer bachte er bei fih: 

Diet Bolt ift alles mehr denn Ich, 

Und wenn ich einen frage, 

Sp fürcht ich daß ers verfage 

Und ſchicke mich ohne Antwort Hin, 

Weil ich fo armen Standes bin. 

Was ich thun fol, Herre, das vathe du. 
- Nun kam der König felbft herzu 

Mit einer wonniglichen Schaar. 

Und aber fah der Treue bar 

Und ſchickte umfonft die Blicke aus. 

Nun daß fih aus dem Gotteshaus 

Der König wieder nach Hof begab, 

Da ging Rual vom Wege ab 

Und trat bei Seite mit bangem Sinn 

Zu einem betagten Hofmann hin: 

Ach, Herre, fprach er, faget mir 

Durch Eure Güte, wiflet Ihr, 

Ob bie ein Kind bei Hofe fey? 

Dan fagt, es fey dem König bei, 

Und fey mit Namen genannt Triſtan. — 

Ein Kind? hub da der andre an: 

Weiß nichts von einem Kinde; 

Ein Knappe ift beim Geſinde, 

Der mit nächftem foll empfahn das Schwert, 

Und if dem Könige lieb und .werth, 

Denn er kann Künfte weit und breit, 

Und mancherlei Gefchicklichkett, 

Als ein vollkommener Hofgenoß, 

Und ift ein Züngling ſtark und groß 
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Bon braungelodten Haaren 

Und löblichem Gebaren: 

Auch ift er aus einem fremden Land: 
Der wird allhie Zriflan genannt. 

- Run, Herre, ſprach der Marſchall da, 
Seyd Ihr vom Hofgefinde? — Ja. — 
Herre, ich bitte bei Eurer Ehr, 

Thut mie noch ein wenig mehr, 

Denn wahrlich, Ihr thut fehr wol daran, 
Sagt ihn, hier fey ein armer Mann, 
Der ihn gern fprechen möchte und fehn; 
Auch dürft Ihr ihn laffen wol verftehn, 
Daß ich fein Landsmann wäre. — 

So erfuhr Triflan die Märe, 


Daß ein Landsmann von ihm zur Stelle fey. 


Triftan der kam geſchwind herbei, 
Und alſobald daß er ihn fah, 

Mit Mund und Herzen rief er ba: 
Nun müffe Gott, ver Herre mein, 
Immer gebenebeyet feyn, 

Bater, daß ich dich fehen muß! — 
Das war fein allererfier Gruß. 
Darnad Tief er ihn lachend an 

Und tüßte ven getreuen Mann, 

Wie ein Kind wol feinen Bater fol; 
Und war das billig gethban und wol. 
Er war fein Bater, und er fein Kind. 
Don allen Bätern, die nun find, 
Dder die vor und waren, 

Iſt Feiner alfo gefahren 

Mit feinen Kindern vatergleich. 

a, Triftan hatte, überreich, 

Bater, Mutter, Magen und Dann, 
Alle Freunde, die er je gewann, 
Hatte er in den Armen da. 

Und inniglich begann er: Ab, 
Getreuer Bater, guter Mann, 
Meine füße Mutter, fag mir an, 
Und meine Brüder, leben fie noch? — 
Ich weiß nicht, trauter Sohn, jedoch, 
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Ste Iebten, da ich Iebt fie ſah, 

Nur daß ihnen wie mir gefchah 

Bon deinen Schulden großes Leib; 

Doch wie fie Tebten feit jener Zeit, 

Das kann ich dir nicht fagen, 

Da ich in vielen Tagen 

Keinen, den ich kannte, fand, 

Und auch kein einzig Dal mein Land 

Seit der unfeligen Stunde fah, 

Da mir an dir fo mißgefhah. — 

Ei, fprach er, trauter Vater mein, 

Was fol mir diefe Märe fen? 

Dein fchöner Leib, wo ift der hinkommen ? — 

Sotn, den haft du mir benommen. — 

Sp will ich dir ihn wiedergeben. — 

Sohn, das mögen wir auch erleben. — 

Nun Bater, fo komm zu Hof mit mir. — 

Nein, Sohn, da geh ich nicht mit dir: 

Du fieheft wol, ich wäre 

Dem Hofe nicht zur Ehre, — 

Nein, Bater, es foll und muß gefchehn, 

Der König, mein Herre, fol Dich fehn. — 

Rual der Höfifche, gute, 

Gedachte in feinem Muthe: 

Meine Nadtheit die ſchadet nicht; 

In welchem Stand mich auch Marke ficht, 

Er wird mich gerne” fehen, 

Und werde ich ihm geftehen, 

Daß er feinen Neffen bei fich hat, 

3a, werde ich alles, was ich that, 

Bon Anfang bis zu Ende fagen, 

Wird ihm mein Ausfehn wol befagen. 
Triftan der nahm ihn bei der Hand. ' 

Sein Aufzug aber und Gewand 

Das war, wie ed da morhte feyn, 

Ein armfeliges Leibrödlein, 

Gar fhäbig und verfchliffen, 

Und hie und da zerriffen; 

Das hatte er ohne Mantel an; 

Die Kleider, die der gute Dann 
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Unter dem ſchlechten Rode trug, 
Die waren bettelhaft genug, 
Bernußt und ſchmutzig ganz und gar. 
Sein Haar an Haupt und Barte war, 
Des Kammes ledig feit lange ber, 
Berworren und verfilzt fo fehr, 
As ob er ein Wilder müßte feyn. 
Auch ging er bloß an Fuß und Bein, 
Weil alles auf der Fahrt verbarb.. 
Dazu war er fo wetterfarb, 
Wie alle die mit Zuge find, 
Denen Froft, Hunger, Sonn und Wind 
Die Zarbe hat benommen. 
Sp war er für Marten kommen , 
Und als ihm der in die Augen fab, 
Zu feinem Triftan ſprach er da: 
Sag an, Triſtan, wer ift ver Mann? — 
Mein Bater, Herre, fprach Triſtan. — 
Redeſt du wahr? — 3a, Herre mein. — 
Der fol uns viel willkommen ſeyn, 
Sprach Marke füß und tugendlich. 
Rual der neigte Höfifch fich. 

Hiemit fo fam in Haufen 
Die Ritterfchaft gelaufen, 
Das Hofgefinde drang heran, 
Die riefen alle Mann für Dann: 
Sire, Sire, De mus fall! — 
Nun follt ihr wiſſen, daß Rual, 
Wie wenig ſeine Gewande 
Zeugten von ſeinem Stande, 
An Leib und an Geberden, 
So gut als einer auf Erden, 
Vollkommen einem Herren glich. 
Er war von Leibe ritterlich, 
Von Gliedern groß und kühne 
Gewachſen wie ein Hüne; 
Seine Arme und Beine waren lang, 
Edel und herrlich war ſein Gang, 
Sein Leib von Grund aus wolgeſtalt; 
Er war nicht zu jung und nicht zu alt, 
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Er ſtand in der beften Lebenszeit, 

Wo Alter und Jugend, ungezweit, 

Dem Leben geben die befte Kraft. 

Er war fo flattlih und herrenhaft, 

Als ſäß ex auf einem Raiferthron. 

Seine Stimme Hang wie Hörnerton, 

Seine Rede die war herrengleidh. 

Sp fand er höfiſch und tugenbreich 

Bor all den Herren im Königsſaal. 

Es war heut nicht das erſte Mal. 
Barone und Ritter mit Staunen 

Begannen ſich zuzuraunen 

Und redten hin und redten ber: 

Ja, Sprachen fie alle, und ift das der? 

Der Kaufmann ift es, der höfſche Mann, 

Ron dem uns hat fein Sohn Triftan 

So viel gefagt zu Ruhm und Zier? 

Von ſeiner Tugend haben wir 

Märe um Märe viel vernommen; 

Wie iſt er ſo zu Hofe kommen? — 

Und ſprachen dieß und jenes Wort. 

Der König hieß ihn alſofort 

Zu den Gemächern gehen, 

Und ließ ihn da verſehen 

Mit herrlichen Gewanden. 

Triſtan war ihm zu Handen 

Und ſorgte wol für Bad und Kleid. 

Ein Hütlein war für ihn bereit, 

Das ſetzte er auf ſein Haupt jetzund, 

Daß es auf keinem beſſer ſtund; 

Denn er war ſchön von Angeficht 

Und wich an Geſtalt dem Schönſten nicht. 
Triſtan der nahm ihn bei der Hand, 

Lieblich, wie ihms ums Herze ſtand, 

Und führte ihn wieder zu Marke hin. 

Nun begann er ihnen in ihrem Sinn 

Start und wol zu gefallen. 

Da ging die Rede bei allen: 

Seht, wie ein ablig Gewand fo bald 

Den Mann gemacht hat wolgeftalt! 
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Die Kleider fiehn dem Handelsmann 

Gar wol und lobenswürdig an. 

Auch fieht er felber berrengleich. 

Ber weiß, er iſt wol tugendreich; 

Auch zeigt er ſich deßgleichen wol, 

Wenn man die Wahrheit fagen fol: 

Seht an, wie abelig er geht, 

Wie ſchön find feine Geberden, feht, 

In höfifchen Gewanden, 

Und ſeht nur auf Triſtanden! 

Da ſchauet ſeine Tugend an: 

Wie konnte fe ein Handelsmann 

Ein Kind erziehen fo wunderfam, 

Wenns nicht aus edlem Berzen fam? 
Das Waffer war genommen 

Und Marke zu Tifche kommen. 

Da feßte er feinen Saft Rual 

An feine Tafel und befahl, 

Daß man ihm höffch diene und wol, 

Wie man dem Höfifchen dienen ſoll. 

Triſtan, ſprach er, geh bald herzu 

Und bediene deinen Vater du. — 

Auch war er gleich dazu bereit: 

Alle Ehre und Gemächlichkeit, 

Die je ein Sohn bewieſen, 

Die ließ er ihn genießen. 

Auch aß Rual der gute 

Mit williglichem Muthe, 

Denn Triſtan machte ihn froh und frank, 

Triſtan der war ihm Speis und Trank, 

Daß er Triſtanden vor Augen ſah, 

War ſeine Tafelfreude da. 

Und als man nun von Tiſche ging, 

Der König mit Rede den Gaſt empfing 

Und thät ihn fragen allerhand 

Beides von ſeinem Vaterland 

Und auch von ſeinem Wanderzug; 

Und da ihn alſo der König frug, 

Da lauſchten die Herren alle dar 

Und nahmen des Marſchalls Märe wahr. 
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Herre, ſprach er, es geht fürwahr 
Nahezu in das vierte Jahr, 
Seit daß ich von meinem Lande fehleb, 
Und wo ich feither hingerieth, 
Da ließ ich mir nichts wichtig feyn, 
Als was mir lag im Sinn allein 
Und mich herführte, wie Ihr ſeht. . 
Mas war dag? — Triftan, der hie ſteht. 
Und hab ich zwar noch andre Kind, 
Die mein von Gottes wegen find, 
Und will auch denen alfo wol 
Als einer feinen Kindern fol; 
Herre, es find der Söhne drei, 
Und wär ich ihnen gewefen bei, 
Sp mörhte zur Stunde von den breyn 
Wol ein und der andre Ritter ſeyn: 
Doch hätten mir die drei zumal 
Nur halb gemacht die Noth und Qual, 
Die ich um ihn, den fremden, trug, 
Herre, e8 wäre des Leids genug. — 
Den fremven? fiel ver König ein: 
Sagt an, was foll die Märe feyn? 
Er iſt Euer Sohn doch, wie er ſpricht? — 
Nein, Herre, verwandt ift er mir niet, 
Als fofern ich bin fein Rehensmann. — 
Triſtan erſchrack und fah ihn an. 
Aber fprach Marke: Nun fagt und das: 
Bon welchen Schulden und um was 
Habt ihr die Noth auf Euch genommen 
Und ſeyd von Weib und Kindern kommen, 
Wie Ihr da fprecht, fo Tange Friſt, 
Da er doch Euer Sohn nicht iſt? — 
Herre, das weiß Gott und id. — 
Wolan, Freund, fo belehrt auch mid, 
Sprach aber der gute König: 
Es wundert mich nicht wenig. — 
Wüßt ich, fprach der Getreue, 
Ob es mich nicht gereue, 
Und ob fihs wolle gebühren, 
Bergangenes aufzurühren., 
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Herre, fo könnt ich Euch Wunder fagen, 

Wie fih all dieß hat zugetragen 

Und fi gefügt von Anfang an 

Mit Eurem Manne hier, Zriflan. — 

Der König und die Barone 

Und alle Herren am Throne 

Die baten ihn zur Stunde 

Alle aus Einem Munde: 

Saget an, gefegneter Mann, fagt an, 

Getreuer Mann, wer ift Triftan ? 
Da ſprach Rual It Foitenant: 

Herre, es ift Euch wolbelannt, 

And dent ich, es wiffens auch noch bie, 

So zu ben Zeiten waren hie, 

Bon Riwalin, dem Herren mein, 

Deß Mann ich war und follte feyn, 

Sp es Gott alfo wollte, 

Daß er noch leben follte: 

Der hörte zu Eurem Preiſe 

Reden auf ſolche Weife, 

Daß er feine Leute und fein Land 

Alles befahl in meine Hand; , 

Und alfo fuhr er übers Meer 

Um Euretwillen nach Kornwall ber, 

Weil er Euch Hätte gern gekannt, 

Und lebte hier, dem Hof verwandt. 

Auch wißt Ihe was ihm wiberfuhr 

Mit der viel fhönen Blancheflur , 

Die er zur Freundin die gewann 

Und fie von binnen mit ihm entrann; 

Worauf fie zu uns kamen, 

Einander zur Ehe namen ; 

In meinem Haufe das gefchah, 

Daß ich und mancher Mann es fab; 

Da befahl er fie in meine Pflege, 

Und pflegt ich ihrer allerwege 

Aus meines Herzens Grunde. 

Alsbald und zu der Stunde 

Warb und befandte er zu Hand 

Eine Heerfahrt in feinem Land 
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Mit Magen und mit Mannen, 
Und fuhr auch gleich von dannen, 
Und ward in einem Streit erfchlagen, 
Wie Ihr wol habt gehöret fagen. 
Nun ale die Märe zu und kam 
Und die viel fchöne Frau vernahm, 
Wie e8 ergangen wäre, 
Alsbald die tödtliche Schwere 
So tief ihr in das Herze flug, — 
Seht hier Triftanden, den fie trug, 
Den gewann fie in der großen Roth, 
Und lag fie felber, die Mutter, tobt. 
Damit fiel ven getreuen Mann 
So inniglicher Jammer an, 
Daß er es wol befcheinte, - 
Denn da faß er und weinte, 
As ob er ein Kindlein wäre. 
Auch begannen von der Märe 
Den andern Herren allen 
Die Augen zu überwallen. 
König Marke, ver gute, _ 
Nahm mit.fo ſchwerem Muthe 
Den Jammer in ſein Herze, 
Daß ihm der Herzensſchmerze 
In Thränen aus den Augen floß, 
Ihm Wangen und Gewand begoß. 
Triſtanden war die Kunde 
Schmerzlich im Herzensgrunde, 
Doch ſah er andres nicht daran, 
Als daß ihm an dem treuen Mann 
Bater mit eins und Baterwahn 
Berloren war und abgethan. 
Sp faß Rual der gute 
Mit trauriglihem Muthe, 
Und fagte dem Gefinde 
Bon dem viel armen Kinde, 
Wie gut er fein hieß nehmen wahr, 
Da feine Mutter e8 gebar; 
Wie ers an firhrer Stätte- 
Heimlich verborgen hätte; 
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Wie er die Märe verbreiten hieß, 
Den Landgenoften fagen ließ, 

Es wäre in feiner Mutter tobt; 
Wie er dann feinem Weibe gebot, 
Sich in das Bett zu legen, 

Sp wie die Weiber pflegen, 

Wenn fie in Kindesnöthen find, 
Und daß fie fo das Waiſenkind, 
Wenns an der Stunde wäre, 

Der Welt zum Schein gebäre; 
Wie fie mit ihm zur Kirchen ging, 
Wie er die Taufe da empfing; 
Barum er Triſtan ward genannt; 
Wie er auf Reifen ihn gefandt 

3u Landen, fremden und fernen, 
Mit Händen und Mund zu lernen 
Künfte, die ex ihn ehren hieß; 
Wie er ihn in dem Schiffe ließ; 
Wie er ihn warb entführet, 

ind wie er ihm nachgefpüret, 

Und wie ihn Mühfal auälte. — 
So faß er und erzählte 

Die Märe ganz von Anfang ber. 
Da weinte Marke, da meint auch er, 
Da weinten die Herren allgemein: 
Der Züngling nur, Zriftan allein, 
Vermochte nicht zu beflagen 

Was er da hörte fagen: 

Ihn fiel die Kunde zu jählings an, 
Was aber Rual, der gute Mann, 
Bon der Liebenden Ungemach 

Und Noth und Tod dem Gefinde ſprach, 
Bon Riwalin und von Blancheflur, 
Das ließ bei ihnen keine Spur, 
Die Märe war wie Spreue 

Gegen die große Treue, 

Die ihrem Waiſen angebieh, 

Shr habt ja wohl gehöret wie, 
Nach ihrem Ton, dem Kinde: 
Das war dem Hofgefinde 
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Die größte Treue die ein Mann 
Zu feiner Herrfchaft je gewann. 

Nun diefe Rede fo geſchah, 
Sprach Marke zu dem Gafte da: 
Nun, Herre, ift dieſe Rede wahr? — 
Nual, der gute, bot ihm bar 
Ein Fingerlein an feine Hand: 
Nun, Herre, fprach er, diefes Pfand 
‚ Sol Zeugniß Teiften für meinen Mund. — 
Der gute Marke, der Wahrheit fund, 
Der nahm das Ringlein und fah es an: 
Den Jammer, den er eh gewann, 
Umfing fein Herze fefter. | 
Ad, ſprach er, füße Schwefter, 
Die Fingerlein das gab ich Dir, 
Und mein Bater ver gab es mir, 
Da er im Todesbette Tag. 
Diefe Märe ich wol glauben mag. 
Triſtan, fomm ber und küſſe mid: 
Bleiben wir leben, du und ich, 
Will ich dein Erbevater feyn. 
Schön Blancheflur, ver Mutter dein, 
Und deinem Bater Kanelen 
Sey Gott ein Hort der Seelen, 
Und möge ihnen geben 
Das ewigliche Leben. 
Nun es alfo gekommen ift, 
Daß bu mir doch geworben bift 
Bon der viel lieben Schwefter mein, 
Gewährt es Gott, fo will ich bein 
Pflegen und immer bleiben froh. 

Zum Gafte aber fprach er fo: 
Nun, lieber Freund, nun faget mir, 
Wer feyp Ihr oder wie heißet Ihr? — ' 
Rual, Here. — Rual? — Rual. — 
Da entſann er fih mit Einem Mal, 
Da er auch in feinen Tagen 
Bon ihm gehöret fagen, 
Wie weife und wie voll Ehre 
Und wie getreu er wäre, 
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Und ſprach: Rual li Foltenant? — 

3a, Herre, alfv bin ich genannt. — 

Da trat ihn der gute König an, 

Umfing und küßte den treuen Mann 

Und ehrte ihn herrlich nach Gebühr. 

Auch trat die Ritterfchaft herfür, 

Und einer nach dem andern kam 

Und küßte ihn gar wonnefam, 

Und begannen ihn mit füßen 

Worten Höfifch zu grüßen: 

Willkommen, Rual, ber werthe Helv, 

Ein Spiegel für die ganze Welt! 
Rual war da willkommen. 

Ihn hatte Marke genommen 

An feine Hand und führte ihn Hin; 

Hold und freundlich ex feßte ihn 

An feine Seite niever; 

Da begannen fie wieder 

Mit ihren Aventüren, 

Und fprachen nach Gebühren 

Bon Triftan und von Blancheflur, 

Auch was Kanelen wiederfuhr, 

Was der Lobwerthe und Morgan 

Einander hätten zu Leid gethan, 

Und was das für ein Ende nahm. 

Alsbald es an bie Märe kam, 

Daß Marke begann zu fagen, 

Wie Hug und wie verfihlagen 

Triftan zu ihnen wäre 

Gelonmen mit der Märe, 

Sein Bater fey ein Handelsmann. 

Rual der fah Triftanden an: 

Freund, fprach er, ich habe lange 

Gar fleißig und gar bange 

Handel und Handelgreife 

In armuthfeliger Weife 

Um beinetwillen fortgefeßt, 

Bin doch gefommen auf die Test 

Zu einem guten Ente, 

Darum ich meine Hände 
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Immer zu Gott erheben fol. — 
Triſtan der ſprach: Ich Höre wol, 
Es wenden fih diefe Mären fo 
Daß ich fpät ihrer werde froß. 
Ich bin, nach dem was ich vernommen, 
Zu wunderlichen Mären kommen: 
Sch Höre meinen Bater ſagen, 
Mein Bater ver fey lang erfchlagen ; 
Htemit begiebet er fich mein, 
Und muß ich ohne Bater feyn, 
Ya iſts um zwei zumal getban. 
Ah Vater, und ach Baterwahn, 
Wie feyd ihr alfo mir benommen ! 
Don dem ich wähnte, daß mir gefommen 
Ein Bater fey, derfelbe Mann 
Nimmt mir zween Väter, die ich gewann, 
Ihn ſelbſt und den ich niemals fah. 

Der gute Marfchall der fprach da: 
Wie nun, Gefelle, mein Triften, 
Laß diefe Rede, da ift nichts dran, 
Dir hat vielmehr mein Kommen 
Gegeben ftatt genommen: 
Du bift werther und höher denn je, 
Und haft zween Bäter doch, wie eh, 
Haft meinen Herren hier und mid: 
Er ift dein Vater, das bin aud ich. 
Folge du meiner Lehre, 
Und fey an Adel und Ehre 
Stets allen Königen gefellt. 
Laß alle Rede dahingeſtellt. 
Deinen Oheim bitte, meinen Herrn, 
Daß er dir heim verhelfe gern, 
Und hier dich zum Ritter mache, 
Denn du magft deine Sade . 
Wol felbft verrichten in ſolchem Stand. 
Ihr Herren, fprechet und feyb zur Hand, 
Daß es mein Herre gerne thu. 

Da fprachen die Herren alle zu: 
Herre, die Sache hat guten Fug, 
Denn Triſtan der hat Kraft genug, 
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Und ift ein wol erwachsner Mann. — 
Marke fprach: Neffe mein, Triſtan, 
Sag an, wie fleht dein Muth dazu ? 
Iſt es dir lieb, wenn ich es thu? — 


Traut Herre, ich fag Euch meinen Muth: 


Wär mir befcheert fo reiches Gut, 
Daß ih wol nah dem Willen mein 
Und alfo Ritter könnte feyn, 

Daß ich des Ritternamens mich 
Nicht ſchämte, noch er meiner fich , 
Noch ritterliche Würde 

An mir zunichte würde, 

Sp wollte ich gerne Ritter ſeyn 
Und wollte die müßige Jugend mein 
Woll gerne üben und kehren 

Zu ritterlichen Ehren, 


- Denn, wie man fagt, die Ritterfchaft 


Muß mit der erfien Jůgendkraft 
Verſuchen ihre Schwingen , 

Sonſt wird fies nicht weit bringen. 
Daß ich auf Würdigkeit und Tugend 
Dieſe meine unverſuchte Jugend 

So wenig habe, ſo ſchlecht geübt, 
Iſt mißgethan und ſehr betrübt, 

Und muß ichs an mir ſelber haſſen. 
Auch hab ich mir lange ſagen laſſen, 
Wolleben und ritterlicher Preis 

Die ſtimmen weder laut noch leis 
Und führen zuſammen ein übles Weſen. 
Auch hab ich ſelber wol geleſen, 
Daß Ehre will des Leibes Noth. 
Gemächlichkeit iſt der Ehre Tod, 
Wenn man zu lange und allzuviel 
In der Kindheit ihrer pflegen will. 
Und wiſſet, Herre, wol fürwahr: 
Hätte ich nur vor einem Jahr, 

Oder auch eh, gewußt ſo gut, 

Was ich nun weiß, ich hätte den Muth 
Nicht geſpart bis zu dieſer Friſt. 
Nun es aber verſäumet iſt, 





Pie Erkennung, 113 


Sp ziemts, es noch hereinzubringen: 

Steht mir doch alles aufs Gelingen 

Am Leib und an dem Muthe. 

Gott helfe mir nur zum Gute, 

Daß ich nach meinem Muthe thu. 
Marke ſprach: Neffe, ſieh ſelber zu, 

Frag nur wornach du frügeſt, 

Wenn du die Krone trügeſt 

Und wäreſt Herr in dieſem Land. 

Nun iſt dein Vater Rual zur Hand; 

Der pflegt mit ganzer Treue dein: 

Er ſoll dein Rath und Helfer ſeyn, 

Daß dein Ding alſo für ſich geh, 

Daß es nach deinem Willen ſteh. 

Triſtan, traut lieber Reffe, 

Nicht Armuth dich betreffe: 

Denn fieb Parmenien, das {fl bein, 

Und fol dein eigen immer feyn, 

So lang ih und der Marfchall Ieben. 

Dazu will ich dir Steuer geben: 

Was ich nur babe, Leut und Land, 

Traut Neffe, das ift in deiner Hand. 

Willſt du zu fürftlihen Ehren 

Herz und Gemüthe kehren, 

Und iſt dein Wille fo gethan, 

Wie du da redeſt, dann, Zriflen, 

Dann fpare nicht das Meine drum; 

Kornwall fey dein Grundeigenthum, 

Meine Krone deine Zinferin. 

Strebſt Du nah Ehre und Weltgewinn, 

Sp forge du nur für reichen Muth, 

Ich gebe dir ſchon reiches Gut. 

Sieh, du haft Faiferliche Habe: _ 

Drum brich bir felbft nichts ab, mein Knabe, 

Bift du dir felber alfo Hold, 

Und Haft du Muth, als wie du follt 

Und mir zu hören haft gegeben, 

Sp werd ichs bald an dir erleben. 

Sieh, finde ich Herrenmuth an bir, 

So findeft du immerbar bei mir 
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Für deinen Willen vollen Schrein: 

Tintayol ſoll immer ſeyn 

Deine Schatzkammer und dein Triſor. 

Sprengſt du mir immer gebürlich vor 

Mit reichem Herrenmuthe, 

So folg ich dir mit dem Gute, 

Dper ſoll alles verloren ſeyn, 

Was ich zu Kornwall nenne mein! 
Hier gabs ein flattlich Reigen: 

Sie neigten fih im Reigen, 

Die bei dem König fanden ; 

Sie boten ihm zu Handen 

Ehre und Lob mit Schale : 

König Marke, fprachen fie alle, 

Du fprichft als wie ver Höffche fol; 

Die Rede fteht der Krone wol. 

Deine Zunge, dein Herz und deine Hand 

Mögen immer gebieten in biefem Land ! 

Sey immer Köntg in Kornewall! — 

Rual, der getreue Marefhall, 

Ind fein Junkherr und Sohn Triftan 

Die griffen ihr Gefchäfte an 

Und verwandten das Gut und Geld, 

Das ihnen Marke zugeftellt, 

Wie ihnen war das Maß gegeben. 
Nun freite ich um ihr beider Leben, 

Wie fih der Bater und Sohn vertrug: 

Sch höre ſchon wie jemand frug, 

(Weit felten Alter und Jugend 

Gleich flimmen in einer Tugend, 

Weil Jugend das Gut verachtet, 

Das Alter nach ihm trachtet) 

Wie fih aber bie beiden 

Se konnten fo beſcheiden, 

Daß jeglicher mit Ehren 

Beftand auf feinem Begehren, 

Und nicht fein Recht verfpielte, 

Sp daß das Maß erzielte 

Der Marfchall an dem Gute, 

Und Triftan that dem Muthe 
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Mit vollem Gut Genüge? 

Das prüfe ich fonder Lüge: 
Sehet, der Marſchall und Triftan 
Die waren einander zugethan 

Mit alfo ebenwilligem Muth, 

Daß keiner übel rieth noch gut, 
Noch anders konnte und wollte, 
Als dem andern recht feyn follte. 
Rual, der Ehren Krone, 
Bertrauete dem Sohne , 

Und fah an ihm die Jugend an: 
Gleich alfo fügte fih Triftan 

Der Chr und Tugend in Rual. 
Diep trug fie beide zu Einem Mat 
Und Einem Ziele der Begehr, 
Daß der begehrte fü wie ber, 

So daß das viel tugenpreiche Paar 
Ein Mann au Muth und Willen war. 
Hievon ward Alter und Zugend 
Einhellig in Einer Tugend, 

Fiel hoher Muth zu weifen Sinn s 
Damit bebielten die beiden inn, 
Triftan fein Recht am Muthe, 
Rual das Map am Gute, 

Daß ihrer feiner, Mann noch Knab, 
Bon feinem Rechte nichts vergab. 


S o griffen ver Marſchall und Triſtan 
Ihr Weſen wolbedächtig an, 
Nach dem wie ihre Sache ſtand. 
Sie erwarben Harniſch und Gewand 
Innerhalb dreißig Tagen, 
Dreißig Rittern zu tragen, 
Die ſich der höfiſche Triſtan 
Zu Geſellen wollte nehmen an. 
Wer mich nun fragt nach deren Kleid, 
Und ſeiner Kunſt und Zierlichkeit, 
Wie das zuwege ward gebracht, 
Da bin ich deſſen kurz bedacht 
Und ſag ihms nach der Märe; 
So es aber anders wäre, — 
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Mag er meine Rede ſchlagen 

Und mag ers beſſer ſagen. 

Es war bereitet ihr Gewand 

Aus reichen Stoffen viererhand, 

Und waren bie viere indgefamt 

‘jegliches reich in feinem Amt. 

Das eine das war hoher Muth, 

Das andre das war volles Gut, 

Klugheit das dritte, wie ich las, 

Die ſchnitt die beiden zu mit Maß; 

Höfifcher Sinn das vierte war, 

Der bot den Faden für alle dar. 

So thaten die vier zu-Preife 

Ihr Wert in ihrer Weife: 

Der hohe Muth begehrte, 

Das volle Gut gewährte, 

Klugheit gab an, fehnitt zu, verband, 

Der Sinn vollbrachte das Gewand „ 

Den Zeug und Schmud der Reden, 

Speerfähnlein, Pferdedecken, 

Und anderes Turniergeräth, 

Worin die Ritterfchaft beſteht, 

Und was das Roß und was den Mann 

Als ritterlich erproben Tann: 

Alles war reich und königlich, 

Alſo daß auch Fein König fi 

Des Zeuges durfte ſchämen, 

Das Schwert darin zu nehmen. 
Nun die Gefellen find bereit 

Mit wolgemefiner Koftbarkeit, 

Wie fahe ich meine Rede au, 

Daß ich den werthen Held Triſtan, 

Meinen Hauptmann , zur Schwertleite 

So rüfte und bereite, 

Daß es der Märe bekäme 

Und man ed gern vernähme ? 

Sch weiß nicht, wie ichs fage, 

Ob es euch mol bebage, 

Und ob es ſchön zur Märe ſteh: 

In meinen Tagen und auch eh 
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Hat man die Worte fo wol geftellt 

Bon aller Herrlichleit der Welt, 

Bon reichen Geräthe, großer Zier, 

Hätt ich der Sinne zwölfe bier, 

Davon ich habe nur einen, 

Und könnte fie vereinen, 

Und irüge ich zur Stunde 

Zwölf Zungen in diefem Munde, 

Und könnte mit einer jeden 

Alfo fprechen und reden, 

Als ichs mit meiner Einen kann, 

Ich wüßte es nicht zu fangen an, 

Wie ich fo Gutes fänge 

Bon Pracht und von Gepränge, 

Das nicht wär baß gethan vorher. 

Sa, ritterlih Gewand und Wehr 

Iſt alfo viel befchrieben,, 

Mit Reden fo zerrieben, 

Daß ich davon nichts reden Tann, 

Da ſich ein Herz erfreue dran. 
Herr Hartmann von der Auen, 

Ah, der kann Mären bauen, 

Und kann fle außen und innen 

Mit Worten und mit Sinnen 

Durcfärben und burchichmüden ! 

Wie feine Reden züden 

Recht auf der Aventüre Sinn! 

Wie fließen rein und lauter hin 

Seine kryſtallene Wörtelein ! 

Sie finds und mögen es immer feyn! 

Sie treten fittig zu dem Mann 

Und ſchmiegen fih dem Herzen an 

Und heimeln einem reinen Muth. 

Wer gute Rede kann für gut 

Verſtehn und recht erfaflen, 

Muß dem von Aue Taflen 

Sein Reis und feinen Lorbeerkranz. 

Auf der Worthaide wer den Tanz 

Will machen mit dem Hafen, 

- Hoch fpringen und weit grafen, 
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Mit Worten würfeln, wies Gott beſcheern, 
Und, unfrer Stimmen unbegehrt, 
Wahnhoffnung zu dem Kranze faffen, 

Der möge und nur den Bahn belaffen, 
Wir wollen auch bei der Wahl nicht fehlen. 
Wir, die die Blumen belfen wählen, 

Mit denen diefes Ehrenreig 

Durchflochten ift in Blumenweis, 

Wir wollen wiffen was er begehr! 

Was e8 auch fey, er trete her 

Und ftede feine Blumen dar: 

Sp nehmen wir an den Blumen wahr, 
ob fie fo ſchön am Kränzlein fehn, 

Daß wird ihm müffen zugeflehn 

Und dem von Aue herunterziehn. 

Run aber keiner noch erſchien, 

Dems beffer ſtünde, zu diefer Friſt, 

Helf Gott, fo laſſen wire wo es ift. 

Das Reis das darf ung keiner bafchen, 
Seine Rede fey denn wol gewaſchen, 

Und eben jedes Wort und fihlicht, 

Daß Feiner den Hals darüber bricht ‚ 

Der ſchön und aufrecht auf dem Dlan 

Mit ebenen Sinnen- tommt heran. 

Die aber in Mären wildern 

Und wilde Mären bildern, 

Mit Riegel und Ketten irren, 

Kurze Sinne verwirren, 

Und Gold von ſchlechten Sachen 

Den Kindern können machen, 

Die Büchfen ſchwingen und rütteln, 

Statt Perlen Staub draus ſchütteln, 

Die finds! Vom Strunke kommt ihr Schatte, 
Und nicht vom grünen Lindenblatte; 

Die ſchirmen uns nicht mit Laub und Aeſten. 
Ihr dürrer Schatte thut den Gäſten 

Viel ſelten in den Augen wol. 

Wenn man die Wahrheit ſagen ſoll, 
Daran erwarmet keine Bruſt, 

Darin liegt keine Herzeluſt, 
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Die cofen Seren dänket licht. 
Die elben wiſden Jaget 

Sie mähn Wortaus leger 

it ihren Waͤren lan gebn: 
Bir konncu fic nicht jo verſteba 
Mit Augen und mit Obren; 
Auch iR die Zeit verloren, 

Das man im ſchwarzen Buche 
Nach Roten und Gloſſen Tube. 

Rech find ver Farbenmeiſter mehr: 
Afiter von Steinach tritt einher 
Mit Worten, lufte und wunderiamen. 
Die Ridten Zrauen au Tem Nahmen 
Bon Gold und auch von Seiden; 
Man könnte fic überkleiden 
Mit griechifiben Borten. 

Er hat den Preis von Worten: 

Sein Sinn der if fo rein und Har, 
Sch wähne daß ihn wunderbar 

Feyen baben geiponnen, 

Und ibn in ihrem Bronnen 

Geläutert und geweihet: 

Er ift fürwahr gefeyet. 

Seine Zunge mit den Harfenfaiten 
Die hat ziwo ganze Bolltommenpeiten: 
Das find die Worte und der Sinn; 
Die zwei die harfen zufammen hin 
Und folgen ihrer Märe Gang 

Zu feltnem Preife mit Einem Klang. 
Der Rede Meifter,, febet dort, 

Mit finnreich ausgedachtem Wort 

Wie er am Umhang Wunder bringt, 
Wie ihm der Mefferwurf gelingt 

Mit wolgefügten Reimen! 

Wie kann er Reime leimen, 

Als wärend einander gewachfen an! 
Fürwahr, es ift und bleibt mein Wahn, 
Er müffe Buch und Schriftbuchftaben 
Für Federn angebunden haben, 
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Denn, wollt ihr ſeiner nehmen wahr, 
Seine Worte die ſchweben gleich dem Aar. 

Ber nun? Es find doch viel geweſen, 
Au Rede reich, von Sinn erlefen. 
Wen fol ich auferweden ? 

Heinrich von Beldeden 

Der ſprach aus ganzem Sinne! 
Wie fang er wol von Minne! 

Wie ſchön er meifelte feinen Sinn! 
Ich wähne, daß er die Weisheit hin 
Bom Born des gefiederten Roſſes nahm, 
Bon dem die Weisheit alle kam. 
Ich Hab ihn felber nicht gefchaut: 
Es geben aber die Beften laut, 
Die noch zu feinen Jahren 

Und feither Meifter waren, 

Ein Zeugniß ihm und einen Preis: 
Er impfete das erfle Reis 

In unfrer beutfchen Zungen; 
Davon find Aeſte entfprungen, 
Bon denen die Blumen kamen, 
Daraus die Meifter nahmen 

Den Sinn zu fihönem Zune; 

Und iſt diefelbe Kunde 

So mannigfach verbreitet, 

Bon Gau zu Gau geleitet, 

Daß alle, die nun fprechen, 

Die höchſten Kränge brechen 

Bon Blumen und von Reifen 

An Worten und an Weifen. 

Der Nachtigallen der find viel, 
Bon denen ich nun nicht reden will: 
Sie gehören nicht zu diefer Schaar. 
Damit geb ich nichts andres bar, 

As was ich immer fagen muß: 

Sie können alle ihren Gruß, 

Und fingen wol zu Preife 

Ihre füße Sommerweife. 

Ihr Ton tft lauter und iſt gut, 

Sie geben der Welt einen hohen Muth 
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Und thun ſo recht dem Herzen wol. 
Die Welt die würde ſtumpf und hohl 
Und käme außer allen Schwang 
Ohne den lieben Vogelſang; 
Der mahnet und mahnet einen Mann, 
Der je zu Freuden Muth gewann, 
An alles Gute und Liebe, 
Und ſpielt mit manchem Triebe, 
Der edlen Herzen ſanfte thut. 
Das wecket freundlich holden Muth; 
Hievon kommt inniglicher Drang, 
Wenn ſpricht der ſüße Vogelſang 
Der Welt von ihren Freuden allen. 
Nun ſaget von den Nachtigallen: 
Die ſind zu ihrem Amt bereit 
Und können alle ihr ſehnend Leid 
So wol beſingen und beſagen: 
Welche ſoll denn das Banner tragen, 
Seit die von Hagenaue, 
Der ganzen Schaar Leitfraue, 
Die aller Töne höchften Fug 
Berfiegelt auf der Zungen trug, 
Der Welt alfo verftummet if? 
An die gedenk ich zu jeder Frift. 
Ich wähne von ihren Tönen, 
Den füßen und den ſchönen, 
Daß wol des Orpheus füßer Mund, 
Dem alle Töne waren Fund, 
(Davon er ihr befcheerte, 
Und fie das Wunder lehrte 
Sp mander Wandelungen) 
Aus ihrem Mund erflungen. 

Seit man nun diefe nicht mehr hat, 
Sp gebt uns aber einen Rath, 
Ein frommer Mann ber leg ihn dar: 
Wer leitet nun die liebe Schaar? 
Wer weifet dieß Gefinde? 
Ich wähne, daß ich fie finde, 
Die nun das Banner führen fol: 
Ihre Meifterin die kann es wol, 
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Die von der Bogelweide. 
Hei, was die über die Heide 
Mit Hoher Stimme Finget! 
Was Wunder fie uns bringet! 
Wie fein fie organiret, 
Ihr Singen mobuliret! 
Ich meine aber in dem Ton, 
Der Hinget von jenem Berg und Thron, 
Da wo die Göttin Minne 
Gebietet drauf und drinne. 
Die ift bei Hofe Kämmererin: 
Die fol fie leiten fürohin; 
Die weifet fie nach Wunſche wol, 
Die weiß wol, wo fie fuchen foll 
Der Minnen Melopieen. 
Sie und die mit ihr ziehen, 
Die mögen alfo fingen, 
Daß fie zu Freuden bringen 
hr Trauern und ihr ſehnendes Klagen: 
Und das geſcheh noch in meinen Tagen! 
Nun hab ich aber Worte gnug 
Bon guter Leute Schild und Fug 
Gefügen Leuten hergereiht, 
Und noch iſt Triſtan unbereit, 
Und weiß ich zur Schwertleite 
Nicht wie ich ihn bereite: 
Der Sinn will nimmermehr dazu, 
Und die Zunge weiß nicht was ſie thu 
Allein und ohne des Sinnes Rath, 
Von dem fie ihr Amt zu Lehen hat. 
Was aber wirre den beiden, 
Dep will ich euch befcheiven. 
Die zwei hat das geirret, 
Was taufend andern wirret: 
Dem Mann, der nicht wol reden kann, 
Kommt dem ein redereicher Mann, 
So erlifchet ihm zur Stunde, 
Auh was er fann, im Munde. 
Ich wähne, das fey mir gefcheben: 
Ich feh und Hab allhier gefehen 
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Sp manchen wolberedten Mann, 

Daß ich nicht alfo reden kann, 

(E8 wäre dawider nur ein Wind) 

Wie diefer Leute Neben find. 

Man redet jebt fo recht und wol, 

Daß ih mit großem Rechte fol 

Meiner Worte pflegen und nehmen wahr, 

Ob fie fo Tauter find und Har, 

Wie ich wollte daß fie wären 

In fremder Leute Mären, 

Und wie ich an einem andern Mann 

Die Rede erfennen und prüfen Tann. 
Ich weiß nicht wie ichs beginne: 

Meine Zunge und meine Sinne 

Wollen nicht zu Hilfe fommen; 

Mir hat die Furcht genommen, 

Selbſt was mir fonft gelungen, 

Recht mitten von der Zungen. 

Hier weiß ich nimmer, was zu thun, 

Sch thäte denn das Eine nun, 

Was mir fürwahr noch nie gefihehn: 

Mein Gebet und mein ganzes Flehn, 

Die will ich erſtmals fenden 

Mit Herzen und mit Händen 

Hin zu dem Helifone, 

Zu dem neunfaltigen Throne, 

Bon.den die Brunnen fehießen, 

Daraus die Gaben fließen 

Der Worte und der Sinnen. 

Der Wirth und die Wirthinnen, 

Apol und die Kamenen, 

Der Ohren neun Syrenen, 

Die da zu Hofe ver Gaben pflegen, 

Ihre Gnade ertheilen und verwägen, 

Wen fie fie zugefonnen; 

Die haben der Sinne Bronnen 

Manchem ertheilt fo reich und voll, 

Ste mögen mir einen Tropfen wol 

Mit Ehren nicht verfagen. 

Und mag ich den eriagen, 
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So behaupte ich meinen Platz fo wol 
Als ihn ein Meiſter behaupten foll. 
Derfelbe Tropfen, der Eine, 

Der tft auch nicht fo Meine, 

Daß er mir nicht berichte, 
Zurechterichtend fehlichte 

Beide die Zunge und aud den Sinn, 
Daran ich fo errichtet binz 

Da werd ich meine Worte fehn 
Dur den viel Lichten Tiegel gehn 
Der Tamenifchen Sinne, 

Und muß er mir fie drinne 
Schmelzen zu feltnem reife, 
Bereiten in Wunderweiſe, 

Gleich Golde der Araben. 
Diefelben Gottesgaben 

Des wahren Helikones, 

Kräfte des oberften Thrones, 

Bon dem die Worte entfpringen, 
Die durch die Ohren klingen 

Und in das Here lachen, 

Die Rede leuchtend machen, 

Gleich feltnen Evelfteinen: 
Geruhen fie, die Reinen, 


‚ Mein Slehen zu erhören 


In ihren Himmelschören, 

Und laſſen mich den Wunſch empfahn. 
Nun fey dieß alles auch gethan, 

Und fey dieß alles auch gewährt, 

Was ih von Worten nur begehrt, 

Und ſoll ich Haben vollen Hort, 

Daß ich jedwedem Ohr mein Wort 

Berfüße und jeglih Herz befchatte 

Mit dem faftgrünen Lindenblatte, 

Und geh allſtets ver Rede mit, 

So daß ich ihr bei jedem Tritt 

Die Straße räume und fege, 

Und lafle an ihrem Wege 

Auch nicht das ringſte Stäubelein, 

Daß es nicht müßte vertrieben feyn, 
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Und daß ſie nur auf grünem Klee 
Und nur auf lichten Blumen geh: 
So wende ich dennoch meinen Sinn 
(Seht wie ich ungefinnet bin!) 
Kaum oder nimmermehr daran, 
Daran fi ſchon fo mander Mann 
Berfuchet und erprobet hat. 
Fürwahr, ich bin der Märe fatt, 
And nähme id) alle meine Kraft 
Zur Ausrüftung der Ritterfchaft, 
Wie Gott weiß mander hat gethan, 
Und ließe euch wiffen, wie Vulkan, 
Der weife, hochberühmte, 

Mit jeglicher Kunft geblümte, 
Triftanden unerbört und fremd 
Schwert und Hofen und Panzerhemd, 
Und was gehört zum Nitterfiand , 
Bereitete mit feiner Hand 

Nach meifterlicher Sitte, 

Wie er ihm entwarf und frhnitte, 
Der ftetd zur Kühnheit war gewillt, 
Den Eber auf dem Heldenfchild, 
Wie er ihm den Helm erdachte, 
Und oben darauf machte, 

Zu malen der Minne Qualen, 

Die Bolzen von Feuerflrahlen, 

Wie er ihm Stüd für Stüd erfand, 
Und auch mit feiner Meiftlerhand 
Vollbrachte, ſchoͤn wie ers erfann, 
Und wie Fraue Kaffandra dann, 
Die wunberweife Trojerin, 

AU ihre Kunft und ihren Sinn 
Hätte aufs andre Wert gewandt, 
Daß fie Triftanden fein Gewand 
Bereite und vollende, 

Ein Meifterwerk der Hände, 

So gut fie es nur inne 

Hatte in ihrem Sinne 

Der von den Göttern im Himmel gar, 
Sp wie ich Ins, gefeyet war: — 
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Bas hätte das viel andre Kraft, 
As was ich fchon zuvor gefchafft, 
Da ih Zriftans Geleite 
Rüftete zur Schwertfeite? 
Ich will, mags euch behagen, 
Euch meine Meinung fagen. 
Seht an, hier ſtehen Muth und Gut: 
Ber zu den zwei Geräthen thut 
Klugheit und höfſchen Sinn hinzu, 
Sp wirfen die vier in guter Ruh 
So viel ald einer auf dem Plan. 
3a, auch Kaffandra und Bullen 
Machten zu größrem Preis, denn die, 
Nittergewand und Rüſtung nie. 

Run die vier reichen Kräfte 
Sp tüdtig find zum, Geſchäfte 
Und können Heiden und zieren, 
So befehlen wir den vieren 
Unfern Freund Triftanden: 
Die nehmen ihn zu Handen, 
Bereiten uns ben wertben Dann, 
Wenns doch nicht anders gehen kann, 
Mit dem Gezeug und nach dem Schnitt, 
Da feine Schwertgejellen mit 
So reichlich find bereitet. 
So fey Triftan geleitet 
Zu Hof und in den Kampfesring. 
Er ift in feinem ganzen Ding 
Seinen Gefellen ebengleich, 
Ebenzierlich und ebenreich, 
Sch meine aber im Gewand, 
Das da kommen ift von Menfchenhand, 
Nicht in dem angeborenen, 
Bom Herzen auserforenen, 
Das fie da heißen edlen Muth, 
Das den Mann herrlich macht und gut 
Und evelt ihm fo Leib ale Leben: 
Dieß Kleid ward anders ihm gegeben, 
Und anders feiner Ritterfchaar. 
Ja, der tugenbreiche, fürwahr, 
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Der ehrbegehrende Triſtan 
Hatte beſondre Kleider an, 
Die von Anſehn und Gebaren 
Reich aus der Maßen waren. 
Er übertraf an ſchönen Sitten 
Und Tugenden alle die mit ihm ritten. 
Aber an den Geräthen, 
Die Mannes Hände nähten, 
Da war kei: weitrer Unterſcheid: 
Der werte Hauptmann trug fein Kleid, 
Sp wie jedweder Interthan. 
Der hochgemuthe Bogt Zriften, 
Dem nun Parmenien eigen var, 
Mit feiner ganzen Ritterfchaar 
War er zum Münfter kommen, 
Hatten die Meffe vernommen, 
Und auch empfangen den Segen, 
Wie ſichs ziemte allerwegen: 
Da nahm Marke Zriftanden, 
Seinen Neffen, zu Handen, 
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Sieh, ſprach er, Triftan , Neffe wert, 
Nun dir das Schwert gefegnet if 

Und nun du Nitter worden bift, 

Sp erwäge den Nitterpreis zumeift, 
Und auch dich felber, wer du feoft, 
Deine Geburt und Edelkeit 

Habe vor Augen allezeit. 

Sey demüthig und ohne Trug, 
Sey wahrhaft, halte Zucht und Fug, 
Sey immer gegen Arme gut 

Und gegen Reiche hochgemuth, 

Ziere und werthe deinen Leib, 

Ehre und minne jedes Weib, 

Der Welt fey mild und fey getreu, 
Deine Milde und Treue fey immer neu; 
Denn meine Ehre verpfänd ich dir: 
Nicht Gold noch Zobel bringt die Zier 
Dem Speere und dem Schilde, 

Die Treue bringt und Milde. 
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Er bot ihm den Schild und Tüßte ihn: 
Reffe, ſprach er, num fahre Hin, 
Und möge dir Gott nach feiner Kraft 
Heil geben zu deiner Ritterſchaft. 
Sey immer höfiſch, fey.immer froh. — 
Run waffnete Triftan gleich alfo 
Seine Gefellen, Mann für Mann, 
Wie ihm ber König, fein Ohm, gethan, 
Mit Schwert und Sporn und Schilde: 
Demuth, Treue und Milve 
Legte er eines jeden Kür 
Mit wolgeflellter Lehre für. 
Run harrien fie auch nicht länger mehr, 
Buhurbirten und ritten fehr, 
Dep ift mein Zweifel gar nicht groß; 
Wie fie da aber braden los, 
Bie fie mit Speeren flachen, 
Wie viel fie Schäfte zerbrachen, 
Das mögen die Knappen fagen, 
Die es. halfen zufammentragen. 
Ich brauche ihr Turneien 
Nicht alles auszufchreien. 
Doch bin ich zu einem Dienft bereit, 
Und wünſche ihnen jederzeit, 
Daß fih ihr aller Ehre 
In allen Dingen mehre, 
Und ihnen ritterliches Leben 
Zur Nitterfchaft Gott möge geben. 


Trug je ein Lebender ſtetes Leid 
Bei fletiger Glückſeligkeit, 
So trug Triftan je ſtetes Leid 
Bei fletiger Glückſeligkeit, 
Wie ich es euch befcheiden will; 
Ihm war ein volles Endeziel 
Gegeben zweier Stüde, 
Vollmaß von Leid und Glüde, 
Denn alles was er je begann, 
Gelang ihm, wie noch keinem Mann, 
Und war doch immer Reid dabei; 
Wie ungleih eins dem andern fey, 
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Doch waren die Gegenftüde, 
Beftändigs Leid und Glüde, 
Gefellet an dem Einen Mann. 

Sp Gott Euch helfe, nun faget an: 
Triftan hat nun das Schwert genommen, 
Und ift zu veichem Güde fommen 
Und vitterlicher Würdigkeit: 

Laßt hören, welchgeftaltes Leid 
Hat er bei ſolchem Glücke? — 
Weit Gott, in einem Stüde, 
Das Herzen ſtets mit Leid umfing 
Und auch dem feinen nahe ging: 
Daß ihm der Vater ward erfehlagen, 
Wie er Rualen hörte fagen, 
Das quälte ihn in feinem Muth; 
Alfo war Nebel da bet Gut, 
Schaden bet Glück, bei Freude Leib: 
So iſts im Herzen allezeit. 
Ich weiß, es nehmen alle an, 
Den Haß den nehme ein junger Mann 
Mit ernftlicherem Herzen an, 
Denn je ein Iebensreifer Mann. 

Ob aller feiner Herrlichkeit 
Schwebte Triftanden fo das Leid 
And das verborgene Ungemach, 
Wovon er keinem Menfchen ſprach: 
Ihm brachte Riwalinens Tod 
Und Morgans Leben diefe Noth; 
Dies Leid lag ihm mit Sorgen an. 
Der forgenvolle Bogt Triftan 
Ind fein getreuer Mann und Rath, 
Der noch von Treue ven Namen hat, 
Der tugendreiche Fottenant, 
Bereiteten alebald am Strand 
Mit herrlichem Geräthe, 

Darnach man nicht erft fpähte, 

Eine herrliche Barken: 

Sp kamen fie für Marfen. 

Triſtan fprach: Lieber Herre mein, 
Es möge mit Euren Hulven ſeyn, 
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Daß ich heim nach Parmenten fahr 

Und nehme nad Eurem Rathe wahr, 

Wie es da habe feinen Stand 

Um unfre Leute und unfer Land, 

Nachdem Ihr fprechet, es fey mein. 
Marke ſprach: Neffe, dieß fol feyn. 

Wie ungern ich dich mag entbehren, 

Doch will ich deine Bitte gewähren. 

Fahr Heim in dein parmenifch Reich, 

Du und deine Gefellen gleich; 

Willſt du aber der Ritter mehr, 

Die nimm nah Willen und Begehr. 

Nimm Rofle, nimm Silber und nimm Gold, 

Was du bebarffi und haben follt, 

Und bir vor Augen ftelfeft; 

Und wen du bir gefelleft, 

Dem biete es fo mit Gute 

Und gutem Gefellenmuthe, 

Das er dein Diener gerne fey 

Und dir mit Treuen wohne bei. 

Biel Iieber Neffe, leb und thu, 

ALS fpräche dir dein Vater zu, 

Rual, der Treue, ber bier fleht, 

Der Treue und Ehre früh und fpät 

Dir hat eriwiefen bis Daher. 

Wenn Gott erfüllet dein Begehr, 

Das du das alles richteft 

Und deine Sachen fchlichteft 

Mit Frommen und mit Ehren, 

Sp follt du wieder kehren: 

Da kehre wieder her zu ınir. 

Ein Ding gelob ich und leift es dir, 

Nimm meine Treue in deine Hand, 

Daß ich mit dir mein Gut und Land 

Zu gleichen Stüden theile; 

Geſchähe Dir zum Heile, 

Daß du mich follteft überleben, 

Sey dirs zu eigen ganz gegeben; 

Denn beinetwillen foll mein Leib 

Berbleiben ohne ein ehlich Weib, 
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Diemweil ich immer leben foll. 
Neffe, du haft vernommen wol 
Meine Bitte und meinen Sinn. 
Bift du mir hold, wie ich dir bin, 
Trägſt du mir Liebe, wie ich dir trage, 
Weis Gott, fo follen wir unfre Tage 
Fröhlich zufammen bier verleben. 
Hiermit ſey dir Urlaub gegeben: 
Marien Sohn, der hüte dein, 
Und laß dir wol befohlen feyn 
Deine Berrichtung und beine Ehr. — 
Da blieben fie auch nicht Länger mehr: 
Zriftan und fein Freund Rual 
Shifften von Kornwall ab zumal, 
Sie und ihre Genoflenfchaft, 
Gen Parmenien mit ihrer Kraft. 
Und hättet ihr nun gern vernommen, 
Ob man den Herren bot Willkommen, 
So fag ich eu, was ich vernommen, 
Wie fie gewefen find willfommen. 
Ihr Führer und Gefährte, 
Der treue, der bewährte 
Rual trat vor und flieg and Land, 
Sein Hütlein legt er und fein Gewand 
Mit höfifcher Sitte nebenan, 
Mit lachendem Munde zu Zriften 
Lief er, küßt ihn, fprach: Herre mein, 
Gotte follt Ihr willkommen feyn, 
Und Eurem Lande darnach und mir. 
Nun ſchauet, Herre: ſehet Ihr 
Dieß ſchöne Land bei dieſem Meer? 
Feſten, Städte, Wall und Wehr, 
Und manch ein herrliches Caſtel: 
Seht, das hat Euer Vater Kanel 
Auf Euch vererbet und gebracht; 
Und ſeyd Ihr biderbe und bedacht, 
So entgeht Euch nichts von dem Gebiet, 
So weit hier Euer Auge ſieht; 
Dafür ſteh ich Euch immer gut. 
Mit reichem Herzen und frohem Muth 
9 * 
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Nach diefer Rede wandte er ſich, 

Empfing am Ufer freupdiglich 

Die Fahrtgenoffen, Mann für Mann, 

Die er, wie keiner mehr, begann 

Mit feinen Worten, füßen, 

Zu faluiren und grüßen. 

Dann führte er fie gen Kanvel, 

Und überall Stadt und Caſtel, 

Die von Kanelens Jahren 

In feiner Pflege waren 

In allen dieſen Landen, 

Uebergab er Triſtanden 

Getreulich nach der Lehenspflicht, 

Und auch die ſeinen minder nicht, 

Die von den Ahnen allen 

Ihm waren zugefallen. 

Was braucht er da der Rede mehr? 

Er hatte Rath und hatte Ehr: 

Darum bot er dem Herren Rath 

Als der, der Rath und Ehre hat, 

Und all den Seinen ſpät und früh. 

Solchen Eifer und ſolche Müh, 

Als er mit ſüßem Muthe 

Ihnen allen zu Gute 

Auf alle Weiſe wandte an ſie, 

Sah eines Menſchen Auge nie. 
Wie nun? wie iſt mir denn geſchehen? 

Ich hab mich ſelber überſehen! 

Wo hab ich aber meinen Sinn? 

Die tugendreiche Marſchallin, 

Die reine, die ſtete, 

Meine Fraue Florete, 

Daß ich ſie ſo verſchweigen kann, 

Fürwahr, iſt höfiſch nicht gethan. 

Ich will es aber der Süßen 

Beſſern und will es büßen. 

Die höfiſche, die gute, 

Die weiblich gemuthe, 

Die wertheſte, die beſte, 

Ich weiß, daß ſie die Gäſte 
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Nicht mit dem Mund allein empfing, 
Denn wie das Wort vom Munde ging, 
Ging: ihm der gute Wille vor. 

Ihr Herze das fuhr recht empor, 
Als obs gefiedert wäre. 

Sie waren nur Eine Märe 

Beide ihr Wille und ihr Wort; 

Sch weiß wol daß fie über Bord 
Einmüthig gefellet gingen, 

Da fie die Säfte empfingen. 

Florete, die ſelige Marfchallin, 

Wie fie fih freute mit Herz und Sinn 
Auf ihren Herren und auf ihr Kind, 
Das Kind, def diefe Mären find, 
Triftanden, ihren Sohn, mein ih, 
In Treuen, deß belehren mid 

Ihre Tugenden ohne Ziel, 

Ihre Sitten groß und viel, 

Die ich von der Gefegneten las; 
Daß fie die hatte in reichem Maß, 
Das bewährte fie alfo wol, 

Als ein Weib aufs Allerbefte fol, 
Denn fie fchuf ihrem Kinde 

Und feinem Ingefinde 
Alle die Ehr und Gemächlichkeit, 
Die fe für Ritter war bereit. 

Auch wähne ich Eines alfo wol, 
Als ich aufs Allerbefte fol: 

Daß dem höfiſchen Kurvenal 


Sein Freund nad folder Noth und Dual 


Ein willtommener Triftan war, 

Dep bin ich alles Zweifels baar. 
Nach dieſem wurden bald befanbt 

Zu Parmenien im ganzen Sand 

Die Herren und die Ritterfchaft, 

Die da hatten Gewalt und Kraft 

Beides in Stadt und in Caſtel; 

Und als nun die in Kanoel 

Alle zuſammenkamen 

Und fahen und vernahmen 
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Den wahren Hergang und Bericht, 


Wie uns die Märe von Triſtan fpricht 

Und wie ihr felber habt vernommen, 

Da flog ein tauſendfach Willkommen 

Aus eines jeden Munde, 

Leut und Sand zur Stunde 

Erwachten aus dem langen Leid 

Und machten fih zur Freudigkeit 

Mit Wundern, wunderfamen: 

Sie fhmwuren Huld und nahmen 

Ihre Lehen, Leut und Fand 

Aus ihres Herrn Zriftandes Hand, 

Und wurden ihm alle untertban. 
Inzwiſchen immer trug Zriften 

Seinen heimlichen Schmerzen 

Berborgen in dem Herzen, 

Der von Morganen ihm gebieh, 

Und diefer Schmerz verließ ihn nie, 

Der quälte ihn fo früh ale fpat. 

Und alfo ging er da zu Rath 

Mit Magen und mit DMannen, 

Und ſprach, zu den Britannen 

Stehe fein Verlangen, 

Sein Lehen zu empfangen 

Aus Morgans, feines Feindes, Hand, 

Auf daß er feined Baters Land 

Mit beficem Rechte Hätte, 

Das that er auch an der Stätte: 

Er fchiffete von dannen, 

Er und feine Mannen, 

Bereitet und gerüftet wol, 

Sp wie ein Mann mit Rechte foll, 

Der auf eine gefährliche That 

Ernftlich den Willen gerichtet bat. 
AS Triſtan nad Britanien kam, 

Bon ungefähr er da vernahm 

Und börte für Wahrheit fagen, 

Der Herzog fey aufs Jagen, 

Und reite von Wald zu Walde. 

Nun hieß er eilen balde; 
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Die Ritter machten fich bereit 
Und legten unter ihrem Kleid 
Den Halsberg an und all ihr Ding, 
Alfo daß keiner feinen Ring 

Ließ aus dem Gewande fehn. 
Das war gethban, das war gefchehn. 
Ueberdieß Iegte jever Mann 
Seinen weiten Reisrod an, 

Und faßen auf ihre Roffe. 

Sie geboten dem Zroffe, 

Allfort zurüdzureiten, 

Harrend nach) Feiner Seiten. 
Dann theilten fie ihre Ritterfchaft 
Und ftelleten ‘die größre Kraft - 
Im Rüden an die Wiederfahrt, 
Damtt der Troß fey wol bewahrt, 
Wo der auf feiner Straße fuhr. 
Da dieß gefhah, fo blieben nur, 
Zu reiten mit Triſtanden, 
Dreißig Ritter bei Handen, 

Und fene an der Wiederkehr 
Waren wol fechzig oder mehr. 

Biel bald gefchah es daß Triften 
Hunde und Jäger zu fehn begann. 
Diefelben fragte er Märe, 

Allwo der Herzog wäre. 

Die thaten es ihm alsbald kund, 
Und ritte er zur felben Stund 

Des Endes, fand auch da viel ſchier 
Auf einem grünen Waldrevier 
Biel britifche Barone: 

Da waren Pavelone 

Und Hütten auf vem Gras gefchlagen , 
Darum und auch barein getragen 
Laubes und Lichter Blumen viel, 
Ihre Hunde und ihr Federſpiel 
Hatten fie. da zu Handen. 

Die grüßten auch Triſtanden 

Und feine Rotte, die mit ihm ritte, 
Höfiſch nach aller Hofesfitte, 
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Und fagten ihm auch alfofort, 

Morgan ihr Herre reite dort 

Gar nahe in dem Walpe. 

Da eilten fie zu ihm balde, 

Und fanden ihn mit Genoffen 

Auf Caſtilianerroſſen, 

Und waren viel brittifhe Herrn um ihn. 
Nun fie alfo zu ihm teabten hin, 

Empfing Morgan die Säfte, 

Nicht wiffend zu welchem Feſte, 

Alfo gaftlich und alfo wol, 

Wie man Bäfte empfangen fol. 

Sein Landgefinde vaffelbe that: 

Und einer-nadh dem andern trat 

Mit feinem höfiſchen Gruß heran. 

Nun diefes Grüßen war gethan 

Und die Unmuße gar vorbei, 

Zu dem Herzog ſprach Triftan frei: 

Herre, ich bin gekommen ber, 

Mein Kehen zu nehmen, und begehr, 

Daß Ihr mird gebt zu tragen, 

Und wollt mir das nicht verfagen , 

Was ich mit Rechte haben fol. 

Sp thut Zhr Höffch und thut wol. — 

Morgan fpradh: Herre, faget mir; 

Bon wannen oder wer feyb Ihr? — 

Bon Parmenien ich bürtig bin, 

Und hieß mein Pater Riwalin; 

Herre, deß Erbe foll ich feyn, 

Und ift Triftan der Name mein, — 

Sp zu Morganen fpradh Triftan. 

Morgan fprach: Herre, Ihr kommt mich an 

Mit fo unnügen Mären, 

Daß fie viel beffer wären 

Verſchwiegen, als bie fürgebracht. 

Ich bin der Sache kurz bedacht: 

Wollt Ihr bei mir nach etwas fireben, 

So wär Euch Teichtlih Statt gegeben, 

Und ſollt Euch nichts verhindern dran, 

Wäret Ihr nur ein folder Dann, 


Heimfahrt und Bade. 437 


Daß Ihr zu ganzen Ehren 

Die Sache könntet ehren; 

Wir wiffen aber alle wol, 

Und find die Lande der Märe voll, 

In welcher Weife Blancheflur 

Mit Eurem Bater von Haufe fuhr, 

Zu welchen Ehren es ihr Fam 

Und welches Ende die Liebfhaft nahm. — 

Liebſchaft? Herre, wie meint Ihr das? — 

Sch rede Euch nun nicht fürbaß, 

Denn wie ich fage, fo fteht es drum. — 

Herre, ſprach Triftan wiederum: 

Diefe Reden befcheiven mid ; 

Ihr meinet es wol fo, daß ich 

Nicht ehlich fey geboren 

Und habe damit verloren 

Mein Lehen und mein Lehenrecht. — 

In Treuen, Herre, guter Knecht, 

Dafür halt ichs und mander Dann. — 
Ihr redet übel, ſprach Triftan: 

Sch wähnte Doch, es wäre 

Gethan nach Zug und Ehre, 

Mer einem etwas zu Leide that, 

Daß er doch die Zunge bielte zu Rath, 

Und hätte Sinn und Sitte brin. 

Hättet Zhr nun Sitte oder Sinn, 

Nachdem durch Euch fol Leid mir ward, 

Ihr hättet die Rede wol gefpart, 

Die neue Schwere werdet 

Und alte Schulden ftredet. 

Ihr fchluget mir den Bater doch; 

Damit bepüntet aber noch 

Meines Leides Euch nicht genug: 

Ihr fagt, daß die Mutter, bie mich trug, 

Kebslich mit mir gegangen fey. 

Stehe mir Gott der reiche bei! 

Sch weiß, wie mander Evelmann, 

Den ich hie nicht benennen kann, 

Seine Hände hat gefalten mir: 

Hätten fie dieſe Miſſezier, 
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Bon der Ihr redet, an mir erfannt, 

So hätte feiner feine Hand 

Zwifchen die meinen nie gebracht. 

Die nahmen die Wahrheit wol in Acht, 

Daß Riwalin der Vater mein 

Meine Mutter bis ans Ende fein 

Gehalten hat ale ein ehlih Wetb: 

Iſts, daß ich das auf Euren Leib 

Bewähren und beweifen fol, 

In Treuen, das beweife ich wol. — 

Fort, rief Morgan, in Gottes Haß! 

Euer Beweifen was fol mir das? 

Euer Schlag ver fallt auf Teinen Mann, 

Der je zu Hofe Recht gewann. — 

Das wird fih zeigen, ſprach Triſtan, 

Zudte das Schwert und rannte ihn an; 

Er fchlug ihm Durch von obenher 

Hirnſchal und Hirn mit feiner Wehr, 

Daß fie bis auf Die Zunge drang. 

Dann flach er ihm im andern Gang 

Das Schwert ins Herze tief hinein. 

Da zeigte wol der Augenſchein 

Des Wortes Wahrheit, das da fpricht, 

Daß Schulden liegen, und faulen nit. 
Die mit Morganen titten, 

Die unverzagten Britten, 

Die konnten ihm ba nicht frommen, 

Noch ihm zu Hülfe kommen, 

Eh daß er kam zu Falle. 

Jedoch fie waren alle, 

So gut fie fonnten, an ihrer Wehr; 

Ihrer war bald ein großes Heer. 

Die unverfehenen Mannen 

Sielen die Britannen 

Männlich an und mit kühnem Muth, 

Borfiht, Bedachtſamkeit und Hut, 

Der Dinge nahm felten einer wahr, 

Sie drangen alle mit Haufen bar 

Und warfen bie Feinde mit Gewalt 

Ins Feld hinaus wol für ven Wald. 
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Da hub fih großer Lärmen, 
Starkes Weinen und Härmen. 
Da flog umher des Herzogs Tod 
Mit vieler Klage, mit mancher Not, 
Als ob er flügge wäre. 
Er fagte böfe Märe 
Auf die Burgen und in das Land, 
Im Lande ging von Hand zu Hand 
Nichts als das Eine Klagewort! . 
A, nofter Sires, il eft mort! 
Wie wird des Landes Rath nunmehr? 
Run, ziere Helden, kehret her 
Aus Städten und aus Feften, 
Gelohnet diefen Gäften, 
Was fie uns haben zu Leid gethant 
. Da griffen die Britten wader an - 
“ Und gabs ein ſtetes Streiten: 
Sie fanden zu allen Zeiten 
Auch bei den Gäſten vollen Streit: 
Die kehrten je von Zeit zu Zeit 
Mit einer ganzen Rotte wieber 
Und warfen ihnen manchen nieber, 
Und wußten aber mit Fliehen 
Den Streit dahin zu ziehen, 
Allwo fie wußten ihre Kraft. 
Da fanden fie ihre Ritterſchaft, 
Und nahmen daſelbſt Heerberge 
Auf einem feftlen Berge, 
Und hielten ſich dort über Nacht. 
Die Nacht warb aber des Landes Mat 
So ſtark und alfo fefte, 
Das fie die leiden Gäſte, 
Sobald e8 kam zu tagen, 
Begannen flarf zu jagen, 
Und manchen nieberftachen, 
Den Haufen oft durchbrachen 
Mit Schwerteen und mit Spießen, 
Die fie bald im Stiche Tießen. 
Ya waren ihnen Schwert und Speer 
Fürwahr gewaltig kurze Wehr, 
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Deren gar viel zerſprangen, 
So fie in die Rotte drangen. 
Auch war das Kleine Triftanspeer 
So frech an feiner Gegenwehr, 
Daß, brach man in den Haufen da, 
Großer Schade dem Feind geſchah. 
Die Schaaren wurden beiverfeit 
Zur einen und zur andern Zeit 
Mit Schaden groß und viel beladen: 
Sie nahmen Schaden und thaten Schaden 
Und fihäpigten gar manden Mann, 
Und hielten fo lange zuſammen an, 
Bis aber zuleßt das innre Heer 
Zu wanken begann in feiner Wehr; 
Denn ihm ging ab und jenen zu: 
Die mehrten fich in guter Ruh, 
Rahmen an Bortpeil zu und Macht, 
Sp daß fie doch noch vor der Nacht 
Belagerten die Gäfte . 
In einer Wafferfefte, | 
Draus fih die Gäfte wehrten | 
Und fih die Nacht da nährten. 
Sp war das Haus belagert fchwer 
Und rings umfchloffen von dem Heer, 
Als obs umzäunet wäre. | 
Die Freinden in der Schwere, | 
Zriften und feine Mannen, | 
Was ifls das fie begannen ? 
Sp Hört, wie fih zutrug ihr Ding, 
Wie ihre Noth zu Ende ging, 
Wie fie von bannen kamen , 
Sieg an den Feinden nahmen. 
Triſtan, als der von Haufe ſchied, 
Wie ihm ſein Rath und Vater rieth, 
Um zu empfahen ſein Lehen 
Und alsbald wieder zu gehen, 
Der lag auch ſeit zu jeder Stund 
Dem edlen Rual im Herzensgrund 
Mit einem Wahn, es möchte gehn, 
Recht wie Triftanden auch gefchehn. | 
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Doch hatte er nicht gerathen . 

Zu folchen blutigen Thaten, 

Hundert Ritter nahm er an 

Und tehrte nach feinem Herrn Triften, 

Gerade aus in feiner Spur. 

Gar kurze Zeit er alfo fuhr, 

Bis daß er gen Britanien fam 

Und dorten alfobald vernahm, 

Wie es ergangen wäre, 

Und nach des Landes Märe 

Führte er feine Reife hinaus 

Zu dem belagerten Wafferhaus, 

Nun fie begannen zu nahen, 

Daß fie die Feinde fahen, 

Da kam von ihrer Rotte 

Keiner zu feinem Spotte 

Meder nach noch fettab gezogen: 

Sie kamen allefammt geflogen 

Mit wehenden Panieren , 

Da gabs ein Schlachteroifiren 

Bon ihrer Maffente: 

Schevelier, Parmenie | 

Parmenie, Schevelter ! 

Da fauste jegliches Panter 

Mit Schaden und mit Ungemad) 

Durch der Zelte Wand und Day. 

Da warfen fie zur Stunden 

Die Britten mit Tobeswunden 

Durch ihre Zelte hin und ber. 
Nun daß begann das Innre Heer 

Shr Banner zu erkennen 

Und hörten ihr Zeichen nennen, 

Begannen fie Raum zu machen, 

Und wie fie ing Feld vorbraden, 

Hob Triftan farfes Kämpfen an. 

. Da warb großer Schade gethan 

Den brittifchen Pandgefellen : 

Mit Fahen und mit Fällen, 

Mit Schlagen und mit Stechen 

Begannen fie durchzubrechen 
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Zu beiden Seiten in dem Heer; 
Auch nahm den Feinden das die Wehr, 
Daß die zwo Schaaren dort und hier 
Parmente, Schevelier ! 
Riefen und fihrieen mit ſolchem Schall: 
Das verdrängte fie überall, 
Da war nicht Wehr noch Wiederkehr, 
Da gab es nichts zu flreiten mehr, 
Da bieß es buden und fliehen, 
Und drängen und fih ziehen 
Nach ven Bergen und nach dem Wald. 
Das Streiten warb dba mannigfalt; 
Flucht war das befte in dieſer Noth, 
Das einzige Mittel für den Tod. 

Nun diefer Schlag ergangen war, 
Da ruhete die Ritterſchaar; 
Heerberge warb genommen, 
Und die da umgelommen, 
Und lagen im Feld erfchlagen, 
Hieß man gu Grabe tragen, 
Und die verwundet waren, 
Die legten fie auf Bahren 
Und nahmen heimmwärts ihre Fahrt; 
Und war Zriftanden auf ſolche Art 
Sein Lehen und fein ſondres Land 
Berliehn aus feiner eignen Hand, 
Und war er Herr von dem und Mann, 
Bon dem fein Pater nichts gewann, 
So hatte er fich frei gemacht 
Und al fein Ding zurecht gebracht, 
Sth frei gemacht am Gute, 
Zurechtgebracht am Muthe: 
Sein Unrecht war zurüdgegeben, 
Sein ſchwerer Muth war leicht und eben, 
Er hatte nun in feiner Hand 
Sein Batererbe und all fein Land 
Unangeforhten und alfo, 
Daß niemand irgenpwann noch wo 
Anfprache Hatte an fein Gut. 
Htemit fo wandte er feinen Muth, 
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Sp wie e8 ihm gebot und rieth 

Sein Oheim, da er von ihm ſchied, 

Wieder dahin gen Kornewall, 

Und konnte doch auch vom Mareſchall 

Nicht wenden fein Gemüthe, | 

Der ihm fo mande Güte 

Erwiefen, und aufs Neue 

Ermwies mit Vatertreue. 

Bon feinem Herzen ging ein Strahl 

Zu feinem Ohm und zu Rual; 

An diefen beiden lag all fein Sinn: 

Der Sinn der zog ihn her und hin. 
Nun fpräche wol ein frommer Mann: 

Unfer gefegneter Triftan 

Wie fol er es beginnen nun, 

Um ihnen beiden recht zu thun 

Und jedem zu lohnen, wie er fol? — 

Euer jeder der weiß ja wol, 

Er kann das nicht erfparen, 

Muß einen laffen fahren - 

Und bei dem andern bleiben. 

Laßt hören, wie fol ers treiben ? 

Fährt er nach Kornwall wieder 

Sp finft Parmenien niever 

Und muß ohn alle Würde ſeyn; 

Und auch Rual büßt alles ein 

An Freuden und an Mutde, 

Und an allem dem Gute, 

Drauf feine Wonne ſollte ftehn 5 

Wil er aber nicht von hinnen gehn, 

Sp wird er ſich auch nicht Tehren 

Zu höheren Ritterehren, 

"Und fohlägt auch Marktes Rath in Wind, 

Dran feine Ehren gebunden find. 

Wie foll er fih hievor bewahren ? 

Weiß Gott, da muß er wieder fahren: 

Des ſoll man ihm Beifall geben. 

Er ſoll fih hoch erheben 

Und fleigen an Ehr und Muthe, 

Wil es fich ihm zu Gute 
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Und auch zu Glücke kehren. 
Er ſoll nach allen Ehren 
Billig begehren und ftreben. 
Wis ihm die Glücksfrau geben, 
So hat fie Recht, daß fie es thu: 
Denn all fein Muth fieht ihm dazu. 

Triftan, der viel finnreiche Mann, 
Griff fein Vorhaben finnig an: 
Er wollte fich gleich und eben - 
Bertheilen und vergeben 
Zwifchen den Bätern beiden, 
Als follte man ihn zerfchneiven. 
Sich felber theilte er in zwei, 
So gleich und eben als ein Et, 
Und jeglichem gab ex den Theil, 
Davon er wußte, daß ex zum Heil 
Ihm und al feinem Wefen kam. 
Wer nun von Theilung nie vernahm, 
Die man mit ganzem Leibe macht, 
Dem fag ich wie fie wird vollbracht. 
Da bat wol niemand Zweifel dran: 
Zwei Dinge machen einen Mann, 
Und dieſe zwei find Leib und Gut, 
Bon dieſen fproffet edler Muth 
Und weltlich hoher Ehren viel. 
Wer aber die beiden ſcheiden will, 
In Armuth wandelt der das Gut: 
Der Leib, dem man ſein Recht nicht thut, 
Der fällt vom Weſen, das er gewann, 
Und wird der Mann ein halber Mann, 
Wenn gleich mit ganzem Leibe. 
So iſts auch mit dem Weibe. 
Fuürwahr, es ſey Mann oder Weib, 
So müffen immer Gut und Leib 
Mit gemeinfamen Sachen 
Ein ganzes Wefen marhen. 
Wollt ihr fie aber ſcheiden, 
So ift ed aus mit beiden. 

Nun, diefe Theilung hub Triftan 
Herrlich und willigen Muthes an 
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Und führte fie aus mit Sinnen: 
Er hieß ihm da gewinnen 

Schöne Roffe und edel Gewand, 
Speife und Vorrath mancherhand, 
Deg man bedarf zu Feſt und Schmaus, 
Und richtete eine Hochzeit aus; 
Die beften von der Ritterſchaft, 
Auf denen fund des Landes Kraft, 
Befandte er und [ud er nun: 

Die thaten wie bie Freunde thun, 
Und kamen, wie befohlen, an. 
Run war bereitet auch Triftan 

In allen feinen Dingen. 

Da gab er zwein Zünglingen, 
Söhnen Ruals, das Ritterfchwert, 
Die waren ihm als Erben wertp 
Und Lehensmannen nad Rual. 
Und mas er ihnen dazumal 

Zu Würden und zu Ehren 

Konnte wenden und kehren, 

Da fparte er feine Koften dran, 
Das ward fo willig und gern gethan, 
Als wäre jeglicher fein Kind. 

Nun daß fie Ritter worden find, 
Mit zwölf Gefellen an der Zahl, 
War einer der Zwölfe Kurvenal, 
Der höfiſche getreue Mann. 

Der tugenpreiche Bogt Triftan 
Nahm feine Brüder an der Hand, 
Höfiſch, wie ihm fein Sinn drauf fland, 
Und führte fie von bannen. 

Seine Magen und Mannen, 

Und alle vie da waren 

Bon Sinnen oder Jahren 

Dder aber von beiden 

Bedächtig und beſcheiden, 

Die wurden alle aus dem Land 
Zu Hof geladen und beſandt. 

Nun, die ſind alle erſchienen. 
Triſtan ſtund auf vor ihnen: 
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Ihr Herren, ſprach er zu der Schaar, 


Denen ich gern und immerdar 

In Treuen und mit Lauterkeit 

Zu allem Dienſte bin bereit, 

So weit als ich es immer kann, — 
Meine Magen und meine lieben Mann, 
Von deren Gnaden ich es hab, 

Bas Gott mir Ehren und Würden gab, 
Durch eure Hülfe hab ih mich 

Erbaut mit allem deſſen ich 

Sn meinem Sinn begehrte. 

Wie mirs auch Gott gewährte, 

Doch weiß ih wol, durch eure Macht, 
Durch eure Frommheit warbs vollbradt. 
Bas mag ich weiter fagen? 

In diefen Turgen Tagen 

Habt ihr fo Ehr als Glücke 

Auf mich in jedem Stüde 

Gewendet, daß ich zweifle nicht, 

Daß eher diefe Welt zerbricht, 

Eh ihr zu irgend einer Zeit 

Meinem Willen zuwider feyb. 
Sreunde, Mannen und alle bie, 

Die durch meinen Willen bie 

Oder aus eigener Tugend find, 
Nehmt meine Rede nicht ungelind, 
Noch laßt fie euch mipfallen: 

Ich künde und fage euch allen, 

Wie auch mein Bater hie, Rual, 
Gefehen Hat und gehört zumal, 

Daß mir mein Oheim all fein Land 
Gefeßet hat in meine Hand, 

Und will auch Laffen feinen Leib 

Um meinetwillen obne Weib, 

Damit daß ich fein Erbe fey, 

Und will daß ich ihm bleibe bei, 

Wo er fey und wohin er fahr. 

Run Hab ich mich bewogen dar 

And ſteht mir al mein Muth darzu, 
Daß ich nach feinem Willen thu 
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Und wieder zu ihm kehre. 
Beſitz und Herrenehre, 
Die ich habe in diefem Land, 
Die will ich laſſen und leihn zu Hand 
Meinem Bater, dem Marefhall, 
Wofern ich im Lande Kornewall 
Je anders als wol beffeibe, 
Ob ich flerbe oder da bleibe, 
Daß es fein Erbelehen fey. 
Nun ſtehn hier feiner Söhne zwei, 
Dazu noch andre feine Kind: 
Die nun feine Erben ferner find, 
Die haben alle Recht daran. 
Nun höre jeder Lehensmann: 
Die Lehen über das ganze Rand 
Die will ich haben in meiner Hand 
AUT meine Jahre und Tage. 

Da erhob fih Jammer und Klage 
Unter der ganzen Ritterfchaft, 
Sie wurden alle unfreudenhaft, 


Ihr Muth, ihr Troft, der war nun Hein: _ 


Ah, Herre, ſprachen fie insgemein, 
Biel befier wäre ung gefchehn, 
Wenn wir Eur hätten nie gefehn; 
Sp wäre auch dieſes Leid nicht da, 
Das und nun fo durch Euch geſchah. 
Herre, unfer Troft und unfer Wahn 
Der war fo gegen Euch gethan, 


Als wär uns ein Leben mit Euch gegeben: 


Nein, Teider unfer aller Leben, 

Das wir zu Freuden follten haben, 
Das ift erfiorben und begraben, 

Sp wie Ihr von hinnen kehret: 
Herre, Ihr habt ung gemehret 

Und nicht geminvert unfer Leid. 
Unfer aller Glückſeligkeit 

Die hatte ein wenig aufgenommen, 
Und ift nun wieder ſchon verkommen. — 
Ich weiß, nicht wahrer iſt der Top: 
Die flark ihr aller Klagenotp, 
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Und wie groß ihre Schwere 

Geworben ob diefer Märe, 

Rual, dem es zu Statten ging, 

Der großes Frommen davon empfing 

Und große Ehr am Gute, 

Dem that es in dem Muthe 

Unfanfter denn ihnen allen. 

Ihm war da zugefallen 

Ein Legen, daß er mit ſolchem Gram 

Noch keines je zu Handen nahm. 
Run Rual und feine Kind 

Belehnet und erbgefeflen find 

Durch ihres Herren Triftandes Hand, 

Ergab er Gotte Leut und Land 

Und fuhr aus dieſen Landen; 

Auch ging da mit Triftanden 

Sein treuer Meifter Kurvenal. 

Seine Mannen und gar Rual, 

Dazu das Landvolk insgemein, 

Ob ihre Roth und Klage Hein 

Und ihr Kummer nicht redebar 

Um ihren teauten Herren war? 

In Treuen, dieſes weiß ich wol: 

Ganz Parmenien das war voll 

Bon Jammer und von Klagen, 

‚Die wären nicht auszufagen. 

Die Marſchallin Florete, 

Die treue und die ſtete, 

Die legte Marter an ihren Leib, 

Wie von Rechtswegen thut ein Weib, 

Der Gott ein hochgefegnet Leben 

An Weibesehren hat gegeben. 


Mas balte ich euch hier Tänger an? 
Der Tandesflüchtige Triftan , 

Da der gen Kornwall wieder kam, 
Zur Stund er eine Märe vernahm, 
Die ungern warb von ihm vernommen 
Es fey vom Irenlande kommen 
Morold der gar fehr flarke, 

Und fordere von Marke 
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Mit tampfbereiten Hanben 

Den Zins von beiden Landen, 

Bon Kornwall und von Engelland. 

Mit dem Zinfe war es fo bewandt: 

Der da in Irland König wag, 

Wie ich in der Hiftorie las 

Und kund die rechte Märe thut, 

Derfelbe hieß Gurmun Wolgemuth, 

War geboren von Afrika, 

Und war fein Bater König’ ba. 

Nun der verſchied, fo fiel das Land 

An ihn und feines Bruders Hand, 

Der fo wol Erbe war als er. 

Gurmun war aber von Begehr 

Sp herriſch und fo hochgemuth, 

Daß er verfihmähte gemeined Gut 

Zu haben mit einem andern Dann. 

Sein Herze trieb ihn immer an, 

Er müſſe ſelbſt ein Herre feyn. 

Da wählte er ſich insgemein 

Die Starken, die Muthfeften, 

Und in der Noth die Beſten, 

Die man kannte als die Rechten, 

Bon Rittern und Fußfnechten, 

Die er mit feinem Gute 

Oder mit höfiſchem Muthe 

Für fih mochte gewinnen, 

Und fuhr auch gleich von hinnen 

Und ließ dem Bruber all fein Land. 
Nun daß fein Sinn auf Orlog fland, 

Sp nahm er von den Siegen, 

Den mächtigen Romakriegern, 

So Urlaub als Beftallung hin: 

Er follte feines Schwerts Gewinn 

Für fih haben zu eigen, 

Und ihnen davon erzeigen 

Etliche Rechte und Ehren. 

Da ließ ers nicht lange währen: 

Er fuhe mit einem ſtarken Heer’ 

Veber Land und über Meer, 
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Bis daß er zu ben Iten kam 

Und Sieg an ihrem Lande nahm, 
Daß ihre Kraft darnieder ſank 
Und fie ihn mußten ohne Dank 
Zum Herrn und König nehmen 
Und fih dazu bequemen, 

Daß fie ihm zu allen Zeiten 
Halfen mit Stürmen und Streiten 
Die Nachbarlande zwingen. 

In diefen felben Dingen 
Bezwang er auch an feine Hand 
Ganz Kornewall und Engelland. 

Da war aber Marke noch ein Kind, 
Unwehrpaft, wie bie Kinder ſind, 
Kam fo von feiner Herrlichkeit, 

Und warb Gurmunen zinsbar feit. 
Auch half Gurmunen diefes fehr 

Und gab ihm große Kraft und Ehr, 
Daß er Mproldens Schwefter nahm, 
Davon er in Furcht und Anfehn kam. 
Der war ein Herzog dort zu Land, 
Und hätte in feiner eignen Hand 
Gerne ein Land befeffen ; 

Denn er war ſehr vermeffen, 

Hatte Land und großes Gut, 

Und war mannlich an Leib und Muth. 
Der war Borferhter für Gurmun. 
Was aber der Zins gewefen nun, 
Den man fandte den Iren 

Aus jeglichen Revieren, 

Defien befsheide ich euch fürwahr: 


‚Sie fandten ihnen das erſte Jahr 


Dreihundert Mark von Meffing fchwer, 
Und aber dazu nichts andres mehr, 
Das andere Silber, das dritte Gold; 
Im vierten Jahre da fam. Morold 
Der Starke vom Srenland, bereit 

Zu jedem Kampf und zu jevem Streit. 
Bor diefen wurden da befandt 

Aus Kornwall und aus Engelland. 
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Die Barone und Großen: 

Die mußten allda looſen 

Bor feinen eignen Augen 

Um Kinder, welche taugen 

Zu Hof und Hofpienft ſollten, 

Und wären unbeſcholten 

Von Leibe, und dem Hof genehm, 
Wer ſein Kind müſſe geben dem: 
Nicht Mägdlein, Knaben nur allein, 
Und ſollten ihrer dreißig ſeyn 

Aus jeglichem der Lande; 

Auch durfte dieſer Schande 

Niemand anders zuwider ſtehn, 

Es müßte im Zweikampf denn geſchehn 
Oder aber im Landgefecht. 
Nun mochten fie aber zu ihrem Recht 
Mit offner Gegenwehr nicht fommen: 
Die Lande hatten abgenommen; 

Auch war Morold fehr ſtark und groß, 
Arg, zornig und erbarmungslos, 

Daß wider ihn nicht leicht ein Mann, 
Sah er ihn Aug in Auge an, 

Zu feßen wagte feinen Leib, 

So wenig fat, als nur ein Weib. 
Und wenn ver Zins in dieſem Jahr 
Hin gen Irland gefenvet war, 

Und kam das fünfte Jahr heran, 

So mußten die zwei Lande dann 

Zur Zeit der Sonnenwenden 

Gen Rom die Boten fenden, 


Die ven Römern bebagten, 


Auf daß die ihnen fagten, 

Welch Gebot und welchen Rath 

Der horhgewaltige Senat 

Erbieten Tiefe und ſende 

Einem jeden Gelände, 

Das untertfan den Römern war: 
Denn man las ihnen jedes Sahr 
Und that ihnen fund genug und fait, 
Wie daß fie follten der Römerſtadt 
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Lois und Landrecht hegen 

Und ihres Gerichtes pflegen, 

Und mußten aud recht alfo leben, 

Wie ihnen Lehre ward gegeben. 

Dieß Zinsrecht famt dem Pfande 

Ließen die beiden Lande 

Alle fünf Jahre ſchauen 

Rom, ihre werthe Frauen. 

Doch boten fie ihr dieſe Ehr 

Und dieſes Zinsrecht nicht ſo ſehr 

Von Rechtes noch von Gottes wegen, 

Als weil ſie Gurmunen unterlegen. 
Wir ſollen wieder zur Märe kommen. 

Triſtan der hatte wol vernommen 


Bon Englande Schmach und Kornwalls Leid, 


Und war ifm aud vor biefer Zeit 
Schon lange fund, mit welcher Pflicht 
Derfelbe Zins war aufgericht. 

Nun aber alle Tage 

Hört er des Landvolks Klage; 
Wohin er feine Richte nahm, 

Bor Städte oder Gaflele kam, 
War all das Land des Leides voll; 
Und als er aber gen Tintayol 

Und zu dem Hofgeſinde kam, 

Seht, da hörte er und vernahm 
In Gaſſen und in Straßen 

Ein Jammern aus der Maßen, 
Daß es ihm ſtark zu Herzen drang. 
Alsbald ſich zu dem König ſchwang 
Und an den Hof die Märe, 

Daß Triſtan kommen wäre; 
Deß waren ſie alle zuſammen froh: 
Froh, das meine ich aber ſo, 

Wie es ſeyn konnte in ihrem Stand; 
Denn die Beſten, die man erfand 
Im ganzen Lande Kornewall, 
Waren in dieſen Tagen all 

Daher gen Hof gekommen, 

Zur Schmach, als ihr vernommen. 
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Die Edeln und die Großen 

Die gingen da zu lofen 

Ihren Kindern zu Falle. 

So fand fie Triftan alle 

Kniend im Gebete, 

Und jeder rief und flehte, 

Den Zammer nicht verfchließend, 

Die Augen von Thränen fließend, 

Mit inniglihen Schmerzen 

Am Leib und auch im Herzen, 

Das ihm Gott der milde 

Beſchirme und beſchilde 

Seinen Adel und auch ſein Kind. 
Nun fie alle im Beten find, 

Kommt Triftan hergegangen. 

Wie ward er aber empfangen ? 

Das iſt euch bald geoffenbart: 

Sn Treu und Wahrheit, Triſtan ward 

Unter all dem Gefinde 

Bon keinem Mutterkinde, 

Auch nicht von Marke, mit Grüßen 

Empfangen alfo füßen, 

Wie ihm doch wäre geſchehen 

Ohne die Noth und Wehen. 

Doch nahm das Triftan wenig wahr, 

Er ging zur Stunde kecklich dar, 

Wo man das Loos für fie erlas 

Und Marte mit Morolden faß. 

Ihr Herren, ſprach er, allzuhand, 

Alle mit Einem Namen genannt, 

Die hie zum Looſe laufen, 

Ihre edlen Kinder verkaufen, 

Schämet ihr euch der Schande nicht, 

Die dieſem Lande durch euch geſchicht? 

So mannhaft als ihr allezeit 

Alle und allerdinge ſeyd, 

So wäre es billig angewandt, 

Daß ihr ſo euch als euer Land 

An Achtbarkeit und Ehren 

Solltet erhöhen und mehren. 
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Aber die Freiheit habet ihr 
Hingelegt euren Feinven bier 

Zu Füßen und zu Handen 

Mit zinsbaren Schanden; 

Und eure edlen Kindelein, 

Die eure Wonne follten feyn, 

Eure Luft und euer Leben, 

Die gebt ihr und Habt fie geben 
Zu Schälfen und zu eigen, 

Und fönnet doch nicht zeigen, 
Welche Macht euch zwinge dazu, 
Oder welch andere Noth es thu, 
Denn ein Zweikampf und ein einzler Mann. 
Sicht doch fein andre Noth euch an, 
Und Tönnet unter euch allen 

Auch nicht auf Einen fallen, 

Der wollte wider Einen Degen 
Sein Leben auf die Wage legen, 
Ob er nun bleibe over fliege. 

Nun fey es auch, daß er exliege, 
So Tann doch wahrlich der kurze Ton 
Und diefe Tange lebende Noth 

Im Himmel und auf Erden 

Nicht gleich gewogen werben. 
Geſchieht es aber daß er fiegt 

Und daß das Unrecht fo erkiegt, 
So hat er fort und immer fort 
Hie Ehre, und Gottes Lohn allport. 
Ja, ein Bater fol für fein Kind, 
Da fie Ein Leben zufammen find, 
Sein Xeben geben: das will Gott. 
Es iſt gar wider Gott ein Spott, 
Wer feiner Kinder Freiheit rafft 
Und ſtürzt fie in Leibeigenfchaft, 
Daß er fie hin zu Schälten gebe 
Und er dafür in Freiheit lebe. 

Sol ih euch Rath zu eurem Leben 
Gott und der Ehre gebürlich geben, 
Sp rathe ich euch wahrlich an, 
Daß ihr euch Füret einen Mann, 
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So man ſolch einen finde 

Bei dieſem Landgefinde, 

Der zu Kampfe geſchaffen ſey 

Und wolle das Glück verſuchen frei, 
Ob er fiege ober falle; 

Und dieſen bittet alle 

Um Gotteswillen allermeift, 

Wobei ihm möge der heilige Geiſt 
Sp Glück als Ehre geben, 

Daß er nicht folle beben 

Bor Morolds Größe und Uebermacht, 
Sondern vertraun auf Gottes Wacht, 
Denn der verließ noch Teinen Mann, 
Der auf gerechte Dinge ſann. 

Gehet zu Rath, und fchnelle, 
Berathet euch zue Stelle, 

Wie ihr dieſe Schande von euch kehrt 
Und gegen Einen Dann euch wehrt, 
Und verunehret nimmermehr 

Eure Geburt und eure Ehr. 

Ad, Herre, fprachen fie insgemein, 
Mit diefem Danne kanns nicht feynz 
Nein, keiner kann vor dem beſtehn. — 
Triſtan fprach: Laßt die Rede gehn! 
Um Gott, befinnet euch doch noch! 
Nun feyd ihr von Geburt ja doch 
Aller Könige würbig 
Und Kaiſern ebenbürtig, 

Und wollet eure edlen Kind, 

Die euch gleich edel geboren find, 
Verhandeln und verfachen, 

Zu Eigenfhälfen machen! 
Wofern ihr aber keinen Mann 
Erherzigen könnt und treiben an, 
Daß er betrachte euer Leib 

Und diefes Landes Traurigkeit, 
Und kühnlich nach dem Rechte 
Sn Gottes Namen ferhte 

Gegen dieſen Einen, 

Und wollt ihrs alſo meinen, 
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Daß ifr es flellet auf Gott und mich, 

Wahrlich, ihr Herren, alsdann will ich 

Meine Jugend und ntein Leben 

And Abenteuer geben 

Und euretwegen den Kampf beftehn. 

Bott Taffe ihn euch zu gut ergehn 

Und bringe euch wieder zu Rechte! 

Auch wenn mirs im Gefechte: 

Am Glüde irgendwie gebricht, 

Das ſchadet eurem Rechte nicht. 

Dieibe ich in dem Kampfe tobt, 

So iſt ja eurer Keines Noth 

Nicht ab noch an gekehret, 

Gemindert noch gemehret, 

So fteht es immer noch ganz wie eh. 

Seys aber, daß es zu Heil ergeh, 

Sp kommt es fürwahr von Gottes Kür, 

Da banlet feinem denn Gott dafür: 

Denn, den ich fol beftehn allein, 

Der ift, fo hör ich insgemein, 

Bon Muth und auch von Leibestraft 

Zu Kampf und ernftlichee Ritterfchaft 

Ein lange her bewährter Mann; 

Ich aber fange alferfimals an 

Und bin von Muth und Kräften 

Zu ritterlichen Gefchäften 

Nicht alfo kürbar und alfo gut, 

Wie es ung Noth zur Stunde thut, 

Dod da mir im Gefechte 

An Gott und auch am Rechte 

Zween fleghafte Gehülfen ſtehn, 

So follen fie mit zum Kampfe gehn. 

Dazu hab ich noch willigen Muth 

Und ber ift auch zum Kampfe gut: 

Helfen mir nun piefelben drei, 

Wie unverfurht ich fonften fey, 

Doch habe ich guten Troſt daran, 

Ich genefe wol vor dem Einen Dann. 
Herre, ſprach all die Ritterfchaft, 

Im Himmel die heilige Gotteskraft, 
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Die alle Welt geſchaffen hat, 

Bergelte Euch den Troft und Rath 

Und den glüdfeligen Hoffnungswahn, - 

Den Ihr ung allen habt aufgethan. 

Herre, nun laßt Euch alles fagen: 

Unfer Rath Hat nie viel angefchlagen. 

Wär und das Glück geweien hold, 

So viel wirs haben verfucht und gewollt, 

So oft ale e8 begonnen warb, 

Wir hättens nicht bis daher gefpart. 

Wir haben nicht Einmal und wetter nie, 

Wir in dem Lande Kornwall hie, 

Um unfre Roth ung NRaths befragt, 

Wir Haben gefprochen und getagt, 

Und fonnten dennoch bei allem Weh 

Keinen erfinden , der nicht eb 

Sein Kind in Knechtſchaft wollte geben, 

Als verlieren fein eigen Leben 

Im Kampfe mit diefem Teufeldmann. — 

Wie redet ihr alfo? ſprach Zriflan ; 

Es find der Dinge doch viel geſchehn 

Und hat man Wunder ſchon gefehen, 

Wie ungerechte Hoffahrt fam 

Durch Heine. Kraft zu Schmach und Scham: 

Das möchte auch jeßt noch wol ergehn, 

Wenn einer es wagte zu beflehn. — 
Kun, Morold der hörte alles an, 

Und verdroß ihn gewaltig, daß Triftan 

So hitzig fprach zum Kampfe ba, 

Nachdem er doch fo fung ausfah, 

Und trug ihm in dem Herzen Haß. 

Triftan fprach aber da fürbaß: 

Ihr Herren alle, redet nun, 

Was ift euch lieb, daß ich foll thun? — 

Herre, fprachen fie allgemein, 

Könnte es irgend alfo feyn, 

Daß ver Wahn, den Ihr ung gemacht, 

Möchte werden zumeggebrarht, 

Das wäre unfer aller Begehr. — 

Iſt euch das lieb? fprach aber er; 
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Run daß es bis auf dieſe Friſt 
Und daß es mir vorbehalten iſt, 
Und wills Gott fügen an dieſem Tag, 
So will ich ſehen was ich vermag, 
Ob Gott euch habe Glück und Heil 
Etwa vergönnt an meinem Theil , 
Und ob ich ſelber habe Glück 

Da wollte ihn Marke ziehn zurück 
Mit allen Kräften und Sinnen, 
Und meints ipm abzugewinnen, 
Daß ers feintwillen Liege, 
Wenn ers ihn laſſen hieße. 
Rein, ex, weiß Gott, blieb auf dem Rath: 
Wie er gebot und wie er bat, 
Konnt er ihn nicht fo viel bewegen, 
Daß er abließe feinettvegen. 
Er ging dahin, da Morold foß, 
Und redete aber da fürbag: 
Derre, ſprach ex, faget mir, 
So Gott Euch Helfe, was werbet Ihr? — 
Freund, fprach der Ire zur felben Stund, 
Bas fraget Ihr? Euch if doch kund, 
Bas id Hie werbe und begehr. — 

Ihr Herren alle, höret der, 
Der König, mein Herr, und feine Mann! 
Sprach aber der weisliche Triſtan: 
Mein Herr Morold, Ihr redet wahr, 
Ich weiß und kenne es ganz und gar: 
Wie fchmählich es ung entebre, 
Es iſt doch eine Märe, 
Die niemand unterdrücken mag: 
Wir haben den Zins nun manchen Tag 
Von hinnen und von Engelland 
Gen Irland ohne Recht geſandt; 
Und ſolches brachte man lange 
Mit großem Zwang und Drange, 
Mit viel Gewalt zuhanden, 
Nachdem man fällte den Landen 
Beides Burgen und Städte, 
Und auch den Leuten thäte 
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Sp großen und manden Schaden, 
Bis fie wurden überladen 

Mit Gewalt und böfem Rechte, 

So daß die guten Knechte, 

Die noch entgangen waren dem Streit, 
Mußten unterthänig bleiben feit 

In allem was man ihnen gebot, 

Weil fie fich fürchteten vor dem Tod, 
Und mochten fo wie es war bewandt, 
Zeither nicht beffern ihren Stand. 

Und ward das Unrecht folcher Art, 
Wie diefer Tag noch offenbart, 

An ihnen immer begangen feit: 

Und wäre es zwar fchon lange Zeit, 
Daß fie der großen Schmach und Pein 
Mit Kriege konnten zuwider ſeyn; 
Denn fie find ſehr vorangelommen, 
Die Lande haben zugenommen 

An Heimifchen und an Gäſten, 

An Städten und an Feften, 

Am Gut und an den Ehren. 

Man muß es widerlehren, 

Was uns verfehrt war bis daher; 
Denn nur von Gewalt und Gegenwehr 
Genefet unfer Weſen: 

Sollen wir je genefen, 

Sp müſſen wirs mit ver Klingen 
Erftreiten und erzwingen. 

Wir flehen und an Leuten wol: 

Die Lande find beide von Leuten voll. 
Man muß es uns alles wieder geben, 
Mas man ung unfer ganzes Leben 
Mit Gewalt hat hHinweggenommen. 
Wir müflen felber zu ihnen kommen, 
Sp fihter uns Gott vergönnt ven Tag: 
Sp man mir hierin folgen mag, 

Und meines Rathes pflegen, 

Müffen fie uns darwägen 

Wieder alles was man ihnen gab, 
Bis auf den lebten Ring herab, 
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Ob es nun viel oder wenig fey. 
Da möht unfer Meffing noch dabei 
Zu rothem Golde werben. 
Es find viel auf der Erben 
Seltfamer Dinge ſchon geſchehn, 
Der man fich nimmer hat verſehn. 
Und dieſer Herren edle Kind, 
Die da zu Schälken worden find, 
Die möchten noch wol werben frei, 
Wie ungedacht e8 ihnen fey. 
Gott walte, daß er mirs gewähr, 
In defien Namen ichs begehr, 
Daß ich mit dieſer meiner Hand 
Die Heerfahne im Srenland 
Mit diefen Landgenoßen 
Möge alfo aufftoßen, 
Daß das Land und die Erbe 
Durch mich erniedrigt werde! 
Morold ſprach aber: Herr Triſtan, 
Nähmet Ihr Euch minder an 
Dieſes Dings und dieſer Märe, 
Ich wähne, es Euch gut wäre; 
Denn was Ihr hie redet und was Ihr ſprecht, 
Wir laſſen doch nicht von unſrem Recht, 
Und behalten was unfer iſt und war. — 
Damit trat er vor Marken bar: 
König Marke, fprach er, fprechet bie, - 
Laßt hören Ihr und alle bie, 
Die jeßt gegenwärtig find, 
Mit mir zu reden um ihre Kind, 
Befcheidet mich der Märe baß: 
Iſt euer aller Wille das, 
Und fleht auch euer Muth daran , 
Weß euer Bogt da, Herr Triſtan, 
Dit Worten mich befchieden hat? — 
Ja, Herre, es iſt unfer aller Rath, 
Unfer Wille und unfer Muth, 
Was er redet und was er thut. — 
Sprad aber Morold: So brechet ihr 
Gurmunen, meinem Heren, und mir 
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Eure Treue und euren Eid, 
Und den Bertrag und bie Sicherheit, 
Die zwifchen uns ift aufgethan. 
Sprach aber der höfiſche Triftan: 
Nein, Herre, Ihr mifferedet bier; 
Es lautet übel, wenn man, wie hr, 
Dem Mann gegen feine Treue fpricht. 
Bon biefen allen einer bricht 
Seine Treue noch feinen Ei. 
Ein Gelübde und eine Sicherheit 
War weiland unter euch gemacht, 
Und fol auch bleiben in ganzer Macht: 
Daß man gen Irland alle Jahr 
Sende mit gutem Willen dar 
Von Kornewall und von Engelland 
Den Zins, der ihnen ward benannt, 
Oder aber ſetze man ſich zur Wehr 
Mit Zweikampf oder mit vollem Heer. 
Sind fie zu ſolchem noch bereit 
Und löſen den Vertrag und Eid 
Mit Zins oder mit Gefechte , 
So thun fie nach allem Rechte, 
Herre, hierauf nun denket Ihr: 
Berathet Euch und faget mir, 
Welches Euch Tieber fey gethan, 
Welches von beiden Ihr nehmet an, 
Den Zweilampf ober ben Heeresfireit. 
Deß ſeyd Ihr nun und alfezeit 
Bon und gewiß und auch gewährt. 
Es müffen doch nun Speer und Schwert 
Unter und und Euch entfiheiden : 
Nun kiefet unter den beiden 
Eines und gebt uns bald Bericht. 
Mit dem Zinfe gehts nun anders nicht, 
Morold ſprach aber: Herr Triſtan, 
Mit dieſer Wahl iſts bald gethan, 
Ich weiß wol was ich von beiden will. 
Mein iſt hie nun nicht alſo viel 
Daß ich zu Heeresſtreite 
Irgend gerüſtet reite. 
Triſtan und Iſolde. 11 
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Sch fuhr vom Lande über Meer 
Mit einer Dienerfchaar daher 

Und fam in allem Frieden 

In diefe Reiche hienieden, 

Wie auch ehmals von mir gefchehn, 
Nicht wähnend, es follte alfo gehn. 
Ich verſah mich ſolcher Gefchicht 
Zu dieſen Landesherren nicht: 

Ich hoffte zu gehn von hinnen 

Mit Rechte und auch mit Minnen. 


Nun aber bringt Ihr mir Krieg und Streit: 


Dazu bin ich noch unbereit. 
Triſtan ſprach: Herre, wenn Euer Sinn 
Sich neigt zu einem Landſtreit hin, 
So kehret zurücke vorderhand, 
Fahrt wieder heim in Euer Land, 
Beſendet Eure Ritterſchaft, 
Verſammelt alle Eure Kraft, 
Und kommt dann wieder und laßt uns ſehn, 
Wie und was uns ſolle geſchehn; 
Und wenn ich Euch nicht gewahre 
In dieſem halben Jahre, 
Da mögt Ihr Euch zu uns verſehn, 
Da werden wir ficher in Irland ſtehn. 
Es iſt doch ein Wort, das von jeher galt, 
Gewalt gehöre wider Gewalt, 
Kraft müſſe ſich regen wider Kraft. 
Wenn man mit Streit und Ritterſchaft 
Kann Land und Recht mißhandeln, 
Herren zu Schälken wandeln, 
Und wenns noch Billigkeit geben ſoll, 
Sp getrauen wir ung zu Gotte wol, 
Daß unfre Schmacd und Beſchwerde 
Euch wieder vergolten werde. 
Gott weiß, ſprach Morold, Herr Triften, 
Ich höre da Dinge, daß ein Dann, 
Der nie zu folhem Lärmen kam 
Und ſolches Drohen noch nie vernahm, 
Ob diefer neuen Märe 
In Sorgen und Aengften wäre: 
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Doch trau ich ihrer zu genefen. 

Sch bin auch mehr dabei gewefen, 

Wo Lärm und Hoffahrt mancher Art 

Mit folcher Rede getrieben ward. 

Es ift noch wol der Glaube mein, 

Gurmun mög ohne Sorge feyn 

Um feine Leute und fein Land 

Bor Eurer Fahne und Eurer Hand. 

Auch wird dieſe Hebermüthigteit, 

Man breche ung denn Treu und Eid, 

In Irland nimmer überfehn. 

Wir wollen es allhie, wir zween, 

Mit Handen unter uns beiven 

In einem Ring entfiheiden, 

Ob Zhr Recht habet over ih. — 
Triftan fprach aber: Dieß muß ich 

Mit Gottes Hülfe verrichten, 

Und möge ich den vernichten, 

Der Unrecht unter uns beiden thut. — 

Da z0g er aus mit gutem Muth 

Den Handſchuh, bot ihn Morolden dar: 

Ihr Herren, fprach er, nehmet wahr, 

Der König mein Herr, und alle bie, 

So bier find, follen hören wie 

Ich diefen Kampf befpreche, 

Daß ich das Recht nicht bredhe: 


Daß weder mein Herr Morold zur Statt, 


Noch der ihn hergefenbet hat, 
Noch irgend je ein andrer Dann 
Den Zins mit Gewalt zu Recht gewann 
In Kornwall noch in Engelland, 
Das will ich hie mit meiner Hand 
Bor Gott und Welt erklären, 
Wahr machen und bewähren 
An diefem Herren der bier tft, 
Bon dem uns bis zu diefer Frift 
Alle Befchwerde, Schmach und Scham 
Für diefe beiden Lande fam. 

Da rief zur felben Stunde 
Mit Herzen und mit Munde 


11* 


163 


164 


Per Irenzins, 


Manch edle Zunge zu Gotte hin, 
Das Gott nad feinem gereihten Sinn 
Bedächte ihr aller Schmad und Leid 
Und löste fie aus Leibeigenpeit. 
Doch wie auch ihre Schwere 
Groß war ob diefer Märe, 
So gings Morolden wenig ein 
Zum Herzen ober zum Gebein; 
Er wußte von feinem Schrecke. 
Der vielverfuchte Rede 
Der legte ven Span nicht nieber: 
Er bot auch ihm hinwieder 
Den Handſchuh dar, des Kampfes Pfand, 
Mit harter Geberve in feine Hand, 
Mit fierer Contenanze. 
Ihm däuchte diefe Schanze 
Gar wol nad feinem Sinn zu feyn, 
Und hoffte dabei wol zu gedeihn. 

Run abgemacht dieß alles war, 
Da ward der Kampf dem Herrenpaar 
Bis auf den dritten Tag gefpart. 
Nun daß der dritte Tag da warb, 
Da kamen die Landesherren all, 
Dazu des Volks ein großer Schwall, 
Dat das Geftade bei dem Meer 
Umfangen war mit flartem Heer. 
Da waffnete fih Morold zur Stund, 
Mit deß Gewaffen ich jetzund, 
Noch auch mit feiner Stärke und Markt 
Meines Herzens Merke und Acht, 
Meines Sinnes feharfes Sehen 
Mit nahe merlendem Spähen 
Nicht ftumpfen will noch beſchweren, 
Nachdem man zu böcften Ehren 
Bon feiner gänzlichen Mannheit ſprach; 
Die Rede von ihm tft mannigfadh, 
So daß er an Muth, an Größe, an Kraft 
Zu ganz volllommener Ritterfchaft 
Das Lob in allen Landen trug. 
Nun fey des Lobes von ihm genug. 
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Ich weiß wol, daß er Tonnte bort 
And fonft an jedem andern Ort 
Sn Kampf und in Gefechte 
Nach ritterlichem Rechte 
Seinen Leib wol zieren auf dem Plan. 
Er hatte es eh fo viel gethan. 

Dem guten König Mare 
" Dem war die Noth eine ftarke, 
Dem ging der Kampf an feinen Leib 
Mit Herzeleid, daß auch Fein Weib 
So zagete um einen Mann. 
Ihn kam da gar kein Troft mehr an, 
Er fah nichts als Triftandes Tod, 
Und hätte gerne jene Noth 
Mit Zins und Zinsrecht mögen leiden, 
MWofern der Kampf nur wär zu meiden. 
Nun aber iſts doch noch nach Berlangen 
Mit diefem und mit dem gegangen, 
Sp mit dem Zins als mit dem Mann. 
Der unerfahrene Triftan 
Sn ſolch nothhaften Dingen 
Begann auch fih mit Ringen 
Wider alle Gefahren 
Aufs befte zu verwahren. 
Seinen Leib und feine Bein 
Hüllte er wol zufammen ein; 
Darüber legte ex, ſchön und fremd, 
Zwo Hofen und ein Panzerhemd, 
Die waren licht und waren weiß, 
Nachdem der Meifter feinen Fleiß, 
Seine Weisheit und Verſtand 
Gänzlich Hatte an fie gewandt. 
Zween edle Sporen, ftarke, | 
Die legte ihm fein Freund Marke, 
Zu feinem Dienft der getreue Mann, 
Traurig mit weinendem Herzen an. 
Die Waffenriemen er ihm band 
Alle mit feiner eignen Hand. 
Ein Waffenrod warb dargetragen, 
Der war, fo wie ich hörte fagen, 


a Sy 


166 


Per Iranzins, 


Mit Drihen in den Spelten, 

An Gewirke reich und felten 

An allen feinen Enden, 

Bon künſtlichen Frauenhänden 

Zu Preis und Wunder ausgedacht, 

Und noch viel preislicher vollbracht. 
Hei, da er dieſen an ſich nahm, 

Wie luſtig und wie lobeſam 

Er ihn verſtand zu tragen, 

Davon wär viel zu ſagen, 

Rur daß ichs nicht lang machen will. 

Der Rebe würbe allzuviel, 

Wenn ichs berichten wollte 

Bon Grund aus wie ich follte; 

Doc deſſen geb ich euch Beſcheid: 

Der Mann fland beffer feinem Kleid, 

Das viel mehr Lob von ihm gewann 

Und Ehre, denn vom Kleid der Mann: 

Wie gut, wie auserlefen 

Der Waffenrock gewefen, 

Er war dor feiner Würbigfeit, 

Der ifn da machte zu feinem Kleid, 

Biel kaum geziemend und ebenwerth. 

Darüber fo gürtet ihm Marke ein Schwert, 

Das fein Herz und fein Leben war, 

Durch das er zu allermeift der Gefahr 

Damals und feither oft entging, 

Das alfo recht darniederhing, 

Und lag in feiner Straße 

In fo gefügem Mage, 

Daß es nicht auf noch nieder ging, 

Bielmehr in rechter Nichte hing. 

Ein Helm warb auch befenvet bar, 

Der wie ein Kryfiall zu ſchauen war 

So lauter und fo fefte, 

Der fihönfte und der befte, 

Den je ein Ritter auf fih nahm; 

Sch wähne daß Fein befirer kam 

Gen Kornwall je feit oder vor. 

Darüber fand der Pfeil empor, 
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Der da weiffaget Minne 

Und auch feither darinne 

Gar wol an ihm bewähret ward, 

So lange es blieb auch aufgefpart. 

Den ſetzt ihm aufs Haupt der König ba: 
Ad Neffe, daß ich dich jemals ſah, 
Sprad er, Gott will ich e8 Hagen 

Und allem wibderfagen, 

Was fih ein Dann zu Freuden kehrt, 
Penn mir an bir Leid widerfährt. — 


-&in Schild ward gleichfalls darbeſandt, 


An welchen eine gefüge Hand 
Gewendet hatte all ihren Fleiß; 
Derfelbe war ganz filberweiß, 
Um überein zu Hingen 
Mit Helm und Panzerringen. 
Er war aber poliret, 
Mit Licht und Glanz gezieret, 
Recht wie ein neues Spiegelglag ; 
Und auf dem Schild ein Eber faß, 
Gemacht gar meifterlich und wol 
Bon Zobel, ſchwarz wie eine Kopl. 
Den Iegte ihm fein Oheim an. 
Der ſtund dem kaiſerlichen Mann 
Und lag ihm an ber Seiten 
Da und zu allen Zeiten, 
Als ob er angeleimet wär. 

Der da gefchaffen zu Lob und Ehr, 
Der genehme, jugendliche Mann, 
Da der den Schilv an fih gewann, 
Da leuchteten die vier Dinge, 
Der Helm und die Panzerringe, 
Der Schild und die Hofen einander an 
So ſchön, als Hätte der Waffenmann, 
Der Meifter, fie alfo geordnet ganz, 
Daß jegliches mit feinem Glanz 
Dem andern ſchön befäme 
Und Schönheit von ihm nähme: 
So konnte ihr vierfacher Schein 
Einhelliger nicht noch Lichter ſeyn. 
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Und aber das neue Wunderbild, 
Das unter Panzer, Helm und Stile 
Zu Schaden und zu Sorgen 

Den Feinden war verborgen, 

Hatte das aber keine Kraft 

Gegen der feltenen Meifterfchaft, 

Die außen daran gebildet lag? 

Ich weiß, nicht wahrer if der Tag, 
Wie groß der äußere Bilpner fchien, 
Der innere der war gegen ihn 

Mit größter Meiſterſchaft bedacht 

Und warb durch ihn noch mehr vollbracht 
An Ritters Schöne und Stärke, 
Denn durch die äußern Werke. 

Das Werl das war barinnen 

Rah Schaffen und Erfinnen 

Gethan mit Iobenswerther Hand. 

Des Meifterd Weisheit und Berfland, 
Hei, wie die gaben vollen Schein ! 
Seine Bruft, und fo Arm als Bein , 
Die waren herrlih und waren reich, 
Wolgeſtaltet und rittergleich. 

Ihm ſtund das Eifen drauf und drob 
Wol und zu wunderbarem Lob. 

Sein Roß das hielt ein Knappe ba: 
In Spanienland, noch fern noch nah, 
Ward nie Tein fchöneres gezogen, 
Bar nirgends knapp noch eingebogen, 
War offen und frei im Raden, 

An Bruſt und Hinterbaden, 

Start an beiden Lenden, 

Erwünſcht an allen Enden. 

Seine Füße und feine Bein 

Die tamen auch ganz überein 

In ihrer Geſtalt und ihrem Recht: 
Die Beine waren grab und fchlecht, 
Die Füße rund, und alle vier 
Aufrecht,, als wärs ein wildes Thier. 
Auch war ed anzufehn mit Luft 

Bom Sattel hin und vor der Brufl: 
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Da hielt es firh alfo recht und wol, 

Wie ein Roß aufs Allerbefte foll. 

Drauf eine weiße Dede lag, 

Sp licht und Tauter wie der Tag, 

Den andern Werfen in Farbe gleih, - 

Und war die lang und alfo reich, 

Daß fie von oben niederhing, 

Dem Roß bis über die Kniee ging. 
Nun Triftan zum Gefechte 

Nach ritterlichem Rechte, 

Nach allem Brauch in Kampf und Streit, 

Wol und zu Preife war bereit, 

Wer beide, Dann und Eifen, 

Wol konnte prüfen und preifen, 

Der fah, und alle fahend an, 

Daß beide das Eifen und ver Dann 

Ein fchöner Bild ergaben nie. 

Wie wol dieg aber erſchien allhie, 

Dennoch erfchien es gar viel baß, - 

Sp wie er auf dem Roffe faß 

Und feinen Speer zu Handen nahm: 

Da war das Bild erft wonnefam, 

Da war der Ritter an Zierde reich 

Ueber und unter dem Sattel gleich. 

Die Arme hatten Weite, 

Die Schultern gute Breite; 

In den Sattel konnte ex wol, 

Wie man im Sattel ſchweben fol, 

Sich feßen und fi fügen. 

Neben des Roſſes Bügen 

Schwebten die fehönen Beine ber, 

Sp ſtrack und ſchlecht als wie ein Speer. 

Da fund das Roß, da flund der Mann 

Sp rerht wol eins dem andern an, 

Als ob fie, nicht zu ſcheiden, 

Mit einander wären, die beiven, 

Gewachfen und geboren. 

Die Geftalt war auserkoren, 

Und fremd zu allen Zeiten, 

Die Triftan hatte im Reiten. 
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Und vo, wie auserlefen 

Er von Geflalt geweſen, 

So war doch innerhalb der Mur 
So rein geartet und fo gut, 

Daß edferer Muth und reinere Art 
Bom Helme nie bedecket ward. 

Nun war den Kämpfern beiden 
Ein Ort zum Kampf beſcheiden, 
Eine Heine Inſel in dem Meer, 

So nah dem Ufer und dem Heer, 
Daß man wol in der Nähe fah, 
Bas auf der Infel dort geſchah. 
Und war auch der Befehl geſchehn, 
Daß niemand ohne Diefe zween 

Dar auf die Infel käme, 

Bis der Kampf ein Ende nähme; 
Das nahmen auch alle wol in Adht. 
Und alfo wurben dargebracht 

Zwei Schifflein, waren eng und Hein, 
Daß jegliches mochte genügend feyn, 
Daß es ein Roß und einen Dann 
Gewaffnet trüge meerhinan. 

Run, diefe Schiffe die hielten vort. 
Morold fuhr in dem einen fort: 
Das Ruder nahm er an die Hand, 
Schiffete jenfeits an das Land, 

Und als er auf den Werber kam, 
Sein Scifflein er zur Stunde nahm, 
An das Geſtade band er das, 

Auf fein Roß er balde faß, 

An feine Hand nahm er den Speer, 
AU über den Werber hin und her 
Begann er zu puniren 

Prächtig zu Iaifiren, 

Und waren feine Puneiße 

In dem ernftlichen Kreife 

So fpielend und fo ringe, 

Als ob es zu Schimpf erginge. 

Run Triſtan auch zu Schiffe am, 
Sein Ding darein er zu ihm nahm, 
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Beide fein Roß und feinen Speer; 
Born in dem Schiffe pa fund er: 
König, begann er, Herre Mark, 
Nun forget mir nicht allzu ſtark 
Um meinen Leib und mein Leben: 
Wir müſſen es Gott ergeben. 
Unſere Angft die nüßt bier Hein. 
Noch mag es und beffer beſchieden feyn, 
Als man es uns hat zugedadt. 
Unfer Steg und Glück, und unfre Madt, 
Die ſteht auf keiner Ritterfchaft 
Denn auf der Einen Gotteskraft. 
Laßt alle Furcht und Aengſte feyn: 
Ich mag ja noch gar wol gebeihn. 
Mir ift zu diefem Dinge 
Mein Muth gar Teicht und ringe. 
So thut auch Ihr, und gehabt Euch wol: 
Es geht doch nicht anders als es fol; 
Und aber, wie mein Ding ſtehe 
Und wie e8 zu Ende gebe, 
So befehlet Ihr doch heute 
Euer Land und Eure Leute 
Dem, auf dem meine Sachen ſtehn: 
Gott felbft, der mit mir möge gehn 
Zu Ring und zu Gefechte, 
Der bringe Recht zu Rechte. 
Sa, Gott muß mit mir fliegen 
Oper fieglos mit erliegen. 
Der möge walten und mwägen. 

Er bot ihm feinen Segen, 
Sein Schifflein ftieß er ab von Ort 
Und fuhr in Gottes Namen fort. 
Da warb fein Leib und auch fein Leben 
Bon manchem Munde Goit ergeben, 
Shm warb von mancher edlen Hand 
Manch füger Segen nachgeſandt. 
Und als er ans Geſtade ſtieß, 
Sein Schifflein er hinſchweben Tieß 
Und feßte fih auf fein Roß zur Stund. 
Gleich war auch Morold auf dem Grund: 
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Sag an, fpra er, was fol mir das? ° 

Aus welchem Anſchlag und um was 

Haft du das Schiff fo laſſen gehn? — 

Das {fl darum von mir gefchehn : 

Hie iſt ein Schiff, und finv sween Dann, 

Und ift auch da kein Zweifel dran , 

Wofern nicht beide bleiben hie, 

Daß traum doch ihrer einer nie 

Bon diefem Werder wieberkehrt: 

So hat Doch, der von bannen fährt, 

An diefem Einen Schiffe anug, 

Das did daher zum Werder trug. — 

Morold ſprach aber: Ich höre wol, 

Daß dieß unwendig verbleiben fol, 

Und muß der Streit denn für fih gehn. 

Gedächteſt du davon abzuſtehu 

Und ſchieden wir mit Minnen 

Auf folhen Bertrag von hinnen, 

Daß mir von beiden Landen 

Mein Zinsrecht bliebe zuhanden, 

Das bäuchte mir dein Glück zu ſeyn; 

Denn wahrlich, mir thuts im Herzen mein 

Gar leid, daß ich dich ſchlagen foll; 

Mir gefiel ein Ritter noch fo wol, 

Den ich mit Augen jemals ſah. — 
Sprach der gemuthe Zriftan da: 

Der Zins muß ab feyn und vorbei, 

Billt du, daß Sühne beſprochen ſey. — 

In Zreuen, fprach der Kühne, 

So wird nichts aus der Sühne, 

Sp kommen wir nicht zu Minnen: 

Der Zins muß mit mir von binnen. — 

Sp fangen wir aber, fprach Triſtan, 

Gar fehr unnüße Teiding an. 

Morold, feit daß du mein Gebein 

Zu fchlagen fo gewiß willt feyn, 

So wehr dich, willt vu genefen: 

Hie gilt kein andres Weſen. — 

Das Roß warf er im Bogen, 

Und kam bahergeflogen 
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Aus einer Wendung grade 

Auf pfeilgerabem Pfabe 

Nach feines Herzens Begehre 

‚And mit gefenttem Speere; 

Mit fliegenden Schenteln fam er her, 

Zu beiven Seiten das Roß nahm er 

Mit Knöcheln und mit Sporen. 

Hat Morold Zeit verloren ? 

Dem ging e8 um das Leben nun: 

Der that rerht wie fie alle thun, 

Die zu rechter Mannhaftigfeit 

Mit allen Sinnen find bereit. 

Er nahm auch eine Kehre 

Nach feines Herzens Begehre 

Wol bald hin und bald wieder. 

Sein Speer flog auf und nieder. 

Sp kam er im Flug dahergerührt, 

Wie einer den der Teufel führt. 

Beide das Roß und au der Mann 

Kamen Triftanden fliegend an 

Wol fehneller als ein Kalte thut: 

Sp begehrte feiner auch Triſtans Muth. 

Sie kamen mit gleihem Muth und Begehr 

Und kamen im gleichen Fluge ber, 

Daß fie Die Speere zerftachen, 

Daß die an den Schilden brachen 

Wol zu taufend Stüden, 

Da ging’ es an ein Züden 

Der Schwerter von den Seiten. 

Zu Roſſe war dieß Streiten: 

Gott felber mochte e8 gerne fehn. 
Nun höre ichs allwärts fo verſtehn, 

And heißts auch in der Märe, 

Als obs ein Zweilampf wäre, 

And alle hören oder lefen, 

Hier feyen nur zween Mann gewefen. 

Sch weiſe euch aber zu diefer Zeit, 

Daß es vielmehr ein offener Streit 

Bon zweien ganzen Rotten was; 

Obgleich ich folches niemals Tas 
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In der Märe von Triſtanden, 
Bewähre ichs doch zuhanden. 
Morold, wie und die Wahrheit doch 
Geſagt hat ſtets und heute noch, 
Der hatte für vier Männer Kraft: 
Dieß war vierfache Ritterſchaft. 
Das war die Streitfraft einerfeit. 
Auf der andern Seite fand fo der Streit: 
Das eine war Gott, das zweite Recht, 
Das dritte war ihr beider Knecht 
Und ihr bewährter Lehensmann, 
Der wolgemuthe Held Triſtan: 
Das vierte das war williger Muth, 
Der Wunder in den Nöthen thut. 
Auf dieſer Seite, auf fener vier: 
Aus diefen bilde ich dort und hier 
Zwo ganze Rotten, das find acht Mann, 
Sp übel als ich doch bilden Kann. 

Sonft hättet ihr wol pie Wäre 
Gehalten für eine ſchwere, 
Daß auf zwein Roffen zwo Schaaren 
Zum Schlagen mörhten fahren: 
Nun habt ihr für wahr vernommen, 
Daß die zu Hauf gefommen 
Unter Einem Helme jedwederſeit 
Bier Ritter oder BVierritterftreit. 
Die ritten von jeder Seite 
Starf auf einander zum Streite. 
Alfo fam eine Nitterfchaft, 
Morold mit feiner Biermannstraft 
Triftanden wie ein Donner an. 
Derfelbe leidige Teufelsmann 
Der ſchlug fo träftiglich auf ihn zu, 
Daß er ihm Sinn und Kraft im Nu 
Mit feinen Schlägen hätte benommen , 
Wär ihm ber Schild nicht zu gut gekommen, 
Worunter er fih mit Liften 
Konnte ſchirmen und friften. 
Nicht Helm noch Halsberg war fein Glück, 
And auch kein anderes Waffenſtück 
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Hätte ihm irgend Schuß getragen: 

Er Hätte ihn Durch Die Ringe erfihlagen ; 

Er wollte ihm nicht fo viel Athem gönnen, 

Daß er vor Schlägen auffehn können. 
So ging er ihn mit Schlägen an, 

Bis erd mit Schlägen von ihn gewann, 

Daß Triftan ob der Schläge Noth 

Den Schild zu ferne von ſich bot 

Und allzuhoch die Schirmung trug, 

Bis er ihm durch Die Hüfte ſchlug 

Und einen Häßlichen Schlag da ſchwang, 

Der ihm hart an pas Leben drang, 

Daß ihm das Fleifih und Gebeine da 

Durch Panzerhofen und Halsberg fah, 

Und daß das Blut aufbligte 

Und über den Werber fprißte. 

Wie nun? fprach Morold, willt du geftehn ? 

Hieran magft pu wol felber fehn, 

Daß niemand Unrecht führen fol; 

Nun erweist firh dein Unrecht wol. 

Run dent noch drauf, willt du gedeihn, 

In welcher Weife es möge feyn; 

Denn wahrlich, Triſtan, diefe Roth 

Die führt dich Tedtlich in den Top, 

Wofern ich es nicht wende; 

Durh Weibs noch Mannes Hände 

Wird dein Leib nimmermehr gefund; 

Du bift von einem Schwerte wund, 

Das tödtlich und gelüppet if. 

Nicht Arzt noch Arztes Kunft und Lift 

Errettet Dich aus diefer Roth, 

Nur meine Schwefter Fanns, Sfot, 

Die Königin von Srenland: 

Die Tennet viel und manderhand 

Wurzeln und aller Kräuter Kraft, 

Dazu auch ärztliche Mleifterfchaft; 

Die kennt das Gift, die weiß die Kunft, 

Der andern Rath ift Rind und Dunft, 

Ohne die haft vu Fein Gedeihn. 

Bit du mie nun gehorfam feyn 
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Und zugeſtehn den Zins forthin, 

Meine Schwefter, die Königin, 

Sie felber muß dich heilen, 

Und ich will mit dir theilen 

Gefelliglih was ich habe, 

Und weigern feine Gabe, 

Die du begehrft mit Herz und Mund. 
Da ſprach Zriftan: Zu keiner Stund 

Geb ich mein Recht und meine Chr 

Um dich nor deine Schwefter her. 

In meiner freien Hand hab ich 

Zweit freie Rande gebracht vor dich: 

Die fahren mit mir von binnen, 

Oder ich muß gewinnen 

Noch größern Schaden, ja gar den Tod, 

Auch bin ich noch nicht zu folcher Noth 

Betrieben mit diefem Einen Schlag, 

Daß ich nichts andres erwählen mag. 

Der Kampf tft für uns beide 

Noch lange nicht am Entfcheide. 

Der Zins ift dein Top oder ber mein: 

Da kann kein anderer Ausweg feyn. 
Hiermit ſchoß er ihn wieder an. 

Nun redet aber vielleicht ein Mann 

(Ich felber muß die Rede thun): 

Gott und Recht, wo find fie nun, 

Triſtandes Streitgefellen? 

Das fie ihm nicht Hilfe flellen, 

Das will mi Wunder nehmen. 

Gut wär es, wenn fie kämen: 

Ihre Rotte und Genoflenfchaft 

Die it worden fehr ſchadehaft; 

And kommen fie nicht alfogleich, 

Sp kommen fie zu fpät zum Streich; 

Darum fo mögen fie fommen fehler | 

Hie reiten zweene gegen vier 

And ftretten ums bloße Leben. 

Das iſt gar hingegeben 

An Zweifel und Gefährben. 

Sollen fie erlöfet werben, 





Der Irenzins 177 


So muß es in kurzer Stunde ſeyn. 
Gott und Recht, nun reiten ſie ein 
Mit richtigem Urtheile, 
Ihrer Rotte zum Heile, 
Ihren Feinden zum Falle. 
Nun begannen fih alle 
Gleihmäßig zu rottiren, 
Die viere gegen den vieren, 
Und rüdten aus, Schaar wider Schaar. 
Und Triflan, da er warb gewahr 
Der guten Kampfgefellen, 
Begann fein Muth zu fchwellen : 
Ihm brachte feine Genoſſenſchaft 
So frifches Herze wie neue Kraft. 
Das Roß er mit den Sporen nahm 
Und alfo hergefaufet fam, 
Daß er nach ganzer Herzenstuft 
Stoßend mit feined Roſſes Bruft 
So hart an den Gegner prellte, 
Daß er ihn zur Erven fällte 
Zufamt dem Roß mit Schale ; 
Und als er von dem Falle 
Ein wenig zu fih gefommen war 
Und wieder wollte zum Roffe dar, 
Da war au Triftan munter 
Und fchlug ihm den Helm herunter, 
Daß er binflog all über ven Plan. 
Hiemit fo Tief ihn Morold an; 
Durch die Covertüre er fchlug 
Triftandes Roſſe ab den Bug, 
Daß es unter ihm darnieder faß; 
Er that nicht übler und that nicht baß, 
Sondern fprang jenfeits weiter 
Morold, der gewißte Streiter, 
Den Schild zum Rüden kehrte, 
Wie ihn fein Wiß es lehrte; 
Er griff mit der Hand darnieder, 
Den Helm den nahm er wieder, 
Er dachte in feiner Weislichkeit 
Und machte ſich dazu bereit, 

Triſtan und Iſolde. 12 
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Mit Dripen in den Spelten, 

An Gewirke reich und felten 

An allen feinen Enden, 

Bon künftlichen Frauenhänden 

Zu Preis und Wunder ausgedacht, 

Und noch viel preislicher vollbracht. 
Hei, da er diefen an fich nahm, 

Wie luſtig und wie Iobefam . 

Er ihn verftand zu tragen, 

Davon wär viel zu fagen, 

Nur daß ichs nicht lang machen will. 

Der Rebe würde allzuviel, 

Wenn ichs berichten wollte 

Bon Grund aus wie ich follte; 

Dog deſſen geb ich euch Beſcheid: 

Der Mann ftand beffer feinem Kleid, 

Das viel mehr Lob von ihm gewann 

Und Ehre, denn vom Kleid der Dann: 

Wie gut, wie auserlefen 

Der Waffenrock gewefen, 

Er war doch feiner Würdigkeit, 

Der ihn da machte zu feinem Kleid, 

Biel kaum geziemend und ebenwerth. 

Darüber fo gürtet ihm Marke ein Schwert, 

Das fein Herz und fein Leben war, 

Dur das er zu allermeift der Gefahr 

Damals und feither oft entging, 

Das alfo recht darniederhing, 

Und lag in feiner Straße 

In fd gefügem Maße, 

Daß es nicht auf noch nieder ging, 

Vielmehr in rechter Nichte hing. 

Ein Helm ward auch befendet var, 

Der wie ein Kryſtall zu ſchauen war 

So lauter und fo fefte, 

Der fhönfte und der befte, 

Den je ein Ritter auf fih nahm; 

Ich wähne daß fein beffrer kam 

Gen Kornwall je ſeit oder vor, 

Darüber fland der Pfeil empor, 
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Der da weiffaget Minne 
Und auch feither darinne 
Gar wol an ihm bewähret ward, 
So lange e8 blieb auch aufgeſpart. 
Den febt ihm aufs Haupt der König dba: 
Ach Neffe, daß ich dich jemals fah, 
Sprach er, Gott will ich es Hagen 
Und allem wiberfagen, 
Was fih ein Mann zu Freuden ehrt, 
Wenn mir an dir Leid wiberfährt. — 
-Ein Schild ward gleichfalls darbefandt, 
An welchen eine gefüge Hand 
Gewenvet hatte all ihren Fleiß; 
Derfelbe war ganz filberweiß, 
Um überein zu Klingen 
Mit Helm und Panzerringen. 
Er war aber poliret, 
Mit Licht und Glanz gezieret, 
Recht wie ein neues Spiegelglag; 
Ind auf dem Schild ein Eber faß, 
Gemacht gar meifterlich und wol 
Bon Zobel, ſchwarz wie eine Kohl. 
Den legte ihm fein Oheim an. 
Der fiund dem kaiſerlichen Mann 
Und lag ihm an der Seiten 
Da und zu allen Zeiten, 
Als ob er angeleimet wär. 

Der da geſchaffen zu Lob und Epr, 
Der genehme, jugendliche Mann, 
Da der den Schild an fih gewann, 
Da leuchteten die vier Dinge, 
Der Helm und die Panzerringe, 
Der Schild und die Hofen einander an 
So fhön, als hätte der Waffenmann, 
Der Meifter, fie alfo geordnet ganz, 
Daß jegliches mit feinem Glanz 
Dem andern fchön befäme 
Und Schönheit von ihm nähme: 
Sp konnte ihr vierfacher Schein 
Einhelliger nicht noch ‚Lichter feyn. 


166 


Per Irenzins. 


Mit Driben in den Spelten, 

An Gewirke reich und felten 

An allen feinen Enven, 

Bon künftlichen Frauenhänden 

Zu Preis und Wunder ausgedacht, 

Und noch viel preislicher vollbracht. 
Hei, da er biefen an ſich nahm, 

Wie luſtig und wie Iobefam . 

Er ihn verſtand zu tragen, 

Davon wär viel zu fagen, 

Nur daß ichs nicht lang machen will.- 

Der Rede würde allzuviel, 

Wenn ichs berichten wollte 

Bon Grund aus wie ich folltes 

Doch defien geb ich euch Beſcheid: 

Der Mann fland beffer feinem Kleid, 

Das viel mehr Lob von ihm gewann 

Und Ehre, denn vom Kleid der Dann: 

Wie gut, wie augerlefen 

Der Waffenrock gewefen, 

Er war boch feiner Würbigkeit, 

Der ihn da machte zu feinem Kleid, 

Biel kaum geziemend und ebenwerth. 

Darüber fo gürtet ihm Marke ein Schwert, 

Das fein Herz und fein Leben war, 

Durch das er zu allermeift ver Gefahr 

Damals und feither oft entging, 

Das alfo recht darniederhing, 

Und Tag in feiner Straße 

In fo gefügem Maße, 

Daß es nicht auf noch nieder ging, 

Vielmehr in rechter Nichte hing. 

Ein Helm warb auch befenvet var, 

Der wie ein Kroftall zu fchauen war 

So lauter und fo fefte, 

Der fihönfte und der befte, 

Den je ein Ritter auf fih nahm; 

Ih wähne daß fein beffrer kam 

Gen Kornwall je feit oder vor. 

Darüber fland der Pfeil empor, 
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Der da weiſſaget Minne 
Und auch feither darinne 
Gar wol an ihm bewähret ward, 
So lange es blieb auch aufgelpart. 
Den ſetzt ihm aufs Haupt der König da: 
Ach Neffe, daß ich dich jemals fah, 
Sprach er, Gott will ich es Hagen 
Und allem wiverfagen, 
Was fih ein Mann zu Freuden Tehrt, 
Wenn mir an dir Leid wiberfährt. — 
-Ein Schild ward gleichfalls varbefandt, 
An welchen eine gefüge Hand 
Gewendet hatte all ihren Fleiß; 
Derfelbe war ganz filberweiß, 
Um überein zu klingen 
Mit Helm und Panzerringen. 
Er war aber poliret, 
Mit Licht und Glanz gezieret, 
Recht wie ein neues Spiegelglas; 
Und auf vem Schild ein Eber ſaß, 
Gemacht gar meifterlich und wol 
Bon Zobel, ſchwarz wie eine Kohl. 
Den legte ihm fein Oheim an. 
Der fiund dem Taiferlihen Mann 
And lag ihm an ber Seiten 
Da und zu allen Zeiten, 
Als ob er angeleimet wär. 

Der da gefrhaffen zu Lob und Ehr, 
Der genehme, jugenbliche Mann, 
Da der den Schild an fih gewann, 
Da leuchteten die vier Dinge, 
Der Helm und die Panzerringe, 
Der Schild und die Hofen einander an 
So ſchön, als hätte der Waffenmann, 
Der Meifter, fie alfo georbnet ganz, 
Das jegliches mit feinem Glanz 
Dem andern ſchön befäme 
Und Schönheit von ihm nähme: 
So tonnte ihr vierfacher Schein 
Einhelliger nicht noch Lichter feyn. 
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Und aber das neue Wunderbild, 
Das unter Panzer, Helm und Schild 
Zu Schaden und zu Sorgen 

Den Feinden war verborgen, 

Hatte das aber keine Kraft 

Gegen der ſeltenen Meiſterſchaft, 

Die außen daran gebildet lag? 

IH weiß, nicht wahrer {ft der Tag, 
Wie groß der äußere Bildner fhten, 
Der innere der war gegen ihn 

Mit größter Meifterfchaft bedacht 

Und ward durch ihn noch mehr vollbracht 
An Ritters Schöne und Stärke, 
Denn burch die äußern Werke. 

Das Werk das war barinnen 

Nach Schaffen und Erfinnen 

Gethan mit Iobenswerther Hand. 

Des Meifters Weisheit und Berftand, 
Het, wie die gaben vollen Schein! 
Seine Bruft, und fo Arm als Bein , 
Die waren herrlich und waren rei, 
Wolgeftaltet und rittergleich. 

Ihm ſtund das Eiſen drauf und drob 
Wol und zu wunderbarem Lob. 

Sein Roß das hielt ein Knappe da: 
In Spanienland, noch fern noch nab, 
Ward nie kein ſchöneres gezogen, 
War nirgends knapp noch eingebogen, 
War offen und frei im Nacken , 

An Bruſt und Hinterbacken, 

Stark an beiden Lenden, 

Erwünſcht an allen Enden. 

Seine Füße und ſeine Bein 

Die kamen auch ganz überein 

In ihrer Geſtalt und ihrem Recht: 
Die Beine waren grad und ſchlecht, 
Die Füße rund, und alle vier 
Aufrecht, als wärs ein wildes Thier. 
Auch war es anzuſehn mit Luſt 

Vom Sattel hin und vor ver Bruft: 
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Da bielt es fih alfo recht und wol, 

Wie ein Roß aufs Allerbefte fol. 

Drauf eine weiße Dede lag, 

So licht und lauter wie der Tag, 

Den andern Werten in Farbe gleih, 

Und war die lang und alfo reich, 

Daß fie von oben niederhing, 

Dem Roß bis über die Kniee ging. 
Nun Triftan zum Gefechte 

Nach ritterlichem Rechte, 

Nach allem Brauch in Kampf und Streit, 

Wol und zu Preife war bereit, 

Mer beide, Mann und Eifen, 

Wol konnte prüfen und preifen, 

Der fah, und alle fabend an, 

Daß beide das Eifen und der Mann 

Ein fchöner Bild ergaben nie, 

Wie wol dieß aber erfihien allhie, 

Dennoch erfihien es gar viel baß, - 

Sp wie er auf dem Roſſe ſaß 

Und feinen Speer zu Handen nahm: 

Da war das Bild erft wonnefam, 

Da war der Ritter an Zierde reich 

Ueber und unter dem Sattel gleich. 

Die Arme hatten Weite, 

Die Schultern gute Breite; 

In den Sattel konnte er wol, 

Wie man im Sattel ſchweben fol, 

Sich feten und ſich fügen. 

Neben des Roſſes Bügen 


Schwebten die ſchönen Beine her, 


Sp ſtrack und ſchlecht als wie ein Speer. 
Da fund das Roß, da fund der Mann 
Sp recht wol eins dem andern an, 

Als ob fie, nicht zu ſcheiden, 

Mit einander wären, die beiven, 
Gewarhfen und geboren. 

Die Geftalt war auserkoren, 

Und fremp zu allen Zeiten, 

Die Triftan hatte im Reiten. 
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Und doch, wie auserlefen 

Er von Geftalt gewefen, 

Sp war doch innerhalb der Muth 
So rein geartet und fo gut, 

Daß edlerer Muth und reinere Art 
Bom Helme nie bebedet warb. 

Nun war den Kämpfern beiden 
Ein Ort zum Kampf befcheiben, 
Eine Heine Infel in dem Meer, 

Sp nah dem Ufer und dem Heer, 
Daß man wol in der Nähe fah, 
Was auf der Inſel dort geſchah. 
Und war auch der Befehl gefchehn, 
Daß niemand ohne dieſe zween 

Dar auf die Inſel käme, 

Dis der Kampf ein Ende nähme ; 
Das nahmen auch alle wol in Acht. 
Und alfo wurden dargebracht 

Zwei Schifflein, waren eng und Hein, 
Daß jegliches mochte genügend feyn, 
Daß e8 ein Roß und einen Dann 
Gewaffnet trüge meerbinan. 

Nun, diefe Schiffe die hielten bort. 
Morold fuhr in dem einen fort: 
Das Ruder nahm er an die Hand, 
Shhiffete jenfeits an das Land, 

Und als er auf den Werber kant, 
Sein Schifflein er zur Stunde nahm, 
An das Geſtade band er das, 

Auf fein Roß er balde faß, 

An feine Hand nahm er den Speer, 
AU über den Werber hin und her 
Begann er zu puniren 

Prächtig zu laiſiren, 

Und waren ſeine Puneiße 

In dem ernſtlichen Kreiſe 

So ſpielend und ſo ringe, 

Als ob es zu Schimpf erginge. 

Nun Triſtan auch zu Schiffe kam, 
Sein Ding darein er zu ihm nahm, 
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Beide fein Roß und feinen Speer; 
Born in dem Schiffe pa flund er: 
König, begann er, Herre Mark, 
Nun forget mir nicht allzu ſtark 
Um meinen Leib und mein Leben: 
Wir müflen ed Gott ergeben. 
Unfere Angft die nüßt hier Klein. 
Noch mag e8 und befler befchieden feyn, 
Als man ed und hat zugedacht. 
Unfer Sieg und Glück, und unfre Macht, 
Die ſteht auf keiner Ritterſchaft 
Denn auf der Einen Gotteskraft. 
Laßt alle Furcht und Aengfte ſeyn: 
Ich mag ja noch gar wol gebeihn. 
Mir if zu diefem Dinge 
Mein Muth gar leicht und ringe. 
Sp thut auch Ahr, und gehabt Euch wol: 
Es geht doch nicht anders als es foll; 
Und aber, wie mein Ding ftehe 
Und wie ed zu Ende gehe, 
So befehlet Ihr doch Heute 
Euer Land und Eure Leute 
Dem, auf dem meine Sachen ſtehn: 
Gott felbft, der mit mir möge gehn 
Zu Ring und zu Gefechte, 
Der bringe Recht zu Rechte. 
Sa, Gott muß mit mir fiegen 
Oper fieglos mit erliegen, 
Der möge walten und wägen. 

Er bot ihm feinen Segen, 
Sein Schifflein fließ er ab von Ort 
Und fuhr in Gottes Namen fort. 
Da ward fein Leib und auch fein Leben 
Bon mandhem Munde Goit ergeben, 
Ihm warb von mander edlen Hand 
Manch füßer Segen nachgeſandt. 
Und als er ans Geſtade ftieß, 
Sein Schifflein er hinſchweben Tieß 
Und feßte fih auf fein Roß zur Stund. 
Gleich war auch Morold auf dem Grund: 
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Sag an, ſprach er, was foll mir das? ' 


Aus welchen Anfıhlag und um was 


Haft du das Schiff fo Laffen gehn? — 

Das ift Darum von mir gefchehn : 

Hie iſt ein Schiff, und find zween Mann, 

Und iſt au da kein Zweifel dran, 

Wofern nicht beide bleiben hie, 

Daß traun doch ihrer einer nie 

Bon dieſem Werder wiederkehrt: 

So hat doch, der von dannen fährt, 

An dieſem Einen Schiffe gnug, 

Das dich daher zum Werder trug. — 

Morold ſprach aber: Ich höre wol, 

Daß dieß unwendig verbleiben ſoll, 

Und muß der Streit denn für fich gehn. 

Gedächteſt du davon abzuftehn 

Und fchieven wir mit Minnen 

Auf folhen Bertrag von binnen, 

Daß mir von beiden Landen 

Mein Zinsrecht bliebe zuhanden, 

Das däuchte mir dein Glück zu feyn; 

Denn wahrlich, mir thuts im Herzen mein 

Gar leid, daß ich dich ſchlagen fol; 

Mir gefiel fein Ritter noch fo wol, 

Den ich mit Augen jemals fah. — 
Sprach der gemuthe Triſtan ba: 

Der Zins muß ab feyn und vorbet, 

Willt du, daß Sühne befprocen ſey. — 

In Treuen, fprach der Kühne, 

So wird nichts aus der Sühne, 

So Tommen wir nicht zu Minnen: 

Der Zins muß mit mir von binnen. — 

So fangen wir aber, ſprach Triften, 

Gar fehr unnüße Teiding an. 

Morold, feit Daß du mein Gebein 

Zu fehlagen fo gewiß willt feyn, 

Sp wehr dich, willt du genefen: 

Hie gilt kein andres Wefen. — 

Das Roß warf er im Bogen, 

Und kam bahergeflogen 
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Aus einer Wendung grabe 

Auf pfeilgeradem Pfade 

Nach feines Herzens Begehre 

„Und mit gefenttem Speere; 

Mit fliegenden Schenteln fam er ber, 

Zu beiden Seiten das Roß nahm er 

Mit Andcheln und mit Sporen. 

Hat Morold Zeit verloren ? 

Dem ging e8 um das Leben nun: 

Der that recht wie fie alle thun, 

Die zu rechter Mannhaftigkeit 

Mit allen Sinnen find bereit. 

Er nahm auch eine Kehre 

Nach feines Herzens Begehre 

Wol bald hin und bald wieder. 

Sein Speer flog auf und nieder. 

So kam er im Flug bahergerührt, 

Wie einer den der Zeufel führt. 

Beide das Roß und auch der Mann 

Kamen Triftanden fliegend an 

Wol fehneller als ein Falke tut: 

So begehrte feiner auch Triſtans Muth. 

Sie famen mit gleihem Muth und Begehr 

Und kamen im gleichen Fluge ber, 

Daß fie die Speere zerflachen, 

Das die an den Schilden brachen 

Wol zu taufend Stüden. 

Da ging es an ein Züden 

Der Schwerter von ben Seiten. 

Zu Roffe war dieß Streiten: 

Gott felber mochte e8 gerne fehn. 
Nun höre ichs allwärts fo verſtehn, 

Und heißts auch in der Märe, 

Als obs ein Zweikampf wäre, 

And alle hören oder Iefen, 

Hier feyen nur zween Mann geweſen. 

Ich weife euch aber zu biefer Zeit, 

Daß es vielmehr ein offener Streit 

Bon zweien ganzen NRotten was; 

Obgleich ich folches niemals las 
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In der Märe von Triſtanden, 

Bewähre ichs doch zuhanden. 

Morold, wie und die Wahrheit doch 

Geſagt hat ſtets und heute noch, 

Der hatte für vier Männer Kraft: 

Dieß war vierfache Ritterſchaft. 

Das war die Streitkraft einerſeit. 

Auf der andern Seite ſtand fo der Streit: 

Das eine war Gott, das zweite Recht, 

Das dritte war ihr beider Knecht 

Und ihr bewährter Lehensmann, 

Der wolgemuthe Held Triftan: 

Das vierte das war williger Muth, 

Der Wunder in den Nöthen thut, 

Auf dieſer Seite, auf jener vier: 

Aus dieſen bilde ich dort und hier 

Zwo ganze Rotten, das find acht Mann, 

Sp übel als ich doch bilden kann. 
Sonft hättet Ihe wol die Märe 

Gehalten für eine ſchwere, 

Daß auf zwein Roffen zwo Schaaren 

Zum Schlagen möchten fahren: 

Nun habt ihr für wahr vernommen, 

Daß hie zu Hauf gekommen 

Unter Einem Helme jedwederſeit 

Bier Ritter oder Vierritterſtreit. 

Die ritten von jeder Seite 

Start auf einander zum Streite. 

Alfo kam eine Ritterfchaft, 

Morold mit feiner Biermannsfraft 

Triftanden wie ein Donner an. 

Derfelbe leidige Teufelsmann 

Der ſchlug fo kräftiglich auf ihn zu, 

Daß er ihm Sinn und Kraft im Nu 


Mit feinen Schlägen hätte benommen, 


Wär ihm ber Schild nicht zu gut gefommen, 
Worunter er ſich mit Liften 

Konnte fehirmen und friften. 

Nicht Helm noch Halsberg war fein Glück, 
And auch Fein anderes Waffenſtück 
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Hätte ihm irgend Schuß getragen: 

Er hätte ihn durch die Ringe erfihlagen ; 

Er wollte ihm nicht fo viel Athem gönnen, 

Das er vor Schlägen auffehn können. 
Sp ging er ihn mit Schlägen an, 

Bis ers mit Schlägen von ihm gewann, 

Das Triftan ob der Schläge Noth 

Den Schild zu ferne von fich bot 

Und allzuhoch die Schirmung trug, 

Bis er ihm durch die Hüfte fehlug 

Und einen bäßlichen Schlag da ſchwang, 

Der ihm hart an das Leben drang, | 

Das ihm das Fleifh und Gebeine da 

Durch Panzerhofen und Halsberg ſah, 

Und daß das Blut aufbligte 

Und über den Werber fprißte. 

Wie nun? ſprach Morold, willt du geftehn? 

Hieran magſt du wol ſelber ſehn, 

Daß niemand Unrecht führen ſoll; 

Nun erweist ſich dein Unrecht wol. 

Nun denk noch drauf, willt du gedeihn, 

In welcher Weiſe es möge ſeyn; 

Denn wahrlich, Triſtan, dieſe Noth 

Die führt dich letztlich in den Tod, 

Wofern ich es nicht wende; 

Durch Weibs noch Mannes Hände 

Wird dein Leib nimmermehr geſund; 

Du biſt von einem Schwerte wund, 

Das tödtlich und gelüppet iſt. 

Nicht Arzt noch Arztes Kunſt und Liſt 

Errettet dich aus dieſer Noth, 

Nur meine Schweſter kanns, Iſot, 

Die Königin von Irenland: 

Die kennet viel und manderhand 

Wurzeln und aller Kräuter Kraft, 

Dazu auch ärztliche Meiſterſchaft; 

Die kennt das Gift, die weiß die Kunft, 

Der andern Rath ift Wind und Dunft, 

Ohne die haft vu fein Gedeihn. 

Willt du mir nun gehorfam feyn 
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Und zugeſtehn den Zins forthin, 

Meine Schwefler, die Königin, 

Sie felber muß dich heilen, 

Und ich will mit dir theilen 

Gefelliglich was ich habe, 

Und weigern feine Gabe, 

Die du begehrft mit Herz und Mund. 
Da ſprach Triſtan: Zu keiner Stund 

Geb ich mein Recht und meine Ehr 

Um dich no deine Schweſter ber, 

In meiner freien Hand hab ich 

Zwei freie Bande gebracht vor dich: 

Die fahren mit mie von binnen, 

Oder ich muß gewinnen 

Noch größern Schaden, ja gar den Top. 

Auch bin ich noch nicht zu folcher Noth 

Betrieben mit biefem Einen Schlag, 

Daß ich nichts andres erwählen mag. 

Der Kampf ift für ung beibe 

Noch lange nicht am Entſcheide. 

Der Zins iſt dein Top ober der mein: 

Da kann kein anderer Ausweg feyn. 
Hiermit ſchoß ee ihn wieder an. 

Nun redet aber vielleicht ein Mann 

(Ih felber muß die Rebe thun): 

Gott und Recht, wo find fie nun, 

Triftandes Streitgefellen ? 

Daß fie ihm nicht Hilfe ſtellen, 

Das will mich Wunder nehmen. 

Gut wär es, wenn fie kämen: 

Ihre Rotte und Genoffenfchaft 

Die iſt worden fehr ſchadehaft; 

Und kommen fie nicht alfogleich, 

So kommen fie zu fpät zum Streich; 

Darum fo mögen fie kommen ſchier! 

Hie reiten zweene gegen vier 

Und ftreiten ums bloße Leben. 

Das iſt gar hingegeben 

An Zweifel und Gefährben, 

Sollen fie erlöfet werden, 
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Sp muß e8 in furzer Stunde feyn. 
Gott und Recht, nun reiten fie ein 
Mit richtigem Urtheile, 
Ihrer Rotte zum Helle, 
Ihren Feinden zum Kalle. 
Nun begannen fi alle 
Gleihmäßig zu rottiren, 
Die viere gegen den vieren, 
Und rüdten aus, Schaar wider Schaar. 
Und Triſtan, da er warb gewahr 
Der guten Kampfgefellen, 
Begann fein Muth zu fehwellen : 
Ihm brachte feine Genoflenfchaft 
So frifihes Herze wie neue Kraft. 
Das Roß er mit den Sporen nahm 
Und alfo hergefaufet fam, 
Daß er nach ganzer Herzengluft 
Stoßend mit feines Roffes Bruft 
So hart an den Gegner preilte, 
Daß er ihn zur Erden fällte 
Zufamt dem Roß mit Schale ; 
Und als er von dem Falle 
Ein wenig zu fih gekommen war 
Und wieder wollte zum Roffe bar, 
Da war au Triftan munter 
Und fchlug ihm den Helm herunter, 
Daß er binflog all über den Plan. 
Hiemit fo Tief ihn Morold an: 
Durch die Eovertüre er ſchlug 
Triftandes Roſſe ab den Bug, 
Daß e8 unter ihm darnieber faß; 
Er that nicht übler und that nicht baß, 
Sondern fprang jenfeits weiter 
Morold, der gewigte Streiter, 
Den Schild zum Rüden Tehrte, 
Wie ihn fein Wiß es lehrte; 
Er griff mit der Hand darnieber, 
Den Helm ven nahm er wieder ; 
Er dachte in feiner Weislichteit 
Und machte ſich dazu bereit, 
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Sp er wieder zu Roffe käme, 

Daß er den Helm aufnähme 

Und ritte aber Triſtanden an. 

Nun er den Helm zu fih gewann, 
Und eilte zu dem Roffe dar 

Und diefem ſchon fo nahe war, 

Daß er griff nach dem Zügel 

Und auch bereits im Bügel 

Mit feinem linken Zuße ſtand 

Und faßte ven Sattel mit der Hand, 
Da hatte ihn Triftan auch erflogen 
Und traf ihm auf dem Sattelbogen 
Das Schwert zufamt der reihten Band, 
Daß beide flogen in den Sand 

Mit Ring zumal und Schnalle: 

Und unter diefem Falle 

Gab er ihm aber einen Schlag 

Da mo des Helmes Kuppe lag; 

Der fuhr fo mächtig nieder, 

Daß er die Waffe wieder 

Mit einer Scharte zog zurüd 

Und von dem Schwert ein Splitterſtück 
In feines Feindes Schädel blieb, 
Das auch feither Treiftanden trieb 
In Sorgen und in große Noth: 

Es brachte ihm nahezu den Top. 

Da Morold,, das troftlofe Heer, 
So ohne Kraft, fo ohne Wehr 
Taumelnd hin und wieder ging 
Und fohon fein Leib zum Falle hing: 
Wie nun, wie nun? ſprach da Triſtan, 
Sp Gott dir helfe, Morolp, fag an, 


Iſt die nun biefe Märe fund ? 


Mich dünket, du feyert fehmerzlich wund; 
Ich wähne, daß dein Ding übel fteh. 
Wied auch mit meiner Wunde geb, 

Dir thäten gute Wurzeln Noth: 

Was deine Schwefter, Frau ot, 

Bon Arzeneien bat gelefen, 

Deß wird die Noth, willt du genefen. 
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Gott, der wahre, gerechte, 
Und fein Gebot, das echte, 
Die haben dein Unrecht wol bedacht 
Und Recht an mir zu Recht gebrant. 
Der möge mein auch fürbaß pflegen! 
Diefe Hoffahrt die ift erlegen. 
Da trat er gegen ihn fürbaß, 
Das Schwert nahm er und faßte das 
In feine beiden Hände, 
Und ſchlug dem Feind zum Ende 
Das Haupt zufamt der Kuppen ab. ' 
Darauf er fih zur Bucht begab, 
Wo er Moroldens Schifflein fund ; 
Da faß er ein und fuhr zur Stund 
Nah dem Geſtade und zu dem Heer; 
Allda vernahm er an dem Meer 
Große Freude und Klage, 
Beide, wie ich euch fage: 
Dep Glück an feinem Siege lag, 
Dem Heer war ein glüdfeliger Tag 
Und große Freude erſtanden dort; 
Sie Hafıhten mit Händen fort und fort, 
Lobten Gott mit dem Munde, 
Und fangen zu der Stunde 
Gen Himmel Siegesliever. 
Dem fremden Volk hinwieder, 
Den leiden Gäften vom Srenland, 
Die da waren auf den Zins gefanbt, 
Hatte es fehr zu Leide getagt: 
Bon diefen warb fo viel geflagt 
Als die von Kornwall fangen. 
Sie wanden und fie rangen 
Den Sammer zwifchen ben Händen gar. 
Die jammernde heimathlofe Schaar, 
Die Hagenden Irlandsmannen, 
Dieweil fie wollten bon dannen 
Zu Schiffe gehn mit Leid und Schmach, 
Da eilete Triftan ihnen nad 
Und trat fie am Geſtade an: 
Kehrt hin, ihr Herren, ſprach Triſtan, 
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Empfahet jenes Zinsrecht bort 

Auf dem Werder und bringt es fort, 

Und richtet eurem Herrn zu Haus 

Bon meinem Ohm dem König aus, 

Und von Kornwall und Engelland, 

Daß fie ihm fenden den Prifant 

Und entbieten ihm auch dabei: 

Wofern es je fein Wille fey 

Und er gevente und begehr 

Seine Boten wieder her 

Nah ſolchem Zins zu fenden, 

Wahrlich, mit leeren Händen 

Sollen fie uns nicht kehren, 

Bielmehr mit gleichen Ehren 

Senden wir fie von binnen, 

Wie fehwer wird auch gewinnen. — 

Während er aber fprach und ſtand, 

Dedte er mit dem Schildesrand 

Weislich fo Blut als Wunde, 

Daß keiner empfing die Kunde, 

Das gerieth ihm auch hernach zum Glück, 

Denn jene kehrten fo zurüd, 

Daß ihrer Feiner es inne warb: 

Sie machten fich alsbald auf die Fahrt 

Und fuhren nach dem Werber fort, 

Und fanden ftatt ihres Herren dort 

Einen zerftüdten Mannen; 

Den führten fie auch von dannen. 
Nun fie zu Lande famen, 

Alsbald fie zu Handen nahmen 

Den Zins und Häglichen Prifant, 

Der da durch fie ward dargefandt. 

Die Stüde meine ich alle drei: 

Daß ihrer keins verloren fey, 

Legten fie die auf Einen Hauf, 

Trugen fie ihrem Herrn hinauf 

Und thäten ihm kund und offenbar 

Alles was ihm entboten war. 

Sch wähne und verfehe mich wol, 

Deß ich mich wol verfeben fol ; 
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Dem König Gurmun Wolgemuth 

Dem war e8 gar nicht wol zu Muth, 
Und fland ihm auch das Leid wol an; 
Er hatte an diefem Einen Mann 
Berlören Herz, Sinn, Troft und Kraft 
Und manches Mannes Ritterfihaft. 

Die Scheibe, die feine Ehre trug 

Und die Morold fo freifam fehlug 

Sn den Nachbarlanden allen, 

Die war in Staub gefallen. 

Seiner Schwefter, der Königin, 
Ging aber fein Tod noch mehr zu Sinn 
Mit Zammer und mit Klagenoth: 
Sie und ihre Tochter Iſot 
Die auälten fo und fo ven Leib, 

Wie ihr wol wiffet, daß ein Weib 
Sich quält mit herben Schmerzen, 
Geht ihr ein Leid zu Herzen. 

Sie fahen diefen topten Dann 

Nur um des Jammers willen an, 
Das ihre Herzensfchwere 

A deſto größer wäre. 

Das Haupt fie füßten und die Hand, 
Die ihnen vorbem Leut und Land 
Sn ihre Macht und Herrſchaft gab, 
Wie ich euch ſchon berichtet hab; 
Darauf fie des Hauptes Wunden 
Befahen und befunden 

Mit Sammer ringsum und genau. 
Da erfah die nahefehende Frau, 
Der ren weife Königin, 

Den Splitter in dem Schädel drin. 
Ein Zänglein Tieß fie holen, Klein, 
Womit fie alsbald griff hinein 

Und jenes Stüd vom Schwert gewann. 
Sie und die Tochter fahens an 
Mit Jammer und mit Leide, 

Und nahmen es da beide 

Und legten es in einen Schrein, 
Ind brachte daſſelbe Splitterlein 
Zriftanden feit in große Noth. 
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Woran, Herr Morold der if tobt. 
Sagt ih nun lange Märe 

Bon ihrer aller Schwere 

Und Klage, was wäre damit gefhan? 
Wir wären um nichts beffer dran. 
Wer möchte all das Leid beklagen ? 
Morold der warb zu Grab getragen, 
Begraben wie ein andrer Mann. 

Da hub Gurmun zu trauern an 

Und hieß. gebieten allzuhand 

Ueber das ganze Srenland, 

Daß man drauf achte und nehme wahr, 
Was Lebendes auf Erben dar 

Bon Kornwall käme gefahren, 

Das folle man nicht fparen, 

Es wäre nun Weib oder Mann. 

Und dieß Gebot und diefer Bann 
Die wurden gehalten alfo fehr, 

Daß niemand zu feiner Stunde mehr 
Auf keine Weife und keine Art 

Gen Irland wagte eine Fahrt 

Bon Kornwall, niemand in der Welt, 
Der da mit einem Löfegeld, 

Mit Bieten oder mit Geben, 

Sich friftete das Leben, 

Sp daß auch mancher Mutter Sohn 
Unſchuldig Schaden gewann davon; 
Und war das ohne Recht und Noth, 
Denn Morold der lag billig tobt: 
Der baute nur auf feine Kraft 

Ind nicht auf Gottes Ritterfchaft, 


Und hatte zu allen Zeiten 


In allen feinen Streiten 
Gewalt und Hochmuth offenbart, 
Darin er auch gefället warb, 

Nun kehre ich wieder, da ichs Tieß. 
Da Triftan ans Geſtade ſtieß 
So ohne Roß, fo ohne Speer, 
Da kamen taufend Schaaren her 
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Gedrungen mit ihrem Gruße 

Zu Roffe und zu Zuße, 

Die grüßten ihn einem Engel gleich. 

Der König und fein Königreich 

Erlebten nie fo lieben Tag, 

Was man ihnen wol glauben mag, 

Weil ihnen an diefem Tag erfland 

Große Ehre aus feiner Hand: 

Er Hatte ihr aller Schmach und Leid 

Dabingelegt für alle Zeit. 

Und aber die Wunde die er trug, 

Die beflageten fie genug, 

Und ging fie ihnen nahe; 

Da man fich aber verfahe, 

Daß er von biefer Bürbe 

Biel fehler genefen würde, 

Sp nahmen fie es nicht in Sinn 

Und führten ihn gerabepin, 

Die ganze Schaar, zu dem Palaft, 

Entwaffneten ihn mit großer Haft, 

Und fchufen ihm alles das Gemach, 

Das er oder jemand fonft anſprach. 
Da wurben Aerzte darbeſandt 

Bon Burgen und vom ganzen Land, 

Die allerbeften fern und nah. 

Und als die waren beifammen ba, 

testen fie alle ihren Sinn | 

An ihn mit ärztlichen Künften hin. 

Was halfs ? was war damit gethan? 

Er war doch um nichts befler dran. 

Was fie auch alle zu Handen 

Bon Ärztlicher Kunft verſtanden, 

Das konnte ihn nicht entraffen: 

Das Gelüppe war fo befchaffen, 

Daß fie e8 von ber leiden 

Wunde nicht konnten ſcheiden, 

Bis es den ganzen Leib einnahm, 

Der eine Farbe davon befam 

So jämmerlich und verwunderbar, 

Daß er kaum noch zu kennen war; 
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Und dann gefellte fih im Nu 

Ein gräuftcher Geruch dazu, 

Daß ihm das Leben ſchwer und bart, 

Sein eigner Leib zum Ekel ward. 

Auch war fein größtes Ungemach, 

Daß er befehwerte nach und nad) 

(Das mußte er oft erfahren), 

Die feine Freunde waren. 

Und fo erfannte er bag und baß 

Moroldens Rede. Auch hatte er das 

Ehmals wol oft vernommen , 

Wie frhön und wie vollkommen 

Moroldens Schwefter wäre: 

Bon ihr flog eine Märe 

Durch alle Lande und Gauen ; 

Da bieß es von der Frauen: 

Die weife JIſot, die ſchöne ot, 

Die Teuchtet wie das Morgenrotp. 
Triſtan, ber forgenhafte Mann, 

Der dachte zu allen Zeiten dran, 

Und wußte wol, follt er genefen, 

So könne er andres nicht erlefen, 

As ihre Kunft und Arzteshand, 

Die dieſe Kunft allein verſtand, 

Der hochbegabten Königin. 

Doch wußte er nicht in feinem Sim, 

Wie er folte darnach trachten. 

Nun begann er aber zu achten, 

Da es fein Tod doch wäre, 

Sp wäre e8 Eine Märe, 

Des Leibes Gefahr oder auch fein Top, 

Und biefe lebendige Todesnoth. 

Und alfo feßte er drauf den Sinn, 

Er wollte fürwahr nach Irland hin, 

Es ginge ihm, wie Gott wollte, 

Ob er durchkommen follte. 

Seinen Oheim den befanbte er 

Und fagte ihm ganz von Anfang ber 

Sein Geheimniß und feinen Muth, 

Wie ein Freund feinem Freunde thut, 
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Was nach Moroldens Märe 
Sein Sinn und Wille wäre. 
Dieß gefiel ihm übel und auch wol; 
Nur daß man freilich in Nöthen ſoll 
Schaden dulden, ſo gut man kann. 
Unter zwein Uebeln wähle man 
Was noch am mindeſten übel thut: 
Dieſelbe Kunſt iſt zu vielem gut. 
Da kamen ſie ob Triſtans Pein 
Unter einander überein, 
(Wie es auch alles vollendet ward) 
Wie er vollbrächte ſeine Fahrt, 
Wie mans verſchweigen ſollte, 
Daß er nach Irland wollte, 
Und ſollte ſagen Märe, 
Daß er in Salerne wäre, 
Damit er würde des Uebels baar. 
Nun dieſes alles beredet war, 
Da ward auch Kurvenal beſandt; 
Demſelben machten ſie gleich bekannt 
Ihren Willen und ihren Muth. 
Dieß däuchte Kurvenalen gut; 
Er ſprach, er wolle mit ihm ſeyn, 
Mit ihm erſterben oder gedeihn. 

Und als es gegen Abend ward, 
Bereitete man zu ihrer Fahrt 
Ein Schifflein und eine Barke, 
Darein ſchuf ihnen Marke 
An Speiſe, und was ſonſten Fug 
Auf Schiffen iſt, des Vorraths gnug. 
Da ward mit manchen Klagen 
Triſtan dahingetragen, 
Der Arme, ſtill und ſo ganz geheim, 
Daß von der Einſchiffung daheim 
Kaum jemand ward etwas gewahr, 
Als wen man eben beſandte dar. 
Seinem Oheim er da befahl 
Zu einem und zu manchem Mal 
Sein Gefinde und all ſein Ding, 
Daß ſeines Dinges auch nicht ein Ring 
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Je von einander käme, 

Bis man von ihm vernähme 

Eine gewißliche Märe, 

Wie ihms ergangen wäre. 

Seine Harfe ließ er kommen: 

Die wurde mitgenommen, 

Und ſonſt von ſeinem Geräth nichts mehr. 
Hiemit ſo ſtießen fie in das Meer 

Und fuhren auch von dannen 

Mit mehr nicht als acht Mannen; 

Dieſelben hatten ihr Leben 

Zu Pfand und Bürgſchaft geben 

Und auch geſchworen mit Eiden, 

Aus dem Gebot der beiden 

Mit keinem Fuß zu treten. 

Nun daß die Segel wehten 

Und Marke ſah Triſtanden nach, 

Sein Ergötzen und ſein Gemach, 

Das weiß ich wol, die waren klein; 

Zu Herzen und durch Mark und Bein 

Ging ihm daſſelbe Scheiden, 

Das aber doch ven beiden 

Zu Freuden und zu Heile kam. 

Nun daß das Landesvolk vernahm, 

Wie Triſtan wäre ferne 

Gefahren gen Salerne, 

Um ſeiner Schwere zu geneſen, — 

Ja, wär er ihr aller Kind geweſen, 

Sein Leid wär ihnen allen 

Nicht ſchwerer aufs Herz gefallen; 

Und da ihm dieſes Uebel gar 

In ihrem Dienſt geſchehen war, 

Beſchwerte es ihnen ſo mehr den Sinn. 
Nun, Triſtan der fuhr immer hin 

Ueber Vermögen und über Macht 

Ohne Ruhe ſo Tag als Nacht 

Die Straße wider Irenland, 

So gut ihn ſeines Schiffers Hand 

Brachte von Ort und Stelle. 

Run daß das Schifflein ſchnelle 
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Irland begann zu nahen, 
Daß fie das Land wol fahen, 
Triftan dem Steuermeifter hieß, 
Daß er mit feinem Kiele ſtieß 
Gegen der Hauptflapt Develin, 
Allwo die weife Königin, 
Wie er wol glaubte und wußte, 
Ihr Wefen haben mußte. 
Des Weges fuhr der Steuermann, 
Und wie er fam fo nah heran, 
Daß er fie erblidte und völlig fah, 
Seht, Herre! rief er Triftanden ba, 
Ich fehe die Stadt: was rathet Ihr? — 
Triftan der ſprach: Da wollen wir 
Hie ankern und verbleiben, 
Den Abend bie vertreiben, 
Dazu auch einen Theil der Nacht. 
Da warfen fle Anker mit Bedacht, 
Und hielten Raſt den Abend dort; 
Und in der Nacht Hieß er fle fort 
Und gegen das Ufer fahren: 
Nun daß fle gefahren waren 
Und auch fo nahe kamen, 
Daß fie ihren Standort nahmen 
Bon der Stadt eine halbe Meile, 
Da nahm Triſtan in Eile 
Das allerärmefte Gewand, 
Das man da in der Barlen fand; 
Das gebot er ihm anzuthun, - 
Und hieß fih aus der Barke nun 
Sn Scifflein legen ganz allein, 
Und ließ fih auch die Harfe drein 
Und fo viel Speife geben, 
Daß er davon zu eben 
Drei Tage vermöchte ober vier. 
Nun war das alles verrichtet fehler, 
Wie er begehrte und befahl. 
Da rief er feinen Kurvenal 
Und auch die Schiffer mit ihm her: 
Run nimm, Freund Kurvenal, fprach er, 


Criftan Tautris. 


Diefe Barle und dieſe Leute hie, 

Um meinetwillen pflege fie 

Freundlich alftund und allezeit , 

Und wenn ihr nach Haufe kommen ſeyd, 
Gieb ihnen Lohn fo reicher Art, 

Daß fie das Geheimniß unfrer Fahrt 
©etreulih mit ung tragen 

Und hier herum nicht fagen. 

Und kehre bald ver Heimath zu: 
Meinen Ohelm grüße du 

Und fag ihm, daß ich noch lebe 

Und möge, wenn Gott es gebe, 

Wol fürbaß leben und gebeihn ; 

Er fol nicht leidig um mich feyn. 
Auch thu ihm fund und offenbar, 

Ich komme noch in diefem Zahr, 

Im Fall daß ich genefen fol: 

Geht es mit meinen Dingen wol, 

So wird ihm das viel bald bekannt. 
Sag an den Hof und in das Land, 
Sch fey unterwegs in biefer Noth 
Geblieben auf dem Meere todt. 

Mein Gefinde, das ich noch habe dort, 
Das laß mir ja nicht fommen fort; 
Sieh, daß fie meiner warten ftill, 
Biß daß die Stunde fommen will, 
Die ich dir habe gekündigt an. 

Und iſt es aber fo gethan, 

Daß mir in diefer Zahresfrift 

Kein Glücke widerfahren ift, 

Sp mögt ihr mich zu den Tobten legen 
And laffet Gott der Seele pflegen 

Und nehmet ihr euer felber wahr: 
Nimm du meine Leute dann, und fahr 
Heim nach Parmenien wieder 

Und laß bei Rual dich nieder; 
Meinem lieben Bater fage von mir, 
Er möge mir meine Treu in bir 
Durch feine Treue lohnen 

Und laſſe dich bei ihm wohnen 
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Und biete dirs ſchön, wie er wol kann; 
Und ſag ihm auch noch dieſes an: 
Die mir haben gedient bisher, 
Eine Bitte ſoll er, und keine mehr, 
Mir erfüllen an ihnen: 
Jedem, nach ſeinem Dienen, 
Lohne und danke er ſchön und reich. 
Nun, lieben Leute, ſprach er gleich, 
Hiemit will ich euch Gott ergeben, 
Fahrt eure Straße und laßt mich ſchweben; 
Ich muß der Gottesgnade | 
Heut harren auf dieſem Pfade; 
So habt auch ihr Zeit, daß ihr fahrt, 
Euern Leib und euer Leben wahrt: 
Es nahet fafl dem Tage. — 
Sie mußten mit mancher Klage, 
Mit mandem Jammer von binnen ziehn, 
Mit mancher Thräne ließen fie ihn 
Schweben auf der wilden See. 
Kein Scheiden that ihnen fe fo weh. 
Ein jeglicher getreuer Mann, 
Der einen getreuen Freund gewann 
Und weiß wie man den minnen fol, 
Sn Treuen, der verfteht fih mol 
Auf Kurvenalens Schwere; 
Wie ſchwer ihm aber vie Märe 
Im Herzen lag und im ganzen Sinn, 
Sp fihiffete er doch immer hin, 

Triftan verblieb alleine dort. 
Der fihwebete allda fort und fort 
Mit Zammer und mit Sorgen . 
‚Bis an den lichten Morgen: 
Und als.nun die von Develin 
Das Shifflein in dem Deere drin, 
Das ftenerlofe, gefehen, 
Da bießen fie Leute gehen 
Und ſolches Schiffleins nehmen wahr. 
Die Boten eilten alsbald dar. 
Nun fle begannen zu nahen 
Und doch noch niemand fahen, 
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Nun hörten ſie immer von dorten her 
Süß und nach ihres Herzens Begehr 
Eine ſüße Harfen klingen 

Und zu der Harfen fingen 

Einen Mann mit ſolcher Süße, 

Daß fie es nahmen für Grüße 

Und für ein Abenteuer, 

Und regten auch nicht das Steuer, 
Dieweil er harfte und weil er ſang. 
Die Freude war aber nicht gar lang, 
Die er ihnen zur Stelle da verhieß, 
Denn welches Spiel er fie hören ließ 
Mit Händen oder Munde, 

Das ging nicht aus dem Grunde: 
Das Herze pas war dabei gefpart. 
So iſt ed auch nicht Spielend Art, 
Daß man es je und irgend thu, 

Es fiche denn das Herz Dazu; 
Geſchähe es auch noch fo viel, 

Es heißet doch kein rechtes Spiel, 
Wenn einer außen und obenbin 
Klimpert fo ohne Herz und Sinn. 
Die Jugend thats alleine hier, 

Die ihn mit Mund und Händen ihr 


Eine Kurzweil zu bereiten zwang, 


Daß er ihr harfete und ihr fang; 
Doch wars dem Märterer dazumal 
Eine Marter und eine Dual. 

Wie er nun ab vom Spiele ließ, 
Das andre Schiff gleich näher fließ: 
Sie legten an feinem Schifflein bet 
Und fahn in die Wette, was drinnen fey. 
Wie fie nun feiner nahmen wahr 
Und fahen ihn fo jammerbar 
Don Farbe und fo mißgethan, 

Da fahen fie e8 geringe an, 

Daß er mit Hand und Munde 
Berftand fo preisliche Kunde; 

Doch grüßten fie ihn als einen Mann, 
Der guten Gruß verbienen Tann, 
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Mit Mund und auch mit Händen, 
Und baten den Elenden, 
Ihnen zu ſagen Märe, 
Wie ihms ergangen wäre. 
Sprach Triſtan: Ich wills euch ſagen; 
Ich war in meinen Tagen 
Ein höfiſcher Spielmann, der genug 
Künſte konnte und höfiſchen Fug, 
Sprechen und wieder ſchweigen, 
Leiern und auch geigen, 
Harfen ſpielen und Rotten, 
Heut ſchimpfen, morgen ſpotten, 
Das konnte ich alles alſo wol, 
Als ſolches Volk mit Rechte ſoll. 
Damit gewann ich ſo genug, 
Daß mich das Gut zu ferne trug, 
Und ich mehr haben wollte, 
Als ich mit Rechte follte. 
Da wollt ich an Kaufrath werben fatt, 
Was mir den Leib verrathen hat, 
Und hatte mir auch beigefellt 
Einen Kaufmann, reich an Gut und Geld; 
Und Iuden wir zween einen Kiel 
Mit allem dem, fo ung gefiel, 
Daheime zu Hifpanten, 
Und wollten gen Britanien. 
Da aber beftund uns auf dem Meer 
Sn einem Schiff ein Räuberheer, 
- Die nahmen ung alles, groß und Mein, 
And fohlugen den Kaufgenoffen mein 
Und alle lebende Kreatur. 
Das aber ich alleine nur 
Mit diefer Wunden entfommen bin, 
Da war die Harfe mein Gewinn, 
Daran fie alle fahen Har, 
Wie ich auch felber geſtändig war, 
Das ich eine Art von Spielmann fey. 
Da erbielt ich auch faum und mit viel Gefchret, 
Daß fie mir dieß Schifflein ſchlecht und. Hein, 
Und fo viel Speife gaben brein, 
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Daß ich bis heute konnte Ieben. 

Sp mußt ich feit alleine fchweben 
Mit Marter und mit mancher Klage 
Wol vierzig Nächte und vierzig Tage, 
Wohin mich die Winde verfrhlugen, 
Die wilden Wellen trugen ; 

Die trugen mich bald her, bald Hin, 
Und kann nicht wiffen wo ich bin, 
Und weiß noch minder wohin ich fol. 
Nun thut, ihr Herren, alfo wol, 

Daß Bott der Herr euch möge lohnen, 
Und weifet mich hin, wo Leute wohnen. 
Gefelle, fprachen aber die Boten, 
Deiner füßen Stimme und deiner Noten 

Sollt du allhie genießen. 

Du ſollt in ven Wellen fließen 

Nicht länger ohne Troft und Rath. 

Was dich auch hergeführet hat, 

Gott oder Waffer oder Wind, 

Wir weifen dich Hin, wo Leute find. — 

Das thaten fie au: fie führten ihn 

Mit feinem Schiffe zufammen hin 

Gegen der Stadt, wie er fie bat. 

Das Schiff fie banden and Geſtad 

Und fprachen aber: Spielmann, fieb, 

Nimm wahr und fieh die Burg allhie 

Und diefe ſchöne Stadt dabei. 

Weißt du wol, weldhe Stadt es ſey? — 

Nein, Herre, ich weiß nicht was es iſt. — 

So fagen wir bir, daß du bifl 

Zu Develin in Srenland. — 

Den Hetland Iob ih mit Mund und Hand, 

Daß ich doch unter Leuten bin. 

Es iſt Doch gewiß jemand hier drin, 

Der feine Güte an mir beweist 

Und mich mit ärztlichen Rathe fpeist. — 
Da kehrten die Boten gen Develin 

Und begannen auf dem Wege hin 

Zu reden von feinen Sachen 


- Und großes Wunder gu machen, 
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Sie fagten wieder die Märe, 
Daß ihnen begegnet wäre 
Ein Abenteuer mit einem Dann, 
Dem man es fehe fchwerlich an 
Und könnte ſichs nicht zu ihm verfehn. 
Sie fagten, was ihnen war gefihehn, 
Wie fie Dorther vernommen , 
Eh daß fie näher gekommen, 
Einen alfo füßen Harfentlang , 
Und zu der Harfen einen Sang, 
Den Gott felbft möchte Hören 
In feinen Himmelschören ; 
Und fagten, daß in dem Schiffe drein 
Ein armer Märterer faß allein, 
Ein topeswunder Harfenmann: 
Wol Hin, ihr feht es ihm wol an, 
Er ftirbt wol morgen, ja heute noch: 
Und in der Marter bat er doch 
Einen Muth fo frifh und Tebensreich, 
Daß auch in feinem Königreich 
Ein Herz zu finden wäre, 
Das alfo leidiger Märe 
Möchte nehmen fo wenig wahr. 

Bon Burg und Stadt fie kamen dar 
Und trieben allzubanden 
Biel Märe mit Triftanden, 
Und frageten dieß und jenes Wort; 
Und aber, wie die Boten dort, 
Und mit denfelben Reden, 
Beſchied er ihrer jeden. 
Zu barfen baten fie ihn alsbann; 
Da wandte er allen Sinn daran, 
Zu thun was man ihn hieß und bat, 
Weil erd von ganzem Herzen that: 
Mit Mund und Händen allen 
Zu dienen und zu gefallen, 
Das war all fein Begehr und Ziel, 
Das that er fo gut ihms möglich fiel. 
Und als der arme Harfenmann 
Sp wider Kraft als Luft begann 
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Sein Harfenfpiel und Singen 

Sp gar füß vorzubringen, 

Da hatten alle Erbarmen, 

Da hießen fie den Armen 

Aus feinem Schifflein tragen 

Und einem Arzte fagen, 

Daß er ihn zu fih nähme, 

Und was ihm zu Statten käme, 

Des follte er fich befleißen 

Und ſollte ihm Hilfe erweifen 

Ind Pflege um ihre Gut und Gelb, 

Nun, dieß gefchah, dieß warb beftellt. 

Doch als er ihn heim brachte, 

Auf feine Pflege dachte, 

And alles an ihn kehrte, 

Was feine Kunft ihn lehrte, 

Da war all feine Hülfe Hein. | 
Die Märe die ward allgemein 

Ueber die Stapt zu Develin: 

Ein Haufe ging ber, der andre hin, 

Und Hatten um ihn großes Leid. 

Da begab fichs zu derfelben Zeit, 

Daß auch zu ihm ein Pfaffe kam 

Und allva feine Kunft vernahm, 

Die er übte mit Hand und Mund, 

Dergleichen er felber viel verftund 

Und hatte Kunft und guten Zug, 

Konnte mit Händen auch genug 

Sn jeglicher Art von Sattenfpiel, 

Und fprach auch fremder Zungen viel. 

An höfiſche Künfte, Zug und Art 

Hatte er gewendet und nicht gefpart 

Seine Tage und feinen Sinn. 

Derfelbe war der Königin 

Meifter und Ingeſinde, 

Und hatte fie von Kinde 

Gewitzigt nach Begehre 

Sn mander guten Lehre: 

An mander fremden Kunde, 

Die ex ihr wies von Grunde. 
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Auch lehrte ex fehr die holde, 

Ihre Tochter Iſolde, 

Die nach Wunſch gethane Magd, 

Bon der die Welt, die ganze, ſagt, 

Bon der auch diefe Mären find: 

Diefelbe war ihr einige Kind, 

Und hatte fie von Anbeginn 

Auf fie gewendet Fleiß und Sinn, 

Auf daß fie Iernte eine Kunde 

Mit Händen oder mit dem Munde. 

Die hatte er auch in feiner Pflege 

Und lehrte fie da und allewege 

Beides Bücher und Sattenfpiel. 
Kım der an Triftan alfo viel 

Höfifiher Art ımd Künfte fah, 

Erbarmte ihn feines Leidens da 

Gar inniglich und von Herzen ſehr, 

Und verzog auch nicht länger mehr: 

Er trat alsbald die Königin an, 

Und ſagte ihr, daß ein Harfenmann 

Da in der Hauptſtadt wäre, 

Ein Märtrer in großer Schwere, 

Und todt mit lebendem Leibe, 

Und wäre kein Mann vom Weibe 

An Kunſt ſo auserkoren 

Und baßgemuth geboren. 

Ach, edle Königin, ſprach er, 

Wenn es nur irgend möglich wär, 

Daß wir darauf gedächten, 

Daß wir ihn wohin brächten, 

Dahin Ihr füglich kämet 

Und das Wunder vernähmet, 

Daß ein kranker, ſterbender Mann 

So herzinniglich ſüße kann 

Die Harfen ſpielen und ſingen, 

Und will doch nichts gelingen, 

Was man ihm Ratihs erleſen: 

Denn er kann nie genefen. 

Sein Meifter und fein Arzt, der fein 

Gepflegt bat, ob ex möchte gebeihn, 
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Der hat ihn aus der Pflege gethan: 
Er kann nicht helfen, und ſchlägt nichts an, 
Worauf er hat gewandt den Sinn. — 
Sieh, ſprach die weiſe Königin, 
Ich wills den Kämmerern ſagen, 
(Wenn ers je kann vertragen, 
Daß Hände ihn berühren 
Und von der Stelle führen) 
Sie ſollen ihn zu uns bringen, 
Ob ihm bei ſeinen Dingen 
Etwas zu ˖ Statten käme 
Oder ſein Weh benähme. — 

Dieß ward gethan, und dieß geſchah. 
Nun daß die Königin erſah, 
Wie dieſe Wunde beſchaffen war, 
Dazu die Farbe grauenbar, 
Erkannte ſie das Gift daran. 
Ach, armer Spielmann, hob ſie an, 
Du biſt fa von Gelüppe wund. — 
Sch weiß nicht, fprach des Kranken Mund: 
Ich kann nicht wiffen was es fey, 
Mit mag kein Arzt noch Arzenei 
©enefung bringen oder Ruh: 
Nun weiß ich nicht mehr was ich thu, 
Als daß ich mich Gott ergebe 
And meine Frift verlebe. 
Wer aber Gnade an mir begeht, 
Da e8 fo kümmerlich um mich ſteht, 
Dem Iohne Gott, Mir ift Hilfe noth, 
Ich bin mit lebenvem Leibe todt. — 
Die Weife rief ihm aber zu: 
Spielmann, fag an, wie heißeft vu? — 
Fraue, Zantris bin ich genannt, — 
Wolan, Tantris, dir fey bekannt, 
Daß meine Band dir helfen fol; 
Sey getroft und gehabe Dich wol, 
Dein Rath und Arzt ich felber bin. — 
Dank dir, viel füge Königin! 
Deine Zunge die grüne immer, 
Dein Herz erflerbe nimmer, 
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Deine Weisheit möge immer Ieben, 

Den Hilfelofen Hilfe geben, 

Dein Name der möge werben 

Hoh an Würden auf Erden! — 

Tantris, fiel die Königin ein, 

Wofern es dir möglich follte feyn, 

Nur daß du freilich von Kräften bift, 

Was auch kein Wunder an dir ift, 

Sp hörte ich gerne Harfenfpiel: 

Dep kannſt du, höre ich fagen, viel, — 

Nein, Fraue, laßt die Rede feyn: 

Mein Uebel irrt und hindert Klein, 

Daß ich nicht thäte, und gern dazu, 

Womit ich Euch einen Gefallen thu. — 
Sp warb feine Harfe darbeſandt. 

Auch befandte man allzuhand 

Die junge Königinne, 

Das wahre Snfiegel dee Minne, 

Mit dem auch feit verfiegelt 

Sein Herz warb und verriegelt 

Bor aller Welt und ihrem Schein, 

Und gehörte nur ihr allein. 

Die ſchöne Iſolde kam auch dar 

Und nahm mit allem Fleiße wahr, 

Wie Triftan über der Harfen faß. 

Nun harfete er auch noch viel bag, 

Als er es vormals je vollbracht, 

Weil ihm nun Hoffnung war gemacht, 

Sein Unglüd fey zu Ende. 

Er harfte und fang behende, 

Nicht wie ein lebensmüder Mann, 

Er fing es frifch lebendig an 

Und wie ver Wolgemuthe thut. 

Er machte es ihnen alfo gut 

Mit Händen und mit Munde, 

Daß er in der furgen Stunde 

AU ihre Huld alfo empfing , 

Daß ihms nah ganzem Willen ging. 

Doch über feinem füßen Schall, 

So hier zur Stelle wie überall, 
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Erwies die Wunde ihren Fluch, 
Und machte einen ſolchen Ruch, 
Daß niemand konnte die Plagen 
Eine Stunde ertragen. 

Aber begann die Königin: 
Tantris, wenn es ſich fügt dahin, 
Und daß es alſo um dich ſteht, 

Daß dieſer Geruch an dir vergeht 
Und jemand kann bei dir gedeihn, 
So laß dir wol befohlen ſeyn 
Iſolden hier, die junge Magd. 

Die hat gelernet unverzagt 

Beides Bücher und Saitenſpiel, 
Und kann auch deſſen billig viel, 
Nach den Tagen und nach der Friſt, 
Als fie dabei geweſen iſt. 

Haſt du nun irgend größere Kraft 
In einer Kunſt oder Wiſſenſchaft, 
Denn ich und auch ihr Meiſter hie, 


Um meinetwillen das lehre fie. 


Dafür will ich dir Leib und Leben 
Zum Lohn und Ehrenſolde geben 
Geſund und wieder wolgethan, 
Nachdem ich fie geben und nehmen Tann, 
Denn beide find in meiner Hand. 
Ya, iſt es denn alfo bewandt, 
Sprach aber der fieche Harfenmann, 
Daß ich dadurch auffommen Tann 
Und fo mit Spiele genefen fol, 
Ob Gott will, fo genefe ich wol. 
raue, felige Königin, 
Und iſt ed denn, daß Euer Sinn 
Euch alfo, wie Ihr mir da fagt, 
Um Eure Tochter fteht, die Magd, 
So hoffe ich fehr wol zu genefen: 
Denn der Bücher hab ich gelefen 
In folhem Maß und alfo viel, 
Daß ich mir wol getrauen will, 
Ich diene Euch zu Dank an ihr. 
Dazu fo weiß ich wol an mir, 
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Daß meines Alters kein einiger Mann 
So viel der edlen Spiele kann. 
Was Ihr nun drüber gerubet 
Und mir zu wiflen thuet, 
Das nehmet alles für gethan, 
Sp weit ich es vermag und kann. 

So beſchied man ihm ein Kämmerlein 
Und gab ihm alle Tage drein 
AU die Pflege und Gemächlichkeit, 
Die er fih wünfchte zu jeder Zeit. 
Nun erft war ihm gekommen 
Zu Statten und zu Frommen 
Die Weisheit, die er im Schiff beging, 
Da er ven Schild zur Seiten hing 
Und vedte feine Wunde, 
Und brachte fie nicht zur Kunde, 
Daß das Irenvolk fie nicht errieth, 
Da e8 vom Lande Kornwall ſchied. 
Daher war ihnen gar nichts Tund, 
Und mußten fie nicht, daß er war wund. 
. Denn hätten fie port befunden 
Etwas von feiner Wunden, 
Sp wol als ihnen war befannt, 
Wies mit den Wunden war bewandt, 
Die Morold mit dem Schwerte ſchlug, 
Das er in allen Nöthen trug, 
Es wäre fürwahr Triftanden nie 
Ergangen, wie es ihm ging allbie, 
Nun aber halfs ihm aus der Gefahr, 
Daß er. fo vorbedächtig war. 
Hie mag ein Dann erkennen bran 
Und Ternen wol, wie oft ein Mann 
Das, was er vorbepächte, 
Zu gutem Ende brächte, 
Wenn er auf feiner Stätte 
Scharfſinn und Fürficht Hätte. 

Die weiſe Srentönigin 
Die wandte allen ihren Sinn 
Und allen ihren Witz daran, 
Wie fie erretie einen Dann, 
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Um deſſen Leib und Leben 

Gie hätte fo gern gegeben 

Ihr Leben und ihre ganze Ehr. 

Ja, ihn zu haffen war fie noch mehr 
Bedacht, als fih zu minnen; 

Und was fie doch konnte erfinnen, 
Das ihm zu Lindrung, Frommen, 
Und mochte zum Helle fommen, 

Auf folches wandte fie fpät und früh 
Alle Bedachtſamkeit und Müh. 

Da war nun eben kein Runder dran: 
Ihr Feind war ihr ein fremder Mann. 
Ya, wär ihr getban zu wiffen, 

Für wen fie war befliffen, 

Und wenn fie half aus Todesnoth, 

Es wäre ihr ärger denn der Tod, 
Den fie ihm hätte gegeben 

Biel Tieber, denn das Leben; 

Nun wußte fie aber nichts als Gutes, 
Und war ihm guten und holden Muths. 
Wollte ich euch nun fagen viel, 

Und Reden machen ohne Ziel 

Bon meiner Frauen Meifterfchaft, 

Wie wunderbare gute Kraft 

In ihren Arzeneien war 

Und ihren Siechen neu gebar, 

Was bülfe es und was follte pas? 

In edlen Ohren lautet baß 

Ein Wort, das ziemt und Tieblich ftimmt, 
Denn was man aus der Büchfen nimmt. 
So weit ichs kann bedenken und faffen, 
Will ich das immer unterlaffen, 

Daß ih euh Worte follte fagen, 

Die euren Obren mißbehagen 

Und eurem Herzen wiverftehn. 

Eh rede ich, wills nicht anders gehn, 
Defto minder von einer Sache, 

Eh daß ich euch die Märe mache 
Unleidlich zu irgend einer Frift 

Mit Rede, die nicht des Hofes if. 
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Von meiner Frauen Kunde, 
Und wie da genas der Wunde, 
Will ich euch kürzlich ſagen: 
Sie half ihm in zwanzig Tagen, 
Daß man ſein allerwärts war froh, 
Und niemand ihn ob der Wunde floh, 
Der irgend wollte zu ihm hin. 

Seit ging die junge Königin 
Allzeit bei ihm in ſeine Lehr; 
An dieſe wandte er gar ſehr 
Seinen Fleiß und ſeine Stunden; 
Das beſte von ſeinen Kunden, 
So Bücherlehre als Saitenſpiel, 
Was ich nicht alles erzählen will, 
Das legte er ihr beſonders für, 
Daß ſie nach ihrer eignen Kür 
Zur Lehre daraus nähme, 
Was ihr zu Fuge käme. 
Auch war die ſchöne Iſold zur Hand: 
Das Beſte, das ſie allda fand 
Unter ſeinen Künſten mannigfalt, 
Dem unterzog fie fih alsbald, 
Und wandte auch Fleiß bei allem an, 
Was fie je in ver Welt begann. 
Auch half ihr nach Begehre 
Ihre frühere Lehre: 
Sie hatte Kunft und Art und Fug 
Und höfifhe Sitten eh genug, 
Und was man kann mit Mund und Hand; 
Die ſchöne Jungfrau, fie verftand 
Shre Develiner Sprache fein, 
Konnte franzois und auch latein, 
Konnte fiedeln zu Preiſe 
Sn welfcher Art und Weiſe. 
Ihre Finger die konnten, 
So wie fie e8 begonnten, 
Biel wol die Leyer rühren 
Und auf ver Harfen führen 
Die Saitentöne mit Gewalt; 
Bald flieg fie auf und nieder bald 
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Mit den Noten kunſtreich und geſchwind. 
Auch fang das felige Mutterkind 
Süß und wol mit dem Munde; 
Und doch bei aller Kunde 
Sollte ihr fletS zum Frommen 
Ihr Meifter, ver Spielmann, kommen; 
Der befferte fie gewaltig da. 
Zu diefen Lehren es geſchah, 
Daß er ihr eine neue las, 
Die nennen wir Moralitas: 
Die Kunft die lehret ſchöne Sitten: 
Da follte man jede Fraue bitten, 
Daß fie dran ihre Jugend Tehre. 
Moralität, die füße Lehre, 
Die ift glüdfelig und iſt rein. 
Ihre Gebote find gemein 
Sp mit Gott als auch mit der Welt; 
Denn fie find alfo dargeſtellt, 
Daß wir Gott und der Welt gefallen; 
Sie ift ven edlen Herzen allen 
Zu einer Amme mitgegeben, 
Daß fie ihre Nahrung und ihr Leben 
Suchen in ihrer Lehre: 
Ste haben nicht Gut noch Ehre, 
Wenn nicht Moralität fie weist. 
Das war ihre Unmuße meift, 
Ich meine die junge Königin: 
Damit ergößte fie ihren Sinn 
Und ihre Gedanken oft und viel. 
Ihre Sitte warb in diefem Spiel 
Löblich, und ſchön und rein ihr Muth, 
Ihre Gebärden füß und gut. | 
So kam bie füße junge Maid 
Zu Beflerung und Bolltommenpeit 
An Lernen und Sitte wunderbar 
In jenem einzigen halben Jahr, 
Daß von ihrer herrlichen Art 
Das ganze Land erfüllet warb; 
Auch gewann ihr Bater auf feinem Thron, 
Der König, große Luft Davon, 
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Und ihre Mutter ward fehr froh. 
Nun fügte es fich oftmals ſo, 

Wenn ihr Bater war freuvehaft, 
Oder wenn fremde Ritterfihaft 

Bei dem Könige war zu Gaft, 

Das Zfolde in den Palaft 

Für ihren Vater warb befandt, 

Und was der Holden war befannt 
Bon ſchönen Sitten und höfifchen Kunden, 
Damit verkürzte fie ihm die Stunden, 
Und mit ihm manchem ben er lub. 
Und warb der Vater frobgemuth 

Bon ihr, das. freute alle gleich: 
Denn Hoch und Nieder, Arm und Neid, 
Sie hatten an ihr beide 

Eine felige Augenweide, _ 

Der Ohren und des Herzens Luft; 
Außer und innerhalb der Bruft 

War ihre Luft die Holde. 

Die füße reine Iſolde 

Sie fang, fie fpielte, fie las, fie fehrieb, 
Und was allen war werth und lieb, 
Das war ihre Luft, dag freute fie. 
Ste fiedelte ihre Stampenie, 

Leiche und fremde Nötelein, 

Die nimmer fremder konnten feyn, 
Darin fie Monjoye Saint Denis 

In der Weife von Frankreich pries; 
Da konnte fie aus der Maßen viel. 
Shre Leyer und ihr Harfenfpiel 
Schlug fie zu beiden Seiten hin 

Mit Händen, weiß wie Hermelin, 

Zu feltnem Rob und Preife gut. 

Nicht in Thamife noch in Lut 
Schlugen der Frauen Hände nie 

Die Satten füßer an, denn bie. 

La duze Iſot, Ta bele 

Sang ihre Paſturele, 

Rotruwange, Rundate, 

Schanzune, Refloit, Folate, 
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Wol, wol, ja wol und allgu wol, 
Denn von ihr warb manch Herze voll 
Mit fehniglichem Trachten, 
Mit Denken und mit Achten, 
Gedanken wurden fürgebracht, 
Und viel und wunderfam gebacht, 
Wie ihr wol wiffet daß gefchieht, 
Da man ein ſolches Wunder fieht 
Bon Schönheit und von höfifcher Art, 
Wie an Iſolden geoffenbart. 

Wen fol ich the vergleichen, 
Der ſchönen, freudenreichen, 
Ald der Syrenen eine, 
Die mit dem Magnetenfteine 
Die Kiele ziehen her zu fich. 
Sp zog Iſolde, dünket mich, 
Viel Herzen und Gedanken ein, 
Die Doch wähnten bewahrt zu feyn 
Bor dem ſehnenden Leide. 
Es find auch dieſe beide, 
Kiel ohne Anker und fehnender Muth, 
Eins in des’ andern Maße gut. 
Sie find fo felten beide 
Auf richtiger Wegefcheive , 


So oft auf ungewiffen leer ; 


Da wanken fie beive hin und her 
Und treiben vor der Fluthen Stoß. 
So fchwebet ver Wille fteuerlog, 
Der ungewiffe Minnenmuth, 

Recht wie das Schiff ohn Anker thut, 
In ebengleicher Weiſe. 

Die gefüge Iſold, die weiſe, 

Die junge ſüße Königin, 

So zog ſie die Gedanken hin 

Aus manches Herzens Schiffe, 

Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barken mit Syrenenſang. 

Ihr Sang in manches Herze drang 
So laut und offen durch das Ohr, 
Als heimlich durch der Augen Thor. 
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Der offene Sang, der laute, 

Der alle Welt erbaute, 

Das war ihr füßes Singen, 

Ihr liebliches Sattenklingen, 

Das laut zu offnen Thoren 

Durchs Königreich der Ohren 

Hernieder in die Herzen klang. 

Dagegen war der geheime Sang 

Ihre wunderſame Schöne, 

Die da mit Luſtgetöne 

Gar leiſe und gar ſänftiglich 

Durch die Fenſter der Augen ſchlich 

In manches edlen Herzens Schrein, 

Und brachte den Zauber mit hinein, 

Der den Gedanken Netze ſpann 

Und fing und feſſelte ſie an 

Mit Sehnſucht und mit ſehnender Roth. 
So hatte ſich die ſchöne Iſot 

Durch Triſtans Fleiß in Kunſt und Lehr 

Gebeſſert und gewitzigt ſehr. 

Sie war geworden ſüßgemuth, 

Von Sitte und Gebärde gut, 

Konnte manch ſchönes Saitenſpiel, 

Schöner Geſchicklichkeiten viel, 

Briefe und Schanzune dichten, 

Ihre Dichtung ſichten und ſchlichten, 

Sie konnte ſchreiben und leſen. 
Auch war Triſtan geneſen 

Und war geheilet ganz und gar, 

So daß ihm Haut und Farbe klar 

Und wieder rein zu werden begann. 

Nun lag ihm die Furcht allſtündlich an, 

Daß einer den Feind erfinde 

Vom Landvolk oder Geſinde, 

Und war er in ſtetem Sinnen, 

Mit welcherlei Beginnen 

Er ſeinen Urlaub nähme 

Und aus den Sorgen käme, 

Da er wol wußte in ſeinem Sinn, 

Die alte noch junge Königin 
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Würden ihm nicht leicht Urlaub geben. 
Nun bedachte er aber, daß ſein Leben 
Zu jeder Zeit und alleſtund 

In großer Ungewißheit ſtund. 

Er ging zur Königin Iſold, 

Und begann allda gar ſchön und hold 
Seine Rede zu ſtellen, Wort für Wort, 
Wie er auch thät an jedem Ort; 

Er kniete für ſie hin und ſprach: 
Fraue, die Gnade und das Gemach 
Und die Hilfe, ſo Ihr mir habt gethan, 
Die laſſe Euch wiederum Gott empfahn 
Zu Lohn in ſeinem ewigen Reich! 
Fraue, Ihr habt fo wundergleich 

An mir gehandelt und alſo wol, 

Daß Euchs Gott immer lohnen fol, 
Und daß ichs immer verbienen will 
Bis hin an meines Lebens Ziel, 

Wie ich und wo ich armer Daun 

Eur Lob und Ehre fördern kann. 
Selige Königin, wollt verzeihn, 

Es möge mit. Euren Hulven feyn, 
Daß ich heimfahre in mein Land, 
Denn meine Sachen find fo bewandt, 
Daß ich nicht länger bleiben kann. 

Die Königin die lachte ihn an: 
Dein Schmeicheln, ſprach fie, hat kein Gewicht, 
Ich gebe dir den Urlaub nicht, 

Und fommft du von binnen nicht fürwahr, 
Ehe dag um ift dieß ganze Jahr. — 

- Nicht alfo, edle Königin! " 
Sraue, nehmet in Euren Stun, 

Wies um bie Gottesehe 

Und Herzenstiebe ftehe. 

Sch babe daheim ein ehlich Weib, 

Die minn ich wie meinen eignen Leib, 
Und weiß, die glaubt mit Zuverficht, 
Und hat auch keinen Zweifel nicht, 
Ihr Mann der fey gewißlich todt; 
Das ift meine flete Angſt und Noth: 
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Wird fie einem andern Dann gegeben, 
So ift mein Troſt, und ift mein Leben, 
“And alle meine Freude bin, 
Darauf ich harrend und hoffend bin, 
Und werbe ich nimmer wieder froh. — 
Sn Treuen, ſprach fie, und fleht es fo, 
Tantris, die Noth tft ehehaft. 
Alfo gethane Genoſſenſchaft 
Die darf kein Guter ſcheiden. 
Gott der gnade euch beiden, 
Deinem Weib und ſo auch dir. 
Wier ungern ich. Dich laſſe von mir, 
Doch will ich dein um Gott entbehren. 
Den Urlaub muß ich dir gewähren, 
And bin dir willig und bin bir hold. 
Ich und mein Töchterlein Iſold, 
Wir geben dir auf die Reiſe 
Zu deines Leibes Speiſe 
Zwo Mark von rothem Golde: 
Die nimm dir von Iſolde. — 
Da hielt er ohne Ende 
Gefalten ſeine Hände 
(Des Leibes und der Sinnen) 
Den beiden Königinnen, 
Der Mutter und der jungen Magd: 
Euch beiden, fprach er, fey gefagt 
Biel Gottespant und Hulp und Ehr. — 
Und blieb auch da nicht Länger mehr: 
- Er fuhr von dannen nad Engelland, 
Bon wannen er alsbald gewandt 
Gen Kornwall feine Barfe. 
Nun dag fein Oheim Marke 
And all das Landvolk da vernahm, 
Daß ex genefen wieverlam, 
Da waren fie männiglich alfo 
Recht und von ganzem Herzen froß, 
Daß Freude war im ganzen Reich. 
Der König, fein Freund, der fragte ihn gleich, 
Wie ihms ergangen wäre ; 
Da fagte ex ihm die Märe, 
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Sp gut er konnte, zur felben Stund 
Bon oben bin bis auf den Grund. 
Das nahın fie auch alle Wunder, 
Und begannen jeßunder 

- Zu foherzgen und zu lachen, 

Groß Gelächter zu machen 

Bon feiner Fahrt gen Srenland, 
Und wie ihn feiner Feindin Hand 
Ss Iuftig hieß genefen , 

Und von allem dem Wefen, 

Wie er fi) gehabte und gedieh. 

Sie fagten, fie hätten vernommen nie 
Ein Ding fo fremd und wunderbar. 
. Run dieß alles gefihehen war, 

Daß feine Genefung und Reife 
Belacht war laut und leife, 

Da begannen Dann und Magen 
Nah der Magd Iſold zu fragen. 
Sfolde, ſprach er, ift eine Magd: 
Was alle Welt von Schönheit fagt, 
Das ift dawider wie ein Wind. 

Die lichte Iſolde die ift ein Kind 
Bon Gebärden und von Leibe, 

Daß Kind noch Magd vom Weibe 
So herrlich und auserforen 

Nie warb noch wird geboren, 

Die Tautere, die lichte Iſold 

SR Tauter wie arabifch Gold. 

Was ich zu wähnen mich je vermaß, 
Wie ich e8 in den Büchern las, 

Die ihr zu Lobe gefihrieben find, — 
Aurorens Tochter und ihr Kind, 
Tyndarides Die werthe, 

Die ich bis dahin ehrte, 

. Daß fie die Schönheit aller Frauen 
In Einer Blume gab zu fihauen, 
Bon folhem Wahne bin ich kommen : 
old hat mir den Wahn beriommen. 
Sch muß ab von dem Glauben ftehn, 
Die Sonne Tomme von Myzen; 
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Gänzliche Schöne ertagete nie 

Zu Griechenland : fle taget hie. 

Jeder Gedanke und jeder Mann, 

Die ſchauen alle nur Irland an; 

Da fchöpfen die Augen Wonne, 

Sehn, wie Die neue Sonne 

Nach ihrem Morgenrothe, 

Iſolde nach Sfote, 

Aufging daher von Develin 

Und morgenlich in die Herzen fehten. 

Die Wonnige, Sonnengleiche, 

Erleuchtet alle Reiche. 

Was ſie da Lob von Weibern ſagen, 

Was ſie mit Lobe zu Mären tragen, 

Das gilt dawider alles nicht. 

Wer Iſolden ſchaut ins Angeſicht, 

Dem läutert das Schauen Herz und Muth, 

Recht wie die Gluth dem Golde thut, 

Und macht ihm heimiſch Seel und Leib. 

Doch iſt durch ſie kein ander Weib 

Gedämpfet noch vernichtet, 

Wie mancher Märe dichtet: 

Ihre Schöne verſchönet, 

Sie zieret und ſie krönet 

Frauen und Frauenwürde: 

Drum ſey fie keiner zur Bürde! — 
Nun Triſtan hatte angeſagt 

Von ſeiner Frauen, der ſchönen Magd, 

Der wonniglichen von Irenland, 

Nach dem wie es ihm war bekannt, 

Verſüßte jedem, der da ſaß 

Und ſie recht in ſein Herze las, 

Die Märe das Gemüthe, 

Wie Maienthau die Blüthe: 

Sie gewannen alle ſanften Muth. 


Triſtan, das friſche junge Blut, 
Der hub da wieder an ſein Leben; 
Ihm war ein ander Leben gegeben, 
Er war ein neugeborner Mann. 


Da fings erſt wieder bei ihm an, 
Triſtan und Iſolde. 14 
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Und wurde er froh von Sergmguu: 
König und Hof die waren allund : 
Zu feinem Willen. sub Dienk. bereit ; 

Dis fi die ſchnöode Uamüßigkeit, 

Der verworfene Reid begann, 

Der ninmer ruhen noch raſten kann, 
An vielen der Herrn zu üben, 

Ihnen zu wirren und trüben B 
Den Muth und au die Sitten, “ 
Daß fie nicht gerne Titten, er 
Die Ehre und die Würdigkeit, 

Die ihm ver Hof erwies ur zei 
Und all das Landgefinde. 

Sie begannen gar geſchwinde 

Zu reden von feinen Dingen, : - 
Ihn ins Geſchrei zu bringen , 

Doß. ex ein Zaubrer wäre, .: 
Und jene ganze Märe, 

Wie er ihren Feind Morelden colug. 
In Irland ſich fein Ding zutrug, 
Das gaben fie alfo zu verfeßn,: 
Daß alles aus Zauher wäre geſcheha. 
Seht, ſprachen fie alle, merlet hie 
Und ſprechet, wie er doch gedieb 
Bor dem Starten, vor Morolden, 
Und wie er betrog Iſolden, . I 
Die wunderweiſe Königin, 

Die ihm doch trug fo toͤdtlichen Sin) .. 
Daß fie ihm fo zur Seiten. land, 

Bis daß, er genas von ihrer Hand ? 
Merket Wunder. und höret her⸗ 
Diefer Gaulley, wie kann doch er 
Sehende Augen bleuden 

Und alles das vollenden, 
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Dap er ein Weib Do. nähme mer an 
Bon ber er an. Gyben: Fame, -.. ur And 
Seyne8 nun KTochtex, ober: Senn... nd 
Marke ſprach: Gokt Key, bat ung. fan. 3 
Einen guten. Erben geneben.t. u sucz” 
Er friſte dem das Leben! Pe SR, rg? 
Triſtan, dieweil der Ieben. fo... vu a” 
Das wilfet. ihx ſeit lange wol, «,, u uni 
un Kqemmt weber. Frau nad Königin: ni 
An diefen Hof. Dos iſt mein Sinn, — 
„piemit waxd aber, des Haſſes mehr 
Und mehr des Neideg denn: vpphekn- m: ; 
Den fie. Triſtanden trugen, ara 39: 
Daß auch die Flammen, ſchlugen + 55. : 
Heraus bei vielen alfa feht,s + 1: . 
Daß fie es da nicht, länger mehr: 1; :..% 
« Berhehlen Tonnten im Herzeusgrund.,...., 
Und boten ihm zu. mancher Stund 
Solche Gehäxde und ſolches Wort, 5: 
Daß er erbangte vor dem Mord ne. 
Und Ing ihm. pie Sorge beſtändig an..; 
Daß ſie irgendwie und ———— 2 
Sich möchten gar vertragen, 23 vu: 


Ihn wordlich zu, exſchlagen. RB 

Seinen. Oheim Marke ben; bat Br. ie . 
Daß er der Landesherrn Begebr. oh 
Zu einem: Ziele brächte er. 


Und doch um Soft bebächte Teer 
Seine ‚Giorgen unh feine Nodp.. - 
Er wiffe nicht, wann es ‚fein io. 
Und wann ‚es fein Ende wäre.. rs 
rauf dieſe Märe.. oo eni dr 
Sein Oheim: Neffe mein, Triſtan 1, 
Schweig ‚fill ,.na. gehe ich nimmer, hans, 
Ich begehre zum ‚Erben dich allein. " 
Auch follt du ohne, Sorgen .fegn, ‚vr 
Um deinen Leib und um bein. Laban su... 
Sch will dir guten :Srigben.‚gebenn oo: 2 
AU ihr Beneiden und al ihr Sehr. . 
Nun, ſondix Bott, was ſchadt dir das 7 
14* 
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Das Haffen und dad Neiden 

Das muß der Biderbe leiden: 

Des Mannes Werth fleigt al die Friſt, 

Dieweil und er beneibet if. 

Würde und Neid, die zwei bie find 

Recht wie eine Mutter und ihr Kind. 

Die Würde gebieret alle Zeit 

Und führet mit fih Haß und Neid. 

Ben kommt auch der Haß und wen fällt er an 

So oft als einen gefegneten Dann ? 

Das Glüd if arm und ſchwacher Hand, 

Das nimmer Haß um fih erfand. 

Leb immer fo, wirb immer um das, 

Daß du einen Tag feyft ohne Haß: 

So erwirbfi du Doch nimmer dag, 

Daß du jemals lebeſt ohne Haß. 

Hätte du aber gerne Fried 

Bor böfen Leuten, fo fing ihr Lied 

Und fey mit ihnen ein ſchlechter Wicht, 

Sp haſſen fie dich fürder nicht. 

Mein Triftan, was auch jemand thu, 

So richte du Dich je darzu, 

Daß du ſtets hohes Muthes feyft: 

Sey allweg vorbedacht im Geiſt 

Auf deinen Frommen und deine Chr, 

Und rathe du mir das nicht mehr, 

Wovon dir Schade muß gefihehn. 

Was Reden hierüber auch ergehn, 

Ich folge nicht ihnen und auch nicht dir. — 
Herre, nun fo gebietet mir! 

So will ih von dem Hofe fahren: 

Ich kann mich vor ihnen nicht bewahren. 

Sol ich bet dieſem Haffe ſeyn, 

So kann ich nimmermehr gedeihn. 

Eh ih mit folchen Gefährben 

Alle Königreiche auf Erden 

Wollte haben in meiner Hand, 

Eh blieb ich ewiglich ohne Land, — 

Da Marke feinen Ernft fah an, 

Hieß er ihn ſchweigen und begann: 
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Neffe, wie gern ich allezeit 

Dir hielte Treu und Beſtändigkeit, 

So läſſeſt du es ja nicht gefchehn. 

Was nun auch mag hieraus entflehn, 

Da bin ih gar unfchuldig dran. 

Wie ich dir nun willfahren Tann, 

Da bin ich aber bereit dazu. 

Sag an, wie willt bu, daß ich thu? 

Da befendet Euren Herrenrath, 

Der Euch dieß angerichtet hat, 

Und erfahret eines jeden Muth: 

Fraget wie es fie dünke gut, 

Daß Ihr verfahren ſollt hierin, 

Und erforfchet alfo ihren Sinn, 

Daß es mit Ehren mög ergehn. — ” 
Nun, dieß war alfobalo gefchehn, 

Und waren fie alle darbeſandt; 

Die rietben auch Marken allzuhand, 

Und dieß allein zu Triſtans Noth, 

Wenns möglich wär, die ſchöne Iſot 

Die ziemte ihm wol zum WVeibe 

Nah Tugend, Geburt und Leibe, 

Und flellten auch darauf den Rath. 

Sie famen alle, und einer trat, 

Der da zu reden wol verftund, 

Hervor, und ſprach aus Einem Mund 

Ihr aller Willen, Sinn und Muth: 

Herre, ſprach er, uns dünket gut, 

Die fihöne Iſot von Irenland, 

Wie all den Landen iſt befannt, 

Die bier und dort gelegen find, 

Die iſt eine Magd und iſt ein Kind, 

Bon weiblicher Vollkommenheit 

Mit jedem weiblichen Ehrenfleid 

Gezieret aus dem Grunde, 

Wie Zhr zu mancher Stunde 

Selbſt von ihr habt vernommen: 

Die ift fürwahr volllommen 

Bon Leben und von Leibe: 

Mag Euch nun die zum Weibe 


Dir 
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Und uns zur Frauen werden, ° 
SH kann und: auf per dm : :  - " 
An keinem’ Weide baß geſchehn. — 

Der Konig ſpracht Laßt, Herte, Fan‘; * 
Wenn ich die haben wollie,1157 
Wie es Bann gehen follte?: nt 
So nehmet num’ doch zu nme: 
Wie 28 mit unfeer-Minne  : 

Seit lange gegen’ jene fand: : - 
Bedenkt, un daffen Leut und Lanb. 

Herr Gurmun mir von Herzen rot: 
Dit Recht! ich: bin ihm auch nicht hokb. 
Wer brächte jemals unter ung nel Ze 
So große Feeundſchaft überein! "' 
Herre, ſprachen fie allganmal, ° : 
Es füget ſich gar mandes Mar, : "" 
Daß Lande einander ſchädigen: ur 
Da folfen fie beide tedigen, 1° ° 
Daß fie. Rath furhen und finden, -': ”: 
Und follens mie ihren Kinden 1°: 


rue ei 


m 


.. 


Wiener zur &Sühne: bringen : 
Denn aus feindfeligen Dingen : ° ° 
Ward große Freundſchaft ſchon dematht 
Seid Ihr auf ſplches nun bedacht, | =" 
Sp erlebet Ihr noch wol den Tag! T 
Daß Beland Euer werden Mag. —* 
Srland’pängt an ven Dreten ann, . 
Da beide außer ven Drügeelein 
Ohne andere Erben fing. vl 
Iſolde tft ihr eintges Kind. ur in ner 
Auf dieſe Reden erwiderte ee: =. ! 
Trifan' der Hat mich ſchon gar ſehr 
In Gedanken an fie Bebragtz" top 
Ich habe viel won ihr gedacht vr 
Als er fie Tobete wider mich. 1 7: J J 


Durch die Gedanken bin auch "ie au 
Bor den Anderen allen :; m ein = 
So fehr auf fie gefallen, au ae 


Daß, fol fie nicht mein werden," vnatl 
Sp wirb auf dieſer: Erden 
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Eine andre niannermepe mei Weib, 
Sp mir Gott und mein eigner Leib; — 
Den Eid den that er nicht um das, 
Doß:ihm ſein Gemrilthe irgend baß 
Geſtanden wäre hin, denn Her: 


7.. 


Aus Schlauhett und aus Lift fihnoie ee, E 


Darin ihm war ganz ungedacht, 


Daß ſolches wurvde ſe vollbracht. 


Der Rath ſprach aber ſchadenfrod 
Herre, verfüget Ihe es fü, 


Daß mein Herr Triftan hier iur eat, 


Der va des Hofes. Kunde hat, ° ' 
Eure Botfchaft übernehmen will , 


33 un 


So tft es alles: an ein Ziel ur 


Und an ein fc En ran mas! 


Der ift weife und wolbedacht 


Und glücklich in allen Dingen: E IE 


Der kann es zu Ende bringen,  : 1! ö 


Er kann auch ihre Sprache wolg. : 
Er endet wäas er: enden ſoll. — 


Ihr rathet Abel, ſprach aber ers... © 


Ihr fleißer Euch fa viel zu ſehe 


Zu Triſtans Schaden und ferner vo A 


Er ift ja doch min einmal Iobt 
Für euch und eurt Erben. 


Nun -foll er zweimal -Rebben, ' 77 E 


Wenns euren Willen. gelten AR 
Nein, ihr von Kornwall, merket wet; 


Ihr müſſet ſelbſt nach Irland hin. u 


Rathet' mir nimmermkhr auf ihn. 
Herre, fpra aber da Zriſtan, 


Sie miſſeteben nicht hieran· 5 


Es wäre wol gefüge;; 657 


Wenn es auch Euch zuſchlüge, at 


Sp ariffe ich es kühner ah 


Und bereitee denn ein andrer Damı on 


Und tft auch recht, daß ich es hu. 
Herre, ih bin ganz gut dazu ;; 
Niemand kant! Euch baß bienen. 


Run fo’gebietet Ihnen, 
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Daß fie felbft mit mir fahren, 

So bin als her bewahren 

AU Euer Ding und Eure Ehr. — 
Nein, Neffe, vu fommf mir nimmermehr 
In ihre Gewalt und in ihre Hand, 
Seit dich Gott wieder hat gefandt. — 
Herre, fürwahr, und dieß muß feyn: 
Mögen fie da flerben oder gedeihn, 
Sp muß es mit ihnen auch mie gefchehn. 
Ich will fie felber laſſen fehn, 

Wenn dieß Land bleibet erbenfrei, 
Ob das von meinen Schulden fey. 
Heißet fie fich bereiten: 

Den Kiel den will ich leiten 

Und führen mit meiner eignen Hand 
In das glüdfelige Irenland, 

Wieder gen Develin hinein 

Gegen dem fihönen Sonnenfhein, 
Der manchen Herzen Freude bringt. 
Gewiß, daß uns die Fahrt gelingt! 
Herre, würb Euch die ſchöne ot, 
Und lägen wir dann auch) alle tobt, 
Es würde wenig Schaden thun. 

Als aber Marktes Räthe nun 
Bernahmen, wohin die Rede kam, 
Da mwurben fie voll Reu und Scham, 
Daß fie in al ihren Zahren 
Niemals fo traurig waren. 
Nun mußte es aber und follte feyn. 

Triftan las aus des Hofes Reihn 
Des Königes vertraute Herrn, 
Zwanzig Ritter von ächtem Kern 
Und in der Noth die beften. 

Bom Lande und von Bäften 
Gewann er ſechzig um den Sold. 
Des Rathes hatte er ohne Gold 
Zwanzig der Landbarone. 

So warens der Companione 
©erade hundert und feiner mehr. 
Mit denen fuhr Triftan über Meer, 
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Die waren feine Genoſſenſchaft; 

Auch war viel Borraths beigefchafft 

Don Kleidung und von Speife. 

Und Schiffgeräth zur Reife, 

Daß fo viel Leuten zu ihrer Fahrt 

Ein Kiel nie bag beratben warb. 
Hie fagt nun eine Märe, 

Eine Schwalbe von Kornwall wäre 

Gen Irland hinüberkommen 

Und hätte da genommen 


Zu ihrem Bau ein Frauenhaar 


(Weiß nicht, wo ſie deß kundig war) 
Und es getragen über die See. 
Niſtete auch eine Schwalbe je 
Mit ſolchem Ungemache, 
Die doch ſo viel Bauſache 
Bei ihr in ihrem Lande fand, 
Daß ſie meerüber in fremdes Land 
Nach ihrem Baugeräthe ſtrich? 
Weiß Gott, hie fpaltet die Märe fi, 
Hie flammelt ja fürwahr der Reich. 
Auch klingt es albern und thorengleich, 
Wer fagt, daß Triflen ging aufs Dieer 
Blindlings nah Wahne mit einem Heer, 
Und hätte nicht genommen wahr, 
Wie lange und wohin er fahr, 
Geſucht, und nicht gewußt nach wen? 
Was thaten die Bücher zu Leibe dem, 
Der dieß hieß fehreiben und Iefen ? 
Ya wären fle Narren gewefen, 
Ein König, der feine Räthe 
Ins Blaue zu fahren bäte, 
Und auch die Boten zu ſolchem Amt, 
Gauche und Narren allefammt. - 

Nun, auf der Meerfahrt war Triſtan, 
Und fohiffete immer fo fortan , 
Er und feine Genoffenfchaft; 
Da war ein Theil viel forgenhaft, 
Ich meine die Barone, | 
Die zwanzig Companione, 
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Den Rath ya: Bande Kornewall?“ 

Die hatten alle in wiefem Sal 

Biel fchwere Anugſt und große Roth: 

Sie wähnten ſchon, fie feyen todt. : 
Nun fluchten fie der Stunde — 
Mit Herzen: und mit MRunde + - 
Da jener Retfe:und jener Fahtt 
Gen Irland gebeecht und erwähnet warb, 
Ste wußten für ihr eigen Leber - 

Sich felber keinen Ruth zu gebinz:- ::! 
Sie riethen her, fie riethen en, ° " -' 
Und ſielen voch auf feinen Sinti, 
Der irgendwie zu preifen 0. sd 
Und ein Rath war zu heißen 
Und war das auch fein Wunder sinne: 
Nicht drauf noch Bram noch beunter War" 
Ein Rath, als zweier Dinge allein,  :-’ 
Und mußte eines'von ben: wein:  ” 
Ihnen verheißen Rath ar Feine Ze 
Ein ‚Abenteuer over Liſt. 


Liſt war da aber Benetton 
Und um ein Abenteuer Eiern 
Gab feinen ine: Bohnen: : in. © 
Sta ssaren beiden ohne. 5.7 175 
Doch ſprachen ihret vu genug: = 30 


Weisheit und feiner Sinw me Fug 
Sf wahrlich vtelan dieſem Mann. : 
So uns Gott Glück sergönnt, wolan ;’’ 
Wir mögen viel wol mit ihm geneſen, 
Wollt er nur fein blind freches Welen 
In etwas bringen zu Maß und Zielß 
Denn beffen hat er nur allzu viel: -" 
Er ift zu frech und hochgemutd, 1: 
Er weiß noch heut nicht was er thutz  "' 
Er gäbe nicht ein halbes Brod 

Um unfern uns um feinen Tod; 

Und doch auf feinem Wohlergehn 

Bleibt unfreiibefte Hoffnung ftehn, 

Und muß fein Witz uns Lehre geben, 
Wie dag wir frißen'nufer Leben. 
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Nun fle gen Irland kamen, en 
Ihr Angelänbde nahmen, . nn ef 
Da wo fie hörten: Mike, DEE T Eee 
Daß jet Her: König wine, 2 7, nl 
Gegen der Städt zu Weiſefott, * 
Warf Triſtan ven Anker über —8* 

So ferne: won dom Hafen =. 
Daß die von dorinicht trafen : 7. 7°; 
Mit keinem Bogen gu ihnen hin5 
Die Landbarone baten ihn, Mi en 
Daß er um Sott:fe:weile, ::: DE u 
Mit welcher Art' unbd Weile : ir seht 
Er wolle. werben um hat Beiby Hy, 
Sugingeſehr nen: lb, 7 
Une Bäusfte ſte und wär auch gut/ 
Daße er Ihnen: fügte ſeinen Mulhh.. 1 
Triſtan fprach: Still, (ie Desenib:n nu de 
Hütet euch, daß eler::feinen geht: -- 

Den Leuten unter das Angeſich 
Bleibt drinnen alle und! zeigt nude. wich 
Bis auf die Schiffer und Knechte allein. 

- Die follen fragen ud’ und Fin: ..:, 2: 
Auf der Brüche vor der. Hafentbärs: 1.’ 
Doch euer tomme rin: Dafür. nn 1. 
Schweiget und ‚markt eud) bald hinein: 

Ich will felber am Zhone ep; 17 5,” 
Weil ich Die Landesſprache kam :,.- 5." 
Man wirdsuns alsbalb ummen:am ı. 4” 
Und von der Steht beiden ":, ° - ri 
Mit übelllingenven: Maren . . "7 
Da muß ich lügen dieſen: Big 5.10: 9: 
So viel ich ihnen-lügen maß. =. : T 
Berberget euch hierimnen —— 
Denn wird mansenmer innen, 1°" 
Sp haben wir Lärm une: —* zur Sa, 
Und befteht uns das gunge Lund. ::'.° 
Dieweil ih morgen canden fps :. 1: 7 
(Denn ich williseitennaßebeb - : -.. : 
Auf. Abenteuer im Morgenlicht, 

Ob mirs gelinge vder nicht). -: 1. ”. 
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So halte Kurvenal davor 
Und andre mit ihm an dem Thor, 
Denen die Sprache kundig iſt; 
Und eins vernehmt zur letzten Friſt: 
Seys, daß ich unterwegen ſey 
Vier Tage oder auch nur drei, 
Zur Stunde harret mein nicht mehr, 
Entrinnet wieder über Meer, 
Auf daß ihr errettet Leben und Leib; 
So hab ich ganz allein das Weib 
Verzinſet mit dem Leibe; 
Und rathet zu einem Weibe 
Eurem Herren, wie euch dünke gut. 
Dieß iſt mein Rath und auch mein Muth. 
Des Königs Marſchall von Irenland, 
In deſſen Gewalt und in deſſen Hand 
So Stadt als Hafen gegeben war, 
Der kam gerannt zum Meere dar, 
Gewaffnet, in vollem Trotte 
Mit einer ſtarken Rotte 
Der Bürger und ihrer Boten, 
Wie ihnen war geboten 
Vom Hofe, und wie die Märe ſagt, 
(Wer darnach weiter oben fragt) 
Daß man frei keinen Tieße, 
Der ans Geſtade fiteße, 
Bis daß man hätte recht erkannt, 
Ob er von König Markes Land 
Und feinem Landgefinve wär. 
Diefelben Gemwaltigen nunmehr, 
Die leivigen Mörderhände, 
Die englifh Blut ohn Ende 
Unſchuldig vergoſſen hatten, 
Ihrem Herren zu Statten, 
Die kamen angezogen 
Mit Armbruſt und mit Bogen, 
Dazu mit andrer ihrer Wehr, 
Gerade wie ein Räuberheer. 
Des Kieles Meiſter, Herr Triſtan, 
Der legte einen Reisrock an, 
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Aus einem Grund auf Erden, | 
Als nicht erkannt zu werben. | 
Auch hieß er einen Pokal hertragen, | 
Der war aus rotbem Gold gefrhlagen, | 
Und war zu fremdem Preiſe 

Gemacht nach Englands Weife, 

Nach diefem allem trat Triftan 

Mit Kurvenal in einen Kahn, 

Und fuhr fo gegen Die Hafenthür, 

Und grüßte aus. feinem Schiff. herfür. 

Mit.Gebärven und mit dem Mund, 

So füß und ſchön ers nur verſtund. 

Sp viel aber da des Grüßens war, 

Sp viel auch von den Bürgern dar 

Zu ihren Booten Tiefen 

Und vom. Geftade riefen: 

Stoße ans Land, floße ns Land! 

Triftan alsbald im Hafen fland : 

Ihr Herren, ſprach er, faget mir, 

Wie fommt ihr fo? was wollet ihr 

Mit folhem Ungehaben und Braus? 

Eure Gebärden die fehen mißlich aus. 

Ich weiß nicht weß mich verfeben fol. 

Um Gottes Willen, thut fo wol, 

Wenn jemand bei euch iſt zur Statt, 

Der Gewalt von dem Lande hat, 

Der Höre und vernefme mich. — 

Ya, ſprach der Marfchall, hie bin ich: 

Mein Gehaben und meine Gebärben, 

Die follen euch mislich werben! 

Euer Gehaben will ih zur Stund 

Bernehmen,, und das aus dem Grund. — 

In Treuen, Herre, ſprach Triſtan, 

Da findet Ihr einen bereiten Mann: 

Wer die da ſchweigen hieße 

Und mich zur Sprache ließe, 

Dem wäre ich gern gewärtig, 

Auf daß man hie friedfertig 

Und ſo mein Wort vernähme, 

Wie es dem Land zukäme. 


Bir Prantabri 


Ein Stillßanb mard: ihm da: gegeben.’ 
Herre, ſprach Triſtan, unten Leben... .: 
Unfre Gehurt und unfer Land. -: : u 
Mit :Diefem': allem. fa: fe .bewandt, .. s: : 
Wie ich euch hie babemtes.. . , 0 
Wir find handelnde Lemie,. :. . 1 2. 
Und mögen :und. deß nicht ſchämen, 
Kaufleute, mit Wolnehmen.... 
Ih und meine Lompante, 3°" 2.11 
Und ſind win aus der Normandie... *. 5; 
Unfre Weiber amd Binder. die. ſind och; 
Wir felberigkehen: won Dub zu Det, .' 
Kaufen in: alten Landen :scht, . ı. . "7. 
Und gewinnen dann bintempreln, ': . :>- 
Daß wir ung fo durchſchlagen. 
Etwa vor dreißig. Tagen. .. "nn mel 
Da fuhren: wir ans unftem Land - -_. 
Ich und zween andre von. meinen Hank, 
Wir drei wir. wollten im-Werei: : 
Zufammen in Hibernien feyn, 0 2 ' 
Und ſindues wol acht Tage ſeit 
Daß. uns zu: fricher Morgenztit 
Ein Wind boſtund ven bimen fern⸗ * 

Wie uns die Winde thun: fo gernz⸗ 
Derfefbe ichät: uns ſcheiden, 1. ni: a 
Mich einen von: den beidens ".. = 1”, 
Weiß nicht mie Be gefahren, : 7.4 
Gott::mäge: fie bewahren : .cır , > 
Sie fegen tebend. oder tab.» 6. 
Ich felber warb :mit vieler Reih. ii: -ı. 
Manch übeln Weg verſchlagen -. m: _- 
In ZDießen ſchweren acht Tagen, un sı-t 
Und ſo hiag geſtern um Mittag, 
Da Sturm und: Wind darnieder lag} .. ; 
Da gewahrte ich Berg und Land nor ar 
Warf, um zu suhen, ven. Anker him, si 
Und ruhete auch bis. heute Da. 1. 7. 
Heut Morgen aber, basieh- Tabu: - : 

Daß e8 tagte und. belle ward „: su -- 1: -t 
Da ſtrich ich wieder auf meinengahrt 
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Und fuhr hieher gen Weiſtiert. 
Nun gebt eg ſchlimmer hie, donn dext.ni 
Ich waͤhne, ich ſey moch angehorgen z..: 
Und kam doch hieber opne. Sorgen, 
Da mir die Stadt nicht, unkund iſt, 
Und bin auch ſchon zu andrer Fri 
Mit Handelsfeuten hie geweſen. 
Defto cher. waͤhnt ich zu geneler 
Und Gnadg.,pie:gu inden - vn 
Nun bin ach aber Winken © 0 
Und Stürmen erſt in bie. Hank —& 
Doch mag mich Gott noch wol bewahren: 
Venn td. hei dieſem Geſiude 
Nicht Ruh noch Frieden ſinde 
So kehre ich. wieder auf das Merrz 
Da hab ich genügliche Gegenwehr -. > 
Und alle Streitkraft in der Flucht. 
Wofern Ihr aber Eupe Zucht 

Und Ehre an mir erzeigen wollt, 

So viel ich hahe Gut man Gold 
Das theile ich Fu, viel gerne mit 
Um eine einzige kurze Bitt ⸗ 
Daß J 

Frieden 

Bis ich 

Ob mi: 

Daß id 

Entded 

Und la 
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Bewahre in biefem Königreih? — 
Und aber fprach ber Fremde glei: 
Herre, ich gebe ihm alle Tage, 
Wo ichs gewinne oder erjage, 
Eine Markt von rothem Golde ; 
Und biete ih Euch zum Solve 
Und Dante diefen Becher an, 
Sp ih auf Euch vertrauen kann. — 
Ja, ſprachen die Leute allzuhand, 
Er ift hie Marfchall über pas Land. — 
Der Marſchall feine Gabe nahm, 
Die däuchte ihm reich und lobefam, 
Und hieß ihn anfern um die Gabe. 
Seinem Leib und feiner Habe 
Fried und Gnade er da entbot. 
Da waren fie reich und waren roth, 
Ich meine den Zins und meine den Sold: 
Reich und roth des Königs Golp, 
Des Boten Gabe roth und reich: 
Sie waren preislich beide gleich. 
Das half auch ihm, daß ihm allda 
Gnad und Gemäͤchlichkeit geſchah. 

un, Triſtan iſt zu Frieden kommen. 
Doch hat niemand bis jetzt vernommen, 
Was er wolle beginnen nun. 
Das ſoll man euch zu wiſſen thun, 
Eh daß euchs an der Geduld gebricht. 
Dieſelbe Märe ſagt und ſpricht 
Von einem greulichen Serpant, 
Der zu den Zeiten war im Land. 
Die leide Teufelsſchlange 
Die hatte ſchon ſeit lange 
Land und Leute mit Schaden 
So ſchädlich überladen, 
Daß der König ſchwur einen Eid 
Bei königlicher Wahrhaftigkeit, 
Wer dieſem Drachen nähme das Leben, 
Dem wollte er ſeine Tochter geben, 
So er edel und Ritter wäre. 
Und dieſe gemeine Märe 











Der Dradenkamyf. 225 


Und das viel wonniglicde Weib. 
Berparben Tauſenden den Leib, 
Die zu dem Kampfe famen 
And da ihr Ende nahmen. 
Der Märe war die Inſel vol. 
Die Märe fannte auch Triſtan wol: 
Dieb Eine flärkte und trieb ihn an, 
Daß er die Reife je begann; 
Dieb war feine meiſte Zuverficht, 
Denn andern Troft den hatte er nit. 
Nun ift es Zeit, nun fehre zu! 

Des andern Tages in der Fruh 
Da waffnet ex fih alfo wol, 
als fih ein Mann zu Röthen foll. 
Dann auf ein ſtarkes Roß faß er, 
Und hieß ihm reichen einen Speer, 
Der war groß und war fefle, 
Der ſtärkſte und der befle, 
Den man da in dem Kiele fand. 
Nun ritt er feinen Weg durchs Land 
Leber Feld und über Gefilde, 
Und machte in der Wilde 
Manche Kehre und mande Fahrt. 
Und als e8 aber Mittag ward, 
Da ritt er wader drauf und dran 
Wider das Thal von Anfergynan: 
Dort war des Drachen Hof und Haus, 
Das weifet die Hiflorie aus. 
Nun fah er fern von bannen 
Bier gewaffnete Mannen 
AU über Stod und Stein fürbaß 
Ein wenig fihneller denn im Paß 
Fliehen und galoppiren; 
Und einer von den vieren 
Der war Truchſäße der Königin; 
Derfelbe war auch in feinem Sinn 
Der jungen Königin Amis 
Zu ihrem Aerger und Berbrieß; 
Und wenn jemand zu Felde 308, 
Das Glück verfuchte, ver Mannheit aflog, 
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So war au der Truchſeß bei der Hand 

Zu jeder Zeit und auf jedem Sand, 

Nur daß man von ihm fage, 

Daß er fih auch Hinwage, 

Wo Ritter auf Abenteuer gehn; 

Und wars auch nit anders zu verſtehn, 

Denn er erblidte nie den Draden, 

Ohne ſich mannlich davon zu machen. 
Aun ward Triftan gar wol gewahr . 

An diefer flüchtigen Nitterfchaar, 

Der Drache wäre nicht weit vom Ort; 

Da ritt er in gutem Paſſe fort, 

Und ritt nicht lange bie er da 

Seiner Augen Ungemach erfah, 

Den fcheufäligen Draden; 

Der warf aus feinem Rachen 

Raub und Flammen und Braufewind, 

Recht wie des ſchlimmen Teufels Kind, 

Und fehrte gegen ihn alldorther. 

Triſtan der fenkte feinen Speer, 

Das Roß er mit den Sporen nahm, 

So ſchnell er dar gerilhret Fam 

Und nad dem Maul mit dem Speere ſtach, 

Daß der ihm durch den Rachen brach 

Und innen bis aufs Herze ſchoß, 

So daß er ſelber mit dem Roß 

So heftig auf den Drachen ſtieß, 

Daß er das Roß todt liegen ließ 

Und er davon mit Roth entrann. 

Der Drache gieng es aber an 

Mit Schnauben und mit Feuer, 

So daß es vom Ungeheuer 

Bis an den Sattel verzehret warb. 

Run fiel dem Drachen aber hart 

Der Speer, der ipn verfehrte, 

So daß er vom Roſſe kehrte 

Und wider ein Steingekfäft entwich. 
Triſtan, ſein Kampfgeſelle, ſtrich 

Ihm ſachte nach in feiner Spur, 

Indeß voraus das Unthier fuhr 
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Und fo im Unmuth brüllte, 

Daß e8 den Wald erfüllte 

Mit graufenvoller Stimme, 

Und Büfche viel im Grimme 
Berbrannte und aus dem Boden fchlug. 
Das trieb der Drache fo viel und gnug, 
Bis daß der Schmerz ihn überwand, 
Und unter eine Felfenwand 

Gar nahe dort fih drückte. 

Triftan das Schwert da züdte, 

Und meint, er fände thn ohne Streit. 
Kein, e8 ward ängftlicher zur Zeit, 
Als, e8 je vor gewefen. 

Doch follte er noch .genefen. 

Triftan fiel aber den Drachen an, 

Der Drache wiederum den Mann, 

Und brachte den in foldhe Noth, 

Daß er fchon wähnte, ex wäre tobt. 
Er ließ ihn zur Wehr nicht kommen, 
Und Hätte ihm fchier benommen 
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Auch hatte er ein ſtarkes Heer: 

Er führte mit ihm in ven Kampf 
Häßlichen Rauch und heißen Dampf 
Und andere Kriegesfteuer 

An Schlägen und an Feuer, 

An Zähnen und an Griffen, 

Die waren wol gefchliffen , 

Ja wol fehärfer und beffer 

Denn irgend ein ſcharfes Mefler. 
Damit trieb er ihn um und um 
Manch ängftlihe Wendung grad und krumm, 
Und mußt er von Baum zu Bufche 
Sehn wie er fih vertufche 

Und frifte feine Tage 

Baß denn mit Schirm und Schlage; 
Und hatte es doch verfucht fo fehr 
Mit Wiverfireben und: Wiederkehr, 
Daß ibm der Schild vor feiner Hand 
Beinahe zu Kohlen war verbrannt; 
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Denn er ging ihn mit Feuer an: 
Daß er mit Noth vor ihm entrann. 

Doch wäÄhrte ed nicht viel lange: 
Die mörberifhe Schlange 
Die fam der Tod fo mächtig an, 
Daß fie zu taumeln da begann 
Und fo verfehret war vom Spieß, 
Daß fie fih aber niederließ 
Und wand fich fchwer und bange. 
Nicht harrte Triſtan Tange, 
Er kam gefaufet ſchnell daher, 
Das Schwert das flach er zu dem Speer 
Tief in das Herz, als wie im Sturm. 
Da erhub der leidige Teufelswurm 
Einen Schall und eine Stimme 
Sp greulih und fo grimme 
Aus feinem ſchnöden Rachen, 
Als follte die Welt erkrachen, 
Daß der Mordſchrei den Wald durchdrang 
Und weit hinein ins Land erflang, 
Und Triftan fehr erfihroden war. 
Und wie er nahm des Drachen wahr, 
Daß der tobt vor ihm lag zu Hauf, 
Da brad er ihm den Raden auf 
Mit großer Arbeit, Roth und Graus, 
Und ſchnitt ihm von der Zungen aus 
Ein Stüf mit feinem Schwerte, 
So viel er davon begehrte; 
Sn feinen Bufen er fie ſtieß, 
Den Rachen wieder zufammen ließ. 

So kehrte er gegen die Wildniß hin. 
Da hatte er aber dieß im Sinn, 
Er wollte fih verbergen dort, 
Den Tag ausruhen an einem Ort 
Und wieder fommen zu Kraft und Macht, 
Und wollte alsdann auf die Nacht 
Zu feinen Randgefellen wieder. 
Nun 308 ihn aber die Hiße nieder, 
Die er vom Zäft, mit dem er fteitt, 
Dazu auch von dem Drachen litt; 
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And die ermüpete ihn fo fehr, 
Das er fih kaum hielt aufrecht mehr 
And kaum noch konnte leben. 
Nun fah er ein Seelein ſchweben, 
Daffelbe war fihmal und mäßig groß, 
Darein von einem Selfen floß 
Ein kühles Hares Brünnelein. 
Da fiel er in voller Wehr hinein 
Und fentte fi bis auf ven Grund; 
Er ließ nichts außen als den Mund. 
Da lag er ven Tag und auch die Nacht; 
Denn ihm benahm al feine Marht 
Die leide Zunge die er trug: 
Der Rauch, der von ihr an ihn fehlug, 
Der machte ihn fo ganz und gar 
Der Kräfte und der Farbe baar, 
Daß er auch nicht von dannen kam, 
Bis ihn die Königin entnahm. 

Der Zruchfeß, der, wie ich geſagt, 
Der auserwählten Königsmagd 
Ein Freund und Nitter wollte feyn, 
Dem begannen die Gedanken fein 
Aufzufchwellen in Fülle 
Bon des Drachen Gebrülfe, 
Das alfo ftark und grauenvoll 
Ueber Wald und über Feld erſcholl. 
Er nahm in feinem Herzen wahr, 
Recht wie auch alles ergangen war, 
Und dachte: Er ift wahrlich tobt, 
Oper aber in fo großer Noth, 
Das ich ihn mag gewinnen 
Mit etlichem Befinnen. 
Bon jenen Dreien er fich entftahl, 
Ritt eine Halvden im Paß zu Thal, 
Und fprengte nach der Seite dar, 
Bon wo der Schrei geſchehen war; 
Und als er zu dem Roſſe kam, 
Er ihm dort eine Ruhe nahm. 
Bei dem hielt er fich lange 
Kleinmüthig auf und bange: 
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Er ſah auf die kurze Reife 

Mit Angft und bittrem Schweiße. 
Doc endlich färkte er feinen Sinn 
And ritt Halb wider Willen hin 
Erfohroden und in großer Noth, 

Wo es fich feinen Augen bot, 

Daß Laub und Gras viel grauenbar 
Bor ihm her abgefenget war. 

Nun traf er aber in kurzer Stund, 
Eh daß er feiner wurde fund, 

Recht auf den Dracden, da er lag: - 
Das war dem Truchfeß wie ein Schlag, 
Der war erfhroden im Ueberfluß 

Und hätte beinahe einen Schuß 

Zu Boden hin genommen, 

Daß er fo dran gekommen 

Und ihm fo nahe geritten war. 

Nun aber befann er fih nicht fo gar: 
So ſchnell warf er herum dag Noß, 
Daß er mit ihm zur Erbe fchoß 

Auf Einen Haufen nicht gar fadht. 
Nun er fih wieder aufgemacht 

(Ich meine von dem Boden), 
Gewann er nicht den Oben, 

Bor Schreden, ver ihn plagte, 

Daß er nur fo viel wagte, 

Daß er zu Pferde fäße: 

Der häßliche Truchfäße 

Der ließ es ſtehen und entfprang. 
Doch da ihm nichts auf die Ferfen drang, 
So flund er ſtill und fchlich herwieder, 
Nach feinem Speere griff er nieder, 
Das Roß er bei dem Zügel nahm, 
Zu einem Strunf gezogen kam, 
Biel tedlih auf fein Roßlein faß, 
Der Niederlage bald vergaß: 

Er fprengte ferne dort hinan, 

Und fah herwieder den Drachen an, 
Was der machte für ein Geficht, 
Und ob er lebte oder nicht. 
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Nun daß er ihn verendet fah, 
Heil, fo Gott will! begann er ba; 
Sie ift ein Glück gefunden: 

Sch bin zu guten Stunden 

Und mir zum Heile fommen her. — 
Hiemit fo fentte er den Speer, 
Den Zügel er verhängte, 

Er hieb aufs Roß und fprengte, 
Begann ſcharf zu punizen, 
Punirend zu croijiren: 

Scheveliers, Damoiſele, 

Ma blunde Iſot, ma bele! — 

Er ſtach auf ihn mit ſolcher Kraft, 
Daß auch der ſtarke eſchene Schaft 
Ihm durch die Hand herwieder glitt. 
Daß er aber nicht weiter ſtritt, 
Das that er bloß aus dieſer Liſt: 
Er dachte: wenn der am Leben iſt, 
Der dieſen Drachen hat erſchlagen, 
So kanns mir keinen Nutzen tragen, 
Was ich hie unternehmen will. — 
Da kehrte er von dannen ſtill 

Und ritt und ſuchte her und hin 
Mit dieſer Hoffnung, wenn er ihn 
Erfinden ſollte irgendwo, 

Sp müde oder verwundet ſo, 

Daß ihms feine Schwäche gönnte, 
Daß er ihn beftehen Könnte, 

Sp wollte ex ihn erfchlagen, 

Und dann zu Grabe tragen. 

Doch als er ihn nicht fand umber, 
Laß fahren dahin! fo dachte er: 

Er lebe over fey abgethan, 

So bin ich der erfte auf dieſem Plan; 
Mich weist niemand von bannen: 
Sch habe Freunde und Mannen, 
Bin alfo werth und gern gefehn, 
Daß, wer fihs wollte unterftehn, 
Der hätte es doch verloren. — 

Er gab dem Roß die Sporen, 
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Ritt zu dem Drachen wieder 

Und fprang zur Erde nieder. 

Er fing den Streit da wieder an, 
Recht wie er es zuvor gethan: 

Er griff zum Schwerte, das er trug, 
Mit folchem ſpickte er und ſchlug 

Den Feind, feßt dort, und da jetzund, 
Bis er ihn da und bort verfihund. 
Genug verfuchte ers am Kragen: 

Den hätt er ihm gerne durchgeſchlagen; 


.Da war er aber fo hart und groß, 


Das ihn die Mühe bald verproß. 

An einem Strunk brach er den Speer; 
Das vordre Stüd das fledte er 

Dem Drachen zu dem Schlund hinein, 
Als hätts getioftet follen feyn. 

Da faß er auf fein ſpaniſch Roß; 
Fröhlich kam er in Stadt und Schloß 
Eingeritten zu Weifefort 
Und fohidte zur Stunde nach dem Ort 
Bier Pferde mit einem Wagen, 

Der das Haupt follte tragen, 

Und Iief und fagte allen, 

Welch Glück ihm zugefallen, 

Und was er Todesangft damit 

Und kümmerliche Noth erlitt. 

Sa, Herre, alle Welt, fprach er, 

Die biete nur die Ohren her, 
Betrachte und fehe pas Wunder an! 
Da flieht man, was der beherzte Mann 
Und was der fefle Mannesmuth 

Um Liebes Weibes willen thut! 

Daß ich den Nöthen ohne Maß 
Entrann und in dem Streit genas, 
Das wundert und Das wundert mich; 
Und weiß auch wol fürmahr, wär ich 
Sanft, wie ein andrer Dann, gewefen, 
Ich wäre nimmermehr genefen. 

Sch weiß nicht, wer ed mochte feyn, 
Ein Abenteurer, ganz allein, 
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Der auch auf Abenteuer vitt, 
Der war, noch eh ich mit ihm ſtritt, 
Zu feinem Unglüd hingekommen, 
Und hatte fein Ende da genommen. 
Gott hatte fein vergeflen, 
Sie find beide gefreflen, 
Roß und Dann, tft alles mort. 
Das Roß das Liegt noch halb am Ort, 
Berfenget und zerriffen. _ 
Was braucht ihr mehr zu wiſſen? 
Genug, daß ich mehr Noth gewann, 
Denn jemals um ein Weib ein Mann. — 
Seine Freunde er alle zu ihm nahm, 
Zu dem Serpant er wieder kam 
Und zeigte feine Wunderthat, 
Darauf er jeden befonders bat, 
Zu zeugen und zu fagen, 
Wie fihs hier zugetragen. 
Er führte das Haupt von dannen; 
Seine Magen und feine Dannen 
Die lud er und die befandte er; 
Zu dem Könige rannte er 
Und mahnte ihn an den Vertrag. _ 
Um viefe Rede ward ein Tag 
Zu Weiſefort gefeßt dem Land. 
Hiemit fo ward das Land befandt, 
Die Landbarone meine ich. 
Nun, die bereiteten alle fi, 
Wie ihnen vom Hofe war getagt. 

Nun ward den Frauen auch gelagt 
Am Hof die neue Märe. 
Die Marter und die Schwere, 
Die fie da hatten auszuftehn, 
Die warb an Frauen nie gefehn. 
Die füße Magd, die ſchöne Iſot 
War recht in ihrem Herzen tobt; 
So leiden Tag fie nimmer fah. 
Zu ihre fprach ihre Mutter da: 
Nein, ſchöne Tochter, nein, laß ſtehn, 
Laß dir dieß nicht fo nahe gehn; 
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Denn mag es nun mit Wahrheit rein 
Oder mit Lügen beftellet feyn, 

So wollen wir doch dazwiſchenfahren; 
Auch fol uns Gott davor bewahren. 
Nicht weine, Tochter meine: 

Die Maren Augen deine 

Die follen nimmer werden roth 

Um eine alfo nichtige Noth. — 

Ah Mutter, ſprach die Schöne, 
Fraue, nimmer verhöhne 

Noch ſchände deine Geburt und dich. 
Eh ich gehorche, fo fteche ich 

Recht in mein Herz ein Meſſer eh. 
Eh daß fein Wille an mir ergeh, 
Nehm ich mir felber eh den Leib. 
Er gewinnet nimmermehr ein Weib 
Noch eine Frauen an Ifot, 

Er wollte mich denn haben tobt. — 
Nein, ſchöne Tochter, fürchte nicht: 
Was er oder irgend jemand fpricht, 
Da iſt jedwedes Wort verloren; 
And Hätte es alle Welt gefchiworen, 


Der Truchfeß der wird nie vein Mann. — 


Wie es zu nachten nun begann, 
Da fragte die Weiſe und beſprach 
Um ihrer Tochter Ungemach 


In ſolcher ſtillen Stunde 


Ihre geheime Kunde, 

Und ſah im Traume wunderbar, 
Daß es nicht alſo geſchehen war, 
Wie die Landmäre ſagte. 

Und alsbald, wie es tagte, 

Rief fie Iſolden und ſprach ihr zu: 
Ach, ſüße Tochter, wacheft du? — 
Ja, ſprach fie, Fraue Mutter mein. — 
Nun laß all deine Aengſte ſeyn! 

Ich will dir liebe Märe ſagen: 

Er hat den Drachen nicht erſchlagen. 
Was dieſen Mann auch zu uns trug, 
Es iſt ein Fremder, der ihn ſchlug. 
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Wolauf, wir wollen balde bar, 

Der Märe felber nehmen wahr: 

Brangäne, ſteh auf leiſe, 

And fage zu Paraneife, 

Daß er ung fattle ſchiere; 

Kir müffen aus, wir viere, 

Sch und Iſolde, du und er; 

Er bringe ung die Pferde her 

Aufs Schierfte, und warte borten 

An der geheimen Pforten, 

Wo der Baumgarten endet 

Und nach dem Feld fir) wendet. 
Nun, dieß gefchah nach ihrem Sinn. 

Ste faßen auf und ritten hin, 

Allwo fie hörten ſagen, 

Das der Wurm fey erichlagen. 

Nun man das Roß erfpähte, 

Da warb das Reitgeräthe 

Befeben und betrachtet, 

Dabei fie gleich geachtet, 

Sie hätten Geräthe folcher Art 

Daheim zu Rande nie gewahrt; 

Und famen alle überein, 

Wer e8 auch möge gewefen feyn, 

Den das Roß dargetragen, 

Der habe den Wurm erfihlagen. 

Sie ritten fürber durch den Wald, 

Und ftießen auf ven Drachen bald. 

Nun war des böfen Feinde Genof 

Sp ungeheuer und alfo groß, 

Daß die viel Lichte Frauenſchaar 

Recht toptenfarb zu fihauen war 

Bor Aengften, da fie ihn erfah. 

Die Mutter fprach aber zur Tochter da: 

Wie bin ich gewiß! Wer glaubt es hier, 

Daß der Truchfäße pas Ungethier 

Se zu befteben ſich unterfing ? 

Unſre Sorge tft nun gering; 

Und wahrlich, Tochter mein, Ifot, 

Der Dann fey lebend oder tobt, 
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Mir ahnet ſehr, daß er hiebet 
In der Nähe verborgen fey; 
Davon weiffaget mir mein Muth. 
Wolauf, und dünket es dich gut, 
Sp wollen wir ans Suchen gehn, 
Ob uns Gott möge zur Seiten flehn, 
Daß wir ven Mann mo finden, 
Und mit ihm überwinben 
Die grundlos tiefe Herzensnoth, 
Die uns befchweret wie der Tod. — 
Das ward viel fehler befchloffen, 
Und die vier Reisgenoffen 
Die ritten von einander fort. 
Die fuchte da, die andre bort. 

Nun ging es wie es follte 
Und das Berhängniß wollte, 
Die junge Königin Hot, 
Das fie ihr Leben und ihren Top, 
Shre Wonne und ihre Gallen 
Zuerft erfah vor allen. 
Bon feinem Helme ging ein Glaſt, 
Der meldete ihr den fremden Gafl. 
Nun fie des Helmes warb gewahr, 
Da kehrte fie, rief die Mutter dar: 
Fraue, eile, reit her näher baß! 
Sch feh dort glaften, ich weiß nicht was: 
Es iſt recht wie ein Helm von Art; 
Ich wähne, ich habe ihn recht gewahrt. — 
In Treuen, fprach die Mutter frop, 
Mich felber dünket auch alfo. 
Gott der will auf und achten: 
Ich wähne, nach dem wir trachten, 
Daß wir ihn haben funden. — 
Sp riefen fie zur Stunden 
Die andern zweit zu ihnen bort 
Und ritten alle nach dem Ort. 

Nun fie begannen zu nahen 
Und ihn fo Liegen ſahen, 
Da wähnten fie alle, er wäre tobt, 
Er iſt todt, fprach jegliche Sfot: 
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Um unſre Hoffnung iſts gethan. 
Der Truchſäße der hat den Mann 
Mordlich ermordet und erſchlagen 
Und hat ihn in den Sumpf getragen. — 
Sie ſtiegen ab, die viere, 
Und hatten ihn viel ſchiere 
Herausgezogen an das Land, 
Darauf man ihm den Helm entband 
Und auch die Kuppen abgewann. 
Die weiſe Iſot die ſah ihn an, 
Und ſah wol daß er lebete, 
Und aber ſein Leben ſchwebete 
Kaum wie an einem dünnen Haar. 
Er lebt, ſprach fie, er lebt fürwahr! 
Nun bald her und entwaffnet ihn! 
Iſts, daß ich alſo geſegnet bin, 
Daß er nicht Todeswunden hat, 
So mag deß alles werden Rath. 

Die Schönen alle drei zumal, 
Die lichte Schaar im grünen Thal, 
Da fie mit Händen, wie Schnee fo weiß, 
Den fremden Mann mit allem Fleiß 
Entwaffneten und entbanben, 
Die Zunge fie da fanden. 
Sieh, ſprach die Königin, Herre mein, 
Was iſt dieß oder was mag das feyn ? 
Brangäne, Herzensniftel, fprid. — 
Es tft eine Zunge, bünfet mid. — 
Du reveft wahr, Brangäne; 
Mich dünkt auch und ich wähne, 
Diefelbe fey des Draden: 
Das Süd will bei und wachen. 
Herzenstochter , fihöne Iſot, 
Ich weiß, nicht wahrer ift der Tod, 
Wir find zur rechten Fährte kommen ! 
Und diefe Zunge hat ihm benommen 
Beide die Kraft und auch den Sinn. — 
Sie nahmen fihnelle die Waffen hin, 
Und da fie an ihm nicht funden 
Weder Schläge nor Wunden, 
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Da waren fie aus aller Roi. 

Theriak nahm die weife Iſot, 

Der alle Künfte waren fund, 

Und flößte ihm veflen in den Munb 

So viel, bis er zu fhwißen begann. 

Er will genefen, fprach fie, ver Mann, 

Der Dampf beginnt fhon auszuziehn, 

Der von ber Zungen ging an ihn; 

So vermag er zu fprechen und aufzufehn. — 

Das war auch alſobald gefchehn. 

Er lag unlange, bis es geſchah, 

Daß er beides auf und um fich fab. 
Run er der wonnevollen Schaar ‚ 

Bei ihm und um ihn warb gewahr, 

Gedacht er in feinem Muthe: 

Ah Herre Gott, ber gute, 

Du haft in Treuen mein gebadt: 

Drei Lichter Hab ich hier zur Wacht, 

Die beften, fo die Erde hat, 

Manch Herzens Freude, Troft und Rath, 

Und mandes Auges Wonne, 

ot, die lichte Sonne, 

Und ihre Mutter au, Sfot, 

Das freudigliche Morgenroth, 

Dazu bie flolge Brangäne, 

Den Bollmond gegen jene. — 

Hiemit fo faßte er Muth und ſprach 

Kaum und mit ſchwacher Stimme: Ad, 

Wer feyd ihr denn, und wo bin ih? — 

AH, Ritter, kannſt du ſprechen? fprich ! 

Wir helfen die in Deiner Noth, 

Sprach aber die wetfe Frau Iſot. — 

3a, felige Fraue, füßes Weib: 

Ich weiß nicht, wie mir fo der Leib 

Und alle Kraft in kurzer Friſt 

Geſchwachet und gefhwunden if. — 

Die junge Iſot die fah ihn an: 

Dies it Tantris, der Harfenmann, 

Sprach fie, wenn ich ihn jemals ſah. — 

Der andern jede Die ſprach ba: 
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Mid dünket au fo, meiner Teen. — 
Da ſprach die Königin aufs Neu: 
Bift du es, Tantris? — Fraue, id. — 
Sag an, ſprach aber die Weife da, 
Wo bit vu herfommen oder wie, 
Oder was wirbeft vu allhie? — 
Aller Weiber feligftes Weib, 
Sch babe es noch an meinem Leib 
Und leider an der Kraft noch nicht, 
Daß ich Euch meine ganze Gefchicht 
Recht und in Ordnung möge fagen. 
Heißet mich führen oder tragen 
Um Gottes Willen an einen Ort, 
Daß meiner jemand pflege dort 
Nur diefen Tag und diefe Nacht. 
Und komme ich wieder zu Kraft und Macht, 
Iſts Pflicht, daß ich thu und fage, 
Was Euch belieb und behage. — 
Sp nahmen fie Triſtanden, 
Sie viere, da zu Handen ; 
Auf ein Pferd fie Huben ihn, 
Und führten ihn allzufammen hin, 
Und brachten ihn alfo ſtill hinein. 
Wieder durch ihr Geheimthürlein , 
Daß von der Reife und von der Fahrt 
Niemand niemals nichts inne ward. 
Sie fohufen ihm Hilfe und Gemad. 
Die Zunge, von der ich oben ſprach, 
Sein Eifen, und all fein ander Ding, 
Davon blieb Faden nicht noch Ring ; 
Ste führten alles zur Burg hinan, 
Deide die Rüftung und ven Mann. 
Nun daß der andre Tag da fan, 
Die Weiſe ihn aber zu Handen nahm: 
Nun, Zantrie, fprach fie, fage mir 
Bei all ven Gnaden, fo ich dir 
Nun und zum vorbern Dal erwies, 
Daß ich dich zwier genefen ließ, 
Und bin dir willig und bin bir hold, 
Und wie du deinem Weibe follt, — 
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Bann Famefi du gen Seenland, 

Und wie erfchlugft du den Serpant? — 
Fraue, das will ih Euch fagen: 

Sch brachte vor kurzen Tagen, 

Es find drei Tage von heute, 

Ich und mehr Handelsleute, 

Ein Schiff in dieſen Hafen; 

Ein Raubheer wir da trafen, 

Weiß nicht, durch welches Ungefähr; 
Die Hätten ung, wenn ich nicht wär 
Mit meinem Gut zuvorgelommen, 
Den Leib zu unfrem Gut genommen. 
Nun ift es fo mit ung beivandt: 

Wir müſſen manches fremde Land 
Heimiſch hegen und bauen, 

. Und wiffen nicht, wem vertrauen, 
Beil man uns viel Gewalt anthut. 
So wußte ich wol, mir wäre aut, 
Wenn ichs mit rechten Dingen 
Bermöchte dahin zu bringen, 

Daß ich den Landen würde befannt. 
Kund feyn in manchem fremden Land, 
Das fördert einen Handelsmann. 
Seht, Fraue, das iſts worauf ich ſann; 
Denn es ift mir von dem Serpant 
Die Landmäre frhon lang bekannt; 
Und ich erfchlug ihn nur um das: 

Ich wähne, daß ich deſto bag 

Friede und Gnade finde 

Det dieſem Landgefinde. 

Friede und Gnade, fprach Iſot, 
Die müffen dich bis an deinen Tod 
Geleiten mit währenden Ehren. 

Du bift zu guten Mären 

Dir felber und ung gefommen ber. 

Nun trachte, weß dein Herz begehr: 
Das ift gethan, das frhaff ich Dir 

Bon meinem Herren und von mir. — 
Dant, Sraue, fo ergebe ich 

Meinen Kiel, mein Kielgefind und mid 








Ganzlich au Eee Tome. 
Seht, daß mich nicht gerue, 7... 
Daß ich habe fo But als Leben - 7. 
An Eure Treue gegeben. — j 
Nein, Tautsis, pa habe du gutem Math: 
Um vein Leben und.um bein Gut 
Sorge du mir nicht weiter mehr. 
Meine. Treue und meine. Chr 
Sieh Hier, pie nimm in beine Samt, 
Daß dir niminer in Zrenland 

Bet meinem Reben ein: Leto geſchicht. 
Berfage mir eine Bitte nicht 
Und beut mir Rath und: Lehre 
In etwas ‚ Dean meine Ehre‘ 
Und all mein Glüde gebunden if. 

Nun fagte fie alles was ihr wißt, 
Weß fih da ner Truchſäße 
Um diefe That vermäße, 
Wie er Anſpruch machte auf Sfot, 
Und dränge fehr auf des Herru Gebot, . 
Und wie er mit feiner Lüge ' 
Auf offnen Kampf antrüge, 
Ob jemand über ihn käme, 
Der fih des Streits annähme. 
Selige Fraue, ſprach Triſtan, 

Euch komme keine Sorge an: 
Ihr habt mir zweimal Leib unb Leben .. 
Mit Gottes. Hilfe wieder geben; 
Die follen für Eiwe Rechte 
Zu diefem Kampf und Gefechte, - 
Auch fonft in Nöthen willig ſeyn, 
Dieweil fie blühen und gedeihn. — 
Gott lehne Dir, lieber Freund Tantris, 
Dei bin ich gerne an bir gewiß, 
Und will vie auch fo viel gefiehn: 
Wenn diefer Greuel fallte gefchehn, . 
So find wir beide, ich und Iſot, 
Immer mit lebendem Leibe tobt. — 
Neu, Fraue, thut die Rede hin! 
Seit ih.in Eurem Frieden hin, 
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Und meinen Leib und Gut und Hab 
An Eure Ehre verlaffen hab, 
Und daran ficher verbleiben fol, 
Traut Fraue, fo gehabt Euch wol. 
Helfet mir nur gum Leibe wieder, 
Ich lege es alles alleine nieder. 
Und fagt mie, Braune, iſt Euchs beiauni? 
Die Zunge, vie man bet mir fand, 
Lied man die, oder wohin fam die? — 
In Treuen, nein, die hab ich hie 
Mit allem, was bu haben follt: 
Meine ſchöne Tochter ſelbſt, Iſold, 
Und ih, wir brachtens alles her. — 
Das kommt uns recht, fprach aber er: 
Wolan, glüdfelige Königin, 
Thut alle Sorgen und Aengſten hin 
Und Helfet mir wieder zu Kraft und Macht, 
So iſt es alles bald vollbracht. — 
Nun pflegten ihn die beiden 
Ohn alles Unterſcheiden, 
Die beiden Königinnen, 
Und was fie konnten erſinnen, 
Das ihm zu Heil und Frommen 
Am Leibe mochte kommen, 
Das war ihre meifte Unmüßigkeit. 
Inzwiſchen hatte großes Leid 
Sein Kiel und Kielgenoffenfchaft: 
Da waren viele fo ſorgenhaft, 
Daß fie wähnten ungediehn zu ſeyn, 
Ind hoffte auch keiner zu gebeihn, 
Da fie in zweien Tagen 
Nichts von ihm Härten fagen. 
Auch hatten fie den Schall vernommen, 
Der von dem Draden war ausgekommen; 
Und warb des Geredes viel getrieben, 
Ein Ritter wäre tobt geblieben, 
Dep Roß noch läge zur Hälfte port. 
Nun dachten die Seinen alfofort: 
Wer möchte das feyn, als nur Triflan? 
Da ift fürwahr Fein Zweifel dran; 
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Denn hätt ihms nicht der Tod benommen, 
Er wäre ſeither wiederkommen. 

De fielen fie auf Einen Sim, 
Und ſandten Kurvenafen hin, 

Daß er ned Roſſes nähme wahr. 
Das that er: Kurvenal ritt dar. 

Er fand und erkannte das Roß alebaln. 
Nun ritt er fürbaß durch den Wald: 
Den Drachen fand er auch zuhand: 
Und als er da nicht weiter fand, 
Und nichts von ſeinen Dingen, 

An Gewande noch Panzerringen, 

Da kam ihn große Sorge an: 

Ach, rief er, Herre mein, Triſtan, 
Lebſt du nun oder biſt du todt? 

O weh, o weh, ſprach er, Iſot, 

O weh, daß dein Lob und dein Nam 
Je hin zum Lande Kornwall kam! 
Daß deine Schöne und Edelleit 

Zu folhem Schaden, au ſolchem Leid 
Einem der edelſten Ritter ward, 
Der Speer gewann und Ritierart, 
Dem du gefteleft allzu gut! 

Sp kehrte er wieder nach ber Fluth, 
Kam weinend aufs Schiff und klagend, 
Die Märe wieder fagend, 

Wie er fie hatte funden. 

Die Märe begann zur Stunden 

Gar vielen zu mißfeallen, 

Und, aber doch nicht allen: 

Es war die ſchwere Märe 

Nicht ihrer aller Schwere, 

Kam mander nicht ins Weinen. 

Doch ſah man auch mehr als einen, 

Der da voll Ren und Trauer war, 

Und war auch deren die meifte. Schaar. 

Sp war ihr Wille und ihr Muth, 

Der einen übel, ber andern gut, 

Daß alfo der zwiefpältige Kiel 

Gerieih in Reden und Raunen viel; . 
16* 
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Das warb geirieben früh um» fpat. 

Die zwanzig Barone von Markes Rath 

Die trauerten nicht von Herzensgrund, 
Daß es fo forglih um Triſtan ſtund: 

Sie wähnten, das bringe fie wieder fort; 

Drum, daß man nicht harre fein im Port, 

Das baten fie alle insgemein, 

Die zwanzig meine ich allein, 

Die riethen und wolltens gewinnen , 

Daß man Nachts fahre von binnen. 

Doch andre rietben anders bort, 

Man folle bleiben am felben Ort, 

Und baß erforfihen die Märe, 

Bie ihms ergangen wäre. 

Alſo gabs da verſchiednen Sinn: 

Die einen die wollten gerne hin, 

Die andern die biieben lieber da, 

Bis endlich ein Vergleich geſchah, 

Da noch fein Tod zu dieſer Stund 

Gewiß nicht fey noch offen kund, 

Sp wollten fie länger bleiben, - 

Ihr Forſchen und Fragen treiben 

Zum Mindeſten noch zween Tage. 

Das war der Barone Klage. 

Run war ber Tag auch angebromen, 
Den man gen Weifefort gefprochen, 
Den Gurmun feinem Lande bot, 

Um feine Zochter, vie Magd Sfot, 
Und ven Truchfäßen zu handeln ba. 
Gurmuns Belfaßen fern und: nah, 
Seine Mannen und Magen, 

Wie er, um Rath zu ſchlagen, 

Sie hatte .zu feinem Tag befanbt, 

Die waren alle da zur Hand. 

Die zog er zu Rathe Dann für Mann, 
Und ging da jeden befonders an 

So flart und dringlich, wie einer thut, 
Bei dem es um kein Heiner But 

Sich handelt ald um feine Epr. 

Zu dem Rath auch beſandte er 


Sein liches Weib, die Königin. 

Der mochte er teagen wol lieben Stan: 

Er fah an ihre, der Einen, 

Zwo herrliche Gaben fcheinen, 

Die allerbeflen , die der Dann 

An liebem Weibe finden kann: 

Schöne und Weisheit, die befaß 

Die edle Fraue in foldem Maß, 

Daß er ihr freunplich war und hold. 

Die gefegnete Königin Iſold, 

Die fchöne, weife, war auch am Drt. 
Ihr Freund, der König, nahm fie dort 

Vom Rathe mit fih und begann 

Beifeit: Wie ratheft du? fag an; ' 

Mir ift es wie der Tod fo ſchwer. — 

Sprach fie: Gehabt Euch wohl vielmehr! 

Bir find des Unheils Iedig blieben, 

Ich hab es alles hinteririeben. — 

Wie? Herzensfraue, fags auch mir, 

So freu ich mic des Glüds mit Bir, — 

Unfer Zruchfäße, wie er da fpridt, 

Seht, ber erfhlug den Draden nicht, 

Und wer ihn flug, den weiß ih wol: 

Das bewähre ich, fobald ich Toll. 

AN Eure Angſt die Ieget nieber, 

Geht bald zu Eurem Rathe wieber, 

Sagt ihnen allen und verfündet, 

So wie Ahr feht, hört und ergrünbet 

Des Truchfäßen Glaubhaftigleit, 

So löfet Ihr gerne euren Eid, 

Der gegen dem Lande fey gefchehn. 

Heißet fie alle mit Euch gehn, 

Und fißet zu Gerichte. 

Nicht‘ fürchtet Euch vor dem Wichte: 

Laßt den Truchfäßen Hagen 

Und fagen was er mag fagen; 

Und wird es dann um die Stunde ſeyn, 

So trete ih und Sfolo herein: 

So gebietet mirs, fo rede ich 

Für Euch, für Iſolden und für mid. 
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Bet diefem laßt es nun beſtehn: 
Ich wid nad meiner Tochter gehn, 
Und bin bald wieder mit ihr Hier. — 

Nach ihrer Tochter ging fie fehler. 
Der König kam zum Palafle wieber, 
Zu dem Gerichte faß er nieder, 
Und mit ihm viel Barome, 
Des Landes Eompanione. 
Da war wol fihöne Ritterſchaft, 
Bon Rittern große Heerestraft: 
Die waren aber nicht fo fehe 
Gekommen zu des Königs Chr, 
Als daß fie wollten fehen, 
Was allda follte gefchehen 
Zn fo landkundigem Falle: 
Das wunderte fie alle, 

Die feligen Iſolden zwo, 
Nun daß fie mit einander fo 
Zu dem Palaſt eingingen, 
Die Herren die empfingen 
Und grüßten fie alle hier und da. 
Dieweil daß folder Empfang geſchah, 
Ward viel geſprochen und gedacht, 
Gedanken und Reden fürgebracht 
Von ihrer beider Vollkommenheit: 
Doch ward noch mehr, und das mit Leid, 
Bon des Truchfäßen Glück geſagt, 
Denn von der Mutter und von ber Magb. 
Da ſprach und dachte bie ganze Schaar: 
Nun ſchauet alle, nehmer wahr! 
Und wird nun dem heillofen Mann, 
Der nimmer Glück noch Hell gewann, 
Die Heilbegabte Magd zu Theil, 
So ift ihm ertaget al pas Hell, 
Das ihm oder irgend einem Dann 
An einer Magd ertagen Tann. 

Nun waren fie am Thron erfchienen. 
Der König der fund auf vor ihnen: 
Lieblich febte ex ſie zu fih: 

Run fprach der König, Truchſeß, fprich, 
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Bas if} deine Bitte und dein Wege? — 

Biel gerne, Herr König, fagte ber. 

Herr , ich begehre und ich bitte, 

Das ihr dem Lande Königsfitte 

Nicht übertreten wollt an mir. 

Wollt Ihrs beiennen, fo fprachet Ihr 

Und gelobtet es auch, beide, 

Mit Rebe und mit dem Eide, 

Daß, wenn ein Ritter den Serpant 

Erfchlüge allein mit feiner Hand, 

Ihr gäbet ihm zum Solde 

Eure Tochter Iſolde. 

Der Eid verdarb gar manchen Mann: 

Das ſah aber ich gar wenig an, 

Dieweil ich minnete das Weib, 

Und wagte alſo meinen Leib 

Viel fährlicher, denn je ein Mann, 

Bis ich zuletzt den Sieg gewann 

Und kecklich dieſen Drachen ſchlug. 

Wofern es hiemit iſt genug, 

Da liegt das Haupt, ſeht ſelber an, 

Das ich als Urkund weiſen kann. 

Nun löſet wozu Ihr verpflichtet ſeyd: 

Ein Königswort, ein Königseid, 

Die ſollen wahr und bewähret ſeyn. 
Truchfäße, fiel die Königin ein, 

Wenn einer alfo reihen Solp, 

Wie meine Tochter ift, Iſold, 

Ohne Verdienſt begehren will, 

An Treuen, das ift allzu viel. — 

Ei, fprach der Truchſeß, nicht gar froh: 

graue, Ihr thut übel, wie redet Ihr ſo? 

Mein Herre, der es enden ſoll, 

Der kann doch ſelber ſprechen wol: 

Der ſpreche und antworte mir. — i 

Der König ſprach: Fraue, ſprechet Ihr 

Für Euch, für Iſolden und für mich. — 

In Gnaden, Herre, das thu ih. + 

Da ſprach fie mit ſcharfem Sinner 

Truchfäße, deine Minne Bu 
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Die. lauier und die iſt gut, an 

Und haft auch alfo mannlichen Muth: 

Du bift wol gutes Weibes wert. 

Wer aber fo hohen Lohn begehrt, 

Den er doch nicht verbienet hat, 

Traum, der thut eine Miffeihat. 

Das bift bu, ber dir felber leipt 

Eine That und eine Mannpaftigteit, 

Daran bu gar unſchuldig bift, 

Wie e8 mie zugeraunet if. — - 

raue, Ihr revet, ich weiß nicht wie: 

So hab ich doch mein Wahrzeichen hie. — 

Du:haft ein Haupt davongebracht: 

Das hätte ein andrer auch erbacht, 

Wär ihm das gut erſchienen, 

Sfolden zu verbienen. 

Doc fie iſt nicht zu erringen 

Mit alfo Heinen Dingen. — 

Nein, wahrlich, fprach die junge lot, 

Um eine alfo geringe Roth 

Ih nimmer feil noch zu haben bin. — 
Ahi, Frau junge Königin, 

Sprach der Truchfeß, noch minder froh, 

Dad Ihr in diefen Sachen fo 

Hohn fprechen mögt mit argem Mund 

Der Noth, die ich zu mancher Stund 

Durch Eure Minne hab genommen, 

Das fol mir noch zu Statten fommen! — 

Ihr mögt mich minnen ſprach Iſold: 

Ih war Euch nie getreu noch hold, 

Und wills auch wahrlich nimmer ſeyn. — 

Ya, Sprach der andre, das feh ich ein: 

Ihr thut da gänzlich wie ein Weib; 

Ihr fein ja alle fo von Leib, 

Seyd fo von Art und fo von Muth: ' 

Eu dünket flets das Arge gut, 

Des Gute dünkt euch dawider arg: 

Die Art ift an euch allen flarf. 

Ihr ſevyd verkehrt auf alle Wels: 

Euch find die Dummen alle weis, 
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"Euch ſind die Weifen alle pummt. 

Ihr machet aus dem Graben Arumm 
Und aus dem Krummen wieder Grab: 
Ihr habet allen verkehrten Rath 

An euer Seil gefaflet: 

Ihr minnet was euch haflet, 

Und haſſet was euch minnet. 

Wie ſeyd ihr fo gefinnet, 

Wie minnet ihr fo fehr und viel 

Der Dinge ſtetes Widerſpiel, 

DaB euchs an ſolchem nie gebricht! 
Wer euch da will, den wollt ihr nicht, 
Mer euch nicht will, den wollt ihr gar. 
Ihr ſeyd Das tollſte Spiel fürwahr, 
Das jemand auf dem Brette Tann. 
Der iſt ein finnenlofer Mann, 

Der ohne Bürgen für ein Weib 
Jemals zu Markte trägt den Leib. 
Doch fey das nicht ob dem geflagt, 
Was Ihr oder meine Fraue fagt; 
Da hoff ich anderen Befcheid, 

Außer man breshe mir ben Eid. 

Und aber fprach bie Königin: 
Truchſaͤße, du Haft wol feinen Sinn, 
Der tft fo ſcharf und ſpitzig; 

Wer dich da fieht fo wikig, 

Dem bünfet gleich von deinem Sinn, 
@r fey wol in der. Kammer bein 

In der Grauen Heimlichkeit erdacht. 
Dazu haſt du ihn fürgebracht, 

Recht wie ein Frauenritter ſoll. 

Du weißt der Frauen Art zu wol, 
Du biſt darin zu weit gekommen: 
Das hat die Mannes Art benommer. 
Du minneft auch zu fehr und viel 
Das Gegentheil und Widerfpiel, 
Und dünkt mi, dir fey auch wol dabei. 
Du haft der Frauen Narrethei 

Sehr an dein Seil gefaflet: 

Du minneft was dich hafſet, 
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Und willſt was dich nicht haben weil. 
Dieß iſt voch umfer Frauenſpiel: 

Was mabeſt du dir ſolches an? 

So dir Gott, du biſt doch ein Mann: 
So laß uns unſre Frauenart, 

Du biſt nicht wol damit bewahrt. 
Bleib du ale Mann geſtnnet, 

Und minne was dich minnet, 

Begehr was bein begehret: - 

Dieß Spiel iſt unverkehret. 

Du fagft uns da, und grolleſt, 

Daß du JIſolden wolleft, 

Sie aber wolle dich nicht. Du Thor, 
Das if ihre Art: wer Tann davor? 
Sie läßt der Dinge viel hingehn, 
Die ihr leicht würden zu Willen ſtehn. 
Ihr if gar mander unbegebrt, 

Dem fie doch wäre lieb und werth, 
Darunter du ber erfte bifl. 

Daffelbe the angeartet iſt: 


Denn fieh, ich war dir auch niemals holb. 


Ich weiß wohl, alfo thut auch Iſold: 
Es iſt ihr angeerbt son mir. 

Du vergeubefl der Minne viel bei ihr. 
Die ſchöne Magd, das enle Wut, 

Wäre ein zu gemeines Gut, 

Wenn fie jedweden follte 

Gleich wollen, ber fie wollte. 

Doch was du ſprichſt von dem Beſcheid, 
Da wird mein Herre feinen Eid 

Biel gerne an dir bewähren. 

Sieh, daß du deiner Mären 

Und deiner Nebe fo mögeft pflegen, 

Daß du nichts laſſeſt unterwegen. 
Berfolge deine Sachen. 

Ich höre von dem Drachen, 

Ihn Habe ein andrer Mann erfeplagen: 
Sieh, was bu Dazu wolle fagen. — ' 
Wer wäre der? — Ich weiß ihn wol, 
Und will ipn bringen fobald ich fol. — 
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Sraue, und wer der Mann auch ift, 

Der folcher Märe fich vermißt 

Und mich von meinen Ehren 

Mit Falſchheit wähnt zu kehren, — 

Bird mir das Recht gegeben, 

So fey mein Leib und Leben 

Gewaget an das Rampfgericht, 

Wie mir der Hof das Urtheil fpricht, 

Stirn wider Stien, Hand wider Hand, 

Eh daß ich weirhe von meinem Stand. — 
Dieb gelob ich, ſprach die Königin, 

Und auch veffelben Bürge bin, 

Daß ich dir Keifte Die Gewähr, 

And bring ihn dir zum Kampfe her 

Bon heute big auf ven dritien Tag, 

Da ichs zue Stunde nicht kann noch mag, 

Denfelben, der ven Drachen flug. — 

Der König fprah: Es iR genug. — 

Auch ſprachen die Herren insgemein: 

Truchfäße, deß follt Du zufrieden ſeyn, 

Dieb ift ein Verzug von kurzer Zeit; 

Geh dar, beftätige den Streit, 

Und meine Fraue mög auch fo thun. — 

Der König nahm von den beiden mım 

Treue und ſichere Geiſelſchaft, 

Daß diefer Kampf entſcheidungshaft 

Am dritten Tage wäre. 

Damit zerging die Märe. 


Die Frauen gingen beide hin, 
Und nahmen ihren Spielmann drin 
In beider Fleiß und Pflege. 

Ihr Fleiß war allewege 

Mit viel ſüßer Bedächtigkeit 

Zu keinem andern Ding bereit, 

Als was ihm Hilfe zu tragen fehlen. 
Auch war er jetzo wol gediehn, 
Bon Farbe fhön, am Leibe Licht. 
Nun nahm ihn Zfot oft zu Geficht 
Und nahm fein über die Maßen gar 
Am Ausfehn und am Leibe wahr: 
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Sie ließ die Augen oft ungefehn 
Ihm über Hände und Antlitz gehn, 
Sad auf die Arme und Beine, 
Die zeigten mit offnem Scheine, 
Was er verbarg im heimlichen Sinn. 
Sie fpähte von oben bis unten pin, 
Was die Magd am Manne ſpähen fol, 
Und gefiel ihe alles an ihm wol 
Un» Iobt es in ifrem Muthe. 

Run daß die Schöne Gute 
Sein Weſen und Geftalt fo reich, 
Und feine Sitten fo herrengleich 
Befonders erfpähte und erſah, 
Gar heimlich ſprach ihr Herze ba: 
Gott Herre mit deiner Wunderkraft, 
IR irgend etiwas mangelhaft, 
Das du je thuſt und thateft, 
Wie du uns fhafft und beratbeft, 
So ift ein Mangel fürwahr hieran, 
Daß dieſer fürktengleiche Mann, 
Den du mit folder Herrlichkeit 
Am Leibe Haft gebenebeit, 
Daß ver mit Irren und Wandern 
Bon einem Reich zum andern 
Sic feine Nothdurft fuchen fol. 
Sa follte billig dem und wol 
Eine, Herrfchaft dienen oder ein Laub, 
Um den es alfo iſt beiwanbt. 
Wunderlich ſteht es in der Welt, 
Wo fo man Reich iſt fehlecht beftellt 
Und ift befebt mit ſchwacher Art, 
Daß ihm nicht deren eines ward. 
Eine fogeftalte Jugend, 
Geziert mit folcher Tugend, 
Die follte Haben Gut und Ehr. 
An ihm iſt mißgetban gar fehr. 
Gott Herre, du haft ihm das Leben 
Dem Leib ungleich gegeben. — 
Sp redete fie oft, die Magd. 
Kun Hatte ihre Mutter auch, gefagt 


Dem König von des Kaufmanns Ding, 

Wie es von Anfang ber esging, 

Wie ihr felb Habt vernommen, 

Daß alles war gelommten , 

Und wie er nühts begehre, 

Als dag man ihm gewähre 

Sp mehr Frieden nach diefer That, 

Wenn er mit Kauf und Hanbelsrath 

Nach diefem Lande reife. 

Das hatte fie ihm leife 

Bon Anfang bis zu End gefagt. 
Inzwiſchen hieß ihm auch die Magd 

Ihren Knappen Parameifen 

Sein Geräthe und fein Eifen 

Weiß und glänzend machen, 

Nach allen feinen Sachen 

Wol und mit Fleiße fehen. 

Nun, dieß war alles gefchehen, 

War fihön und wol bereitet 

Und über einander gefpreitet. 

Nun ging die Schöne heimlich dar 

Und nahm es alles befonvers wahr. 

Nun. aber widerfuhrs Zfot, 

Wie ihr Unftern wollte und gebot, 

Daß fie aber ihre Herzensaual- 

Zum andern wie zum erſten Mal 

Bor den andern allen fand. 

Ihr Herze das war bargewanbt, 

Ihr Auge trug ſich immer dar, 

Wo feine Rüftung gefpreitet war; 

AUnd weiß nicht wie fie dazu kam, 

Daß fie das Schwert zu Handen nahm, 

Wie eben die Mägplein und Die Kind 

Gelüfttg und verlangend find, 

Und weiß Gott auch fo mander Dann. 

Sie zog es ans und fah es an 

Und befchaute es bie und da, 

Bis fie ven Gebreſten dran erfah. 

Auf die unfelige -Scharte 

Sie Tange und ſehr hinſtarrte 
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Und gedachte in ihrem Muike: 
So mir Gott der gute, 
. Der Gebreften, wähne ich, it bei mir, 
Der ſtehen follte im Schwerte hier, 
Und zwar will ich es nehmen wahr. — 
Sie brachte ihn und febte ihn bar; 
Nun fügte ſich die Lüde 
Und das verwünfchte Stücke 
Zufammen one Schwere, | 
Als ob es Ein Ding wäre, 
Wie fie auch gewefen waren 
Innerhalb zweien Jahren. 
Da begann ihr Herz zu erkalten 
Um ihren Schaden, ben alten, 
Ihre Farbe vie warb, beide, 
Bon Zorn und auch von Leide 
Zopdtbleich und wieder feuerroth: 
Ah, ſprach fie, jammervolle Iſot! 
O weh mir und o Waffen! 
Wer hat dieß leide Gewaffen 
Bon Kornwall hergetragen? 
Das hat meinen Ohm erſchlagen. 
Und der ihn ſchlug, der hieß Triften. 
Wer gab es diefem Harfenmann? 
Der beißt ja Zantris. Zantris? Zal 
Die beiden Namen begann fie da 
Im Herzen zu betrachten, 
Auf beider Laut zu achten. 
Ah, Herre, ſprach fie da zu ſich, 
Diefe Namen die beſchweren mich; 
Sch weiß nicht, was foll es mit ihnen fepn, 
Sie lauten nahe überein. 
Tantris, ſprach fie, dazu Triſtan: 
Da iſt fürwahr ein Geheimniß dran. 
Nun ſie bei den Namen ſtehen blieb, 
Im Munde fie hin und wider trieb, 
Da fiel fie auf die Buchſtaben, 
Die beide gebildet haben: 
Und fand in dieſem allzuhand 
Diefelben die fie in jenem fand. 
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Nun beganı fie in beiden 
Die Silben abzufcheiden, 
Die wechſelte fie mit Acht und Fleiß, 
Und kam recht auf des Namens Sleis. 
Was fie fuchte, das fand fie dran: 
Für fih fo fagte fie Triſtan, 
Herwieber fo fagte fie Tantris. 
Hiemit war fle des Namens gewiß, 
Ya, ja, ſprach aber die Schöne, fat 
So ſteht e8 um diefe Mären da % 
Diefe Falfıhheit und dieſen Trug 
Berrieth mein Hetze mir laut genug. 
Wie ward mir alles geoffenbart, 
Seit ih fein näher achtend ward, 
Seit ih an ihm Leib und Geſtalt, 
Sein Thun und Laffen mannigfalt, 
So fleißig erfah und befand dabei, 
Daß er. von Geburt ein Herre fey! 
Mer Hätte auch dieß gethan, als er, 
Daß er von Kornewall daher 
Sich feinen tödlichſten Feinden bot 
Und zwier errettet warb vom Tod. 
Bom Tod? Er ift nun viel ungenefen: 
Died Schwert das muß fein Ende wefen. 
Nun eile, räch dein Leid, Sfotl 
Liegt er von dieſem Schwerte tobt, 
Damit er deinen Oheim ſchlug, 
So iſt der Rache voll genug. 

Sie nahm das Schwert zu Handen. 
Nun ging ſie über Triſtanden, 
"Da or in einem Bade ſaß. 
Ya, fprach fie, Triftan, bift du das? — 
Nein, Fraue, ih bin es, Tantrie. — 
So bift vu, deß bin ich gewiß, 
Beides, fo Tantris als Triftan: 
Die zween die find ein verlorner Mann: 
Mas von Triftanden mir gefchehn , 
Das muß febt auf Tantrifen gehn: 
Mein Ohm foll die vergolten ſeyn. — 
Nein, ſüßeſte Zungfraue, nein! - 





Um Gotteswillen, was Ihut Ihe? 
Eures Namens gedenkt an mir! 
Ihr feyd eine Fraue und eine Magb: 
Wo man die Morbibat von Euch fagt, 
Da iſt die wonnereiche Iſot 
Ewiglih an ven Ehren tobt. 
Die Sonne, die von Irland frheint, 
Die manches Herze minnt und meint, 
AH, die hat dann ein Ende. 
D weh der lichten Hände! 
Wie ziemet fih das Schwert barin ! 
Inzwiſchen trat die Königin, 
Ihre Mutter, zu den Thüren ein: 
Die nun? fprach fie, was fol dieß fen? 
Tochter, was zeigft du damit an? 
Wie, haft du deinen Sinn verthan? 
Sinds ſchöne Frauenfitten, das? 
Und iſt es Ernſt, oder iſt es Spaß? 
Dieß Schwert in deiner Hand, was folls? — 
Ah, Fraue Mutter, unfres Grolls, 
Des alten Jammers mahn ich dich! 
Dieß if der Mörder, der ung befrhlich, 
Triſtan, der deinen Bruder ſchlug. 
Nun haben wir Macht und Statt genug, 
: Daß wir und an ihm rächen, 
Dieß Schwert in fein Herze flechen: 
Es kommt uns beiden fo gut nicht mehr. — 
Triſtan? wie weißt du das? woher? — 
Ich weiß es wol, es ift Zriftan. 
Died Schwert ift fein, nun fieh ed an: 
Die Scharte fieh, den Splitter dabei, 
Und merke alsdann, ob ers fey. 
Sch feßte, web, dieß Splitterlein 
Dieſer unfeligen Scharten ein: 
Da fügte ed mit der Lüde 
Sich recht wie zu Einem Stüde. 
Ad, fprach die Mutter, melde Noth! 
Web haft pu mich gemahnt, Iſot! 
Weh, daß ich mein Leben je gewann! 
Und iſt ex Triſtan, diefer Mann, 
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Wie bin ich da beirogen! — 
Nun fhwang auch Iſold im Bogen 
Das Schwert, und trat hin über ihn.- 
Ihre Mutter Tehrte zu ihr hin: 
Laß ab, Sfot, fprach fie, laß ab! 
Weißt nicht was ich gefchworen hab? — 
Was fümmerts mich! es ift fein Tod. — 
Triſtan ſprach: Merzi, bele Iſot! — 
Ih, übler Mann, ſprach Iſolde, ih! 
Frecher, und forderſt du Merzi? 
Merzi gehöret nicht zu dir, 
Dein Leben das mußt du laſſen mir. — 
Nein, Tochter, ſprach die Königin, 
Leider ſtehts nicht nach unfrem Sinn, 
Daß wir uns mögen rächen, 
Außer wir wollten brechen 
So unſre Treu als unſre Ehr. 
Uebereile dich nicht zu ſehr: 
Der Mann hier iſt in meiner Hut, 
Mit Leib und Leben, mit Hab und Gut. 
Ich hab ihn, wie es auch ſey gekommen, 
Gänzlich in meinen Schutz genommen. — 
Gnade, Fraue, ſprach Triſtan: 
Fraue, gedenket wol daran, 
Daß ich Euch Gut und Leib und Leben 
An Eure Ehre hab ergeben 
Und Ihr mich empfingt auf ſolches hin. — 
Du leugſt, ſprach die junge Königin: 
Ich weiß wol wie es gefprocen iſt: 
Sie gelobte Triftanden zu feiner Frift 
Ihren Frieden und ihre Hut 
Weder am Leben noch auch am But. 
Hiemit fo Tief fie ihn aber an, 
Und aber und aber rief Triftan: 
Ah, bele ot, Merzi, Merzi! — 
Auch trat die Mutter zwifchen fie, 
Die Königin fo treu und rein: 
Er mochte fonder Sorgen feyn. 
Und wäre er zu der Stunden 
Auch in das Bab gebunden 
Triſtan und Iſolde. 17 
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Und Bloß Iſolde da gewefen, 


Er wäre doch vor ihr genefen. 


Die füße Magd, die gute, 


Die nie zu Weibes Muthe 


Herbe noch Herzensgalle gewann, _ 
Bie konnte die fihlagen einen Dann ? 
Kur daß fie aber, beide, 

Bon Zorn und auch von Leide, 

Hatte folde Gebärden, . 

Als wollte fie ihn gefährden; 

Und Hätt es auch gethan im Nu, 
Hätte fie das Herz gehabt dazu; 


Das war ihr aber theuer 


Zu fo herbem Abenteuer. 
Doch war ihr Herze nicht fo gut, 
DaB fie nicht Hatte ſchlimmen Muth, 


Als fie den hörte und warb gewahr, 


Bon dem ihr Leid gefchehen war. 
Sie hörte den Feind, fie mußt ihn ſehn, 


Und konnt ihm doch nicht zu Leibe gehn; 


Die ſüße Weiblichkeit zu ihr trat 
Und zog ſie weg von ſolcher That. 
In ihr bekampften hartiglich 

Die beiden Widerſpiele ſich, 


Zwei Dinge die da find im Streit; 
- Der Zorn und die milde Weiblichkeit, 


Die übel zufammen leben, 

Wo fie die Hand ſich geben. 

Bar nun der Schönen Zorn erwacht 
Und hätte den Feind gern umgebracht, 
So trat die Weiblichkeit herein: 
Nein, ſprach fie füge, laß es ſeyn! 
So war ihr Herze zwiegemuth, 

Das Eine Herz war bös und gut. 


‚Die Schöne warf das Schwert darnieder, 


Und nahm es aber alsbald wieber: 
Sie wußte nicht in ihrem Muth 
Zwifchen Hebel und zwifchen Gut 


Was fie erwählen follte> 
Sie wollte und widerwollte, 
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Sie wollte thun und Laffen, 

Und ließ fih vom Zweifel faſſen, 

Bis doch die füße Weiblichkeit 

Dem Zorne abgewann ven Steeit, 

So daß der Feind entging dem Schlag 

Und Morold ungerochen lag. 
Hiemit warf fie das Schwert von ihr, 

Weinend fprach fie: O wehe mir, 

Daß ich den Tag jemals erfah! — 

Sprach ihre Mutter, die Weiſe, da: 

Liebe Herzenstochter mein, 

Die großen Herzensſchmerzen bein 

Sind wahrlich und leider doch für mich 

Größer und ſchwerer, denn für dich. 

Dur Gottes Gnade gehn fie dir 

Sp nahe nimmermehr, wie mir. 

Mein Bruder, Ieider, der ift tobt: 

Das war bisher meine größte Noth. 

Noch fürchte ich eine Noth von bir: 

In Treuen, Tochter, und bie geht mir 

Biel näher, und nimmt mir alle Ruh: 

Mir ward fo Liebes nichts, wie du: 

Eh mir an dir gefchähe, 

Was ich ungerne ſähe, 

Eh will ich laſſen dieſen Haß: 

Ich mag doch fanfter und mag baß 

Erleiden Eine Noth, denn zwo. 

Mein Ding das fieht mir nunmehr fo 

Mit dieſem unheilvollen Wicht, 

Der uns da fordert zum Kampfgericht: 

Wenn wir nicht eifrig fehn dazu, 

Dein Bater der König, ich und du, 

So find wir jeßt und immerbar 

Alle drei unfrer Ehre baar 

Und werben nimmer fröhlich feyn. 
Sener im Bade der fprach barein: 

Selige Frauen beide, 

Ich hab euch wol viel zu Leide, 

Und aber mit großer Noth, gethan. 

Seht ihr es, wie ihr doch müſſet, an, 
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So wiffet ihr wol, daß dieſe Noth 

Nichts andres war als ber bittre Tod. 

Dem leidet ungern jebermann , 

So lang er fih erwehren kann. 

Doch, wie das auch ergangen iſt, 

Darauf, wie es zu diefer Frift 

Mit dem Truchfäßen fich verhält, 

Sey euer ganzer Sinn geflellt. 

Dem will ich ein gut Ende geben, 

Das heißt, wenn ihr mich laſſet leben 

Und mich nicht hindert dran der Top. 

Fraue Iſot und aber Iſot, 

Ich weiß wol daß ihr allezeit 

Verſtändig, getreu und vollkommen ſeyd 

Und könnt wol unterſcheiden: 

Könnt ich es mit euch beiden 

Auf eine Sühne wagen, 

Und wolltet ihr euch entfchlagen 

Vebler Gebärde gegen mir 

Und auch des Hafles, welchen ihr 

Triſtanden lange habt getragen, 

Ich wollt euch gute Mären fagen. 
Sfoldens Mutter, Frau Sfot, 

Sah ihn lang an und wurde roth; 

Ihre lichten Augen wurden vol, 

O weh, ſprach fie, nun höre ich wol 

Und weiß für wahr, daß Ihr es ſeyd. 

Ich zweifelte bi8 auf diefe Zeit. 

Nun habt Zhr aber ungefragt 

Mir die Wahrheit herausgefagt. 

D web, o weh, mein Herr Triften, 

Daß ich Euer je Gewalt gewann , 

Sp gute, als zu diefer Stund, 

Und ſtehe doch nicht auf fo feſtem Grund, 

Daß ich fie üben Tönnte fo, 

Damit ich ihrer würde froh! 

Gewalt iſt aber fo mannigfalt: 

Sch wähne, ich mag wol dieſe Gewalt 

An meinem Topfeind üben 

Und in fo ferne trüben 
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Das Recht an einem üblen Dann. 

Ja Herre, will ich alfo dran? 

Ya, meiner Treu, ich wähne, 
Inmittelſt kam Brangäne, 

Die ſtattliche, die weiſe, 

Lächelnd dort und leiſe, 

Schön und wol aufgeſtrichen, 

Zur Thür herein geſchlichen, 

Sah das Schwert ohne Scheide, 

Verſtört die Frauen beide: 

Wie nun? ſprach die Gefüge drein, 

Was ſollen das für Gebärden ſeyn? 

Was treibt ihr Drei für Märe hie? 

Diefe Frauenaugen, warum find bie 

Alfo trübe und alfo naß? 
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Died Schwert am Boden, was bentet bag? — 


Die gute Königin die ſprach: 

Brangäne, Herzensniftel, ach! 

Sieh, wie wir alle find’ betrogen 

Und für die Nachtigall erzogen 

Blindlings die Schlange haben, 

Und vorgemalen dem Raben 

Kernen, der follte der Taube feyn ! 

Wie haben wir, o Herre mein, 

Den Todfeind für den Freund ernährt, 

Zwier vor dem übeln Tod erwehrt 

Mit unfern eignen Handen, 

Ad, unfern Feind Triftanden! 

Da fißt er, fieh, das tft Triftan. 

Run Hab ich einen Zweifel dran: 

Sol ih mich rächen? Sage du, 

Niftel, was ratheft du dazu? — 
Nein, Fraue, thut die Rede Hin! 

Euer gefegneter Muth und Sinn 

Der ift zu folchem viel zu gut, 

Das Ihr fe folltet einen Muth 

Zu ſolcher That gewinnen, 

Und handeln fo ohne Sinnen, 

Daß Ihr auf Morden unp Schlachten 

Se fiellet Euer Trachten, 
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Und noch days an einem Mann, . 

Deß Ihr Euch habt genommen an 

Mit Eurem Frieden und Eurer Hut. 

: &8 war Euch ernſtlich nie zu Muth, 

Wie ih zu Gott wol hoffen mag. 

Und denket auch an ben Vertrag, 

Dran Eure Hoffnung, ſehr beprängt, 

Und Eure ganze Ehre hängt. 

Wolltet Ihr Eure Ehre geben, 

Zu nehmen eines Feindes Leben? — 

Was wilft vu aber daß ich thu? — 

Fraue, da fehet felber zu: 

Geht Hin, und laßt ihn gleichfalls gehn; 

Derweil mögt Ihr zu Rathe ſtehn, 

Was Euch wol das Genehmfte fey. 
Hiemit fo giengen fie alle brei 

Zum Rathſchlag in ihr Fraungemach. 

Iſold, die finnenreiche, ſprach: 

Seht, ſprach ſie, ihr beide, ſaget an, 

Was mag er meinen, dieſer Mann? 

Er ſagte zu uns beiden das: 

Würden wir laſſen dieſen Haß, 

Den wir ihm haben ſo lang getragen, 

Wollt er uns gute Mären ſagen. 

Was mag dieß ſeyn? das wundert mid. — 

Brangäne ſprach: Da rathe ich, 

Daß ihm ja niemand fomme für 

Mit irgend einer Ungebür, 

Bis wir befinden feinen Muth. 

Sein Muth und Sinn tft Teichtlich gut 

Und dient zu euren Ehren. 

Man muß den Mantel ehren, 

Wie je die Winde find gewandt, 

Bielleicht daß er gen Irenland 

Euch beiden zu Ehren fommen ift. 

So hütet fein zu diefer Frift, 

Und lobet auch von Herzen Gott, 

Daß diefer ungefüge Spott 

Und des Truchfäßen falfches Spiel 

Durch ihn fol kommen zu feinem Ziel. 
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Gott hat recht Über und gewacht 

- Und unfer Suchen wol bedacht; 
Denn hätten wir ihn zur Stunden 
Nicht alfobald gefunden, 

Weiß Gott, fo wäre er jetzo tobt. 
Wiſſe Chriſt, Jungfraue Sfot, 
Dann könnte es ja nicht ärger ſtehn! 
Laßt keine Ungebärde ſehn; 

Denn wird er etwas innen 

Und mag er dann entrinnen, 

So hat er recht daß er das thu. 
Darum ſo ſehet beide zu, 

Und bietet es ihm alſo wol, 

Wie man mit allem Rechte ſoll. 
Das rathe ich euch, da folget mir: 
Triſtan iſt edel, gleich wie ihr, 
Iſt höfiſch und iſt weite, 
Vollkommen auf alle Weiſe. 
Wie es euch auch zu Muthe ſey, 
Geſellt euch ihm doch höfiſch bei. 
Fürwahr, weß er auch fey bedacht, 
Ihn hat ein Ernſt hieher gebracht. 
Sein Werben und fein Ringen 
Das fteht nach ernftlichen Dingen. 


Da ſtunden fie auf und gingen fort, . 


Und kamen hin, da Triftan bort 

Heimlich an feinem Bette faß. 

Triſtan fein felber nicht vergaß: 

Er fuhr empor mit fehnellem Sinn 

Und fiel vor ihnen allen hin, 

Und lag den Höffhen, Süßen 

Flehentlich zu den Zügen, 

Und fprach bei feinem Falle: 
Gnade, ihr Süßen alle! 

Habet Gnade gegen mi, 


Laßt mich genießen den Dienft, daß ich 


Zu eurer Ehre und eurem Frommen 
Her bin in euer Reich gekommen. — 
Die lichte Frauenreihe, 
Die lichten alle Dreie 


. 
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‚Kehrten die Augen von dem Dann 


Und fahen alle einander an. 

Sie flunden, und er lag allvort, 

Srauel — Brangäne fprah das Wort — 
Der Ritter Tiegt zu lange. — 


.. Die Königin die ſprach bange: 


Was willt bu nun daß ich ihm thu? 


Mein Herze flieht mir nicht dazu, 
* Daß ich mit ihm zur Freundfihaft Tomme: 


Sch weiß nicht, was ich thu, das fromme. — 

Brangäne fprach aber da zu ihr: 

Nun, liebe Fraue, folget mir, 

Ihr und meine Jungfraue Sfot: 

Ich weiß, es iſt wahr wie der Top, 

Daß ihr in euren Sinnen 

Ihn mögt ungerne minnen 

Bor eurem alten Leide. 

Sp gelobet ihm das Doch beide, 

Daß er des Leibes ficher fey. 

Es mag leicht ſeyn, daß er Dabei 

Zu feinem Frommen etwas fagt. — 

Die Frauen fprachen: das fey gewagt. — 

Hiemit gebot fie ihm aufzuſtehn. 
Nun dieß Gelübde war gefchehn, 

So faßen fie alle nieber. 

Triftan begann ba wieder: 

Seht, ſprach er, Fraue Königin, 

Und tragt Ihr mir nun holden Sinn, 

Sp folt Ihr das genießen, 

Noch eh zween Tage verfließen, . 

Und zwar ohn argen Trug und Lift: 

Eure Torhter, die Euer Liebſtes ift, 

Soll einen König haben zum Mann, 

Der ihr wol ſteht zum Herren an; 

Denn er ift ſchön und milde, 

Zum Speere und zum Schilde 

Ein Ritter edel und auserforn, . 

Bon altem Königsftamm geborn, 

Und ift zu dieſem allem, wißt, 

Biel reicher denn ihre Bater if. — 
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In Treuen, fiel die Königin ein, 

Möcht ich der Rede fiher feyn, 

Sch folgete und ich thäte, 

Was mid da jemand bäte. — 

Fraue, ſprach Triſtan da zu ihr, 

Ich will Euch vergewiſſern ſchier. 
Bewähr ichs Euch nicht an der Stund, * 
Da diefe Sühne hat feflen Grund, . 
So laßt mich aus dem Frieden ſeyn ® 

Und laßt mich nimmermehr gebeihn. — 
Die Weife ſprach: Brangäne, ſprich, 

Wie ratheft pu, was dünket dich? — 

Mich dünket feine Rebe gut, —X 
Und rathe auch, daß Ihr es thut. 

Leget allen Zweifel hin, 

Und ſteht auf beide und küſſet ihn. 

Iſt auch keine Königskrone mein, 

Doch will ich mit in der Sühne ſeyn: 

Er war mein Mage, wie arm ich ſey. — 
So küßten fie ihn da, alle drei; 

Doch geſchah es von der Jungen 

Mit Iangen Weigerungen. 

Nun diefe Sühne gefhah allvort, 
Sprach Triftan zu den Frauen fort: 
Nun das weiß Gott der gute, 

Sch warb in meinem Muthe 

So froh nie, als ich jeßo bin: 

Ich habe flets nach den Sorgen hin 
Gefpähet und gefehen, 

Die mir mörhten entſtehen, 

Daß ich darauf gefaßt feyn foll. 

Jetzt braucht es nicht, jet weiß ich wol, 
Daß ich in euren Hulden bin. 

Nun leget alle Sorgen bin: 

Ich bin euch zu Ehren und zu Frommen 
Bon Kornewall gen Irland kommen. 
Seit jener meiner erflen Fahrt, 

Da ich allhie geheilet ward, 

Seit ſprach ich alfeftund mit Fleiß 

Zu eurer Ehre und eurem Preis 
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Meinem Herren, dem König Mark, 

Bis ich mit Zufpeuch alfo ſtark 

Euch feinen Sinn zuwandte, 

Daß er zulebt entbrannte. 

Doch ging es fihwer, und wißt um was: 


Beides, erfürdhtete den Haß, 


Und wollte auch von wegen mein 


Ehlichen Weibes ohne feyn, - 


Das ich nach feinem Sterben 

Seine Rande follte erben. 

Doch brachte ich ihn bievon ab, - 

Dis er mir endlich Folge gab 

So kamen wir zween unter uns zwein 
Ob diefer Reife überein: . 
Darum kam ich gen Srenland, 

Darum erſchlug ich den Serpant; 

Und habt auch eure Mühe ihr 
Gtüdfelig angewandt an mir; 


‚ Und meine Jungfraue fol alfohin 


Fraue werden und Königin 

Zu Kornwall und zu Engelland. 
Nun iſt euch mein Gefchäft bekannt: 
Gefegnete fihöne Mafleney, 
Gefegnete Schönen alfe drei, 

Nun laßt e8 auch verholen feyn. — 
Nun fagt mir, fiel die Königin ein, 
Wenn ichs meinem Herren fage 


“ Und eine Sühne vertrage, 


Mißthu ich etwa nicht Daran? — 
Nein, felige Fraue, ſprach Triſtan: 
Er ſolls mit Rechte wiſſen. 
So ſeyd nun Ihr befliſſen, 
Daß mir kein Schade davon geſchicht. — 
Nein, Herre, fürchtet Euch ferner nicht, 
Denn mit den Sorgen iſts vorbei. 
Die Frauen gingen alle drei 
In ihr Gemach jetzunder, 
Betrachteten mit Wunder 
Sein Glück und ſein Gelingen 
In allen ſeinen Dingen. 
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Bon feiner Weisheit jebe 

Erhub da ihre Nebe, 

Die Mutter erfi, Brangäne bann; 

Sieh, Mutter, hub die Tochter an, 

Wie ich fo wunderlich befand, 

Daß Zriftan ift dieſer Gaſt genannt: 

Da ich dem Schwert auf die Fährte kam, 

Alsbald ich da zu Handen nahm 

Die Namen Tantris und Triften, 

Zu treiben und wenden fie begann, 

Und bedünkte mi an ben zwein, 

Ste hätten irgendwas gemein, 

Da begann ich zu trachten 

Und fleißiglich zu achten, 

Und fand an den Buchflaben , 

Die man muß zu den Ramen haben, 

Daß einer wie der andre war; 

Denn las ich her ober las ich var, 

So fand ich nie was andred dran, 

Als Tantris nun, und nun Triſtan, 

Und waren Ein Wort beide. 

Nun, Mutter, ſieh, nun ſcheide 

Den Namen, den bu kennſt, Tantris, 

Sn ein Tan und in ein Tris, 

Das Tris das feße vor das Tan, 

Siehe, fo fpricht dein Mund Triften, 

Das Tan fprich wieder vor dem Tri, 

So fpricht aber dein Mund Tantris. — 

Da fegnete die Mutter fi: 

Gott, ſprach fie, der gefegne mich! 

Bon wannen kam bir je der Sinn? 
Kun fandte aber die Königin, 

Nachdem die dreie von Triftan 

Unter fih manche Rede gethan, 

Nach dem Könige: der kam dar. 

Seht, Herre, ſprach ſie, nehmet wahr: 

Ihr ſollt uns eine Bitte gewähren, 

Die wir drei ernſtlich an Euch begehren; 

Thut Ihrs, ſo kommts uns allen wol. — 

Ich folge, worin ich Euch folgen ſoll: 
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Bas Ihr begehrt, das fey vollbracht. — 

So ſtellt Ihrs denn in meine Madt? 

Sprach aber die gute Königin. — 

Ya, es geſchehe nah Eurem Siam. — 

Dank, Herre, damit iſt es genug: 

Herre, det meinen Bruber fchlug , 

Triftanden hab Ich drinne: 

Den follt Ihr Eure Minne 

Und laffen Eure Huld empfahn: 

Sein Gewerbe das iſt fo gethan, 

Daß guten: Fug die Sühne hat. — 

Traun, fprach der König, dieſen Rath 

Den lege ich getroft auf bich: 

Er gebt dich näher an denn mid. 

Morold, dein Bruber, der war bir 

Im Blute näher gefippt, als mir. 

Willt du, daß das vergeffen fey, 

Wolan, fo bin auch ich dabei. — 

Nun fagte fie ihm alfofort 

Triftandens Märe Wort für Wort, 

Wie er ihr felber fagte. 

Die Märe die behagte 

Dem Könige wol, und fprach ihr zu: 

Nun fieh, daß ers mit ‚Treuen thu. 
Da fandte die weife Köntgin 

Brangänen nach Triftanden hin; 

Und als er eintrat, Tieß er ſich 

Bor dem König nieder züchtiglich: 

Gnade, Herr König, fagte er. — 


Steht auf, Herr Triftan, und geht ber, | 


Sagte Gurmun, und Tüffet mid. 

Mit fchmerem Herzen verzichte ich, 
Jedoch verzicht ich auf dieſen Span, 
Seit ihn die Frauen haben verthan. — 
Herre, fiel aber Triftan ein, 

Sn -diefer Sühne ſoll auch mit feyn 


Mein Herr ſammt Kornwall und Engelland? - — 


Ja, Herre, ſprach Gurmun allzuhand. — 
Nun dieſe Sühne zu Ende kam, 
Die Königin Triſtanden nahm 
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Und fabt ihn zu ihrer Tochter nieder, 
Und bat ihn auch die Märe wieder 
Ihrem Herrn von Anbeginn zu fagen, 
Wie es ſich hätte zugetragen 
Mit allen diefen Sachen, 
Bom Kampfe mit dem Drachen, 
Und Markes, feines Herren, Begehr: 
Das fagte er ihm von Anfang her. 
Der König fprach aber: Herr Triften, 
Nun wie bewahr ich mich hieran, 
Daß ich der Rede verfihert ſey? — 
Wol, Herre! Sch habe nahebei 
Meines Herren Zürften alle: 
Berlangt, was Euch gefalle, 
Zur Sicherheit: Euch geht nichts ab, 
Dieweil ich ihrer einen hab. 
So fihied Gurmun von binnen, 
Und beide Königinnen 
Berblieben mit ihrem Gaſte drin. 
Triftan nahm Paraneifen hin: 
Geſelle, ſprach er, geh zum Port; 
Es ſteht ein Kiel im Hafen dort, 
Dabin geh heimlich und geſchwind, 
Und frage, wer von dem Gefind 
Der Kurvenal genennet fey. 
Demfelben bringe heimlich bei, 
Er folle zu feinem Herren gehn; 
Laß feinen die Märe fonft verftehn, 
So höfiſch du bift! und bring ihn leid. — 
Nun, Herre, das that Paraneis. 
Er brachte ihn fo leife dar, 
Daß niemand feiner warb gewahr. 
Nun: fie zur Kemenaten 
Ein für die Frauen traten, 
Da neigte fih ihm bie Königin, 
Doch weiter niemand fonft darin. 
Sie nahmen darum fein nicht wahr: 
Er fam nicht als ein Ritter bar. 
Nun Kurvenal Triftanven 
Den Frauen unter Handen 
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Alfo gefund und fröhlich ſah, 

In der Zunge von Frankreich fprach er ba: 
A, bea duz Sie, 

Um Gottes willen, was thut Ihr, 
Daß Ihr in Freud und Herrlichkeit 
In diefem Himmelreich die Zeit 

Alfo hinbringt verborgen 

Und laßt uns in den Sorgen ? 

Wir wähnten uns verloren: 

Bis jetzo Hätt ich geſchworen, 

Daß Ihr nicht lebend wäret. 

Wie habt Ihr uns befchweret! 

Euer Kiel und Eure Leute 

Die ſchwuren wol noch heute, 

Und halten dafür, Ihr feyet tobt; 
Und find auch nur mit großer Noth 
Geblieben bis zu dieſer Nacht, 

Und hatten aber ſchon ausgemacht, 
Sie wollten heute Nacht dahin. — 
Kein, ſprach die gute Königin, 

Er lebet feöplih und gefund. — 

Und Triftan der begann zur Stund 
Brittiſch zu reden wider ihn: | 
Kurvenal, fprach er, geh balve Hin, 
Und fage drunten, meth Ding fleb wol, 
Und daß ich es alles enden fol, 
Darnach man uns hat ausgefandt. — 
Hiemit fo gab er ihm allzuhand 
Fleißig und aus dem Grunde 

Bon feinem Glüd die Kunde. 

Nun daß ihm kund und offenbar 
Seine Noth und fein Gelingen war, 
Nun, ſprach Triften, geh bald darnieder, 
Sag meinen Tandesherren wieber 
Und auch der Nitterfchaft dazu, 

Daß ihrer jeder morgen fruh 

Mit feinen Dingen fey bereit, 
Schön aufgeftrichen und wol gekleidt 
Mit dem allerbeften Gewand, 

Das jeder hat zu feinem Stand, 
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Und daß fie nehmen des Boten wahr, 

Den ich euch werde ſenden bar, 

‚Daß ihr herreitet gen Hof zu mir. 

Auch ſchicke ich morgen hinab zu dir: 

Dann fende mir ven Heinen Schrein, 

Da meine Kleinobe find darein, 

Und meine Kleiver auch damit, 

Die von dem allerbeften Schnitt. 

Dich ſelbſt auch Heide alfo wol, 

AS ein Höfifcher Ritter ſoll. — 

"Er neigte fih, und ging alsdann. 

Brangäne ſprach: Wer iſt der Mann? 

Ihn dünket wahrlich, und das if fein, 

Hierinnen ein Himmelreich zu feyn: 

Iſt er ein Ritter oder Knecht? — 

Fraue, wofür Ihr ihn anſprecht, 

Er ift ein Ritter und ein Mann, 

Da habet keinen Zweifel bran, . 

Daß diefe Sonne in Teinem Land 

Ein tugenphafter Herze fand. — 

Gefegnet müffe er immer feyn, 

Fielen die Königinnen ein, 

Und meine Frau Brangäne ſprach, 

Die Sittige, Höfiſche, folches nad. 
Nun Kurvenal zum Schiffe kam, 

Seine Rede er zu Handen nahm, 

Wie ihm war aufgetragen, 

Daß er ihnen follte fagen, 

Und fagte au, wie er Triſtanden fand. 

Nun gebarten fie fih allzuhand, 

Wie einer, der ift tobt geweien - 

Und wieder von dem Tod genefen: 

So freuten fie ſich im Kiele. 

Da waren aber viele. | 

Nicht zu Heren Triftang Ehren fo, 

Als über den Landfrieden froh. 

Die Herren mit neidifchen Launen 

Begannen wieber zu raunen 

Und Hin und ber zu reden, wie eh. 

Sie ziehen Triftanden mehr denn je 
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Ob diefem reichen Glücke 

Böslicher Zauberftüde, 

Und einer um den andern ſprach: 

Hie merket Wunder, denket nad, 
Was diefer Mann nicht Wunder Tann. 
Sa, Herre, was Tann biefer Dann, 
Daß er alles vollendet, 

Darauf er fein Trachten wenbet. 


Hiemit war au der Tag gekommen, 
Der zu dem Kampfe war genommen, 
Und war gar große Ritterſchaft, 

Des Landvolks eine große Kraft, 
Bor dem Könige in dem Saal. 
Auch war da Teine Heine Zapl 
Unter ben guten Knechten, 

Die fragten, wer denn zu ferhten 
Für die junge Magd Iſot 

Mit vem Truchfäßen fich. erbot? 

Die Frage die ging ber und bar. . 
Nun wußte niemand in der Schaar, 
Wie diefe Märe war gethan. 

Inzwiſchen hatte auch Triſtan 
Die Kleiver. und den Schrein befommen, 
Und hatte gleich daraus genommen 
Drei Gürtel den brei Frauen: 

Kein beffrer war zu ſchauen 

Für Kaifrin nicht noch Königin. 
Schapel und Fürfpan lagen drinn, 
Sentel und Ringe gaben Schein, 
Davon war eben voll ver Schrein, 
Und war dieß alles alfo gut, 

Daß nimmer eines Herzens Muth 
Nach etwas konnte trachten, 

Das beffer war zu achten. 

Und kam auch nichts von allem fort, 
Als fo viel Triſtan felber dort 

Zu feinem eignen Schmude nahm: 
Ein Gürtel, der ihm wol bekam, 
Ein Schayel und ein Spänglein fein, 
Die ihm gebürlich mochten ſeyn. . 
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Ihr Schönen, ſprach er, alle drei, 
‚Diefen Schrein und was barinne 19, 

Nehmt, fehaffet damit alle 

Und thut, was euch gefalle, 

Mit diefen Reden ging Triſtan; 

Seine Kleider legte er an, 

Und wandte darauf allen Sinn, 

Und war befliffen, daß er drin 

Sich figurirte alfo wol, - 

Als ein vollmüthiger Ritter fol. 

Die fanden ihm auch wunderſam. 

Run er wieder zu den Frauen kam 
‚Mund ließ fich vor ihnen ſchauen, 

Da ließen ihn die drei Frauen 

Durch Herzen und Gedanken gehn; 

Er däuchte fie Herrlich anzufehn 

Nach allen feinen Zeichen, 

Und die drei Tugendreichen 

Gedachten alle zu Einer Friſt: 

In Treuen, diefer Mann der ifl 

Zum Vorbild eines Manns gemacht: 

Seine Geftalt und feine Tracht 

Die fhaffen wol an ihn den Mann; 

Sie ftehen fo wol einander an. 

Sein Ding ift alles wol bewanbt. 

Nun hatte auch Zriftan beſandt 

Sein Gefinde, das war. gelommen 

Und hatte feinen Siß genommen 

Nah einander in dem Saal. 

Da ging die ganze Welt zumal 

Und befchaueten an der Schaar, 

Was fie da Wunders nahmen wahr 

An diefer Heren Gemwanden, 

Und mande da geftanden, 

Ste hätten an fo vielen nie 

So gute Kleider gefehn, wie hie. 

Doch daß fie flanden fo flille dort 

Und gönnten dem Landvolf nicht ein Wort, 

Das war nicht Mangel an höfſcher Pflicht: 

Ste konnten ihre Sprache nicht. - 
Triſtan und Iſolde. 18 
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Da fanbte auch ber König Hin 
Einen Boten nach der Königin, 
Daß fie ihre Toter nähme 
Und mit ihr zu Hofe käme. 
Iſot, ſprach fie, wolauf, gehn wir. 
Herr Triſtan, indeffen bletbet Ihre: 
Es wird alsbald nach Euch geſandt; 
Dann nehm Euch Brangäne an ihre Band, 
Und geht ihr zwei nach uns dahin. — 
Gerne, Fraue Köntgin. — 
So kam die Königin ot, 
Das wonnigliche Morgenroth, 
Mit ihrer Sonne an der Band, 
Dem Wunderbilde von Frenland, 
Der lihten Magd Iſolde, 
Die ihrem Morgengolve 
Schwebte leife und fletig mit, 
In Einer Spur, in Einem Tritt, 
Süß gebildet und wol gemarht, 
Schlank, hochgewachſen, und in der Tracht, 
Der feft umfchließenden, ſchmal und ſtet, 
Als Hätte die Minne fle gebreht 
Ihr felber zu einem Federſpiel, 
Dem Wunfihe zu einem Enpeziel, 
Das er nicht überholen kann. 
Sie hatte von braunem Sammet an 
Rod und Mantel, in dem Schnitt 
Bon Franfreih‘, und war der Rock damit, 
Da wo die beiden Seiten 
Gegen die Hüfte gleiten, 
Gefranzet und geenget, 
Nah an den Leib gebränget 
Mit einer Borte, die lag wol, 
Wo Borte und Gürtel Tiegen ſoll. 
Der Rod der war fo heimiſch Hier, 
Er that ſich nahe bin zu ihr, 
Er fand nit ab, an Feiner Statt, 


Er ſchmiegte ſich an die Glieder glatt 
Von oben bis unten überall; 


Er nahm den Faltenwurf und Fall 
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Unter den Füßen alfo viel, 

Als euer jeder gerne will. 

- Der Mantel der war ganz durchhin 

Sleißig mit weißem Hermelin 

Innen und außen gezieret, 

In Streifen gefloitivet, 

War nicht zu kurz und nicht.zu lang, 

Und ſchwebte in feinem Riederhang 

Weber zur Erden noch empor, 

Da flund ein höfiſcher Zobel vor, 

Dermaßen als das Maß befahl, 

Weder zu breit noch auch zu ſchmal, 

Und war gefprentelt ſchwarz und gran; 

Schwarz und grau die kamen genau 

In folcher Mifchung überein, 

Daß jedes gab feinen eignen Schein. 

Der fihmiegte auch im rechten Bug 

Sich an den Hermelin mit Fug, 

Recht wie der Zobel Liegen foll,,. 

Da eins dem andern fleht fo wol. 

Die Heftel, wo die follten feyr, . 

Da war ein Schnürlein, ſchmal und Hein, 

Bon weißen Perlen durchgetragen; 

Da hatte die Schöne eingefrhlagen . 

Den Daumen von der linken Hand; 

Die rechte hatte fie gewandt 

Hernieder baß, the wiſſet wol, 

Da man den Mantel ſchließen ſoll, 

Und ſchloß ihn ſo nach höfiſcher Art 

Mit zweien Fingern, ſüß und zart; 

Fürbaß da flel er felbft herwider 

And warf die Falten bis unten nieder, 

Das man. da wahrnafm beide 

Das Rauchwerk und die Seide: 

Dan fah es innen und außen, 

Und innerhalben haufen 

Das Bildnig, das die Minne 

Am Leibe und an dem Sinne 

Hatte fo ſchön und wol gedreht: 

Ja, was man drechſelt und was man nößt, 
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Die beiden Künfte fhufen nie 

Ein lebend Bildniß baß denn hie. 

Gefiederte Schachblicke 

Die Samen dba frhneebide 

Schachbietend geflogen fern und nah: 

Ich wähne, daß bie Schöne ba 

Manchen fein felbft beraubte. 

Sie trug auf Ihrem Haupte, 

Die Königsmagd Sfolde, 

Einen ſchmalen Reif von Golde, 

Gemacht mit feinem Sinne. 

Da lagen Gemmen brinne, 

Erwünſchte Edelſteine, 

Viel licht und dabei kleine, 

Die beſten von dem Lande, 

Smaragde und Jachande, 

Saphire und Chalcedone; 

Die waren in der Krone, 

Der kleinen, ſo ſchön eingefügt, 

Daß alle Kunſt, die euch vergnügt, 

Ja, die auch dem Meiſter gnügte, 

Nie Steine ſchöner fügte. 

Da leuchtete das Gold und Gold, 

Der goldne Cirkel und Iſold, 

Im Widerſtreit einander an. 

Da war kein noch ſo weiſer Mann, 

Der ohne der Steine bunten Glaſt 

Ins Auge hätte je gefaßt, 

Daß da ein Cirkel möchte ſein: 

So gleich kam und ſo überein 

Ihr blondes Haar dem Golde. 
Iſolden ging ſo Iſolde 

Die Tochter geſellt der Mutter bei, 

Fröhlich und aller Sorgen frei. 

Ihre Tritte die waren in Gang und Schwang 

Gemeffen , weder kurz noch lang, 

Und doch in beider Maße. 

So kam fie ihre Straße 

Aufrecht, mit offnen Sitten, 

Dem Sperber gleich, gefehritten, 
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Und wie ein Stttich glatt zu fehn. 
Sie ließ die Augen rings um gehn, 
Sp wie der Falke auf feinem Aſt, 
Nicht zu linde und nicht zu faft 
Hatten fie ihre Weide. 

Ihre Augen weideten beide 

So eben und fo Ieife, 

Und in fo füßer Weife, 

Das kaum ein- Auge war allda, 
Das nicht in Die zween Spiegel fah 
Mit Wunder und mit Wonne. 

Die Wonnebringende Sonne 
Berbreitete thren Schein im Saal, 
Sie erfreute die Herren allzumal, 
Schwebend neben der Mutter bin. 
Sp tribens die zwo im Saale brin 
Mit zweier Art Unmuße, 

Zweterlet füßem Gruße, 

Grüßend bie, dort neigend, 
Sprechen hie, dort ſchweigend. 

Ihr Recht ift ihnen beiden. _ 
Geſetzt und zubeſcheiden: 

Die eine grüßt, die andre ſich neigt, 


Die Mutter fpricht, die Tochter fchweigt. 


Dieß trieben bie wolgegognen zwo, 
Die Mutter fo, und bie Tochter fo. 
Nun daß Sfolde und Sfot, 

Die Sonne und ihr Morgenroth, 
Stich hatten niebergelaffen jebt 

Und zu dem Könige fich gefeßt, 
Nun nahm der Truchfeß alles wahr, 
Sragte und forfihte her und bar, 
Wo denn mit Schwert und Speere 
Der Frauen Kämpfer wäre. 

Das konnte ihm niemand fagen. 

Da nahm er feine Magen, 

Das war eine große Schaar um ihn; 
Bor den König fo ging er hin, 
Dem Gerichte ftellte er ſich: 


Run, Herre, fprach er, bie bin ih 


271 


Per Nechte. 


Und fordere mein Kampfesrecht. 
Herre, wo iſt nun der gute Knecht, 
Der mich von meinen Ehren 
Hie wähnet abzulehren ? 
Ich hab noch Freunde und Mannen, fept! 
Auch iſt mein Necht fo gut und ſiet: 
Thut mir das Landrecht, wie es fol, 
So führe ich meine Sache wol. 
Gewalt erſchreckt mich feine, 
Ihr thätet e8 Denn alleine. 

Truchfäße, fiel die Königin ein, 
Sol diefer Kampf unwenbbar fepn, 
So weiß ich nicht recht was zu thun: 
Ich bin noch unbereitet nun; 
Und doch, in Treuen, gäbeft du 
Mit dem Beding den Frieden zu, 
Das Hot diefer Märe 
Ledig und ohne wäre, 
Truchfeß, in Treuen, es käme bir 
Zu Statten gleich fo gut als ihr. — 
Ledig? fprach der andre nun: 
3a, Fraue, Ihr würdet auch alfo thun, 
Ihr Tießet auch gewonnen Spiel. 
Was Ihr da redet, das hat kein Ziel: 
Ich will mit Frommen und Epren 
Bon dieſem Spiele kehren. 
Ih hätte ja ganz im Unverftand 
Sp große Müpfal aufgewandt, 
Wenn ich es alfo ließe feyn: 
graue, Eure Tochter die iR mein, 
Das ift das Ende, fehet an, 
Ihr kennt ihn ja fo wol, den Mann, 
Der biefen Drachen da erfchlug. 
Den bringet, fo iſt ver Rebe guug. 

Truchfäße, ſprach fie, du redeſt fein: 
Ich höre wol, es muß ja feyn; 
Ich muß mein felber nehmen wahr. — 
Sie winkte Yaraneifen dar: 
Geh hin, fprach fie, und bring ven Mann. — 
Run ſchauten fie alle einander an, 
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Barone und Ritter, flaunend, 

Und fragten einander raunend, 

Und trieben viele Märe, 

Wer diefer Kämpfer wäre. 

Nun war es ihrer keinem Fund. 
Inmittelſt ſchwebte auch zur Stund 

Die ſtolze Brangäne, mit lichtem Strahl 

Der ſchöne Vollmond, in den Saal, 

An ihrer Hand den werthen 

Triſtan, ihren Gefährten. 

Die ſtolze, wolgefittete ſchrikt 

Neben ihm her mit ſittigem Tritt, 

In ihrem ganzen Weſen 

Holdſelig und auserleſen, 

In ihrem Gemüthe ſtolz und frei. 

Auch ging ihr ihr Gefährte bei 

In ſtolzer Ritterweiſe; 

Und war auch er zu Preiſe 

Und ſeltnem Wunder überkleidt 

Mit jeglicher Vollkommenheit, 

Die da den Ritter machen ſoll; 

Es ſtund ihm alles ſchön und wol, 

Was einem Ritter löblich ſteht. 

Seine Geſtalt und fein Geräth 

Die ſtimmten wonniglich überein 

Ind machten ihn fo im Berein 

Zu einem ritterliden Mann. 

Er hatte Ciclatgewande an, 

Die waren aus ber Maßen reich, 

Fremd, auserleſen und fürftengleich. 

Er hatte fie nicht vom Hof erhoben: 

Das Gold das war barein gewoben 

Richt in des Hofes Maße; 

Da wurde man bie Straße 

Der ſeidnen Fäden kaum gewahr: 

Sie waren alle ſo ganz und gar 

Mit dem Golde ertränket 

Und in das Gold verſenket, 

Daß man die Arbeit kaum erſah. 

Von kleinen Perlen ein Red war ba 
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Außen barauf getragen, 

Die Mafchen fo weit gefchlagen, 
Als eine Hand an Breite hat, 
Dadurch fo brannte der Giclat, 
Recht wie man Kohlen glühen fleht. 
Das Unterfutter war Timit, 
Brauner denn Beilchen anzuſchaun, 
Recht wie ein Agleyblatt fo braun. 
Derſelbe Pfelle ver legte ſich 

In feine Falten und in feinen Strich 
Alſo ſchmiegſam und alfo wol, 

Als wie ein Pfelle ſich legen fol. 
Er flund dem lobenswerthen Dann 
Gar wol und lobenswürbig an, 
Und alleweife nach Begehr. 

Auf feinem Haupte da trug er 
Bon feinem Werke feinen Schein, 
Ein Schapel, wonniglih und Hein, 
Das recht wie eine Kerze brann; 
Da leuchteten wie Sterne dran 
Zopafe, Sardine, 

Chryſolithe, Rubine. 

Dieß Schapel das war licht und klar, 
Es hatte ihm ſein Haupt und Haar 
Mit klarem Schein umfangen. 

So kam er eingegangen, 
Reichlich gethan und hochgemuth. 
Sein Weſen war herrlich und war gut, 
Sein ganzer Aufzug der war reich, 
Er ſelber reichlich und herrengleich 
In allen ſeinen Sachen. 

Sie begannen ihm Raum zu machen, 
Da er in den Palaſt ging ein. 

Da wurden unterdeſſen ſein 

Auch die von Kornewall gewahr: 
Sie ſprangen alle fröhlich dar, 

Sie grüßten und empfingen, 

Da ſie her näher gingen, 

Brangänen und Triſtanden; 

Sie nahmen fie zu Handen, 
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Die Gefährten beide, fie und ihn, 
Und conduirten fie alfo hin, 

Gar Höfifch,, zweien Fürften gleich, 
Zufammen vor das Königreic. 
Der König und die beiden Fraun 
Ließen ihn ihre Tugend ſchaun: 
Sie ſtunden auf und grüßten fein; 
Triftan der neigte fih allen Drein. 
Darnach begrüßten die Drete 

Die fremde Ritterreihe 

Alfo herrlich und alfo wol, 


Als man wol Herren begrüßen foll. 


Die Ritterſchaft indeß vom Land 
Kam Schaarenweife zugerannt, 
Boten den Fremden Gruß und Ehr, 


Nicht wiffend was ihr Gewerbe wär. 


Doch die als Zins feit Jahren 
Bon Kornwall kommen waren, 
Alsbald erkannten vie im Saal 
Ihre Bäter und Magen allzumal. 
Da lief vor Freuden mander Mann 
Bater und Magen weinend an; 
Freude und Klage gabs da viel, 
Die ich nicht fonderlich rechnen will. 
Der König da Triftanden nahm 
Selbander, wie er gegangen kam, 
Ihn und Brangänen meine ich, 
Und feßte fie beide da zu fi, 
Und fügte aber mit ihnen das, 
Daß Triftan in der Mitte faß; 
Zu feiner Seite faßen fo 
Die feligen Königinnen zwo. 
Die Nitter und Barone, 
Seine ECompanione, 
Auf den Eftrich ſetzten fich die, 
Und aber fo, daß feber hie 
Dem Gerichte in die Augen fah 
Und fahen alles was da geſchah. 
Das Landgefinde das erhob 
Inmittelſt zu Triſtandens Lob 
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Manch Raunen und Reven allzumal 
Ich weiß es wol, daß in dem Saal 
Auf mandes Mannes Zungen 
Erquollen und entfprungen 
Biel Lobesbrunnen waren 
Bon feinem Ding und Gebaren: 
Sie fagten ifm alle Lob und Preis 
Auf mande Art und manche Weis. 
Da waren genug, bie hoben an: 
Wo ſchuf Gott beffer einen Hann 
Zu ritterlicher Würdigkeit? 
Hei, wie if er zu jedem Streit 
Und jeder Kanıpfesweife 
Geftaltet fo zu Preife! 
Die Kleider, die er trägt, gebt Act! 
Wie reichlich find fie nicht gemacht! 
Riemand fah noch im Irenland 
Ein fo recht kaiſerlich Gewand. 
Und feine Gefellen die find gekleidt 
Mit Eöniglicger Herrlichkeit. 
3a wahrlich, wer der Mann auch fey, 
Sein Muth und Gut find hoch und frei. — 
Solcher Reden gabe da genug. 
Der Truchſeß aber, fürwahr, der trug 
Den Eſſig in den Augen bort: 
Das ift ein ungelogned ori. 

Run hieß man rufen und befahl 
Eine Stille im ganzen Saal. 
Nun daß au niemand fprach hinfort 
Ein ganzes noch ein halbes Wort, 
Da fprash der König: Truchſeß, ſprich, 
Bas iſts deß du vermiſſeſt Dich? — 
Run, Herre, ich fihlug den Serpant. — 
Der Gaſt fiund auf und fprach zuhand: 
Herre, Ihr nit. — Ja, Herre, ih! 
Sch bemährs zur Stelle feſtiglich. — 
Mit welchem Pfande? ſprach Triſtan. — 
Seht, mit dem Haupt, das ich gewann. — 
Herr König, fprach Triſtan, gebt Acht: 
Benn er das Haupt, das er gebracht, 
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Als Pfand und Zeugnis wii verftehe, 
So heißet ihn das Haupt beſehn, 
Und findet man die Zunge brin, 
So lege ih all mein Recht dahin 


‚Und will abſtehn vom Streit fortan. 


Das Haupt warb hiemit aufgethan, | 
Und niſhts darin gefunden. | 
Triftan hieß zu der Stunden | 
Die Zamge bringen: bie kam bar. 

Ihr Herren, fprach er, nehmet wahr \ 
Und feht, ob fie Des Drachen fey. — | 

Run fielen fie ihm alle bei 

Und belannten es allgemein ; 

Nur der Truchfäße ſchwieg allein: 

Der hätte gern widerredet bie, 


‘ Und wußte aber nicht recht wie? 


Der Schnöbe der begann zur Stund 
Mit ver Zunge und mit dem Mund, 


Mit Rede und mit Gedanken, 


Zu taumeln und zu wanlen, 

Konnte nicht reden noch ſchweigen, 

Wußte nicht wie ſich bezeigen. 

Ihr Herren alle, ſprach Zriflan, 

Hie merfet Wunder, fehet an, 

Wie fih dieß zugetragen: 

Da ich den Drachen erfihlagen, 

Und ihm mit leichtem Kampf und Strauß 
Aus feinem tobten Rachen aus 

Die Zunge frhnitt, und von dannen trug, 
Da kam, der ihn zu Zobe ſchlug. — 

Die Herren fprachen alle: 

An diefem Gefchrei und Schale 

Sf wenig Ehre fürwahr eriagt; 

Und was auch jemand fprieht und ſagt, 
Unfer jeder der weiß das wel, 

Wenn man nad Rechte reden foll, 


. Der da zuerft zur Stelle kam, 


Die Drachenzunge mit ſich nahm, 
Derſelbe ſchlug auch den Serpant. 
So ſtimmten alle allguhand. 
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Run ver Falſche zu kurz gekommen 
Und dem Zruglofen, Frommen, 
Der Hof beiffimmte, Mann für Dann, 
Herr König, bob Zriftan wieder an, 
Gedenket nun an Eid und Pfand: 
Eure Tochter fleht in meiner Hand. — 
Der König ſprach: pas bekenn ich bier, 
Als hättet Ihr es geſchworen mir. — 
Nein, Herre, fprach der falfıhe Wicht, 
Um Gotteswillen,, fprecht alfo nicht! 
Wied auch damit ergangen fey, 
Da ift Untreue fürwahr dabei, 
Und ift er fälfchlich dazu gefommen. 
Doch eh mir alfo wird benommen 
Die Ehre mit Unrechte, 
Sol fie mir mit Gefechte 
Und Kampfe lieber zu Schanven gehn: 
Herre, ich will den Kampf beftehn. — 
Truchſäße, fprach die weife Iſot, 
Du fprichft und teipigeft ohne Noth: 
Mit wenn wilft du kampfrechten ? 
Diefer Herre will nicht Fechten: 
Er hat ja an der jungen Magp 
Seines Herzens Begehr erfagt. 
Er wäre alberner denn ein Kind, 
Mit dir zu fechten um den Wind. — 
Barum, Frau Königin? ſprach Triftan: 
Eh daß er von Ränken fagen kann, 
@ewaltigen, ungerechten , 
Eh will ich mit ihm ferhten. 
"Herre und Fraue, fprechet bar, 
Gebietet ihm, daß er hinfahr, 
Wol bald die Waffen anzuihun: 
De6gleichen bereite auch ich mich nun. — 
Nun der Truchfeß erkannte, 
Daß fihs zum Kampfe wandte, 
Nahm er Magen und Mannen- 
Ale, und ging von bannen, 
Mit ihnen da zu tagen 
Und heimlih Rath zu fchlagen: 
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Nun däuchte fie die Märe 

So gänzlich ohne Ehre, 

Daß er pa wenig Rathes fand. 

Sie fprachen alle dazuhand: 

Truchfäße, deine Teidig 

Die war von Urſprung leidig, 

Sf auch bös ausgegangen. 

Weß Haft du Dich unterfangen ? 

Willt du dich mit Unrechte 

Erbieten zum Gefechte, 

So ſteht es übel um dein Leben: 

Was Rathes mögen wir bir geben?. 

Hie biſt du Raths und Epren baar: 

Verlierſt du nun das Leben gar 

Noch über die verlorne Ehr, 

So iſt aber noch des Schadens mehr. 

Wir wähnen alle und fehen wol, 

Der wider dich da fechten foll, 

Der ift ein beherzter Mann zur Noth: 

Beftehft du ihn, fo iſts dein Tod. 

Nun dich einmal des Teufels Rath 

Berratben an den Ehren hat, 

So behalte dein Leben doch. 

Berfuche und befieh doch noch, 

Ob diefe Lüge und biefen Schimpf 

Richt könne wandeln jemand in Glimpf 

Mit irgend einem guten Wort. — 

Der Lügner fprach zu ihnen bort: 

Wie wollt ihr daß ich ſolches thu? — 

Da rathen wir dir kürzlich zu: 

Geh wieder in den Saal und ſprich, 

Deine Freunde die heißen Dich 

Diefe Forderung laffen gehn; 

Nun wolleft du zurückeſtehn. 
Der Truchſeß folgte ihnen nach: 

Er ging wieder in ben Saal und ſprach, 

Seine Magen und feine Mannen 

Hätten befhloffen ihn abzufpannen, 

Und hätte er nun auch andern Sinn. — 

Truchſäße, forach die Königin, 
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Das wähnte ich niunmer zu erleben, 
Daß du gebächteft fe aufzugeben 
Ein alfo gar gewonnen Spiel, — 
Da wurbe foldes Spottes viel 
Im Schloffe getrieben fort und fort. 
Der arme Truchfeß der war bort 
Ihre Geige und Rote; 
Ste trieben ihn mit Spotte 
AU um und um wie einen Ball, 
Des Spotied ward ein großer Schall. 
So nahm der Trug behende 
Mit offner Schande ein Ende, 
Nun dieß war alles abgethan, 
Da fagte im Schloß ver König au 
Seines Landes’ Companionen, 
Den Rittern und Baronen, 
Daß diefer Triftan wäre, 
Und fagte au die Märe, 
Wie er fie Hatte vernommen, 
Barum ex wöre lommen, 
Und wie eg gelobte in feine Hand, 
Er wollt ihm ein fletes und feſtes Ban 
Mit Markes Fürften machen- 
Ueber alle die Sachen, 
Bon denen zuvor die Rede war. 
Das Gefinde von Irland, all die Schaar, 
Zu diefer Märe gar fröhlich fh 
Die Landesherren ſprachen da, 
Diefe Sühne Die wäre 
Eine genehine Märe, 
Denn langer Haß und Rachefinn 
Treibe die Zeit mit Schaden Kim: 
Der König gebot und begehrte, 
Daß Triftan ihm bewährte 
Das Wort an diefer Stätte, 
Wie ers gelobet hätte. 
Er that auch alfo zu der Stund: 
Triſtan der ſchwur mit Hand and Mund, 
Und feines Herren Pannen all, 
Sie ſchwuren das Land zu Kornewall 
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Zur Morgengabe Sfolden bort, 

Und daß fie follte feyn Hinfort 

Fraue über ganz Engefland, 

Hiemit befahl Gurmun zuhand 

Sfolden von Hand zu Banden 

Ihrem Feinde Triftanden. 

Ihrem Feinde fage ich um das: 

Sie trug ihm immer noch einen Haß. 
Triſtan der nahm fle an ferne Hand: 

Herr König, fprach er, von Irenland, 

Wir bitten Euch, meine Fraue und ich, 

Daß Ihr fie befchentet und auch mich: 

Es ſeyen Ritter oder Kind, 

Die her zu Zinfe gegeben find, 

Bon Kornwall und von Engelland, 

Die gehören in meiner Frauen Sand 

Billig und ganz mit Rechte hin, 

Denn fie ifl der Lande Königin: 

Wir bitten daß Ihr fie laſſet frei. — 

Biel gerne, ſprach Gurmun: das fey. 

Es gefchieht mit meinen Minnen, 

Daß fie fahren mit Euch von biamen. — 
Der Märe warb manch Berge froh. 

Triſtan der hieß gewinnen fo 

Einen Kiel zu feinem Kiele hin, 

Der ihm und feiner Königin 

Zur Meerfahrt dienen follte, 

Und wen er fonft noch wollte. 

Und als auch berfelbe fertig ward, 

Bereitete Triftan ſich zur Fahrt. 

Die Verzinsten, die Elenden, 

Wo man fle an allen Enden, 

Am Höfe und im Lande fand, 

Die wurben alle barbefandt. 


Indeß Triſtan die Reiſe 
Betrieb mit allem Fleiße, 
Die Zubereitung leitete, 
Indeſſen ſo bereitete 
Iſot, die weiſe Königin, 
In einem Glasgefüße drin 
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Einen Trank der Minnen: 

Mit alfo feinen Sinnen 

Bar ber erbichtet und vollbracht, 

Mit folder Wunderkraft bebacht, 

Daß, wer davon mit jemand tranl, 

Der mußte den ohne feinen Dant 

Bor allen minnen und meinen, 

Der wieder den, den Einen: 

Ihnen war Ein Top und Ein Leben, 

Eine Trauer und Eine Freude gegeben. 
Den Trank den nahm die Weife 

Und ſprach zu Brangänen leiſe: 

Brangäne, ſprach fie, Niftel mein, 

Laß dir nicht ſchwer die Rede ſeyn: 

Du follt mit meiner Tochter hin: 

Darnach fo ftelle deinen Sinn: 

Was ih dir fage, das vernimm: 

Das Glas mit diefem Tranke nimm, 

Das habe du in deiner Hut 

Und Hüte es über alles Gut. 

Sieh, daß es auf der Erbe 

Kein Auge innen werbe, 

Bewahre fleißig zu jeder Stund, 

Daß niemand es bringe an feinen Mund. 

Wende Fleiß an und achte ſtark: 

Wenn Ifolde und König Mark 

Mit Minne find fommen überein, 

So fchente ihnen den Trank für Wein, 

Und laß fie beide trinken da. 

Bewahre, das verſteht fih ja, 

Daß keinen ſonſt der Fürwitz ſticht. 

Du ſelbſt auch trinke mit ihnen nicht. 

Es iſt ein Trank der Minnen, 

Das habe in deinen Sinnen. 

Holden ich dir befeple 

Biel theuer auf deine Seele. 

Sie ift mein befles Leben: 

Wir feyen dir beide ergeben 

Auf alle deine Seligfeit: | 

Diemit genug für allegeit. — 
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Traut Kraue, ſprach Brangäne froh, 

Steht euer beider Wille ſo, 

So will ich gerne mit ihr fahren, 

Ihre Ehre und all ihr Ding bewahren, 

So ich aufs Allerbeſte kann. — 
Urlaub und Abſchied nahm Triſtan 

Und ſeine Leute hie und dort. 

Sie ſchieden ab von Weiſefort 

Mit großer Freude und Herrlichkeit. 

Da gaben ihnen das Geleit 

Um Iſoldens willen zum Hafen hin 

Der König und die Königin 

Und al ihre Maflenie. 

Seine unverhoffte Amie, 

Seine unerkannte Herzensnoth, 

Die Tichte wonnigliche Iſot, 

Bar weinend zu allen Zeiten 

Triſtanden an der Seiten; 

Ihr Bater und Mutter beide 

Die brachten mit manchem Leide 

Diefelben kurzen Stunden hin. 

Manch Auge begann aus treuem Sinn 

Zu firömen und zu werben: roth. 

Iſold war manches Herzens Noth: 

Sie brachte viel manchem Herzen 

Heimliche Wehen und Schmerzen. ‘ 

Die weinten um bie Holde, 

Ihrer Augen Wonne, Yfolde. 

Da warb vereint gemweinet, 

Sie bemweinten vereinet 

Biel Augen und viel Herzen 

Mit offnen und ftillen Schmerzen. 

Und aber Iſot und aber Iſot, 

Die Sonne und ihr Morgenroth, 

Und auch die folge Drangäne, 

Der Vollmond gegen jene, 

Da fie fih mußten ſcheiden, 

Die eine von den beiden, 

Da wurden Jammer und Kein erkannt: 

Das geireuliche fefte Band 
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Schied fih mit manchem Leide. 
Iſolde Füßte fie beide 
Und hielt fie lang umfchloffen. 
Nun daß Triſtans Genoflen 
Und aud von irifcher Seite 
Der jungen Frau Geleite 
Waren zu Schiff gekommen, 
Hatten Urlaub genommen, 
Da fuhr zulegt auch Triftan hin; 
Die lichte junge Königin, 
Die ſchöne Blume von Seenland, 
Iſolde, die ging an feiner Hand, 
Gar unfroh und mit traurigem Stan. 
Sie neigten fih nach dem Lande hin 
Und baten Gott, mit Segen 
Sp Teut ald Land zu pflegen; 
Worauf der Kiel das Meer gewann. 
Mit hoher Stimme fie huben an 
Und fungen einmal oder zwier: 
In Gottes Namen fahren wir! 
Und flrichen hin ihre Gleife. 

Nun war zu ihrer Reife 
Den Frauen nah Triſtans Rathe 
Eine Schiffskemenate 
Zu Wohnung und Gemächlichkeit 
In ihrem Kiele da bereit. 
Da bielt fih die Königinne 
Mit ihren Aungfrauen inne, 
Und felten mit ihnen fonft ein Mann, 
Als unterweilen Herr Triftan. 
Derfelbe ging je und je dahin 
Und tröftete die Königin, 
Da fie in ihren Thränen faß. 
Sie weinte und Hagte ohn Unterlaß, 
Daß fie alfo von ihrem Land, 
Da ihr die Leute wären befannt, 
Und al ihren Sreunden fliehe, 
Mit fremdem Bolt Hinziehe, 
Und wiffe nicht wohin noch wie. 
Da tröftete je Zriftan fie 
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Aus ganzem Herzensgrunde 

Zu jeder Zeit und Stunde, 

Sp er zu ihrer Trauer kam. 

Zwifchen die Arme er fie nahm 

Gar füße und gar leiſe, 

Und aber nur in der Weife, 

Wie ein Mann feine Herrin foll. 

Der Getreue der verfah fi wol, 

Daß er der Schönen wäre mr! 
‚Ein Troft gu ihrer Schwere. 

Und aber fo oft, als e8 erging, 

Daß er mit Armen fie umfing, 

Sp gedachte je die fchöne Iſot 

An ihres Ohms Moroldens Tod 

Und fprach fe alsdann wider ihn: 

Laßt geben, Meifter, hebt Euch hin! 
Thut Eure Arme weg von mir!. 

Ihr ſeyd mir ſehr beſchwerlich, Ihr! 
Warum denn rühret Ihr mich an? — 
Ei, Schöne, hab ich da mißgethan? — 
Ja, Ihr, denn ich bin Euch gehaß. — 
Selige, ſprach er, und um was? — 
Ihr habt meinen Ohm erſchlagen. — 
Das iſt ja doch vertragen. — 

Das iſt all eins: ich haß Euch doch: 
Denn ich wär ohne Schwere noch 

Und ohne Sorgen, wärt nicht Ihr: 
Ihr mutterſeelenallein habt mir 

All dieſen Kummer zugefügt 

Mit Eurer Fi, die da trügt und lügt. 
Was Hat Euch mir zu Schaden gefandt 
Bon Kornewall in Irenland? 

Die mich) von Kind an haben erzogen, 
Denen habt Ihr mich abbetrogen, 

Und führet mich, weiß nicht wohin. 

Sch weiß nicht wie ich verkaufet bin, 
Noch weiß ich was aus mie werben fol. — 
Nein, fhöne Iſold, gehabt Euch wol, 
Ya mögt Ihr doch Lieber in fremdem Land 
Eine reiche Königin feyn genannt, 
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Denn in der Heimath arm und ſchwach. 

In fremdem Land Ehr und Gemach, 

Und Niedrigkeit im Vaterreich, 

Die zwei die fchmeden ja nicht gleih. — 
Ya, Meifter Triftan, fprach die Magd, 

Ich nähme eh, was Ihr auch fagt, 

Eine mäßige Sache 

Mit Liebe und mit Gemache, 

Denn Mühfal, Ungemach und Leid 

Bei großem Reichtum und Herrlichkeit. — 

Ihr redet wahr, Herr Triſtan ſprach: 

Wo man aber zu dem Gemach 

Die Herrlichkeit kann haben, 

Die feligen zwo Gaben 

Die laufen zuſammen baß gemein, 

Denn ihrer jegliche fo allein. 

Nun fprechet: wär es dazu gelommen, 

Daß Ihr hättet mit Zwang genommen 

Den. Truchſäßen zu Eurem Mann, 

Fraue, wie führe es aber dann ? 

Ich weiß, ba wäret Ihr meiner froß. 

Und danket Ihr mir jeßund fo, 

Daß ich Euch trat zur Seite 

Und Euch von ihm befreite? — 

Dep wird Euch fpate, fprach die Magd, 

Bon mir je Dank und Lohn gefagt: 

Denn babt Ihe mich von ihm befreit, 

So habt Ihr mich überfihüttet feit 

So fehr mit Leid. und Schwere, 

Daß mirs noch lieber wäre, 

Ich hätte ihn genommen, 

Als mit Euch fortzufommen: 

Denn wie auch tugendlos er fey, 

Wohnte er mir eine Weile bei, 

So ließe er jenen böfen Brauch. 

Weiß Gott, daran erfennt ich auch, 

Wie lieb daß ich ihm wäre. — 

Triſtan ſprach: Solche Märe 

Geht abenteuerliche Spur. 

Daß jemals wider bie Natur: 
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Ein Herze Tugendwerke thu, 

Da gehört viel Müh und Noth dazu: 

Die Welt glaubt nimmermehr daran, 

Daß Unart jemals arten Tann. 

Schöne, feyb ohne Sorg und Leid: 

Ich will Euch fürwahr in Turzer Zeit 

Einen König zum Herren geben, 

An dem Ihr Freude und fchönes Leben 

Gut, Tugend zu allen Stunden 

Und Ehre follt Haben funden. 
Inmittelſt ſtrichen die Kiele bin. 

Sie hatten auch gleich von Anbeginn 

Guten Wind und gute Fahrt. 

Nun war die Frauenſchaar fo zart, 

Iſolde und ihr Gefinde, 

Im Waſſer und im Winde 

Gar ungewohnt der Müheſal. 

Nicht Lange fo famen fie allzumal 

In eine ungemohnte Noth. 

Triftan ihr Deeifter da gebot, 

Daß man zu Lande fehalte 

Und eine Ruhe halte. 

In eine Bucht nun fuhren fie ein; 

Da ging die Mannfchaft insgemein, 

Sich zu ergößen, an das Land; 

Nun ging auch Triftan allzuhand, 

Seine lichten Frauen 

Zu grüßen und zu fihauen; 

Und als er zu ihr nieder faß 

Und fie da redeten dieß und das 

Bon ihrer beider Dingen, 

Bat er einen Trunk zu bringen. 

Nun aber war niemand darin, 

Ohne feine Königin, 

Als etliche Heine Jungfräulein. 


Und eine ſprach: Seht, bier flieht Wein 


In diefem Gefäß, ich meine. 
Nein, da war nichts von Weine, 
Obgleich man mwähnte, es wäre, 
Es war die währende Schwere, 
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Die envelofe Herzenoth, - 
Bon der fie endlich lagen tobt. 
Nun war ihr aber das nicht Fund: 
Ste flund auf und ging hin zur Stund, 
Wo Glas und Trank, nicht wol fürwahr, 
Berborgen und aufgehoben war. 
Ihrem Meifter Trifian bot fie es hin, 
Er aber bot e8 der Königin. 
Ste tranf mit Zaudern, ihr war fo ſchwer, 
Und gab es ihm, da trank auch er, 
“ Und wähnten beide, es wäre Wein. 
Snmittelft trat auch Brangäne ein, 
Das Glas erkannte fie zur Stund, 
Da ward ihr die ganze Märe fund, 
Darüber fie fih fo fehr vernabm, 
Das fie von allen Kräften kam 
Und recht wie tobt zu ſchauen war. 
Mit toptem Herzen ging fie bar: 
Sie nahm das leide unfelige Glas 
Und ging von bannen und warf das 
Hinab in die tobende wilde See: 
D weh mir Armen! fprach fie, 0 weh, 
Daß ih zur Welt je ward geboren! 
Ich Arme, wie hab ich nun verloren 
Meine Ehre und meine Treu. 
Trage Gott ewiglich Leid und Neu, 
Daß ich zu dieſer Reife kam, 
Daß mich der Tod nicht von binnen nahm, 
Da ich zu diefer argen Fahrt 
Mit Iſolden befrhieden warb! 
D weh Triftan und o web Sfot, 
Der Trank ift euer beider Top! 
Nun daß die Jungfrau und ver Mann, 
Die beiden, Iſolde und Zriftan, 
Den Trank getrunten, was geſchah? 
Da war au der Welt Unmuße da, 
Minne, die Herzensfägerin, 
Und ſchlich in ihre Herzen hin, 
Eh fie e8 wurden je gewahr. 
Sie ftieß die Siegesfahne dar 
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Und zog die beiden ohne Streit 

An ihre Gewalt und Herrlichkeit, 

Sie wurden eins und einerlei, 

Die vor gewefen waren zwei: 

Sie trugen nicht mehr gefpaltuen Sinn: 

Iſoldens Haß ber war dahin. 

Die ſtarke Sühnerin Minne 

Die hatte ihre Sinne 

Bon Haß alfo gereinet, 

Mit Liebe alfo vereinet, 

Daß fegliches dem andern war 

Bolltommen wie ein Spiegel Klar. 

Sie hatten beide Ein Herze, 

Sein Schmerze war ihr Schmerze, 

Ihr Schmerze war ber feine, 

Sie waren Eine Gemeine 

An Liebe und an Leibe, 

Und bargen ſichs doch beide: 

Das that der Zweifel und die Scham; 

Ste fihämte fih, er war fih gram, 

Ste zweifelt an ihm, und er an ihr. 

Wie blind auch ihre Hergensgier 

Zufammenfloß in Einer Gluth, 

Sp hatten fie doch keinen Muth 

Zum erſten Wort und zum Beginn. 

Das beimlichte ihnen ihren Sinn. 
Triftan da er die Minne empfand, - 

Da gedachte er allzuhand 

Der Treuen und ver Ehren, 

Und wollte von dannen kehren. 

Rein, dachte er fort und fort bei ſich, 

Laß feyn, Triſtan, befinne Dich, 

Und vor der Sünde dich bewahr. — 

Da wollte Doch immer das Herze dar. 

Wider feinen Willen Triegte er, - 

Begehrte wider fein Begehr: 

Es zog ihn ab, es zog ihn an. 

Der verirrte verfangne Mann 

Berfurhte es in den Schlingen 

Mit währennem vielem Ringen, 
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Und hielt auch lange aus im Sireit. 
Der Getreue hatte ein doppelt Leid, 
Davon ihm großes Weh geſchah: 
Wenn er ihr in die Augen fah, 
Und ihm die füße Minne 
Sein Herz und feine Sinne 
Begunnte zu verfehren, 
Gedachte er je ver Ehren; 
Die zog ihn ab von foldem Bann. 
Run trat ihn aber alsbald an 
Minne, feine Erblönigin, 
Die zwang und nahm ihn wieder hin. 
Ihn mmüheten ſtets aufs Reue 
Seine Ehre und feine Treue: 
Roc näher ihm aber die Minne trat, 
Die ihm weher als, wehe that; 
Sie fügte ihm mehr zu Leibe, 
Denn Treue und Ehre beide. 
Sie fah fein Herze lachend an 
Und nahm fein Auge in ihren Bann 
Wenn er fie aber nicht erſah, 
So war das Leid noch größer ba. 
Gar oft befiellte er feinen Ruth, 
Rah Art wie der Gefangne thut, 
Wie er möchte ledig fein der Qual, 
Und dachte oft und manches Mal: 
Lenke dein Herz hin oder ber, 
Berwandle und wechsle dein Begehr, 
Minne und meine anderswo, — 
Da hielt die Schlinge, vor der er floß. 
Er nahm fein Herze ımd feinen Sinn, 
Und fuchte Aenderung darin: 
Da war je nichts darinne, 
Denn Iſolde und die Minne. 

Iſolde auf gleiche Weite 
Serfuchte es auch mit Fleiße, 
In zornigem Web entbrannte, 
Da ſie den Leim erkannte 
Der verlockenden Minne, 
Und ſah, daß ihre Sinne 
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Darein verfentet waren. 

Ste wollte fi bewahren, 

Sie firebte fort aus ihrem Bann: 
Da Hebte aber ver Leim ihr an, 
Der zog fie immer nieder. 
Die Schöne firebte wider 

Und firäubte fich bei jedem Tritt; 
Ste folgte gar nicht gerne mit, 
Berfuht e8 an mandhen Enden; 

Mit Füßen und mit Händen 

Kehrte und wehrte fie fich ſehr, 

Und verfentte je mehr und mehr 
Ihre Hände und Füße 

Sn. die viel blinde Süße 

Des Mannes und der Minne. 

Ihre verftridten Sinne 

Konnten firh nicht entwinden, 

Nicht Weg noch Brüde finden 

Auf halben Fuß, auf halben Tritt, 
Da nicht die Minne folgte mit, 
Wohin fie auch gedachte 

Und fih Gedanken madte, 

Sp war nicht dieß noch das daran, 
Als Minne flets und flets Triftan. 
Und blieb all das verfchwiegen: 

Das war ein ſtetes Kriegen 

Zwifchen den Augen und dem Sinn: 
Die Scham die jagte die Augen bin, 
Die Minne zog Sinn und Herze dar. 
Und dieſe widerſtreitende Schaar, 
Magd und Mann, Minne und Scham, 
Die war an ihr fehr irreſam: 

Die Magd den Mann begehrte, 

Und ab die Augen kehrte, 

Die Scham die wollte minnen, 

Und that es niemand innen. 

Was mochte das helfen? Scham und Magd, 
Wie alle Welt zufammen fagt, 

Die find ein fo hinfällig Ding, 
Haben eine Dauer fo gering, 





Per Minnetrank, 


Daß fie nicht Lange widerfiehn. 
Iſolde ließ ſich ven Krieg vergehn, 


" Und that fo wie ed um fie land: 


Die Steglofe ergab zuhand 

Shren Leib und ihre Sinne 

Dem Manne und ver Minne. 

Sie blidte unterweilen bar 

Und nahm verfiöhlen feiner wahr: 

Ihre Haren Augen und ihr Sinn 

Die lebten nun in Frieden Bin. 

Ihr Herz und Augen die ſtahlen 

Gar heimlich zu vielen Malen 

Und minnevoll fih zu vem Mann. 

Der Mann der fah fie wieder an 

Mit innigen Geberben. 

Er begann auch laß zu werden, 

Da Minne fich feiner nicht verzieh. 

Mann und Magd, fo gaben bie 

Zu jeder Zeit und jeder Stund, 

Wenn ihnen nichts im Wege flund, 

Einander Augenweibe. 

Die Minnenden bäuchten beide 

Einander fihöner denn je zuvor: 

Das bringt ver Minne Recht hervor. 

Es herrfchet Heuer und herrſchte fernd, 

Und wird Jahraus, Jahrein erlernt 

Bon den Minnenden allen, 

Daß fie fih baß gefallen, 

Sp Minne an ihnen fi beffeibt, 

Die Blumen und den Wucher treibt 

Lieblicher Süßigkeiten, 

Denn in den Erfilingszeiten. 

Die wucherhafte Minne 

Die wächst nach dem DBeginne. 

Das ift der Same, den fie fät, 

Bon dem fie nimmermehr vergeht. 

Sie dünket fehöner feit denn vor: 

Sp kommt der Minne Recht in Flor. 
Däuchte Minne je feit wie vor, 
Berginge bald der Minne Flor. 
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Die Kiele ſtießen vom Geſtad 
Und fuhren fröhlich ihren Pfad, 
Nur daß die blinde Minne 
Hatte zwei Herzen drinne 
Von ihrer Straßen abgelenkt, 

Die in Gedanken tief verſenkt 
Waren bekümmert beide 

Von jenem lieben Leide, 

Daß ſolche Wunder ſtellet, 

Den Honigſchmack vergället, 

Die Süßigkeiten ſäuert, 

Was da will thauen, feuert, 

Das Sänftende durchſchmerzet, 
Alle Herzen entherzet, 

Und alle die Welt verkehret, — 
Das hatte fie verfehret, 

Triſtanden und Iſolden, 

Mit Einer Noth, die Holden, 

Und in ſeltſamer Weiſe: 

Sie hatten auf der Reiſe 

Nicht Ruhe, weder hie noch da, 
Bis eines je das andre ſah. - 
Wenn aber pas gefrhahe, 

Gings ihnen aber nahe: 

Ste konnten unter fih, bie zwei, 
Den Willen nicht vereinen frei; 
Das fchuf die Fremde und die Scham, 
Die ihnen ihre Luft benahm, 

Sp fie mit ftillen Bliden, 

Mit Blicken in Dlinneftriden, 
Einander follten nehmen wahr: 
Da warb ihre Farbe wunberbar 
Dem Herzen gleich und gleich dem Sinn. 
PMinne, die wertbe Färberin, 

Die däuchte es nicht damit genug, 
Daß mans in edlen Herzen trug 
Berborgen und verfiöhlen: 

Sie wollte unverhohlen 

Bor Augen zeigen ihre Gewalt: 
Die war an ben zweien manigfalt. 
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pre Farbe ſich nit lange gli, 

Nicht Lange glich ifre Farbe ſich: 

Sie werhfelten oft und allzugleich 

Bleich winer Roth, Roth wirer Dleid, 

Sie wurden bleich, Re wurben roth, 

Bie ihnen Minne die Farben bet. 

Daran erfaunte jevwedes wol, 

Bie man an foldem muß und fol, 

Daß etwas wol von Minne 

In feinem Herz und Sinne 

Auf Das andre gewendet war, 

Und begannen auch wonnebar 

Einander zu betrachten, 

Kab Zeit und Zug zu traten, 

Daß fie fih raunend gefeliten. 

Der Minne Zäger Reiten 

Einander mit mandem Ylide 

Ihre Rebe und GStride, 

Ihre Warte und Lage 

Mit Antwort und mit Frage. 

Sie trieben viel Redens zufammen hin. 
Sfofdend Rede und ihr Beginn 

Bar recht nach magdlicher Weiſe: 

Sie kam ihren Trautften leiſe 

All rings herum von Weitem an: 

Bon Anfang mahnte fie ihn dran, 

Bie er zuerfi gen Develin 

Sn einem Heinen Schifflein hin 

Gefloffen wund und alleine kam, 

Wie ihre Mutter ihn zu fi nahm, 

Und wie er auch genas durch fie, 

An alles was fih zutrug hie, 

Und wie fie felbft in feiner Hut 

Alle Wege Iernte fchreiben gui 

Latein, und lernte Sattenfpiel. 

Des Umfchweifs war und der Rede viel, 

Die fie ihm fagte weit und breit 

Bon feiner Kraft und Mannhaftigkeit, 

Auch vom Serpant in jenem Thal, 

‚Und wie fie ihn erfannte beide Mal, 
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So in dem Bad als in dem Teich. 
Die Rede war unter ihnen gleich: 
Sie ſprach zu ihm, und er ſprach zu ihr. 
Ah, ſprach Iſolde, da ſichs mir 
Doch darbot mit ſo gutem Fug, 

Daß ich Euch da nicht im Bade ſchlug, 

Gott Herre, wie konnt ich alſo thun! 

Hätt ich gewußt, was mir kund iſt nun, 

Das wäre geweſen Euer Tod. — 

Warum denn? fprach er, ſchöne Iſot? 

Was wirret Euch, was wiſſet Ihr? — 

Was ich weiß, ja, das wirret mir, 

Was ich ſehe, das thut mir weh: 

Mich mühet der Himmel und die See, 

Leib und Leben beſchweren mich. — 

Da flüßte fie und lehnte fich 

Mit vem Ellbogen an ihn hin: 

Das war ber Kühndeit ein Beginn. 

Die Augen licht und fpiegelllar 

Die füllten fich verhohlen gar, 

Ihr Herz begann zu quellen, 

Ihr füßer Mund zu fehwellen, 

Ihr Haupt das ſank darnieder. 

Ihr Freund begann herwieder 

Mit Armen fie zu umfahen, 

Doch ihr nicht dreiſt zu nahen, 

Nicht, mehr als in Gaftes Weife. 

Er ſprach gar füß und leife: 

Ei, Schöne, Süße, faget mir, 

Bas wirret Euch, was Haget Ihr? 
Der Minne Federfpiel, Iſot, 

Lameir, ſprach fie, das ift meine Roth, 

Lameir befchweret mir ven Muth, 

Lameir ift was mir wehe thut. — 

Nun fie fo ofte ſprach das Wort, 

Da bedachte er fort und fort, 

Befah nach allen Seiten hin 

-Deffelben Wortes Laut und Sinn. 

Er begann fich zu entfinnen, 

Ameir das bieße minnen, 
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Ameir bitter, la meir das Meer: 
Der Sinn der däucht ihn ein ganzes Heer. 
Er ließ eine von den breien, 
Und fragte nach den zweien: 
Die Minne die verfchiwieg er gar, 
Die doch ihr beider Herrin war, 
Ihr beider Troft, Ziel und Begehr, 
Uns ſprach von Rebelluft und Meer. 
Ich wähne, fprach er, ſchöne Iſot, 
Meer und Rebel find Eure Noth: 
Euch widern Meer und Nebelwind, 
Ich wähne, die zwei Euch bitter find. — 
Rein, Herre, nein! was faget Ihr? 
Keines von beiden wirret mir, 
Mir dunſtet weder Luft noch Ser: 
Lameir alleine thut mir weh. — 
Run er auf ven Grund dem Worte kam 
Lameir, und Minne drin vernahm, 
Gar heimlich fprach er da zu ihr: 
In Treuen, Schöne, fo iſt auch mir: 
Lameir und Ihr, Ihr ſeyd meine Roth. 
Herzefraue, liebe Iſot, 
Ihr Eine und Eure Minne, 
Ihr habt mir meine Sinne 
Verkehret und benommen, 
Ich bin vom Weg gekommen 
So ganz und gar, ſo irr und blind, 
Daß ich mich nimmer zurechte find. 
Mich mühet und mich irret, 
Mir ekelt und mir wirret 
Alles worauf mein Auge fällt: 
Ja iſt in dieſer ganzen Welt 
Nichts meinem Herzen lieb denn Ihr. — 
Hold ſprach: Herre, fo ſeyd Ihr mir. — 
Nun Triſtan und die Königin 
Sn ihnen ertannten Einen Sinn, 
Ein Herze und Einen Villen, 
Begann das ihnen zu flilfen 
Und auch zu eröffnen ihr Ungemach. 
Jedwedes fah, jedwedes ſprach 
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Das andre freier und kühner an, 

Der Mann die Magd, die Magd den Mann. 

Die Fremde war unter ihnen hin: 

Er küßte fie und fie küßte ihn 

Mit ſüßem Herzensgruße. 

Das war der Minnenbuße 

Ein Anfang und ein ſeliger Schant. 

Jedwedes ſchenkte, jedwedes trank 

Die Herzensſüße mit geizigem Zug. 

So fie gewannen Statt und Fug, 

So gieng der Taufıh und der Handel an, 

Schleichwaaren wurden aufgethan, 

So heimlich und ſo wolbeſtellt, 

Daß niemand in der ganzen Welt 

Ihren Willen und Muth erfand, 

Als fie, der er doch war bekannt. 
Das war Brangäne, die weife, 

Die warf ihre Blicke leiſe 

Und warf fie ofte heimlich var, 

Und nahm ihre Heimlichkeiten wahr, 

Und dachte oftmals bei fih fill: 

D weh, nun feh ich was werben will! 

Die Minne hebt bei diefen an. — 

Biel balde warb, daß fie begann 

Der Ernft an beiden zu verftehn 

Und außen an ihrem Leib zu fehn 

Ihrer Seelen und Herzen 

Innere berbe Schmerzen. 

Solch Ungemach das that ihr leid, 

Da fie fie fah zu jeder Zeit 

Amuren und ameiren, 

Seufzen, teauren und feiren, 

In Gedanten fih mühen, 

Erblaffen und erglühen. 

In fo verlorner Weife 

Gedachten fie Feiner Speife, 

Bis fie der Mangel und ver Gram 

An dem Leibe ganz übernahm, 

Daß es Angft warb Brangänen 

Und fie begann zu wähnen, - 


Der Mine che. 


Es wäre ihr beider Ende. 


Run nimm Das Herz in bie Hände, 
Spra fie, erforfche was es ſey! 
Sie faß eined Tages ihnen bei, 
Gar heimlich und gar Ieife, 
Die Stattlie, die Weiſe: 
Hie iſt niemand, fprach fie, denn wir drei. 
Sagt mir, was wirret euch, ihr zwei? 
Ich feh euch zu allen Stunden 
Mit Gedanken gebunden 
Seufzen, trauern und Hagen. — 
Höfiſche, dürft ichs Euch fagen, 
Ich ſagts Euch gerne, ſprach Triſtan. — 
Sa, Herre, viel wol: hebet an: 
Seys was es wolle, das faget mir. — 
Gefegnete, Gute, ſprach er zu ihr, 
Ich wage nicht zu fagen mehr, 
Ihr verfichert und denn vorher 
Mit Treuen und mit Eiven, 
Daß Ihr ung Armen beiden 
Gütig wollet und gnädig feyn: 
Anders fo ift unfre Hoffnung Hein. 
Brangäne bot ihre Treue hin: 
Sie gelobte ihren getreuen Sinn 
Und ſchwur nach Gottes Willen 
Ihr Begehren zu ftillen. 
Getreue, Gute, ſprach Triften, 
Nun fehet Gott zuvörderſt an 
Und darnach Eure Glüdfeligkeit: 
Bedenket unfer beider Leid, 
Unfre Gefahr und unfre Roth. 
Ich Armer und bie arme Iſot, 
Ich weiß nicht wie es gegangen iſt, 
Bir zwei wir find in kurzer Frifl 
Unfinnig geworden beide 
In wunberlichem Leibe: 
Wir müffen vor Minne fterben, 
Und können nicht erwerben 
Noch Stunde noch Gelegenpeit: 
Ihr irret und flöret und allezeit, 


Je inne ed. 


Und ſeyd verfichert, ſterben wir, 

Sp ift niemand ſchuldig dran, ale Ihr. 

Nun ift unfer Tod und Leben 

In Eure Hand gegeben. 

Htemit fey Euch genug gefagt. 

Wolan, Brangäne, felige Magd, 

Run helfet und nun gnadet Ihr 

Eurer Frauen Iſold und mir, 
Brangäne zu Iſolden ſprach: 

Fraue, ift Euer Ungemach, 

Wie er da fpricht, von folder Not? — 

3a, Herzenifel, ſprach Iſot. — 

Brangäne fprach: Das reue Gott, 

Daß ſo der Teufel feinen Spott 

Mit ung dreien gemachet hat} 

Nun feh ich wol, da ift fein Rath, 

Und muß ich durch euch beide 

Mir felber fo zu Leide 

Und euch zur Schande werben: 

Eh ich euch laſſe flerben, 

Will ich euch Lieber den Willen thun. 

Was ihr wollet beginnen nun, 

Das laßt um meinetwillen nicht, 

Wenn ihre um eure Ehr und Pflicht 

Nicht gerne wollet laſſen. 

Wo ihr euch aber faflen 

Und wahren könntet vor diefer That, 

Sp wahret euch, das ift mein Rath. 

Laßt diefe Schande unter und Drein 

Berfchwiegen und verblieben feyn. 

Berbreitet ihr die Märe, 

So gehts an eure Ehre; 

Erfährt fie jemand, ohne uns Drei, 

Seid ihr verloren, und ich dabei. 

Herzefrane , fhöne Iſot, 

Euer Leben und euer Tod 

Die find an euch ergeben: 

Nun lenket Tod und Leben 

Nach eurem Willen und Begehr. 

Bon diefer Stunde habt nimmermehr 
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Per Minnetrank. 


Und bielt auch fange aus im Streit. 
Der Getreue hatte ein doppelt Leid, 
Davon ihm großes Weh gefchah : 
Wenn er ihr in die Augen fah, 
Und ihm die füße Minne 
Sein Herz und feine Sinne 
Begunnte zu verfehren, 
Gedachte er je der Ehren; 
Die zog ihn ab von folchem Bann. 
Nun irat ihn aber alsbald an 
Minne, feine Erbtönigin, 
Die zwang und nahm ihn wieder hin. 
Ihn müheten fletd aufs Neue 
Seine Ehre und feine Treue: 
Noch näher ihm aber die Minne trat, 
Die ihm weher als, wehe that; 
Sie fügte ihm mehr zu Leide, 
Denn Treue und Ehre beide. 
Sie fah fein Herze lachend an 
Und nahm fein Auge in ihren Bann 
Wenn er fie aber nicht erſah, 
Sp war das Fein noch größer da. 
Gar oft beftellte er feinen Muth, 
Nah Art wie der Gefangne thut, 
Wie er mörhte ledig fein der Qual, 
Und dachte oft und manches Mal: 
Lente dein Herz hin oder ber, 
Berwandle und wechsle dein Begehr, 
Minne und meine anderswo, — 
Da bielt Die Schlinge, vor der er floh. 
Er nahm fein Herze und feinen Sinn, 
Und furhte Aenderung darin: 
Da war je nichts darinne, 
Denn Ifolde und die Minne. 

Iſolde auf gleiche Weife 
Verſuchte es auch mit Fleiße, 
In zornigem Weh entbrannte , 
Da fie den Leim erfannte 
Der verlodenden Minne, 
Und fab, daß ihre Sinne 





Per Minnetrank. 


Darein verfentet waren. 

Ste wollte fih bewahren, 

Site firebte fort aus ihrem Bann: 
Da Hebte aber ver Leim ihr an, 
Der 309 fie immer nieber. 
Die Schöne firebte wider 

Und ſträubte fich bei jedem Tritt; 
Sie folgte gar nicht gerne mit, 
Berfuht es an manden Enden; 

Mit Füßen und mit Händen 

Kehrte und wehrte fie fich fehr, 
Und verfentte je mehr und mehr 
Ihre Hände und Füße 

Sn. die viel blinde Süße 

Des Mannes und der Minne. 

Ihre verfiridten Sinne 

Konnten fich nicht entwinden, 

Nicht Weg noch Brüde finden 

Auf halben Fuß, auf halben Tritt, 
Da nicht die Minne folgte mit, 
Wohin fie auch gedachte 

Und fih Gedanken machte, 

Sp war nicht dieß noch das baran, 
As Minne flets und flets Triftan. 
Und biieb al das verſchwiegen: 

Das war ein fletes Kriegen 

Zwifchen den Augen und dem Sinn: 
Die Scham die jagte die Augen bin, 
Die Minne zog Sinn und Herze dar. 
Und diefe widerſtreitende Schaar, 
Magd und Mann, Minne und Scham, 
Die war an ihr fehr irrefam: 

Die Magb den Dann begehrte, 

Und ab die Augen Tehrte, 

Die Scham die wollte minnen, 

Und that e8 niemand innen. 

Was mochte das Helfen? Scham und Magd, 
Wie alle Welt zuſammen fagt, 

Die find ein fo hinfällig Ding, 
Haben eine Dauer fo gering, 


Der Ainnetrank 


Daß fie nicht lange widerflehn. 
Iſolde ließ fih den Krieg vergehn, 


" Und that fo wie es um fie fand: 


Die Steglofe ergab zuhand 

Ihren Leib und ihre Sinne 

Dem Manne und ver Minne. 

Sie blickte unterweilen bar 

Und nahm verfiößlen feiner wahr: 

Ihre Maren Augen und ihr Sinn 

Die lebten nun in Frieden Hin. 

Ihr Herz und Augen die ftahlen 

Gar heimlich zu vielen Malen 

Und minnevoll fi zu dem Mann. 

Der Mann der fah fie wieder an 

Mit innigen Geberven. 

Er begann auch laß zu werben, 

Da Minne fich feiner nicht verzieh. 

Mann und Magd, fo gaben bie 

Zu jeder Zeit und jeder Stund, 

Wenn ihnen nichts im Wege fund, 

Einander Augenweide. 

Die Minnenden bäuchten beide 

Einander fehöner denn je zuvor: 

Das bringt der Dinne Recht hervor. 

Es herrfchet heuer und herrfchte fernd, 

Und wird Jahraus, Zahrein erlernt 

Bon den Minnenden allen, 

Daß fie fih baß gefallen, 

Sp Minne an ihnen fich befleibt, 

Die Blumen und den Wucher treibt 

Lieblicher Süßigteiten, 

Denn in den Erftlingszeiten. 

Die wucherbafte Minne 

Die wächst nach dem Beginne. 

Das ift der Same, den fie fät, 

Bon dem fie nimmermehr vergebt. 

Sie dünket ſchöner feit denn vor: 

Sp kommt der Minne Recht in Fler. 
Däuchte Minne fe feit wie vor, 
Berginge bald ver Minne Flor. 








Der Minne Mech. 


Die Kiele fließen vom Geſtad 
Und fuhren fröhlich ihren Pfad, 
Nur daß die blinde Minne 
Hatte zwei Herzen brinne 
Bon ihrer Straßen abgelenkt, 

Die in Gedanken tief verfenft 
Maren befümmert beide 

Bon fenem lieben Leide, 

Daß ſolche Wunder ftellet, 

Den Honigſchmack vergället, 

Die Süßigkeiten fäuert, 

Was da will thauen, feuert, 

Das Sänftende durchſchmerzet, 
Alle Herzen entherzet, 

Und alle die Welt verlehret, — 
Das hatte fie verfehret, 

Triftanden und Iſolden, 

Mit Einer Noth, die Holden, 
Und in feltfamer Weife: 

Sie hatten auf der Reife 

Nicht Ruhe, weder hie noch da, 
Bis eines je das andre fah. ” 
Wenn aber das gefrhahe, 

Gings ihnen aber nahe: 

Ste konnten unter fi, bie zwei, 
Den Willen nicht vereinen frei; 
Das fchuf die Fremde und die Scham, 
Die ihnen ihre Luſt benahm, 

Sp fie mit ſtillen Bliden, 

Mit Blicken in Dinneftriden, 
Einander follten nehmen wahr: 
Da ward ihre Karbe wunderbar 
Dem Herzen gleich und gleih dem Sinn. 
Minne, die werthe Färberin, 

Die däuchte es nicht Damit genug, 
Daß mans in edlen Herzen trug 
Berborgen und verftohlen: 

Sie wollte unverbohlen 

Bor Augen zeigen ihre Gewalt: 
Die war an ben zweien manigfalt. 


Der Minne Necht. 


Ihre Farbe fich nicht Lange glich, 

Nicht Tange glich ihre Farbe fi: 

Ste wechfelten oft und allzugleich 

Bleich wider Roth, Roth wider Blei, 

Sie wurden bleich, fie wurden roth, 

Wie ihnen Minne die Farben bot. 

Daran erkannte jedwedes wol, 

Wie man an foldem muß und fol, 

Daß etwas wol von Dinne 

Sn feinem Herz und Sinne 

Auf Das andre gewendet war, 

Und begannen auch wonnebar 

Einander zu betrachten, 

Nach Zeit und Fug zu trachten, 

Daß fie fih raunend gefellten. 

Der Minne Zäger flellten 

Einander mit manchem Ylide 

Ihre Netze und Stride, 

Ihre Warte und Lage 

Mit Antwort und mit Frage. 

Ste trieben viel Redens zufammen hin. 
Sfoldend Rede und ihre Beginn 

War recht nach magblicher Weife: 

Sie kam ihren Trauten Ieffe 

AU rings herum von Weitem an: 

Bon Anfang mahnte fie ihn dran, 

Wie er zuerfi gen Develin 

Sn einem Heinen Schifflein hin 

Gefloſſen wund und alleine kam, 

Wie ihre Mutter ihn zu fih nahm, 

Und wie er auch genas durch fie, 

An alles was fi} zutrug hie, 

Und wie fie felbft in feiner Hut 

Alle Wege Iernte ſchreiben gut 

Latein, und lernte Saitenfpiel. 

Des Umfehweifs war und der Rebe viel, 

Die fie ihm fagte weit und breit 

Bon feiner Kraft und Mannhaftigkeit, 

Auch vom Serpant in jenem Thal, 

Und wie fie ihn ertannte beide Mal, 


-Per inne Recht. 


So in vem Bab als in dem Teich. - _ 
Die Rede war unter ihnen gleich: 
Sie ſprach zu ihm, und er fprach zu ihr. 
Ah, ſprach Iſolde, da ſichs mir 
Doc darbot mit fo gutem Zug, 
Daß ih Euch da nicht im Bade ſchlug, 
Gott Herre, wie konnt ich alfo thun! 
Hätt ich gewußt, was mir fund iſt num, 
Das wäre geweien Euer Tod — 
Barum denn? fprach er, ſchöne Iſot? 
Was wirret Eu, was wiſſet Ihr? — 
Was ich weiß, ja, das wirret mir, 
Was ich fehe, Das thut mir weh: 
Mich mühet der Himmel und Die See, 
Leib und Leben beſchweren mid. — 
Da fügte fie und lehnte fich 
Mit vem Ellbogen an ihn hin: 
Das war ber Kühnheit ein Beginn. 
Die Augen licht und fpiegelflar 
Die füllten fich verhohlen gar, 
She Herz begann zu quellen, 
Ihr füßer Mund zu ſchwellen, 
Ihr Haupt das ſank darnieder. 
Ihr Freund begann herwieder 
Mit Armen ſie zu umfahen, 
Doch ihr nicht dreiſt zu nahen, 
Nicht mehr als in Gaſtes Weiſe. 
Er ſprach gar ſüß und leiſe: 
Ei, Schöne, Süße, ſaget mir, 
Was wirret Euch, was klaget Ihr? 

Der Minne Federſpiel, Iſot, 

Lameir, ſprach fie, das iſt meine Noth, 
Lameir beſchweret mir den Muth, 
Lameir iſt was mir wehe thut. — 
Nun fie fo ofte ſprach das Wort, 
Da bedachte er fort und fort, 
Befah nach allen Seiten hin 
-Deffelben Wortes Laut und Sinn. 
Er begann fi zu entfinnen, 
Ameir das hieße minnen, 


Der Minne Uecht. 


Ameir bitter, la meir das Meer: 
Der Sinn der däucht ihn ein ganzes Heer. 
Er ließ eins von den breien, 
Und fragte nach den zweien: 
Die Minne die verfihwieg er gar, 
Die voch ihr beiber Herrin war, 
Ihr beider Troſt, Ziel und Begehr, 
Uns ſprach von Nebelluft und Meer. 
Ich wähne, ſprach er, Tchöne Iſot, 
Meer und Rebel find Eure Roth: 
Euch widern Meer und Nebelwind, 
Ich wähne, die zwei Euch bitter find. — 
Nein, Herre, nein! was faget Ihr? 
Keines von beiden wirret mir, 
Mir dunſtet weder Luft noch See: 
Lameir alleine thut mir weh. — 

Nun er auf den Grund dem Worte kam 
Lameir, und Minne drin vernahm, 
Gar heimlich ſprach er da zu ihr: 
In Treuen, Schöne, fo tft aud mir: 
Lameir und Ihr, Ihr ſeyd meine Noth. 
Herzefraue, liebe ot, 
Ihr Eine und Eure Minne, 
Ihr habt mir meine Sinne 
Bertehret und benommen , 
Ich bin vom Weg gekommen 
So ganz und gar, fo irre und blind, 
Daß ich mich nimmer zurechte find. 
Mich mühet und mich irret, 
Mir etelt und mir wirret 
Alles worauf mein Auge fallt: 
Ya iſt in Diefer ganzen Welt 
Nichts meinem Herzen Lieb denn Ihr. — 
told fprach: Herre, fo feyp Ihr mir. — 

Nun Triften und bie Königin 
In ihnen erlannten Einen Sinn, 
Ein Herze und Einen Willen, 
Begann das ihnen zu ftillen 
Und auch zu eröffnen ihr Ungemach. 
Jedwedes fah, jedwedes fprach 
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Das andre freier und kühner an, 

Der Mann die Magd, die Magb ben Dann. 

Die Fremde war unter ihnen hin: 

Er küßte fie und fie küßte ihn 

Mit ſüßem Herzensgruße. 

Das war der Minnenbuße 

Ein Anfang und ein feliger Schanf. 

Jedwedes ſchenkte, jedwedes trank 

Die Herzensſüße mit geizigem Zug. 

So fie gewannen Statt und Fug, 

So gieng der Tauſch und der Handel an, 

Schleichwaaren wurden aufgethan, 

So heimlich und fo wolbeſtellt, 

Daß niemand in der ganzen Welt 

Ihren Willen und Muth erfand, 

Als fie, der er doch war befannt. 
Das war Brangäne, bie weife, 

Die warf ihre Blicke leiſe 

Und warf fie ofte heimlich var, 

Und nahm ihre Heimlichleiten wahr, 

Und dachte oftmals bei fih fill: 

O weh, nun ſeh ich was werden will! 

Die Minne hebt bei biefen an. — 

Biel balde ward, daß fie begann 

Der Ernſt an beiden zu verftehn 

Und außen an ihrem Leib zu fehn 

Ihrer Seelen und Herzen 

Innere herbe Schmerzen. 

Solch Ungemach das that ihr leid, 

Da fie fie fah zu jeder Zeit 

Amuren und ameiren, 

Seufzen, trauren und feiren, 

In Gedanken fi mühen, 

Erblaffen und erglühen. 

In fo verlorner Weife 

Gedachten fie feiner Speife, 

Bis fie der Mangel und ver Gram 

An dem Leibe ganz übernahm, 

Daß es Angft ward Brangänen 

Und fie begann zu wähnen, 


Der Minne Led. 


Es wäre ihr beider Enbe. 
Nun nimm das Herz in die Hände, 
Sprach fie, erforfche was es fey! 
Sie faß eines Tages ihnen bei, 
Gar heimlich und gar leife, 
Die Stattlihe, die Weife: 
Hie if niemand, fpradh fie, denn wir brei. 
Sagt mir, was wirret euch, ihr zwei? 
Ich feh euch zu allen Stunden 
Mit Gedanken gebunden 
Seufzen, trauern und Hagen. — 
Höfifche, dürft ichs Euch fagen, 
Ich fagts Euch gerne, fprach Triſtan. — 
Ya, Herre, viel wol: hebet an: 
Seys was es wolle, das faget mir. — 
Gefegnete, Gute, ſprach ex zu ihr, 
Ich wage nicht zu fagen mehr, 
Ahr verfichert ung denn vorher 
Mit Treuen und mit Eiven, 
Daß Ihr ung Armen beiden 
Gütig wollet und gnäbig feyn: 
Anders fo iſt unfre Hoffnung Hein. 
Brangäne bot ihre Treue hin: 
Sie gelobte ihren getreuen Sinn 
Und fhwur nach Gottes Willen 
Ihr Begehren zu ftillen. 
Getreue, Gute, ſprach Triften, 
Nun fehet Gott zuvörderſt an 
Und darnach Eure Glüdfeltgkeit: 
Bedenket unfer beider Leid, 
Unſre Gefahr und unfre Noth. 
Ich Armer und die arme Iſot, 
Ich weiß nicht wie es gegangen iſt, 
Wir zwei wir find in kurzer Frift 
Unſinnig geworben beide 
An wunderlihem feide: 
Wir müſſen vor Minne flerben, 
And können nicht erwerben 
Noch Stunde noch Gelegenheit: 
Ihr irret und flöret und allegeit, 


Jer Miane Bed. 


Und feyb verfüchert, flerben wir, 

Sp ift niemand ſchuldig dran, als Ihr. 
Run ift unfer Tod und Leben 

In Eure Hand gegeben. 

Hiemit fey Euch genug gefagt. 
Wolan, Brangäne, felige Magd, 
Run helfet und nun gnadet Ihr 
Eurer Frauen Iſold und mir. 

Brangäne zu Iſolden ſprach: 

Sraue, tft Euer Ungemach, 

Wie er da fpricht, von folcher Noth? — 
Ja, Herzenifel, ſprach Iſot. — 
Brangäne ſprach: Das reue Gott, 
Daß ſo der Teufel feinen Spott 
Mit uns dreien gemachet hat} 

Nun feh ich wol, da ift kein Rath, 
Und muß ich durch euch beide 
Mir felber fo zu Leibe 

Und euch zur Schande werben: 

Eh ich euch laſſe ſterben, 

Will ich euch Fieber den Willen thun. 
Was ihr wollet beginnen nun, 

Das laßt um meinetwillen nicht, 
Wenn ihrs um eure Ehr und Pflicht 
Nicht gerne wollet laſſen. 

Wo ihr euch aber fallen _ 

Und wahren könntet vor diefer That, 
Sp wahret euch, das ift mein Rath. 
Laßt dieſe Schande unter und Drein 
Verſchwiegen und verblieben feyn. 
Berbreitet ihr die Mare, 

Sp gehts an eure Ehre; 

Erfährt fie jemand, ohne uns Drei, 
Seid ihr verloren, und ich dabei. 
Herzefraue , ſchöne Iſot, 

Euer Leben und euer Top 

Die find an euch ergeben: 

Nun lenket Tod und Leben 

Nach eurem Willen und Begehr. 
Bon diefer Stunde habt nimmermehr 
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Zweifel noch Furcht vor meiner Hut: 
Was euch gefalle, wolan, das thut. — 
Nachts, da die Schöne alleine Tag, 
Ihr Trauern und ihr Trachten pflag 
Nach ihrem trauten Freund fo heiß, 
Da kam gefchlichen leiſe leis 
hr Freund zur Kemenaten, 
Begleitet und berathen 
Bon ihrer Aerztin Minne: 
Minne die Aerztin, drinne 
Führte fie ihr zu Handen 
Ihren Kranken, Treiftanden. 
Auch fand fie ihre kranke JIſot. 
Den beiden Kranken die Hand fie bot, 
Und gab ihm fie, und gab ihr ihn 
. Einander zur Arzenet dahin. 
Wer Tonnte auch diefe beide 
Mit ihrem gleichen Leide 
Dereinen und beſcheiden, 
Als Einung ihrer beiden, 
Berfiridung ihrer Sinne? 
Die Berftricderin Minne 
Die ftridte mit füßen Flammen 
Zwei Herzen da zufammen , 
Mit alfo großer Meifterfchaft, 
Mit alfo wunderbarer Kraft, 
Daß fie ungelöfet waren 
In allen ihren Sahren. 
Eine lange Rede von Minne 
Beſchweret höfifche Sinne: 
Eine kurze Rede von Minne 
Iſt gut für gute Sinne. 
Wie wenig ich in meinen Tagen 
Habe das liebe Leid getragen, 
Den fänftlihen Herzensſchmerzen, 
Der immer in dem Herzen 
Sp recht fanftlih unfanfte thut, 
Sp weiffaget mir doch mein Muth, 
Mas ich wol halten muß für wahr, 
Daß es den Minnenven fanfte war 


Der Minne Ucht. 


Und waren wol auf beibe, 

Da fie die Hut, bie leide, 

Die Qual minnender Sinne, 

Die Feindin aller Minne, 

Hatten von ihrem Pfad gebracht. 
Biel hab ich über die zwei gedacht, 
Ind denke noch heut und alle Tage: 
Wenn ich Liebe und fehnende Klage 
Beginne ind Auge zu faflen, 

Und all ihr Thun und Laflen 

Im Herzen zu betrachten, 

Sp wähst mein ganzes Trachten 
Und Muth, mein Heergefelle, 

Als ob er zum Himmel frhwelle. 
Wenn ich mid drein verfente, 

Das Wunder und Wunder bevente, 
Das man an Liebe fände, 

Wer fih recht drauf verflänve, 

Mas Freude läge in Liebe, 

Wer fie getreulich triebe, 

Sp wird mein Herze hochgefchwellt, 
Und größer denn die weite Welt, 
Und erbarmet mich der Minne 

In meinem ganzen Sinne, 

Daß alle, die da leben, 

An Dinne bangen und Heben, 

Und ihr doch niemand ihr Recht anthut. 
Wir wollen alle haben Muth 

‚Und wandeln auf der Minne Bahn. 
Kein, Minne ift nicht alfo gethan, 
Wie wirs einander machen 

Mit trügerifchen Sachen. 

Wir nehmen ver Dinge fälſchlich wahr, 
Wir füen Bilfenfamen dar, 

Und wollen mit Einem Schlage, 
Das er Lilfen und Rofen trage. 

In Treuen, das mag ja nicht ſeyn! 
Wir müffen das wieder nehmen ein, 
Das da zuvor war ausgelegt, 

Und ernten, was uns ber. Same trägt. 
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Daffelbe das wir füen, 

Müſſen wir fchneiden und mähen. 
Wir bauen aber die Minne 

Mit verbittertem Sinne, 

Mit Trug und Falſchheit in ber Bruſt, 
Und fuchen dann in ihr die Luft 
Des Leibes und der Herzen: 

So bringt fie ung nur Schmergen, 
Ungute Frucht und böfe Art, 

Wie es an ihr gebauet warb. 

Wenn es ung dann mit Gifte nährt 
Und innen in dem Herzen ſchwärt 
Und tödtet uns barinne, 

Sp zeihen wirs die Minne, 

Und Hagen, fie fey ſchuldig dran , 
Die nimmer Schuld daran gewann. 
Wir füen lauter Lug und Trug, 
Und ernten Leid und Schande gnug. 
Thut und das Leid nun fehmerzlich weh, 
So follen wirs beventen eh 

Und follen fäen beſſer: 

Das frommt auch dem Erntemeffer. 
Wir, denen zur. Welt hin ſteht der Muth, 
Mag er nun bös feyn oder gut, 
Wie thun wir unfern Tagen, 

Die wir hintreiben und jagen 

In dem Namen der Minne, 

Und finden nichts darinne, 

Als wieder diefelben Saaten , 
Womit wir fie berathen, 
Mißlingen, Unheil, Wankelmuth: 
Wir finden da nichts von dem Gut, 
Das unſer jeglicher begehrt, 

Das unſer keinem wird gewährt. 
Das iſt der ſtete Freundesmuth, 

Der allſtund wol und ſänftlich thut, 
Der die Roſen bei dem Dorne trägt, 
Zu der Mühſal den Frieden legt, 
Bei dem je liegt verborgen 

Die Minne in den Sorgen, 


- 
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Der je am Ende Freude bringt, 

Sp oft er mit der Trübfal ringt; 

Den findet man fo wenig nun: 

Das iſt die Frucht von unfrem Thun, 
E8:ift viel wahr, was man da fagt: 

Minne ift getrieben und gefagt 

Bis ang endlofefte Ende fort. 

Wir haben von ihr nur noch das Wort, 

Uns tft nur noch der Name biteben, 

Und haben auch ven zu Tod getrieben, 

Ihn abgenubt und abgelähmt, 

Daß fih die Müde feiner ſchämt, 

Und ift ihr zur Befchwerbe; 

Sie ift auf diefer Erde 

Ihr ſelbſt zumider und zur Laſt, 

Ein ehrenloſer unwerther Gaſt; 

Sie gehet heiſchen und bitten, 

Und trägt von ſchnöden Sitten 

Buntſcheckig einen Sack herum 

Mit geſtohlnem Gut und mit Bettelthum, 

Das fie dem eignen Mund entfchlägt 

Und in den Straßen zu Marlte trägt. 

O weh, den Markt ven fchaffen wir, 

Das Wunder das treiben wir mit ihre, 

Und haben gar rechtfertigen Sinn. 

Minne, aller Herzen Königin, 

Die Eine, die da immer rein 

Und frei war, tft um Kauf gemein. 

Wie haben wir unfer königlich Theil 

An. ihr zinsbar gemacht und feil! 

Im Ring der Treue tragen wir 

Ein ſchnödes Eonterfey von ihr 

Und machen uns felder Wind und Rau. 

Es ift ein armer Lügenbrauch, 

Wer Freunden alfo leuget, 

Daß er fih felber treuget. 

Wir Minner mit falfchem Sinne, 

Falſchmünzer wir der Minne, 

Wie töbten wir unfre Tage, 

Daß wir unfeer Klage 
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So felten liebes Ende geben! 

Wie vergenden wir unfer Leben 

So ohne Lieb, ſo ohne Gut! 

Nun gibt uns doch das guten Muth, 
Was ferne liegt von unſrem Gleis: 
Bas jemand ſchöner Mären weiß 
Bon minnehaften Dingen, 

Bas wir zur Rede bringen 

Bon Menſchen, die weiland waren 
Bor manden hundert Jahren, 

Das thut ung in dem Herzen wol, 
And find derſelben Luft fo voll, 
Daß, wo nur jemand wäre 

Boll Treue und voll Ehre, 


Und wider ven Freund ohn Lug und Zug, ° 


Er könnte fih ſolcher Luft genug 

Aus feinen eignen Sachen 

In feinem Herzen maden: 

Denn uns baflelbe zu aller Friſt 

Mit Zammer unter den Füßen if, 
Davon es emporwill, feufzt und fleht: 
Das iſt Treue, die von Herzen geht; 
Die trägt fih uns an, will unfer feon, 
Wir aber achten ihrer Hein, j 
And treten fo die Süße 

Gleichgiltig unter die Füße; 

Wir haben mit Mißgeberve 

Sie getreten in die Erde; 

Und wollten wir fie auch ſuchen dort, 
Wir wüßten nicht gleich an welchem Ort. 
Sp gut, fo lohnend allermeift 

Sich unter Freunden Treu erweist, 
Warum denn lieben wir fie nicht? 

Ein Blick, ein inniglich Geficht, 

Vom Herzelieb entboten, 

Das löſet alle Knoten, 

Das Löfchet alle Schmerzen 

Am Leibe und im Herzen. 

Ein Kup in Liebes Munde, 

Der von des Herzens Grunde 
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Emporgeſchwebet käme, 

Ah, was euch der benähme 

Viel ſehnender Sorge und Herzensnoth! 
Ich weiß wol, Triſtan und Iſot, 

Die Raſchgefinnten beide, 

Benahmen auch vom Leide 

Und von der Klage einander viel, 

Da ſie an Eines Willens Ziel 

Gekommen waren mit Einem Sinn. 

Jenes Verlangen war dahin, 

Das da hanget und banget. 

Weß Minnende verlanget, 

Deß hatten ſie unter ſich genug: 

Wenn fie gewannen Zeit und Fug, 

Daß ſie zuſammen kamen, 

Sp gaben fie und nahmen 

Mit getreulihem Sinne 

Ihnen felbft und ver Minne 

Willigen Zins und guten Zoll. 

Nun war e8 ihnen gar innig wol 

Auf der Reife und auf der Fahrt, 

Seit die Fremde zunichte ward, 

Da fanden fie eine Heimath gleich, 

An ſchönen Heimlichkeiten reich. 

Ind war das weis und wol gethan; 

Denn die ſich hehlen noch fortan, 

Nachdem fie fich offenbaren, 

Und wollen die Scham bewahren, 

Und fremden fich in Liebe, 

Die find fich felber Diebe. 

Se mehr fie fih verhehlen, 

Je mehr fie fich felber ftehlen 

Und mifchen Lieb mit Leide. 

Diefe Minnenden beide 

Verhehlten fich einander nicht: 

Mit Rede und mit Angeficht 

Waren fie heimifh Du und Du. 
So brachten fie die Reife zu 

Mit wonniglichem Reben; 

Doch wars nicht umfonft gegeben: 


ar 
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Zucht trübte ihnen manchen Tag, 

Sie fürdhteten voraus den Schlag, 

Zu dem ed auch am Ende kam, 

Der ihnen feit viel Luft benahm 

Und brachte fie in manche Noth: 

Das Unheil, daß die fhöne Iſot 

Dem Manne werden follte, 

Dem fie nicht werben wollte. 

Auch drängte fie beide noch ein Leib: 

Das war Iſoldens Magplichkeit ; 

Um diefe mußten die beiden 

Biel Kummer und Sorge leiven. 

Doch waren diefe Klagen 

Ihnen nicht ſchwer zu tragen, 

Dieweil fie ihren Willen 

Durften fo freifam ftilfen 

Gar oft und ohne Widerftand. 
Nun daß fie Kornewall dem Land 

Segelten alfo nahe, 

Daß man das Fand wol fahe, 

Da freuten fie fih mit Schalle; 

Sie waren fröhlih alle, 

Nur Triſtan nicht und nicht Sfot, 

Die waren da in Angft und Roth; 

Ihr Wille, wäre der gefchehn, 

Sie hätten nimmer Land gefehn. 

Furcht um ihr beider Ehren 

Wollte ihre Herz verzehren; 

Sie kamen zu keinem Schluffe nie, 

Was fie thun follten oder wie, 

Auf daß das Werk ver Liebe 

Dem König verborgen bliebe. 

Und doch, wie auch ohn Rath und Sinn 

Kindifche Liebende von Beginn 

In ihrer blinden Kindheit find, 

Der Rath der fiel Doch an das Kind. 

Sp Minne an. blinden Kinden 

Ihr Spiel vermag zu finden, 
Sp mögen wir an den Kinden _ 
Witze und Lifte finden. ' 
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Langer Umſchweif fey verbannt: 

Sfolde in ihrer Kindheit fand 
Einen Wis und eine Lift, 
Die allerbeften zu der Frift, 
Daß fie nichts weiter thäten, 
Als daß fie Brangänen bäten, 
Daß fie in ber erfien Nacht 
Ohne Rede fill und facht 
- Bei König Marke läge, 
Gefelfchaft mit ihm pfläge. 
Das -tonnte er leiden ungellagt, 
Denn fie war ſchön, und war auch Mag. 
Sp madet nun die Minne 
Lautere treue Sinne 
Auf Arg und Falfch befliffen, 
Die doch nicht ſollten wiſſen 
Bon Falſchheit noch von Lügen 
Noch böslichem Betrügen. 

Die Liebenden alfo thaten: 
Brangänen fie da baten - 
Alfo lange und alfo viel, 
Bis fie es brachten an das Ziel, 
Daß fie ſich zu der That verfland, 
Und gelobte es auch mit Mund und Band, 
Doch aber auch mit mander Noth: 
Sie ward da mehr als einmal xoth 
Und wieder bleich bei dieſem Sang ; 
Auch thats ihr Noth: das Liedlein Hang:- 
Auch feltfam, wie ich wähne. 
Trayt Fraue, ſprach Brangäne, 
Eure Mutter, der ich dienſtbar bin, 
Die gefegnete Königin, 
Befahl Euch in meine Pflege, 
Und ſollt ich auf diefem Wege 
Und dieſer leiden verfluchten Fahrt 
Euch haben vor ſolchem Leid bewahrt; 
Und nun mit der Wahrloſigkeit A 
Hab ih Euch gebracht in Schmach und Leid. 
Darum fo darf ich wenig klagen 
Mus ich. mit Eu die Schande tragen: 
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Es wur au wel zefase, 
Das ich %: allein: mine, 
Bıaı rır 5 lıriz mise tea. 
Faıitiger Fu ur Perte wein, 
Bi kr A ra wem vergenn, 3! — 
Jſeiee m Brarquaen era: 
Sielze Rift, jage mir, 
Bas meinch tu, was wire tir? 
Mib wuneer was vu Hagk. So ſags. — 
Zraue, da warf ih eines Tags 
Ans dem Schife ınd Meer ein Glas. — 
So thateũ ra: mad wirtet das? — 
D weh, vaüchhe Glas fürwahr, 
Und der Trank, Der darinue war, 
Sprach fie, der iR euer beiver Zen. — 
Barum doch, Nifiel? ſprach Iſot: 
Bas ſoll das heißen? — Das heißt fo viel: 
Nun berichtete ſie das leide Spiel 
Den beiden ganz von Anfang an. — 
Run walte Gott! ſprach da Triſtan: 
Es fey nun Tod oder Leben, 
Es Hat mir fanft vergeben. 
Ich weiß nicht wie jener werden fol: 
Diefer Tod der that mir wol. 
Sollte die wonuigliche Iſot 
Immer alfo feyn mein Tod, 
&o wollte ih gerne werben 
Im ein ewiglihes Sterben. — , 
Last alle Rede bleiben: 
Wollen wir Liebe treiben , 
So kanns ja nicht immer bleiben, 
Wir müſſen Leid auch treiben. 
Wie fanft uns in ver Liebe fey, 
So müflen wir doch je dabei 
Gedenken auch der Ehren. 
Wer ih an nichts will kehren 
Denn an des Leibes Freud und Luft, 
Der kommt an Ehre zu Berluft. 
Wie wol Zriftanden mochte thun 
Das Leben, das er hatte nun, 
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Doch 309 ihn feine Ehre ab. 

Seine Treue ihm Warnung gab, 

Das er Ihrer gedächte 

Und Marten fein Weib heimbrächte. 

Die beiden, Ehr und Zrene, 

Bezwangen ihm aufs Reue 

Sein Herz und feine Sinne, 

Die da gegen die Minne 

Hatten zuvor den Sieg verloren, 

Da er die Minne für fie erforen: 

Die zwo Sieglofen im erſten Streit, 

Die fiegten über die Minne feit. 
Triſtan hieß Boten geben and Land 

In zwei Fahrzeugen wolbemannt, 

Und entbot dem Heren die Märe, 

Wie es ergangen wäre 

Mit der Schönen vom Srenland. 

Marke befandte allzuband 

Die Seinen in der Runde: 

Da rannten zu der Stunde 

Taufend Boten nach Ritterfhaft: 

Man empfing mit großer Heereskraft 

Die Heimiſchen und Die Säfte. 

Das Aergſte und das Beſte, 

Das Marke an diefen zwein empfing, 

Mit denen fein Reben auch unterging, 

Daffelbe empfing er alfo wol, 

Als ein Mann das empfahen fol, 
Was, ihm werth vor allen Dingen if. 
Marte ver hieß zur felben Friſt 

Den Lanpbaronen fagen, 

Daß fie in achtzehn Zagen 

Bei Hefe firh einfänden, 

So daß fie ihm wol anfländen 
Zum Feſt und zur Brautleite. 

Die waren ibm bald zur Seite: 
Sie kamen reih und herrlich dar. 
Da kam manch wonniglicde Schaar 
Bon Rittern und von Frauen, 
Ihre Wonne zu ſchauen, 
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Die Lichte Fraue Iſolde. 

Da warb beſchaut die Holde, 

Da warb ein Wundern fort und fort, 

Da hörte man nur das Cine Wort: 

Iſot, Iſot Ia biunde, 

Marveil de tu le munde ! 

Iſold, Iſold Die blonde, 

Das Wunder unter dem Monde! 

Es iſt alles wahr, was man ba fagt 

Bon der füßen, feligen Magd: 

Sie gibt den Landen Wonne 

Gleichwie Die lichte Sonne. 

Es wird nach fo wonnigliher Magb 

In allen Reichen umfonft gefragt. — 
Run baß die Ehe vollzogen ward, 

Und fie in ihrem Recht bewahrt, 

Und Kornewall und Engelland 

Alfo geſetzt in ihre Hand, 

Daß, wenn fie feinen gebäre, 

Der Erbe Triftan wäre, 

Und auch die Huldigung vollbracht, 

Und nun fie ſollte auf die Nacht 

Mit ihrem Herren Schlafen gehn, 

Da hatten fie ſich vorgefehn, 

Ste und Brangäne mit Triſtan, 

Und hatten alles zuvor gethan, 

Auf daß Ort und Gelegenheit 

Zu ihren Statten wär bereit 

Und .alles wol berathen. 

In Markes Kemenaten 

Waren die vier in guter Ruh, 

Der König und die drei dazu. 

Nun war auh Marke herabgelommen. 

Brangäne hatte an fih genommen 

Iſoldens Brautgewande bier: 

Die Kleider waren zwiſchen ihr 

Berwechfelt und der Königin. 

Triftam führte Brangänen hin, 

Die Marter zu leiden und bie Noth. 

Die Lichter Löfchte Frau Sfot. 
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Marle Branganen zu ihm zwang⸗ 
Ich weiß nicht wie ihr der erſte Klang 
Gefiel der neuen Reife: 
Sie duldete fo leife, 
Daß es gar ohne Geräufihe blieb: 
Was ihr Gefpiele mit ie trieb, 
Sie Ieiftete und gewährte, 
Was er an fie begehrte, 
Mit Meffing oder auch mit Gold, 
Sp mol als er e8 je gewollt. 
Ich will mich deß auch wol verfehn, 
Daß es eh felten fey geſchehn, 
Daß je Meſſing, fo fchön und reich, 
Für einen güfdenen Vergleich 
AS Bettgeld ward gegeben. 
Ich feße gern mein Leben, 
Daß nimmer warb feit Adams Tagen 
So edled Trugmetall, gefchlagen, 
Noch falfhe Münze von echtrem Schlag 
Zu eines Mannes Seite lag. 

Dieweil die beiden Guten 
Sp ohne Ruhe ruhten, 
Die ganze Welle hatte Sfot 
Gar große Angfi und flarte Noth; 
Sie dachte immerfort bei fih: 
Gott Herre, nun bewahre mic 
Und Hilf mir, daß mein Niftelein 
Mir möge treu und redlich feyn. . 
Ich fürchte, treibt fie dieſes Spiel 
Allzu lange und allzu viel, 
Das es ihr fo behage, 
Daß. ed. gar drüber tage; 
So werden dann wir alle 
Zu Spotte und zu Schalle. — 
Nein, ihre Gedanken und ihr Muth - 
Die waren lauter und waren gut, 
Nachdem fie für foren 
Das Mefling machte golden - 
Und Teiftete ihre Teiving dort, _ 
Da .ging.fie von dem Bette fort. - 
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Bald any zur Ganz Iſelde war: 

Ber das Bette ſaß fie dar, 

Als fellte ſie dieſelbe ſeyn. 

Da heiſchte ver König auch den Wein, 
Teun ed war Sitte Dazumal, 

Tas man in allweg beiten Mag, 
Bean einer bei einer Jungfrau lag 
Und ihr die Dinme abgewann, 
Tas jemand fam mit Bein alddanı 
Un» bot ven Zrunt va beinen 
Zufammen ohn lnierfiheisen. 
Dieſelbe Site auch da geſchaß: 
Triſtan fein Reffe brachte da 

Beide fo Licht als Wein dahin. 
Der König trank und vie Königin. 
Auch tann man in Dlären leſen, 
Es fey des Zrants geweien, 

Bon welchen Triſtan und Iſot 
Berfielen in ihre Herzensſnoth. 
Kein, der that feinem fürder weh: 
Brangäne warf ihn in die Eee. 

Run fie die Sitte gehalten auch, 
Beide geirunfen nad dem Brauch, 
Die junge Königin Iſot, 

Da legte fie fich mit mander Roth, 
Mit verborgenen Schmerzen 

In ihrem Muth uud Herzen 

Zu ihrem Her dem König nieder. 
Der begann feine Freube wieder: 

Er zwang fie nahe am feinen Leib. 
Sch wähne, ihm däuchte Weib wie Weib: 
Ihm war au viefe fũglich, 

Und fands mit ihr veronäglich. 

Ihm war diefe wie jene, 

Sfolde wie YBrangäne: 

An jeder war Meffing und war Gelb. 
Auch leiſteten fie ifren Gold 

Alfo her und alfo pin, 

Daß er nichts merkte in feinem Sinn. 
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Fraue Iſolde war da ſtark 
Von ihrem Herrn und König Mark 
Geminnet und gehehret, 
Gepreiſet und geehret 
Beides von Land und Leuten, 
Die ſich der Gaben freuten, 
So man an ihr ſo reichlich ſah. 
Wer loben konnte, der ſprach da 
Zu ihrem Lob und Heile. 
Unter all dieſer Weile 
Die Fraue mit ihrem trauten Lieb 
Gar manche Stunde füß vertrieb, 
Und hatten allzeit ihre Luft; 
Denn keinem war Davon bewußt; 
Da ahnte weder Weib noch Mann, 
Es wäre was Urrechtes dran. 
Sie war in feiner Pflege 
Alftund und allewege, 
Und lebte wie ihr däuchte gut. 
Hiemit fo nahm fie in ihren Muth 
Und bedachte, wie es um fie fland: 
Da nur Brangänen war belannt 
Bon ihren geheimen Ränfen, 
Mußte fie immer denken, 
Wenn die eine nicht wäre, 
Alsdann um ihre Ehre 
Dürfte fie wenig in Sorgen feyn. 
Ihre Sorge die war nicht Hein; 
Sie fürdhtete ſehr zu aller Zeit, 
Brangäne mörhte zu Marten fett 
Etliche Liebe tragen 
Und ihn am Ende fagen 
Die Schmach und die ganze Märe Har, 
Alles wie es ergangen war. 
Die forgenhafte Königin 
Die wies damit auf die Wahrheit Hin, 
Daß man auf Erden Schmach und Spott 
Mehr fürchtet als den gerechten Gott. 
Zween Knechte fie befandte, 
Bon England Unbekannte; 
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Dieſelben hieß fie beine 

Eide ſchwören auf Eide, 

Treu über Treue geben, 

Und gebot auf Leib und Leben, 

Was ſie ſie hieße untergehn, 

Das follte, beides, raſch geichehe 

Und auch verhohlen bleiben. 

Sie begann fie anzutreiben: 

Alſo fprach die Mordſtifterin: 

Nun mertet beide meinen Sinn: 

Ich geb eu eine Jungfrau mit, 

Die nchmt mit euch auf einen Ritt 

Bol heimlich und wol balde 

Zu irgend einem Walde, 

Er fey fern oder nahe bei, 

Der euch dazu gefällig ſey, 

Da niemand Haufe, nicht Mann noch Weib, 

Und fchlaget ihr das Haupt vom Leib, 

And all ihr Reden das merfet ihr, 

Und was fie fage, das faget mir. 

Ihre Zunge bringt mir dann herein; 

Und follt auch deß verfichert feyn, 

Wie ichs nur füglich machen mag, 

Daß ich euch morgen an bem Tag 

Mit ritterliher Sache 

Beide zu Rittern made, 

Und will euch beleihen und begaben, 

Dieweil ich mag das Leben haben. 
Die Rede ward da feſt beftallt. 

Sfolde nahm Brangänen bald: 

Brangäne, fprach fie, ſchau doch ber: 

Wie feh ich aus? mißfarbig fehr! 

Sch weiß nicht wie es um mich fieh: 

Mein Haupt das thut mir fehmerzlich weh. 

Du mußt uns Wurzeln bringen: 

Wir müffen diefen Dingen 

Verſuchen Rath zu geben, 

Sonft gehts mir an das Leben. — 

- Die getreue Brangäne ſprach: 

Traut Fraue, Euer Ungemach 
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Das macht mir Angſt und ſchmerzt mich ſehr. 
Nun redet auch nichts weiter mehr: 
Heißet mich weifen an einen Ort, 

Auf daß ich möge erforfchen dort, 

Bas Euren Dingen behilflich fey. — 

Nun fieh, zween Knappen find bie bei: 

Mit denen reite, die weifen dich. — 

Gerne, Fraue, und das thu ih. — 

©» ritt fie in Gottes Namen. 

Run fie zum Walde kamen, 

Da Wurz und Kraut und Gras zuhand 
In Fülle nach ihrem Willen fland, 

Da wollte Brangäne vom Noſſe feyn. 
Nun führten fie fie baB hinein 

In die Wüſte und Wilde. 

Run fie von dem Gefilde 

Ferne ind Dickicht kamen, 

Die Getreue fie nahmen, 

Die Höfifhe, vom Pferde, 

Und festen fie auf bie Erde 

Mit Trauer und mit Leide, 

Und zuckten die Schwerter beide. 

Das war Brangänen ſolch ein Schlag, 
Daß fie fill an der Erde lag, 

Und lag fo lang darnieder; 

Ihr bebten Her; und Glieder. 

Erfchroden ſah fie auf und ſprach: 
Gnade, Herre, ſprach fie, ah! 

Um Gott, was fiellt ihe mit mir an? — 
Um Ener Leben iſts gethan. — 
D weh! warum? das faget mir! — 
Und einer ſprach: Was habet Ihr - 
Begangen wider pie Königin? 

Die hieß Eu fihlagen: nun kommts dahin: 
Eure und unfre Fraue Iſot 

Die Hat gefchaffet Euren Tod. — 

Sie flug die Hände zuſammen: Nein, 
Sprach fie mit Weinen, Herre mein, 
Dei Bott und Eurer Güte, nicht! 

Friſtet mie beide dieß Gericht 
Triſtan und Sfolde. 2 
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And laßt mich alfo lange leben, 

Daß ich euch Antwort möge geben. 
Darnach habt ihe mich bald erfchlagen. 
Ihr möget wiffen und follt ihr fagen, 
Daß ich nicht habe die kleinſte Schuld 
Begangen wider ihre Hulp, 

Daran ich mich hätte je verſehn, 

Daß ihr follte ein Leid gefchehn, 

Es wäre denn nur alfo viel, 

Was ich dor nicht verhoffen will: 

Da. wir zwo fuhren von Srenland, 
Da hatten wir zwo zwei Gewand, 
Die hatten wir uns beiden 

Erwählt und ausgeſcheiden 

Bon anderem Gewande; 

Die führten wir von Lande, 

Zwei Hemden, weiß wie lauter Schnee. 
Da wir nun kamen auf die See. 

Und waren auf der Weberfahrt, 
Iſolden heiß von der Sonne warb, 
So daß fie in den Tagen 

Kaum etwas mochte tragen 

AS nur ihr Hemd alleine, 

Das weiße und das reine, 

Alfo ward ihr das Hemde Iieb, 

Daß filed trug, und das fo lange trieb, 
Dis daß es übertragen gar’ 

Und feine Weiße getrübet war. 

Nun Hatte ich aber das meine 
Heimlich in meinem Schreine 

In reinen weißen Kalten 

Berborgen und behalten, 

Und als meine Fraue gen Kornwall kam, 
Den König ihren Herren nahm 

Und mit ihm ſchlafen follte gehn, 

Da war das Hembe nicht anzufehn 
So reinlich als es follte 

Und als fie gerne ‚wollte: 

Daß ich ihr lieh das meine num, 

Und wollts vieleicht nicht willig thun, 
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Und mich fo gegen fie vergaß, 

Das müßte ihr wirren, und iſts nicht Das, 

Sp weiß Gott, daß ich nimmermehr 

Noch ihr Gebot noch ihr Begehr 

Gering geachtet habe. 

Nun gönnt mir die Gottesgabe 

Und fagt ihr, ich grüße fie alfo wol, 

Als eine Magd ihre Frauen fol. 

Und Gott nach feiner Güte 

Der bewahr und behüte 

Ihr Ehre, Leib und Leben! 

Auch fey ihr mein Tod vergeben. 

Die Seele befehl ich in Gottes Wacht, 

Den Leib in eure Hand und Mat. 

Nun aber begannen diefe zween 
Erbärmlich einander anzuſehn: 

Sie erbarmte an der Reinen 

Ihr innigliches Weinen ; 

Es reuete fie beide, 

Und nahmen fihs zu Leide, 

Das fie um gülpne Sporen 

Hatten den Mord geſchworen, 

Da fie an ihr nichts funden, 

Und konnten auch nichts erfunden, 

Das ſolchen Mord zuließe 

Und todeswürdig bieße. 

Nun riethen fie und fannen, 

Bis fie den Rath gewannen, 

Was fih auch möge begeben, 

Sie wollten fie Iaffen Ieben. 

Die Getreue banven fie alfobald 

Auf einen hohen Baum im Wald, 

Daß fie die Wölfe nicht nähmen, 

Bis daß fie wieder kämen, 

Und ſchnitten an der Stunde 

Einem der Bogelhunde 

Die Zungen aus, und ritten bin. 
Da fagten fie der Königin, 

Der grimmen mörberifihen Iſot, 

Ste hätten fie geführt zum Tod 
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Mit Jammer und mit Leide, 

Und fagten ihr da beide, 

Diefelbe Zunge die fey von ihr. 
Iſolde ſprach: Nun faget mir, 

Bas Märe fagte euch die Mag? — 
Sie meldeten, was fie gefagt, 

Bon Anfang bis zu Ende fort, 

Und verſchwiegen auch nicht ein Wort. 
Mehr nicht? fprach fie und warb wie Schnee. — 
Nein, raue. — Iſolde rief: O weh 
Und Waffen über diefes Leid! 

Unfelige Mörver, die ihr ſeyd, 

Bas habt ihr angefangen! 

Ihr müffet beive bangen. — 

Herre, fprachen aber fie, 

Wie lauten dieſe Mären bie? 

Viel wunderliche Frau Iſot, 

Ihr habt uns doch mit mancher Noth 
Erflehet und genöthet, 

Daß wir fie haben ertödtet. — 

Ih weiß nicht was ihr von Flehen fagt: 
Ich hab euch befoplen meine Magd 
In eure Hut und Pflege, 

Sie zu hüten auf dem Wege, 

Daß fie mir follte bringen 

Etwas zu meinen Dingen. 

Die müßt ihe mir wieder geben, 
Oder es geht euch ans Leben, 
Unſelige Morpfchlangen, 

Ihr werdet beide erhangen 

Oder auf einer Hurt verbrannt. — 
In Zreuen! fprachen fie zuhand, 
Traue, Euer Herz und Euer Muth 
Die find nicht Iauter und find nicht gut; 
Eure Zunge die iſt ſehr mannipfalt. 
Run, Fraue, friftet diefe Gewalt: 

Eh man uns foll begraben, 

Eh follt Ihr fie wieder haben, 

Um die Ihr klagt, ſchön und geſund. — 
Die Königin die fprach zur Stund, 
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Und weinte hart und weinte ſehr: 
Nun lüget mir nicht fürber mehr: 
Lebt Brangäne oder ift fie tobt? — 
Ste lebt noch, wunderliche Iſot. — 
O weh, fo bringet mir fie her, 
Und was ich habe gelobt vorher, 
Das follt ihr auch fürwahr empfahn. — 
Fraue Iſot, das fey gethan. — 
Iſolde behielt den einen dort; 
Der andre der ritt zur Stunde fort 
Und kehrte hin wo Brangäne war, 
Und brachte fie ihrer Frauen dar. 
Und da fie für Sfolden kam, 
Iſolde fie in die Arme nahm 
Und küßte fie auf Wang und Mund 
Zu einer und zu mander Stund. 
Den zweien gab fie zu Solve 
Wol zwanzig Marl von Golde, 
Mit Beding, daß die Märe 
Bon ihnen verhohlen wäre. 

Nun daß die Königin Iſot 
Brangänen in der Zodesnoth 
Hatte getreu und flät und gut 
Und auch an ihrem Sinn und Muth 
Untadlig in alleweg erfannt, 
Und in dem Ziegel rein gebrannt 
Und geläutert wie klares Gold, 
Seit waren Brängäne und Iſold 
Im Herzen und im Sinne 
, Sp vol Treue und Minne, 
Das fie nicht mehr auf Erben 
Konnten gefihieden werben. 
Ste waren da, die feligen zwo, 
Ihres Muthes und Herzens froh. 
Brangäne fland am Hofe wol, 
Der Hof war ihres Lobes voll, 
Sie war da werth bei allen, 
Und trug nientanden Gallen, 
Im Herzen nicht noch mit der That. 
Sie war da wolbetrauter Rath 
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Des Königs und der Königin. 

Auch geſchah nichts In der Kammer drin, 

Das fie nicht mußte wiſſen; 

Auch war fie flets befliffen, 

Iſolden wol zu dienen: 

So bienete fie ihnen, 

Ihr und Triftanden, mit Fleiße. 
Dieß trieben fie alfo leiſe, 

Daß niemand über ihrem Spiel 

Auf einen Argwohn fe verfiel. 

Nede, Gebärde, Märe, 

Und was bergleichen wäre 

Nahm ihnen felten jemand wahr, 

Und feinem träumte was es war. 

Ihnen war fanft und alfo wol, 

Als zweien Lebenden werben foll, 

Denen alles zu jeber Frift 

Zu Statten und zu Willen ifl. 

Da waren allzeit, fiehe, 

Amis und feine Amte 

In der Minne Gejage, 

Begannen vft am Tage 

Die Augen zu verftriden 

Mit inniglichen Blicken 

Am Hof und unter Leuten, 

Da Blide follen deuten 

Und Wechfelmäre meinen, 

Wodurch man fich vereinen 

Sn aller lieben Liebe mag. 

Das trieben die beiden Nacht und Tag, 

Und war das ohne Gefährbe: 

Mit Rede und Gebärbe, 

Waren fie, mochten fie flehen, 

Sitzen oder gehen, 

Frei, offen und ohne Zagen. 

Ihr offenes Betragen, 

Und das verflanden fie wunderſam, 

Begannen fie oft, nachbem es kam, 

Mit Klebeworten! zu durchweben: 

Oft fah man in ihren Mären kleben 
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Der Minne Wert, aus Worten 
Gewirtt, wie Gold in Borten. 
Doch keinem kams zu Sinne, 
Daß da von andrer Minne 
In ihnen wirke eine Kraft, 
Als einzig von der Magenfchaft, 
Die da fo groß und offenbar 
An Marten und Triftanden war. 
Mit ver verkauften fie da viel, 
Und brachten hinaus ihr Minnefpiel; 
Ob folhem Spiel ver Minne 
Täufchten fie manche Sinne, 
Bon denen feiner fe befand, 
Wie es um ihre Liebe fland. 
Die war an ihnen rein und gut: 
Ihr beider Sinn, ihr beider Muth 
Kar Eins in allem, Ein und Ein, 
War Ja und Ja, war Nein und Nein: 
Bon Ja und Nein, von Nein und a, 
In Treuen, war nichts zu hören ba. 
An ihnen war nichts zu ſcheiden: 
Da war nur Eins in beiden. 

Triſtan und feine Königin, 
Sp trieben fie lieblich die Stunden Yin, 
Zumweilen fo, zuweilen fo: 
Sie waren unterweilen froh 
Und unterweilen ungemuth, 
Wie Liebe zweien Liebenden thut: 
Die branet in ihren Herzen 
Das Wolfeyn bei dem Schmerzen, 
Bei Freude Kummer, bei Wonne Noth. 
Sp Triftan und feine Frau Iſot 
Ihr Ziel in ihren Dingen 
Nicht konnten ſtets erringen, 
Das war ihre Noth: alfo und fo 
Waren fie traurig und waren froh. 
Auch diefes blieb nicht aus dem Spiel, 
Daß Zorn zu ihrer Liebe fiel, 
Ich meine Zorn ohn Haflen. 
Kann das jemand nicht faſſen, 
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Daß Zorn fe ſollte ſtammen 

Aus folhen Herzensflammen, 
Fürwahr, da bin {ch ficher dran, 

Daß der nie verhte Lieb gewann. 
Denn ſolches {fl die Art der Minne: 
Damit entflammt fie minuende Sinne, 
Damit befeuert fie ven Muth: 

Denn wie der Zorn viel wehe thut, 
So fühnt die Herzen je die Treu, 

Da iſt die Liebe wieber neu, 

Und Treue größer denn zuvor. 

Do sie fie wallen im Zorn empor, | 
Wie fie von ſelbſt zur Süpne kommen, 
Das habt ihr wol fehon oft vernommen. 
Minnenden dünket gerne, 
Die fih nicht wohnen ferne 

Und find fi immer nahe bet, 

Daß jemand anders lieber fey 

Und näher liege dem Herzen an, 

Und machen aus einem einen Bahn 
Ein mächtiges Zornfeuer, 

Eine Süßne, reich und theuer, 

Aus einem Heinen Leibe; 

Und iſt auch aut für beide 

Und ſoll mans nicht verwehren : 
Hievon fol Kiebe fich nähren, . 
Berfüngen und erneuen, 

Entzünden an den Treuen. 

Die Liebe armet und altet, 

Verkühlet und erfaltet, 

Wo fie gar nicht im Feuer ſteht; 

Denn fo der Zorn an ihr zergeht, 
Zuhand fo grünet fie auch nicht. 

Wenn unter Freunden je ausbricht 

Ein Zörnlein irgend, fehet hin, 

Sp iſt Treue je die Sühnerin 

Aufs Friſche und aufs’ Neue. 

Dieß ernenet Die Treue, 

Dieß Täutert die Liebe gleichwie Golp. — 
Sp trieben Zriftan und Iſold 
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Mit Lieb und Leid die Stunden hin: 
Lieb und Leid hielt ifren Sinn 
Friſch und in fleter Unmüßigkeit: 
Lieb mein ich ohne Herzeleid. 

Noch wußten file nichts beide 

Bon ſolchem Herzeleide 

Und nichts von ſolcher Jammernoth, 
Die da mit Tod dem Herzen droht. 
Auch bargen fie ſo Lieb als Leid 
Und verhahlen ihre Heimlichkeit 
Mit Augen und mit Munde, 
Und trieben das. manche Stunde. 
Sie waren beide hochgemuth, 

Ihr Muth war frei und immer gut. 
Die Köntgin Iſolde 

Die war fo werth und holde 

Bei den Leuten und in den Landen; 
Auch fagten von Triſtanden 

Alle zufammen, Leut und Land: 

Er war bekannt und viel genannt, 
Gefürchtet ohne Gleichen 

In beiden Königreichen. 


CTriſtan erfreute fich feiner Kraft: 
Mit ernftlihem Kampf und Ritterfchaft 
Berthat er feiner Stunden viel, 

Er dienete mit Federſpiel 
Seinen müßigen Tagen; 
Er ritt birfihen und jagen, 


- Wenns eben auf die Stunde fiel. 


Sn diefen Zeiten kam ein Kiel 
Zu Kornwall in Markes Hafen an, 
Draus ritt ein Ritter wolgethan, 
Ein evler Baron von Srenland, 
Derielbe war Ganbin genannt, 
Bar höfiſch, ſchön und reich und hehe, 
Bon Leibe männlich alfo fehr, 

: Daß feine Mannheit weit erfrholl 
Und war davon ganz Irland vol. 
Der kam allein, gar Schön gekleidt, 
Mit ritterlicher Herrlichkeit 
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Und abeligen Sitten 

Auf Marktes Hof geritten. 

Er hatte weder Schild noch Speer: 
Ueber dem Rüden führte er 

Eine Rotten, die war Heine, 

Mit Gold und mit Gefteine 
Gefhönet und geziert, 

Zu Wunfche gecorpiret. 

Und als er vom Roß geftiegen war, 
Da ging er zum Palafte dar 

Und grüßte dort mit höfſchem Sinn 
Den König und die Königin, 
Deren Ritter und Amis 

Er in vorigen Tagen hieß, 

Und hatte ihr gedient mit Schall, 
Und kam auch heut gen Kornewall 
Um ihretwillen von Srenland. 

Run erkannte fie ihn auch zuhand: 
De us fal, Meflice Gandin! 
Sprach die gefüge Königin. — 
Merzt, ſprach Gandin, bele Iſold, 
Schöner und ſchöner denn jedes Gold 
In Gandins Augen, Holde! — 
Nun ſagte heimlich Iſolde 

Dem Könige, wer er wäre. 

Dem däuchte es alberne Märe 

Und wunderte ihn auch genug, 
Daß er die Rotten auf ihm trug. 
Das nahm fie alle Wunder da, 
Ein jeder fam, ein jeder ſah, 

Und war ber Hof des Wunders vol. 
Jedoch befliß fih Marke wol, 

Sein ehrenvoll zu pflegen, 

Der eignen Ehre wegen 

Und durch Iſoldens Bitte, 

Die bat ihn, daß er ihm Sitte 
Möchte erzeigen und Ehre, 

Weil er ihr Landsmann wäre. 
Das that der König williglich: 

Er hieß ihn fiten neben fi 
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Und fragte ihn allerhanden 
Bon Leuten und von Landen, 
Bon Frauen und höfſcher Kunde. 
Nun um die Effensflunde, 
Da das Gefinde Waſſer nahm 
Und auch zu ihm das Waffer kam, 
Da warb er viel und aber viel 
Gebeten, daß er fein Rottenfpiel 
Nun möchte von fich legen; 
Da war er nicht zu bewegen. 
Der König und die Königin 
Die fahen ſtille drüber hin. 
Da dväuchte e8 aber ihrer gnug 
Unhöfiſche Art und fchlechter Zug; 
Auch blieb. er nicht ungefchlagen: 
Es gab ein Reden und Sagen , 
Ein Lachen und ein Spotten. 
Der Ritter mit der Rotten, 
Der Herre mit der Harenfhar, 
Der nahm das alles wenig wahr: 
Er war nievergefeflen 
Reben Marke zum Effen, 
Er aß und trank, was an ihn kam. 
Kun man die Tifche von hinnen nahm, 
Stund er auf und ging von bannen 
Sitzen zu Markes Mannen; 
Die Jeifteten ihm Genoffenfihaft, 
Die waren fehr mit ihm behaft 
Mit höfiſchen Reden her und bin. 
Der König von tugendreichem Stan, 
Marte mit Höffchen Sitten, 
Begann ihn offen zu bitten, 
Sp er wol rotten könnte, 
Daß er es allen gönnte, 
Daß fie vernähmen fein Sattenfptel. — 
Der Gaft fprach: Herre, eh ich will, 
Eh muß ih wiffen von Eu, um wage? — 
Der König fprach: Herre, wie meint Ihr das? 
Begehret Shr eine Gabe? 
Ich geb Euch was ich habe: 
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Laßt uns vernehmen was Ihr könnt: 
Bas Euch Lieb if, fey Euch gegönnt. — 
Das fey! ſprach der von Srenland 
Und fpielte einen Leich zuhand, 
Der ihnen allen fanfte that. 
Der König ihn da zur Stelle bat, 
Daß er aber einen machete. 
Der trügliche Spielmann Iachete 
Biel inniglich hinein in fi: 
Die Gabe, ſprach er, lehret mich, 
Daß ih Euch rotte, was ich fol, — 
Und fpielte den zweimal fo wol. 

Run daß der andre war gethan, 
Da trat Gandin den König an, 
Die Rotten an der Hand er trug: 
Run, Herre, ſeyd gemahnt mit Zug, 
Was ihr gelobtet wider mid. — 
Der König fprah: Gerne, das thu ic. 
Saget mir an: was wollet Ihr? — 
Sfolden, Herre, gebet mir. — 
Freund, ſprach er, was Ihr, ohne bie, 
Gebietet, das ift alles bie. 
Davon thut aber die Rebe hin! — 
In Treuen, Herre, ſprach Ganbin, 
Ich will nicht Groß noch Kleine, 
Denn nur Iſold alleine. — 
Der König ſprach: das gefihiehet nicht. — 
Herre, fo wollt Ihr Euch Eurer Pflicht 
Und Eures Eids entfchlagen ? 
Kann man das von Euch fagen, 
Daß Ihr eid⸗ und wortbrüchig feyd, 
So follt Ihr nach derfelben Zeit 
In keinem Lande mehr König feyn. 
Das Königsrecht heißt Iefen fein: 
Findet Ihrs nicht gefchrieben dort, 
So geh ich von meinem Rechte fort. 
Und fprecht Ihr, oder wer es fpricht, 
Ihr hättet mirs gelobet nicht, 
Da folge ich meinem Rechte hin, 
Wider Euch und wider Ihn, 
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Wie mir der Hof pas Urtheil faͤllt: 
Mein Leben pas ift feil geflellt 

Mit Kampf und mit Gefechte, 

Bis ich komme zu meinem Rechte. 
Ber da will, Ihe ober Ihr, 
Der reite in einen Ring mit mir: 
Ich will behaupten zu diefer Frift, 
Daß mein die fchöne Sfolde iſt. 

Der König der fah her und dar 
Und nahm auf allen Seiten wahr, 
Ob er nicht jemand möchte fehn, 
Der diefen wagte zu befteßn. 

Nun war da niemand, der fein Leben 
An ſolches Wagniß wollte geben: 
Auch Marke felber wagte nicht 

Um feine Frauen ein Kampfgeridt: 
Denn diefer Zre war fo herzhaft, 
Sp mannlich und von folder Kraft, 
Daß ihrer keiner wollte dran. 

Run war inzwifchen mein Herr Triſtan 

Birſchen geritten zu Walde, 

Und war auch nicht fo balde 

Bom Walde wieder zu Hofe kommen, 
Daß er nicht unterwegs vernommen 
Die leide neue Märe, 

Daß fie des Iren wäre. 

Es war auch fo, fie ward: Ganbin 
Der hatte die fihöne Königin, 

Die manche Thräne fallen ließ 

Und manche Klage erfihallen ließ, 
Bom Hofe an den Strand gebradt, 
Und dorten war ihm aufgemacht 
Ein Pavelon, und der war reich, 
War wolgethan und herrengleich; 
Da ging er mit ver Königin 
Alldieweile zu fiben drin, 

Bis das Meer wieder käme, 

Auf daB der Kiel dann nähme . 
Den Fluß und Schuß vom Strande; 
Denn er lag auf dem Sanbe. 
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Run Triftan wieder zu Hofe kam 
Und. von der Rotten da vernahm 
Die Märe bag und aber baß, 
Zuhand er auf feinen Renner faß, 
Die Harfen nahm er an die Hand, 
Er fam wol balde hingerannt 
Zum Hafen, und davon nicht weit 
Ritt er zu einem Bufch beifeit 
Mit Lift, und band ba fefte 
Sein Roß an ein Geäfte; 

Das Schwert das hängte er daran; 
Fort lief er mit der Harfe dann 
Und kam zum Yavelone 

Und fand auch dem Barone 
Sitzend dort in dem Arme 

Die freudelofe Arme, 

Die weinende Königin Ifot: 

Die tröftete er mit vieler Noth. 
Nun half es aber Kleine, 

Bis daß fie den alleine, 

Den Harfner fah, den rechten Mann. 
Den grüßte der Ritter und begann: 
De te faut, beas Harpiers. — 
Merzi, gentil Schevaliers. 

Herre, ich bin, fprach aber er, 
Daher geeilet mächtig fehr: 

Man fagte mir an diefer Zeit, 
Daß Ihr vom iriſchen Lande feyd: 
Herre, von dannen bin auch th: 
Durh Eure Ehre, führet mid 

Hin wieder heim gen Stenland. — 

Der irifhe Ritter fprach zuhand: 

Geſelle, das gelob ich bir. 

Nun fiße nieder ; harfe mir. 

Getröfteft vu die Frauen mein, 

Daß fie ihr Weinen läſſet feyn, 

So geb ich dir Gewand zum Lohn, 
Das befte in dieſem Pavelon. — 
Das gelob ich, Herre, fprach Triften, 
Auch Hab ich guten Troſt daran, 
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Wenn Spielen wirkt nur alfo viel, 

Daß fle durch eines Mannes Spiel 

Ihr Weinen wolle mindern, 

Gebt Acht, es wird fih lindern. — 

Da begann er feine Kunde 

Und barfete an der Stunbe 

Einen Lei, fo füß und inniglich, 

Der Iſolden in ihre Herze fchlich 

Und nahm ihr alle Gedanten ein, 

Sp daß fie ließ ihr Weinen feyn 

Und war auf ihren Freund bebadht. 
Nun daß der Leirh da war vollbracht, 

Da war dem Kiele Waffer Tommen 

Und hatte er feinen Fluß genommen. 

Hiemit fo rief Die Schiffsmannfchaft 

Bom Kiel herab mit aller Kraft: 

Herre, Herre, gebt heran, 

Wol balvde! und fommt mein Here Triftan, 

Dieweil Ihr an dem Lande ſeyd, 

So haben wir eine üble Zeit. 

Es fteht gar alles in feiner Hand, 

Beides die Leute und das Land. 

Auch ift er felber, wie man fagt, 

Sp kühnlich und fo unverzagt, 

Sp wolbeherzt und hochgemuth, 

Daß er Euch leichtlich Schaden thut. — 

Die Rede gab ihn Ungemach: 

Gandin aus großem Unwerth ſprach: 

Nun müſſe ich haben Gottes Haß, 

Sp ich von Binnen follte um das 

Ein Stündlein eher zu Schiffe Hin. 

Gefelle, noch einen Leich beginn ! 

Der von Didone fol es feyn: 

Du barfeft alfo fchön und fein, 

Daß ich e8 an dich minnen fol. 

Nun harfe meiner Frauen wol. 

Ich führe Dich in Dlinnen 

Mit mir und ihr von binnen, 

Und gebe dir auch allhie zuband 

Deinen Verheiß und bein Gewand, 
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Das befte pas ich geben kann. — 
Triſtan ſprach: Herre, das fey geihan. 
Anhub der Spielmann alfogkeich 
Und rührte die Harfe zum zweiten Leirh 

Mit Tönen, alfo fchönen, 

Daß feinen fchönen Tönen 

Gandin das Ohr viel fleißig bot. 

Auch konnte er fehen daß Iſot 

Die Harfe nahm gar ſehr in Acht. 

Run, diefer Leich der war vollbracht. 

Gandin der nahm die Königin 

Und wollte nach dem Schiffe Hin. 

Run war da Fluth und Wellentos 

Bor der Schiffbrüden alfo groß, 

Daß zu derfelben Zeit vom Land 

Ohn ein viel Hohes Roß niemand 

Der Brüde konnte kommen nah. 

Gandin der fprah: Was thun wir ba, 

DaB meine Fraue hintommen kann ? — 

Seht, Herre, ſprach der Harfenmann, 

Seit daß ich deffen verfichert bin, 

Daß Ihr mich mit Euch führet pin, 

Soll auch von meinen Dingen all 

Wenig verbleiben in Kornewall. 

Ich hab ein hohes Roß hie bei, 

Und wähne daß es fo hoch wol fey, 

Daß ich Durch diefes Grauen 

Eure Freundin, meine Frauen, 

So ſchön zur Brüden führe, 

Daß fie das Meer nicht rühre. — 

Gandin ſprach: Lieber Spielmann, gut! 

Bald eile, bring dein Roß zur Fluih, 

Und bring auch alsbald dein Gewand! — 
Triſtan der brachte das Roß zuhand, 

Und alsbald, da er wieder kam, - 

Die Harfen er auf den Rüden nahm: 

Run, Herre von Irland, fagte er, 

Bietet mir meine Frauen ber : 

Ich führe fie vor mir dahin, — 

Rein, Spielmann, fagte Herr Gandin, 
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Du ſollt ſie nicht anrühren, 
Ich will ſie ſelber führen. — 
Weh, Herre, ſprach die ſchöne Iſot, 
Dieß Weſen iſt alles ohne Noth, 
Daß er mich nicht berühren ſoll: 
Nun wiſſet nur und glaubet wol, 
Ihr ſeht mich nimmer im Schiffe drin, 
Es führe mich denn der Spielmann hin. — 
Gandin bot ihm Iſolden dar: 
Geſelle, ſprach er, nimm ihrer wahr, 
Und führ ſo wol ſie durch den Fluß, 
Daß ich dirs immer lohnen muß. — 

Nun tim Gandin Iſolden gab, 
Da fprengte er ein wenig ab. 
Died warb Gandin gewahr und ſprach 
Dem Harfner mit großem Unwerth nach: 
Heda, vu. Gauch, was Toll das feyn? — 
Nein, Gauch Gandin! ſprach Triſtan: nein! 
Freund, Ihr ſteht an des Gauches Ziel: 
Was Ihr ertrogt mit dem Rottenſpiel, 
Denſelben trüglichen Gewinn, 
Seht, führe ich mit der Harfen hin. 
Ihr trogt: nun ſeyd auch Ihr geprellt: 
Triſtan der hat Euch nachgeſtellt, 
Bis daß Ihr überliſtet wart. 
Freund, Ihr gebt Lohn von reicher Art: 
Ich habe das allerbeſte Gewand, 
Das ich in Eurem Zelte fand. 

Triſtan ritt ſeine Straßen. 
Gandin ſah über die Maßen 
Betrübt und traurig hinten nach. 
Ihm that der Schade und die Schmach 
Gar inniglich und ſchmerzlich weh. 
Er kehrte wieder über die See 
Mit Scham und auch mit Leide. 
Jene Gefährten beide 
Die kehrten hin von Herzen froh. 
Ob ſie unterwegen irgendwo 
Vielleicht zu Freuden kamen, 
In den Blumen Ruhe nahmen, 
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Sey ohne Wähnen dabingeflellt : 
Bahn und Wähnen, fo euchs gefällt, 
So leg ichs meinethalben nieder. 
Triſtan der brachte Iſolden wieder 
Seinem Oheim König Marke dort, 
Und ſtrafte ihn mit ſtrengem Wort: 
Herre, ſprach er, das wiſſe Chriſt, 
So lieb als Euch die Königin iſt, 
So iſt es Thorheit und iſt Unfinn, 
Daß Ihr ſie gebet ſo leichte hin 
Um Harfen oder um Rotten. 
Es mag die Welt wol ſpotten: 
Wer hat eine Königin je geſehn 
Um Rottenſpiel zu Kaufe ſtehn? 
Bon Stund an fo bewmahret das 
Und hütet meiner Frauen baß. — 
Triftandens Lob, Zriftandens Ehr, 
Die blühten aber mehr und mehr 
Am Hof und in den Landen. 
Sie lobten an Zriftanden 
Den guten Kug, den fohnellen Sinn. 
Herr Triftan und die Königin, 
Sie waren frei, fie waren froß, 
Erhöhten ven Muth einander fo, 
Eins zu bes anbern Seiten. 
In biefen felben Zeiten 
Hatte Triftan einen Gefelen gut, 
Der war ein Baron von edlem Blut, 
Des Königes Landſäße, 
Sein oberfter Truchfäße, 
Ind war geheißen Mariopo. 
Derfelbe war Triſtandens froh, 
Trug ihm Freundfchaft und Minne 
Um vie füge Königinne: 
Der trug er heimlichen Liebesmuth, 
Wie mander Mann mancher Frauen thut, 
Da fie fih wenig kehrt daran. 
Derfelbe Truchſeß und Triſtan, 
Die zween hatten unter ihnen wein 
Herberge und Schlafgemach gemein, 
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Und waren gerne fo gepaart; 

Und war es des Zruchfäßen Art, 

Weil Triftan fchöner Mären pflag, 

Daß er ihm Nachts fo nahe lag, 

. Daß er bequem hin zu ihm fprach. 
Kun geſchah es einft im Schlafgemach, 

Da hatte er mit Triftanden 

Biel und mancher Banden 

Rede und Märe getrieben 

Und war dann ſchlafen blieben. 

Triſtan, der Knecht der Minnen, 

Stahl heimlich ſich von binnen 

Auf feine Fahrt und Weide, 

Zu manchem Herzeleide 

Ihm felber und der Königin. 

Da er hinging mit fihrem Stan 

Und fürchtete feine Tüde, 

Da hatte das falſche Glücke 

Seine Schlingen, Mühfal und Berrath 

Geleget an benfelben Pfad, 

Den er zu Iſolden freubiglich 

Sp mande liebe Stunde ſchlich: 

Der war in jener Nacht befrbneit. 

Auch ſchien der Mond zu jener Zeit 

Biel Licht und leider. viel zu Har. 

Triſtan ſah keinerlei Gefahr, 

Ging achtlos und in blinder Ruh 

Seinem heimlichen Ziele zu, 

Das ihm von feiner Königin 

Geſetzt war und beſchieden drin. 

Nun er zur Kemenaten kam, 

Brangäne ein Schachzabel nahm 

Und lehnte ſolches vor das Licht. 


Da vergaß ſie, wie, das weiß ich nicht, 


Daß fie die Thür am Gemache ſchloß, 
Und kehrte zu Bette ſorgenlos. | 
Dieweil und aber das geſchah, 

So lag der Truchfeß und erſah 

In feinem Traume, da er fchlief, 

Einen Eber, der aus dem Walde lief 
22” 
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Gar grãulich und gar grauenfam; 

Auf des KRöniges Hof er lam, 

Schänmend, die Hauer weßend, 

Und ih zu Streite ſetzend 

Wider alles das er allva fand. 

Run kam gelaufen allzufand 

Bon Hofgefind eine große Kraft, 

Da lief gewaltige Ritterfaft 

Um viefen Eber pin und ber, 

Und war doch niemand in dem Heer, 

Der ihn zu befichen wagte. 

So ſchoß er fort und jagte 

Durch den Palaſt mit Grunzen dar, 

Da Markes Kemenate war: 

Da brach er zu der Thüren ein, 

Und das fein Bette ſollte ſeyn, 

Daffelbe zerwarf er hin und her, 

Mit feinem Schaum befudelte er 

Bett, Tücher und all das Geräth, 

Das man an Königsbetten fpäht. 

Dieß ſahen alle die Mannen, 

Und trieb ihn Teiner von dannen. 
Nun Mariodoc erwachet war, 





Rahm er im Herzen des Traumes wahr, 


Und war ihm wunberlich zu Sinn. 
Da rief er nach Zriflanden bin 

Und wollte ihm fagen Märe, 

Bas ihm begegnet wäre. 

Doch ibm antwortete niemand bort. 
Nun rief er.fort und immerfort 

Und reichte auch mit Händen dar; 
Und als er da nichts warb gewahr 
Und auch niemand im Bette fand, 
Argmwöhnte Mariodoc zuhand, 

Er hätte heimliche Nachtarbeit; 

Aber von feiner Heimlichkeit 

Mit Ifolden, der Königin, 

Davon kam ihm nichts in den Sinn, 
Der Wahn der blieb ihm noch gefpart; 
Doc faßte er ob der verſtohlnen Art 
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Ein Zörnlein, wie mans bei Freunden finbt: 

Ich wähnte, er wäre mir baß gefinnt, 

Als daß er mich ließe zur Seiten 

Bei feinen Heimlichkeiten. — 
Mariopoe ftund auf zuhand 

Und legte an fih fein Gewand. ‘ 

Er ſchlich viel leife Hin zur Thür 

Und Tugete mit Fleiß herfür 

Und fah davor Triſtandens Tritt. 

Da folgte er den Spuren mit 

Hin durch ein Heines Baumgärtlein. 

Auch Teitete ihn der Mondenfchein 

AU über Schnee und Wiefe dar, 

Da Zriftan hingegangen war, 

Bis an der Kemenaten Thür. 

Da flund er mit bangem Sinn bafür, 

Und mißftel ibm auch allzuhand, 

Das er die Thür fo offen fand. 

So trachtete er da lange 

Nach feines Freundes Gange, 

Bedachte Bös und Gutes: 

Sebo war er des Muthes, 

Triftan der wäre gefrhlichen ein 

Aus Liebe zu einem Jungfräulein; 

Bar aber fein Bahn alfo gethan, 

So tam ihm allzuband der Wahn, 

Triftan der wäre drinne 

Aus Liebe zur Königinne. 

Der Wahn der ging ihm her und. hin. 
Zuletzt eemannte er feinen Sinn 

Und fchlich gar lets und fill hinein, 

Fand weder Licht noch Mondenfchein , 

Als von der Kerze, die da brann, 

Kam ihn ein Heiner Schimmer an: 

Da lehnte ein Schachzabel vor. 

Sp ging er Immerfort empor, 

Taftend mit den Händen 

An Mauern und an Wänden, 

Bis er zu ihrem Bette kam, 

Sie beidefamt darin vernahm 
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Und Yörte all ihre Gelegenheit. 
Daſſelbe war ihm innig leid 
Und that ihm in dem Herzen weh: 
Er hatte ſtets zu Iſolden eh 
Liebe und holden Muth gebegt: 
Nun war das alles unterlegt 
Mit Haffe und mit Leide. 

Er hatte um fie da beide, 

Haß und Leid, Leid und Haß: 
Ihn mühte dieß, ihn mühte das: 
Er konnte fih nicht berichten, 
Wie er bei dieſen Gefchichten 
Sid Hielte und benähme, 

Daß er zurechte käme. 

Ihn reiste Haß, ihn reizte Leid 
Db der großen Ungebürlichkeit, 
Daß er ihr Ding lautbarte, 

Der beiden nimmer fparte. 

So 309 ihn aber Triftan ab, 
Dazu die Furcht, die ihm Warnung gab, 
Würd er fi) gegen ihn wenden, 
Es möchte bitter enden. 

So machte er daß er die Thlir gewann, 
Und legte fih als ein verfiörtee Mann 
Wieder zu Bette nieder. 

Bald kam au Triftan wieder. 

Biel leiſe er in fein Bette flieg. 

Der eine fchwieg, und der andre fehwieg, 
Sprach ihrer Teiner fein Wörtlein da, 
Was ihnen doch felten eh geſchah 

Und wahrlich-Taum zu einer Zeit. 

An diefer Fremde und Schweigfamkeit 
Ward Triftan gar wol Inne, 

Daß er etwas von PMinne 

Argwöhnen müfle in feinem Muth, 
Und war nun mehr auf feiner Hut 
Und wachte über jebe 

Geberde und jede Rebe 

Mehr denn er fe vor diefem that. 
Nun war es aber fihon zu fpat: 
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Nun redten die ſtillen Thaten, 
Das Spiel das war verrathen. 

Der neidiſche Mariopoe ver kam, 
Den König leife bei Seite nahm, 
Und fagt ihm daß eine Märe 
Am Hof entfprungen wäre 
Bon Zfolden und Triſtanden, 

Die da Leuten und Landen 

Schlecht zu Gefichte ſtehe 

Und feiner Ehre und Ehe 

Schmerzlich zu nahe trete, 

Und daß er wol dran thäte, 

Auf einen Rath zu denken, 

Um folches abzulenken. 

Doch daß ihm die wahre Gefchichte kun 
Bon Anfang war bis auf den Grund, 
Bon ſolchem fagte er ihm nichts an. 
Der treue Marke, der befle Mann, 
Der faltenlofe König, 

Der wunderte fich nicht wenig 

Und folgte dem Rathe gar nicht gern, 
Daß er feiner Freuden Leiteftern, 
Der ihm an Iſolden funtelte, 

ge trübte und verbunfelte 

Mit Argwohn einer böfen That. 

Doch trug ers im Muthe früh und fpat 
Mit Sorge und mit Trauer 

Und war flets auf ver Lauer 

Allzeit und alle Stunden, 

Ob etwas zu erfunden 

Und zu beweiſen wäre. 

Ihre Geberbe und Märe 

Bemerkte er mit Fleiße, 

Und konnte auf keine Weife 

Ste ſchuldig fehen noch umgarnt; 
Denn Triſtan hatte fie gewarnt 

Und kund gethan Iſolden 

Den Argwohn des Unbholden. 

Jedoch verſuchte es Marke ſehr, 

Legte die Schlingen hin und her 
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Und lauerte fo Nacht als Tag. 

In einer Nacht, da er bei ihr lag 
Und unter ſich die Gatten 

Ihre Wechſelrede hatten, 

Da richtete er einen Strick, 

Schlang ihn mit Liſt und mit Geſchick 
Und legt ihn der Königinne, 

Und fing fie auch darinne. 

Run, Fraue, ſprach er, faget mir, 
Wie dünket Euch, wie rathet Ihr? 
Ich will in kurzen Zeiten 
Auf eine Wallfahrt reiten, 

Und bin vielleicht lang unterwege: 
In weflen Hut und weſſen Pflege 
Geb ih Euch all die Weile Hin? — 
Gott fegne, ſprach die Königin, 
Aus was für Sorge fragt Ihr das? 
In weſſen Pflege wär ich baß 

Mit Euren Leuten und Eurem Land 
Als wie in Eures Neffen. Hand, 
Der unfer fo wol pflegen kann ? 
Das if Euer Schwefterfohn Triftan: 
Der ift ja mannhaft und iſt weis 
Und wolbedächtig alleweis. 

Die Rede ließ in Marten 
Den Argwohn wachfen und flarten; 
Es Hang ihm übel und that ihm weh. 
Er hütete ihrer mehr denn je 
Und mehrte von Tag zu Tage 
Seine Barte und Lage - 

Und that auch feinen Teiven Fund 
Dem leidigen Zruchfäßen Tund. 

Zur Stund antwortete Mariodo: 
Nun wahrlich, Herre, ihm ift alfo: 
Ihr mögt hie merken felbft daran, 
Daß fie fich nicht verhehlen kann 
Mit ihrer großen Minne: 

Ihr feyd ja ohne Sinne, 

Wenn Ypr ihn leidet noch eine Friſt. 
So lieh Euch Weib und Ehre if, 
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So leidet ihn nicht Tänger mehr. — 
Dieß quälte und mühte Marken fehr: 
Der Argwohn, der den Neffen 
Sollte fo feindlich treffen, 

Schlug ihm fletd neue Wunden, 

Da er ihm unerfunden 

Und unbeteoffen zu jeder Zeit 

Auf Untreu war und Betrüglichkeit. 


Die überliftete Königin 
Die ging in großen Freuden hin 
Und fagte Brangänen lachend, 
Freudengeberden marhend, 
Bon ihres Herren Pilgerfahrt, 
Und auch wie fie gefraget warb, 
In werfen Pflege fie wollte feyn. — 
Brangäne ſprach da: Fraue mein, 
Lüget mir nicht und faget mir, 
So helfe Euch Gott, wen begehrtet Ir? — 
Iſolde ſagte ihr jedes Wort, 
Recht wie es war geſprochen dort. — 
Ach, ſprach Brangäne, gar nicht froh, 
Thörige, warum ſpracht Ihr ſo? 
Alles was da geredet iſt, 
Das höre ich wol, das iſt eine Liſt, 
Und weiß für wahr, daß dieſen Rath 
Der Truchſeß angezettelt hat. 
So will man Euren Sinn erfahren. 
Ihr müßt Euch fürder baß bewahren. 
Wird ers nochmals erwähnen, 
So folget nur Brangänen: 
Thut wie ich lehre, und alſo ſprecht. — 
Da lehrte fie ihre Frauen recht, 
Was Antwort und was Märe 
Gut wider die Liſte wäre. 

Da war nun Marke indeſſen 
Beſchweret und beſeſſen 
Von zweier Arten Leide: 
Ihn leideten da beide, 
Der Argwohn, den er wußte, 
Und den er haben mußte: 
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Er wußte von der Frauen, 

Er dürfe ihr nicht vertrauen; 

Er zweifelte an dem Neffen, 

Den er nicht konnte betreffen 

Auf irgend einer Lüge, 

Die feine Treue fchlüge. 

Sein Freund Zriftan, feine Frau Iſot, 
Die zwei die waren feine größte Roth, 
Sie nahmen ihm Herz und Sinn dahin. 
Er fah auf fie, er ſah auf ihn, 

Und beameifelte beide. 

Dem zwiefältigen Leide 

Ging er nun fo in vollem Schritt 
Recht nach der Art ver Zweifler mit: 
Denn fo er an ber Schönen 

Wollte der Liebe fröhnen, 

Gebot ihm der Argwohn abzuftehn; 
Dann wollte er nah der Wahrheit gehn 
Und folgen vem Zweifel auf feiner Sagb: 
Da war ihm die Wahrheit auch verfagt; 
Sp that ihm aber der Zweifel weh: 
Nun fand es wieder recht wie eh. 

Was mag aurh der Liebe näher gehn, 
Denn Zweifel und Argwohn, dieſe zween? 
Was ängſtigt liebegehrenden Muth 
So ſchmerzlich wie der Zweifel thut? 
Damit weiß er nicht wohin er foll: 
Denn jetzo möchte er ſchwören wol, 
Bon einem Fehl beihöret, 

Den er fieht oder höret, 

Er wäre auf dem Grunde: 

Da vergeht keine Stunde, 

Sp. wird al das zunichte, 

Und kommt ihm zu Gefishte 

Etwas das neuen Zweifel bringt, 
Darin er fih aber verwirrt und ringt. 
Es ift ein gar unweifer Muth 
(Nur daß die ganze Welt es thut) 
Und eine Sitte ſehr verkehrt, 

Das man bei Liebe Zweifel nährt; 
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Denn keinem iſt wol mit einem Lieb, 
Deffen er niemals ficher blieb. 

Noch mehr ift aber mißgethan, 

Wenn einer den Zweifel und den Babe 
Bis zur Gewißheit bringet; 

Denn wenn er das erringet, 

Daß er bewährt den Zweifel weiß, 

So ift ihm all fein vordrer Fleiß, 

Zu birfchen auf die Grundwahrheit, 
Der ift ihm dann ein Herzeleid 

Bor allem Herzeleive. 

Die vorderen Uebel beide, 

Die ihm befchwerten eh den Muth, 
Die däuchten ihm dann wieder gut: 
Möcht er fie Haben, er nahm fie an, 
Nähm wieder den Zweifel und ven Wahn, 
Daß er der wahren Märe 

Für immer entledigt wäre. 

So kommts, daß Hebel Uebel bringt, 
Bis daß das Aergere draus entfpringt: 
So diefes dann noch weher thut, 

So däuchte Übel wieder gut. 

Wie ſchwer an Liebe Zweifel fey, 

Er wohnt ihr doch fo fchwer nicht bei, 
Daß man ihn nicht nm vieles baß 
Erlitte, denn den bewährten Haß. 
Auch mags niemand vermeiden: 

Liebe muß Zweifel leiden. 

Zweifel muß bei ber Liebe feyn: 

Er id von dem fie muß gedeihn. 
Dieweil und fie den Zweifel hat, 
Dieweil mag ihrer werden Rath. 

So aber die Wahrheit ihr wird kund, 
Zuband fo geht ihr Kiel zu Grund. 

Auch Hat die Liebe einen Brauch, 
Damit fie fih oft und meiftens auch 
Berirret und verwirret. Seht, 

Wenn alles nach ihrem Willen ſteht, 
Sp will fie nicht Ruh noch Stäte wahren, 
So läßt fie gar zu gerne fahren; 
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Und wo fie den Zweifel wirb gewahr, 
Da tft ihr Noth, da eilt fie dar, 
Und will nicht aus dem Spiele feyn; 
Dem irrt fie lauernd hintenbrein; 
Und firebt ihm viel mehr darum nach, 
Daß fie erfahre Leid und Schmach, 
Denn um die Luft die fie daran 
Erfinden und genießen kann. 
Und viefem finnenlofen Brauch 
Dem diente Marke gänzlich auch: 
Er wandte früh, er wanbte fpat 
Au feinen Sinn an ſolchen Rath, 
Damit er den Zweifel und den Wahn 
So gerne hätte hingethan, 
Und Hätte mit der Grundwahrheit 
Auf feine Schmach und fein Herzeleip 
So gerne hingegraben: 
Das wollte er gänzlich haben. 

Aber in einer Nacht kams fo, 
Wie er ed und Mariodo 
Zufammen hatten ausgebacht, 
Daß er Zfolden mit ſchlauer Acht 
Begann wieder nachzutrachten 
Und.fie mit ausgebachten 
Liſten wollte erforfchen baß. 
Da verfehrie fih aber das: 
Den Strick, den er ihr machte, 
Zu ihrem Schaden erdachte, 
Denfelben. nahm die Königin 
Und fing ihren Herrn den König drin 
Mit ihrer Brangäne Lehren. 
Da half Brangäne wehren, 
Da frommte den beiben gumal, daß Liſt 
ge wider Lift geſetzet iſt. 
Der König der nahm die Königin 
Gar nahe an fein Herze bin, 
Und tüßte fie zu mancher Stund 
Auf die Augen und auf ven Mund: 
Schöne, begann er, nun if mir 
Nichts Herzlich auf Erden lieb, denn Ihr: 
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Daß ich von Euch num ſcheiden foll, 
Das wiffe Gott im Himmel wol, 
Das nimmt mir allen meinen Sinn. 
Da ließ die gewißte Königin 
Witz gegen Wib zu Felde ziehn: 
Mit Seufzen ſprach fie wider ihn: 
D web mir, inniglich o weh! 
D weh! num wähnte ich doch eh, 
Daß diefe verwänfhte Märe 
Scherzlich gefprochen wäre: 
Run höre ich und weiß es wol, 
Daß es zum Ernfle kommen fol. — 
Da hub fie an zur Stunde, 


Und ließ mit Augen und Munde 


Schmerzlihe Klage erfcheinen, 
Begann fo Fläglich zu weinen, 
Daß fie dem herzensguten Mann 
AU feinen Zweifel abgewann, 
So daß er an der Stätte 
Shren Ernſt beſchworen hätte. 
Denn an den Frauen allen 
Iſt weiter nichts von Gallen 
(Wenn man, nach ihrem Munde fpricht), 
Und haben feine Falfchhett nicht 
Noch Trug noch Uebelmeinen, 
Als daß fie können weinen 
Ohne Gedanken und Sinn und Muth, 
So oft als ihnen dünket gut. 
Sie weinte da flarl vor Marke. 
Marke der glaubensftarke, 
Schöne, ſprach er, faget mir, 
Was wirret Euch, was weinet Ihr? — 
Ich mag wol weinen, ſprach Iſot: 
Klag ich, fo thut es mir wol Noth. 
Ich bin ein arm verlafien Weib 
Und habe nichts als diefen Leib 
Und Sinne fo viel mir gegeben find, 
Und hab all das geſetzt fo blind 
An Euch und Eure Minne, 
Daß ich in meinem Sinne 
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Nichts Tann auf Erden meinen 

Noch minnen, denn Euch Einen. 

Mir ift nichts Herzlich Lieb, denn Ihr, 
Und muß nun fehen, daß Ihr mir 
So holdes Herz nicht traget, 

Als Ihr gebaret und faget. 

Daß Ihr den Muth gewannet je, 
Dahin zu fahren und mid in Weh 
In diefer Fremde zu laſſen, 

Daraus fann ich wol faffen, 

Daß ich meinem Heren viel unmwerth bin: 
Deß fol mein Herze und mein Sinn 
Biel felten fröhlich werben mehr. 

Barum doch, Schöne, warım? ſprach er: 
Run habet Ihr Doch zu Eurer Hand 
Beide die Leute und das Land: 

Das alles ift Euer und ift mein: 
Darüber follt Ihr Gebtetrin feyn: 
Das fol zu Eurem Gebote ftehn: 
Was Ihr gebietet, das if gefchehn. 
Und bin ich unterwegen, 

Dieweil muß Euer pflegen, 

Der Euer fo wol pflegen Tann, 
Mein Neffe der höfiſche Triſtan; 
Der ift bedächtig, weife, 

Und fleißet fih alle Weife, 

Die er Euch Freude und Ehre 
Mache und immer mehre. 
Demfelben vertraue ich alfo wol, 
Als ich von ganzem Rechte fol. 
Dem ſeyd Ihr Lieb: fo bin auch ic: 
Der thut ed um Euch und auch um mid. 

Herr Triftan ? ſprach die ſchöne Iſot: 
Fürwahr da wollte ich gerner tobt 
Und wollte Lieber begraben feyn, 

Eh daß ich mit dem Willen mein 

In diefes Mannes Pflege wär! 

Der Schleicher und der Schmeichler ver! 
Der ift mir zu allen Zeiten 

Gleißneriſch an den Seiten 
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Und geht mir immer ſchmeichelnd bei 
Und ſchwört wie lieb daß ich ihm fey. 
Jedoch weiß Gott wol feinen Muth, 
In welchen Treuen er es thut; 

Auch weiß ichs felber wol genug: 
Weil er mir meinen Oheim fchlug 
Und fürchtet nun ven Haß an mir. 
Aus diefer Zucht, das glaubet mir, 
Folgt ex mir immer flreichelnd 

Und beuchelnd nach und ſchmeichelnd 
Mit treügerifihen Sinnen, \ 
Und wähnt daß fol Beginnen 

Ihm bei mir gutes Wetter fehafft. 
Nun hat es aber arme Kraft: 

Sein Schmeicheln hilft ihm Hein, dem Dieb, 
Und weiß Gott, wärs nicht Euch zu Lieb, 
Daß ich um Euretwillen mehr 

Als wegen meiner eignen Ehr 

Ihm zeige ein.freundliches Geſicht, 
Herre, ich fähe Ihn wahrlich nicht 
Und nimmer mit Freundesaugen an; 
Und fett ich micht vermeiden Tann, 
Daß ich ihn Hören muß und fehn, 
So foll es aber fo gefchehn, 

Daß meiner Lauterteit dabei 

Und meines Herzens wenig fey. 

Ich hab ihn, das ift ungelogen, 

Mit herzelofem Aug betrogen 

Und babe mit falfchem Lügenmund 
Gar oft und zu viel mancher Stund 
An ihn gewendet meinen Fleiß 

Zum Hohn und nur in "Spottesweis. 
Man fagt wol von den Frauen das, 
Sie tragen des Mannes Freunden Haß: 
Darum hab ich ihn manches Mal 
Mit manchem trüglichen Augenſtrahl, 
Mit Herzelofem Munde, 

Gebracht um manche Stunde, 

Daß er wol an der Stätte 

Meinen Exnft befihiworen hätte, 





Geug wine Trug. 


Herre, begebt Euch nicht daran. 
Euer Reffe, mein Herr Triften, 
Der pfleget mein nicht einen Tag: 
So ichs von Euch erbitten mag, 
So müſſet Ihr meiner unterwegen, 
Mit Euren Hulden, felber pflegen. 
Wohin Ihr wollet, dahin will il, 
Ihr wäret denn felber wider mid 
Oder mich hinderte der Tod. 

Sp fpielte nun die loſe Iſot 
Pit ihrem Herren und ihrem Maun, 
Bis fie ihm fpielend abgewann 
Zweifel und Zom, die beiden, 

Daß er mit taufend Eiven 

Geſchworen hätte, fie rede treu. 
Marke ver Zweifler ver war aufs Neu 
Auf fihern Grund und Weg gelommen, 
Die Schöne Hatte ihm benommen 
Beide den Zweifel und den Wahn. 
Run war es alles wolgethan, 

Was fie dort that und fagte. 

Der König, fo wie es tagte, 

Gab jenem aus dem Grunde 

Bon ihrer Antwort Kunde 

Und aller ihrer Märe, 

Und daß an ihr nicht wäre 

Kein Falſch noch feine Trüglichkeit. 
Und war dieß dem Zruchfäßen leid 
Und quälte ihn im Herzen fehr; 

Doc unterwies er ihn aber mehr 

Und fand eine neue Schlinge, 

Darin er Iſolden finge. 

Zu Nacht, va Marke aber lag, 
Der Betigefellfchaft mit ihr pflag, 
Legt er mit neuer Frage 
Seine Stride und feine Lage 
Und fing fie abermals darin. 

Seht, ſprach er, Fraue Königin, 
Ich wähne wir müflen zu Rathe gehn: 
Nun laßt mich. witfen und laßt mich fehn, 
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Wie Frauen können Lande wahren: 
Fraue, ih muß vom Lande fahren, 
hr aber müßt verbleiben hier 
Bei meinen Freunden, die kennet Ihr. 
Es fey ein Mann, es fey ein Mag, 
Der irgend mir Gutes gönnen mag, 
Er muß Euch frommen und muß Euch ehren, 
Wie Ihr es wollt au ihn begehren. 
Und wer Euch nicht dazu mag taugen 
Und ift nicht Lieb in Euren Augen 
Unter Frauen und Mannen, 
Die ſcheidet alle von bannen. 
Ihr follt mie wider Euren Muth 
Sep an ben Leuten ald am Gut 
Nichts hören oder jemals fehn, 
Daran Euch möge Leid gefchehn. 
Ich will auch den nicht minnen 
Bon Herzen noch son Sinnen, 
Dem Ihr unboldes Herze tragt: 
Das fey Euch hie für wahr gefagt. 
Bleibet froh und wolgemuth, 
Und Iebet wie Euch dünke gut. 
Nun wißt Ihr meinen Willen fchon. 
Und feit Zriftan mein Schwefterfohn 
Eurem Herzen befhwerlich if, 
So ſcheide ich ihn in kurzer Friſt 
Beam Hof und som Gefinde: 
So wie ichs füglich finde, 
So foll er gen Parmenien fahren 
Und dort fein Eigenthum bewahren. 
Das thut Ihm und dem Lande Noth. 
Dank, Herre, ſprach bie blinbe Iſot, 

Ihr redet getreulich und redet gut: 
Seit ich nun weiß an Eurem Muth, 
Daß Ihr das gern entbehret, 
Was mir das Herz beſchweret, 
So dünket auch mich recht dabei, 
Was Euren Augen txöſtlich ſey 
Und Euren Muth vergnüge, 
Daß ich mich folchem füge, 

Triſtan und Iſolde. 23 


Creug wider Crug. 


Wie ich vermag aufs befte, 

Und was Eure hr befefte, 

Daß ich zu ſolchem früh und fpat 
Meine Hülfe biete und meinen Rath. 
Und feht nun, Herre, was Ihr that: 
Nach meinem Rath und meinem Muth 
Wirdé weder heute noch je gethan, 
Daß Ihr Euren Neffen, Herrn Triſtan, 
Bon Eurem Hofe fenbet: 

Denn damit wär ich gefchändet. 

Damit fo fagte man allzuhand 

So an dem Hofe, fo über Land, 

Ich Hätte Euch gerathen das 

Bon wegen der Schuld und buch ven Haß, 
Daß er mir meinen Oheim fchlug. 

Da gäbe es Rede und Märe gnug, 
Die mir zur Schande wäre 

Und Euch zu keiner Ehre. 

Sch heiß es nun und nimmer gut, 
Daß Ihres um meinetwillen thut 

Und Euren Freund entehret, 

Dder jemand befchweret 

Und baffet durch den Willen mein, 
Dem hr doch gnädig ſolltet ſeyn. 
Auch ſollt Ihr Euch befinnen: 

Sp Ihr nun kehrt von hinnen, 

Wer fhirmet Kornwall und Engelland? 
Die ſtehen in eines Weibes Hand | 
Gar bloß vor jedem Streiche. 

Wer zweier Königreiche | 

Wol und nah Ehren pflegen foll, 
Bedarf des Sinnes und Herzens wol: 
Nun ift in beiden Landen 

Dhn meinen Herrn Triftanden 

Keiner, ver, laßt Ihr ihn dabei, 
Euren Landen zum Frommen fey. 

Ohn ihn bringts feiner mehr dazu, 
Das man was Taffe oder ihn. . 

Iſts daß ein Krieg ung überzieht, 

Dep man fich jeden Tag .verfieht 


Erug wire Teug. 


Und ſtündlich muß verſehen, 

So mag es leicht geſchehen, 

Daß uns mißlinget auf dem Plan: 
So wird mir dann mein Herr Triſtan 
Unter die Augen ſchadenfroh 

Gelegt und gerieben ſo und ſo: 

Dann wird der Märe viel getrieben: 
Ja, wäre Triſtan hie geblieben, 

Uns wäre nicht gu dieſer Friſt 

Sp gar mißlungen, als es if. — 
Und werben mir dann alle 

Mit Gefrhrei und mit Schale 
Beilegen insgemein die Schuld, 

Ich hab ihn geftoßen aus Eurer Huld 
Zu Eurem Schaden und meiner Pein. 
Herre, befler, wir laſſens feyn. 
Befinnet Euch der Dinge baf, 
Bedenket dieß, bedenket das: 
Entweder Taßt mich mit Euch fahren / 
Dver heißt ihn die Lande wahren. 
Wie ich ihm auch gefinnet fey, 

Ex bleibt mir doch noch Iteber bei, 


Denn daß ums hernach ein andrer Dann 


Berfäume und ſchädige daran. 

Der König verſah fih allzuhand, 
Daß al ihr Herze war gewandt ° 
Zu feines Neffen Ehren, 

Und begann auch gleich zu Tehren 
Zum Wahn und Zweifel, wie vorher. 
Nun war er aber auch noch mehr 
Berfunfen und verfallen 

Sn feires Zornes Gallen. 

Iſolde that auch Brangänen kund 
Ihr beider Rebe bis auf den Grund, 
Und fagte ihre wieder bieß und das, 
So daß fie auch fein Wort vergaß, 
Brangäne war in Weh und Ad, 
Daß fie fo wider fih felber ſprach 
Und daß die Rede fo verlief. 

Sie las ihr einen neuen Brief, 
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ie ihre Rebe follte ſeyn. — 

Nachts, da fie wiederum hinein 

Zu ihrem Heren dem König kam, 

Sie ihn in ihre Arme nahm: 

Sie halste und küßte ihn mit Luſt, 

An ihre fanfte Finde Bruſt 

Zog fie ihn Lieblich nieber 

And legte ihm aber wieder 

Ihr Wortneß, Strid und Lage 

Mit Antwort und mit Frage: 
Herre, ſprach fie, faget mir 

Um meinetwillen, babet Ihr 

Mit rechtem Ernft das ausgedacht, 

Was Zur mir fagtet geftern Nacht 

Bon meinem Heren Triftanden, 

Daß Ihr ihn allzuhanden 

Heimſchicken wollt von wegen mein? 

Möcht ich ver Rede verſichert ſeyn, 

Ich wollt Euch Dank und Gnade fagen 

Heut und in allen meinen Tagen. 

Mein Herre, ich vertrau Euch wol, 

Als ich wol mag und ale ich fol; 

Doc iſt es meine Furcht dabei, 

Daß es nur eine Verſuchung ſey; 

Doch wenn Zhr mich glauben ließet, 

Wie Ihr es mir verhießet, 

Daß Ihr mir wollte fremden das 

Und bannen, dem ich wär gehaß, 

So erfennt ih an der Märe, 

Daß ich Euch herzlieb wäre. 

Ich hätte meine Bitte lang, 

Nur daß ichs ungern that und bang, 

Sn diefer Sache an Euch gewandt: 

Denn mir iſt gar au wol befannt, 

Was mir von ihm mag auferfiehn , 

Sollt er mir lange zur Seiten gehn. 

Nun, Herre, nun bevenfet das, 

Und aber nicht durch meinen Haß: 

Sol er nun dieſer Rande pflegen, 

Dieweil und Ihr ſeyd unterwegen, 
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Und fommt nun Euch ein Unfall an, 
Was leicht auf Fahrten gefchehen kann, 
Sp bringt er mid um Ehr und Lanp. 
Nun habt Ihr es gar wol erkamnt, 
Ob er mich könne kränken. 
Nun follt Ihr auch dran benten, 
Im Guten, wie der Freund es fol, 
Und löſet mi, fo thut Ihr wol, 
Bon meinem Herrn Triſtanden: 
Shidet ihn aus den Landen 
Oder fchaffet daß er mit Euch fahr 
Und unter der Weile mich bewahr 
Der Truchſäße Mariopo. 
Stünde aber Euer Muth alfo, 
Daß Ihr mich mit Euch Tießet fahren, 
Ich ließe Die Lanbe hie bewahren, 
Wer da die Herrfihaft nähme, 
Nur daß ih mit Euch käme. 
Ueber das Alles fo machet Ihr 
Mit Euren Landen und mit mir 
Recht was Euch felber dünke gut; 
Das ift mein Wille und mein Muth. 
Ich fleure auf nichts andres zu, \ 
Als daß ich Euren Willen thu: 
Was kümmern mich Land und Leute? 
Ich laſſe fie noch heute. 

So trog fie ihren Heren und Mann, 
Bis fie ihms aber abgewann, 
Daß er den Zweifel aber ließ 
Und aber ven Argwohn von fich ſtieß, 
Als Hätte fie nngetreuen Sinn, 
Und aber feine Königin 
Alles Freveld und aller Schmach 
Bon ganzem Herzen ledig ſprach. 
Der Truchſäße Mariodoc 
Der war nun aber ber Sündenbeck, 
Der mußte der Tügner heißen, 
Und hatte Die rechten Weifen 
Doch und die wahren Roten 
Gefungen von Iſoten. 


Stel ver Pers. 


zT de re Bel sure ih, 

Bremer er ed zuterienee: 

E 3rerg wer zu em Fehr Re, 

Terz Renz wer arkım 

Nix ri wen Urzuır, 

Ur ze werke Free Bit 

Beterrıe Erz, wie az feruhe, 

Rz ıı Gerne fcher 

Das !25 i hi Erz ehe 

U:r #:/ze weizen Pedbe herr 

Rzı gi rie wre Rite mir 

Ecaũ xrichis ven ibm zu lem, 

As va er fe armen 

*ı3, liüig, funk- und never. . 

Ter war vertraut tem Ronig gleich 

Als wie ver Remenate. 

Mit dem gizg er u Rate, 

Beun er zu ven Aramen time, 

Tas er allde wahr nahme 

Zrihantens und der Kenigin: 

Bricht ers mit guter Art dahin, 

Daß man vie wahren Grünte 

Ter Dinne an ihnen fünbe, 

So folli er in allen feinen Tagen 

Bom Könige Lohn und Ehre tragen. 
Tarauf fich au der Zwerg Delot 

In Ränken und Schwänken überbet: 

Er lauerte mit Striden 

Den Reden auf und Biden; 

Das that er zu allen Stunden 

Und Hatte auch bald erfunden 


Die Liebe bei den beiden: 


Sie pflegten fih zu weiden 

Mit Geberden fo füße, 

Daß er die Zeichen und Grüße 
Der Minne allzuhand da fand, 
Und fagte auh Marken allzuhand, 
Das wahrlih va Minne wäre. 
So trieben die drei die Märe, 





Melot Der Zwerg. 


Marke, Melot und Mariodo, 
Und beriethen fich ſuſammen ſo, 
Bis daß ſie den Rath erfanden, 
Wofern man Herrn Triſtanden 
Würde vom Hofe ſcheiden, 


So möchte man an den beiden 


Die Wahrheit offenbarlich ſehn. 

Nun, dieß war alſobald geſchehn, 
Recht wie ergangen war der Rath: 
Der König ſeinen Neffen bat, 
Daß er hinfort ſeine eigne Ehr 
Bedächte und ſeinen Gang nicht mehr 
Zur Kemenaten nähme 
Noch irgendwohin käme, 
Da der Frauen eine wäre; 
Am Hof ſey eine Märe, 
Man hüte ſie, lauſche, ſchleiche nach, 
Und davon koönnte Leid und Schmach 
Der Königin und ihm eniſtehn. 
Nun, dieß war allzuhand geſchehn 
Und alles gethan nach ſeinem Wort. 
Triſtan der mied jedweden Ort, 
Dahin die Frauen traten. 
Palaſt und Kemenaten, 
Da kam er nimmermehr hinein. 
Das Ingefinde das nahm ſein 
Und ſeiner Fremde mächtig wahr: 
Sie redeten ihm zu Leide dar 
Viel übel und anders viel denn wol. 
Seine Ohren wurden täglich voll 
Mit immer neuem Leide. 

Er und Iſold, fie beide 
Sie brashten die Zeit mit Sorgen zu. 
Unter ihnen war feine Ruh, 
Bar Trauern und Klagen allezeit. 
Ste hatten Leid und hatten Leib, 
Leid über Markes Argwohn bie, 
Dort Leid, daß es hinfort für fie 
Um jeden Zugang war gefchehn, 
Sich zu befprechen unb zu fehn. 


MAelet der Zwerg. 


Von Tage ſo zu Tage 
Hieß ihnen ſehnende Klage 
So Herz als Kraft entweichen, 
Zu ſchwinden und zu bleichen 
Begann ihre Farbe und ihr Leib: 
Der Dann erbleichte durch das Weib, 
Das Weib erbleihte pur den Mann, 
So durth Iſolden erblih Triſtan, 
So durch Triſtanden erblich Iſot. 
Dazu zwang beide die große Noth. 
Und wundert auch mich wenig zwar, 
Wenn ihre Noth gemeinſam war 
Und ihr Leid nicht zu ſcheiden: 
Es war auch an den beiden 
Ein Herze nur und nur Ein Math: 
Ihr beider Nebel, ihr beider Gut, 
Ihr beider Top, ihr beider Leben, 
Bar nur Ein Werk aus zwei Geweben. 
Was ihrer einem zuwider war, 
Das nahm zuhand das andre wahr, 
Und was ben einen fänftlich kam, 
Das andre in fein Derze nahm. 
Ste waren beide in ihrem Muth 
Ein Weſen mit Uebel und mit Gut: 
So offenbar erſchienen 
In ihrer beider Mienen 
Die ſchweren Herzensſorgen, 
Daß man gar unverborgen 
Die Minne in ihrer Farbe fand. 

Und Marke verſah ſich allzuhand 
Und fand wol an den beiden, 
Daß ihnen ihr Scheiden und Meiden, 
Ans Herze ging mit großen Wehn, 
Daß fie fich hätten gern gefehn, 
Wüßten fie nur wo oder wie, 
Zu verfuhen beſchloß er fie 
Und hieß zur felben Stunden 
Die Jäger mit ven Hunden 
Zu Walde fich bereiten 
Und fagte bei dem Reiten 








Melot ver Hwerg. 


Und hieß auch nach dem Hofe fügen, 
Er wollte zwanzig Tage jagen: 
Wer Jagens hätte Kunde 
Oder wer Zeit und Stunde 
Damit vertreiben wollte, 
Daß der, fich rüften ſollte. 
Bon Iſolden nahm er Urlaub fo 
And hieß fie nach ihrem Willen froh 
Und fröhlich ſeyn daheime; 
Und aber insgeheime 
Befahl er dem Zwerg Dieloten, 
Triſtanden und Iſoten 
Auf ihren heimlichen Wegen 
Schlingen und Stricke zu legen; 
Das brächte ihm währenden Gewinn. — 
Er ſelber fuhr zu Walde hin 
Mit Hornſchall und Gebelle. 
Triſtan fein Waidgeſelle 

Der blieb daheim vom Jagen 
Und ließ dem Oheim ſagen, 
Er läge krank zu Bette. 
Der kranke Waidmann hätte 
Gern fein Revier beftrichen. 
Die beiven Armen fehlichen 
Mit ihrer Waidewunde, 
Suchten nach Statt und Stunde 
Mit ängſtiglichem Fleiße, 
Auf welche Art und Weiſe 
Es möchte doch geſchehen, 
Daß ſie ſich möchten ſehen, 
Und konntens nicht erringen. 

- Unter dieſen Dingen 
Brangäne zu Triftanden kam, 
Da fie erfannte und wol vernahm, 
Daß feine Herzensfihmäre 
Gar bilfbepürftig wire. 
Sie Hagte ihm und er Hagte ihr: 
Ah Süße, ſprach er, faget mir, 
Sagt , welcher Rath wird dieſer Roth 
Was thu ich und pie arme Iſot, 
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So 
Ind fdneivei Späne in langer Weis, 
So 


Thut weder zu noch ab dabei, 

Und gebt zu ven Baumgarten ein, 
Ihr wiſſet wol das Wäſſerlein, 
Das von dem Brunnen niedergeht, 
Dabin da die Kemenate ſteht, 





MAelot der Zwerg. 


Darein ſo werfet einen Span 
Und laßt ihn fließen ſeine Bahn 
Hin für der Kemenaten Thür: 
Da gehn wir allezeit herfür, 
Ich und die freudeloſe Iſot, 
Beweinend unſre Herzenoth. 
Gewahren wir allda den Span, 
So ſehen wir zuhand daran, 
Daß Ihr dort an dem Brunnen ſeyd, 
Da wo ber Oelbaum ſtchattet weit. 
Da fohauet denn und nehmer wahr: 
Die Sehnende geht je zu Euch dar, 
Meine Fraue, Eure Freundin traut, 
Und ih auch, wenn es Euch erbaut 
Und fo es anders füglich iſt. 
Herre, diefelbe kurze Friſt, 
Die ich nun noch am Leben bin, 
Soll mit euch zweien fließen hin, 
Daß ich euch beiven lebe 
Und Rath zum Leben gebe. 
Müpt ich um eine Stunde gleich, 
Darin ich euch zwet machte reich 
Und könnte zu euren Freuden leben‘, 
Meiner Stunden wol taufend geben, 
ch verfaufte alle meine Tage, 
Könnt ich nur fänften eure Klage. 
Dank, Schöne, Treue! ſprach Trian: 
ch habe keinen Zweifel dran, Ä 
Daß Treue in Euch und Ehre fey: ' 
Nie reicher waren dieſe zwei ol 
In einem Herzen begraben. 
Soft ih noch Segen haben, | 
Den wollt ih Euch wol Tchen 
Zu Freuden und zu Ehren. - 
Wie kümmerlich es nun aber ſteht/ 
Wie ſchwach als meine Scheibe ge, 
Doc, wüßt ich, wie th die Plagl 
Meiner Stunden und meiner ed 
Zu Euren Freuden Tönnte geben, 
Ich wolkte auch deſto kürzer Iebenl 


Metot der Zwerg. 


Das getrauet und glaubet mir, — 

Weinend ſprach er aber zu ihr: 

Getreue Brangime, ſeliges Weid! — 

Da hielt er ſie an ſeinem Leib 

Mit Armen eng umfangen, 

Ihre Augen und ihre Wangen 

Küßt er mit manchen Qualen 

Dft und zu vielen Malen, 

Schöne, ſprach er, nun thut fo wol, 

ALS der Freund, der getreue, fol, 

Und heget in Eurem lautern Stan 

Mich und die ſehnende Sorgerin, 

Die wonnevolle Iſolde: 

zedenket fleißig, Holde, 

Ins beide zuſammen, fie und mich. — 

derne, mein Herre, das thu ih. 

Gebietet mir, nun will ich ab. 

Hut wie ih Euch gerathen hab, 

Ind forget Euch nicht allzu fehr. — 

Gtt fey mit Euch, der Eure Ehre 

Ud Euren ſchönen Leib bewahr. — 

Hangäne neigte ſich weinend dar 

Ud ging.mit Trauern von ihm fort. 
Triſtan ber trauervolle port 

De fehnitt und warf bie Späne, 

Wi ihm fein Rath, Brangäne, 

Lehe und Unterweiſung bot. 

Sotam er und feine Fraue Zfot 

Zun Brunnen in bed Delbaums Hut 

Gar peimlich und mit fihrem Muth 

Wol achtmal in acht Tagen bin, 

Sp wuß es niemand wurde inn 

Noch es kein Auge. jemals fah, 

Bis daß es in einer Nacht geſchah, 

Da Tiftan kam und fuchte fie, 

Daß fner Melot, ich weiß nicht wie, 

Der vewänfchte Zwerg, ver Höllenbrand, 

Das Werkzeug in des Teufels Band, 

Zur böfen Stande ward gewahr 

Und ſchlich ihm nach und. hufchte bar 





Melot Der Awenn. 


Und ſah ihn zudem Baume gahn 

Und nicht viel lange dorten ſtehn, 

Bis eine Fraue zu ihm ging 

Und er dieſelbe feſt umfing. 

Wer abet dieſe Fraue war, 

Das ward dem Zwerge nicht offenbar. 
Da nun der andre Tag anbrady, 

Ging er aber feinen Schlichen nad, 

Ein wenig vor Mittage, 

Und hatte mit falfıher Klage 

And mit viel arger Trüglichkeit 

Seine Bruft verpolfiert weit una breit 

Und kam fo zu Triſtanden bin: 

Sn Treuen, fprach er, Herre, ich bin 

Mit Sorgen bergegangen, 

Denn Ihr ſeyd fo umfangen 

Mit taufend Augen und Obren, 

Daß ich, Gott feys gefchworen, 

Mich zu Euch ſtahl mit mander Roth, 

Und weil mich die getreue Iſot, 

Die tugendhafte Königin, 

So gar erbarmet in meinem Sinn, 

Die leider nun zu dieſer Friſt 

Um Euch in großen Sorgen iſt: 

Die ſchickt mich zu Euch, und bat mich ſehr, 

Weil fie fonft niemand hätte mehr, 

Der ihr zu folder Märe 

Alfo gefällig wäre. 

Sie bat mich und gebot auch mir, 

Das ich. Euch grüßete von ihr 

Und das von Herzen thäte, 

Und Euch gar vringlich bäte, 

Daß Ihr Re fprächet heute noch, 

Sch weiß nicht wo, Ihr wiſſets Dar, 

Da Ihr jüngft bei ihr waret, 

Und auch viel recht gewahret 

Derfelben Stunde unb ber Zeit, 

Da Ihr gewohnt zu kommen ſeyd. 

Weiß nicht, mas fie Euch will vertraun. 

Auch dürft Ihr gänzlich darauf haun: 





Melet ver Jens. 


Ir Ungemach und Euer Leid, 
Das thut mir weher, anf meinen Eid, 
As mir je etwas hat geihan. 
Und nun, mein Herre, Herr Triſtan, 
Ich will von Yinnen, gebietet mir. 
Bas Igr befehlt das fag ich ihr. 
Ich darf nit Länger bei Euch feyn. 
Das Hcfgefinde, würb es mein 
Auf dieſer Zäprte innen, 
Ich möchte Schaden gewinnen. 
Sie fagen doch alle, und iſt ifr Bahn, 
Bas unter euch zweien iſt gethan, 
Sey alles mit meinem Rath gefchehn. 
Dep will ich mich doch zu Gott verfehn 
Und zu Euch beiden, daß es nie 
Mit meinem Ratte dahin gedieh. 
Freund, träumet Eu etwa? ſprach Triſtan: 
Mit was für Mären kommt Ihr mid an? 
Was ift des Hofgefindes Bahn? 
Was Hat meine Fraue und ich geifan? 
Aus! freichet bald, in Gottes Haß! 
Und wiſſet zuverſichtlich, daß, 
Bas man nım wähnet oder fpricht, 
Ließ ichs durch meine Ehre nicht, 
Ihr nimmer und mit nichten 
Dem Hofe folltet berichten, 
Bas Eu alihie zur Stätte 
Bei mir geträumet hätte. 
Melot ging hin und ritt zuhand 
Zum Balve, da er Marten fand. 
Er fagte ihm die Märe, 
Daß er ver Wahrheit wäre 
Endlih gelommen auf ven Grund, 
„Und fagte, wie und zu welder Stund 
Es an dem Brunnen fey geſchehn: 
Ahr mögt die Wahrheit felber fehn, 
Sprach Melot, Herre, wollet Ihr, 
Zu Nacht fo reitet Dar mit mir: 
Ich Tann mich gar nicht trügen: 
So wie fie es können fügen, 
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Das fie Heut Abend kommen dar, 
So mögt Ihre felber nehmen wahr, 
Ras fie zufammen beginnen bort. 

Mer König ritt mit dem Zwerge fort 
Nach feinem Herzeleide. 
Nun geſchah es, da fie beibe 
Bei nächtlicher Stunde nahten, 
Sn den Baumgarten traten 
Und wollten da fih bergen, 
Da zeigte fih dem Zwergen 
Noch Marten eine Stätte, 
Die getaugt zur Lauer hätte, 
Nun fund da wo der Brunnen floß, 
Ein Oelbaum, der war ziemlich groß, 
Niedrig, und doch breit genung. 
Nun thaten fie manchen Rud und Schwung, 
Bis fie den Baum beftiegen: 
Da fagen fie und fehwiegen. \ 
Triſtan, da es dunkel ward, 
So ſchlich er aber auf ſeine Fahrt. 
Nun daß er in den Garten kam, 
Seine Boten er zu Handen nahm “ 
Und legte fie in die Rinnen | 
Und Tieß fie fließen von binnen. 
‚ Die brachten Botfchaft holde 
Der ſehnenden Sfolde, 
Das ihr Gefelle wäre am Ort. 
Triftan ging über den Brunnen bort, 
Da wo des Baumes Schatten 
Lag auf den grünen Matten. 
Nun flund er in Sehnefchmerzen, 
Betrachtend in feinem Herzen 
Sein heimliches Ungemach allda. 
So kam es daß er den Schatten ſah 
Vom König und dem Zwergen: 
Denn der Mond ob den Bergen 
Sah durch die Blätter mit vollem Schein. 
Run er den Schatten von ben zwein 
Deutlich vor feinen Augen ſah, 
Stand er in großen Aengften ba 
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Und erkannte mit Schreck und Schauer 
Die Warte und pie Lauer. 
Gott Herze, dachte er bei fih, 


Beſchirme die Königin und mid: 
Wofern fie diefe Schlinge nicht 


Am Schatten noch bei Zeit erficht, 
Sp kommt fie gerade her zu mir. 
Gefchiehet das, fo werden wir 
Zu Jammer und zu Leibe. 
Gott Herre, habe uns beide 
Gnädig in deiner Pflege! 
Bewahr file auf diefem Wege! 
Leite all ihre Schritte! 
Warne bie Reine, ich bitte, 
Bor dieſer Schlinge und Schändlichkeit, 
Die man und beiven hält bereit, 
Eh fie etwas redet oder thut, 
So man beuten Fönnte mit argem Muth! 
3a, Herre Gott, erbarme dich j 
Ueber Iſolden und über mich! 
Unfre Ehr und unfer Leben 
Sey dir heut Nacht ergeben. 
Seine Fraue Iſolde 
Und ihrer beider holde ’ 
Freundin, die treue reine 
Brangäne, gingen alleine, 
Seiner Boten zu warten, 
In ihrem Jammergarten, 
In dem fie zu allen Stunden, 
So fie nichts Fährlichs funden, 
Ihren Jammer Hagten mit gleihem Sinn. 
Da gingen fie nun her und bin, 
Trauernd beide und klagend, 
Ihre Sehnemäre fagenn. 
Biel fehiere ward Brangäne 
Der Boten und der Späne 
In jenem Wäfferlein gewahr, 
Und wintte ihre Fraue dar. 
Iſolde fing fle und fah fie an: 
Sie las Iſolde, fie las Triſtan: 


Wie Fauſcher am Prünnen. 


Sie nahm Ihren Mantel allzuhand, 
Um ihr Haupt fie folden wand 
Und Tchlich durch Gras und Blumen dar, 
Wo der Delbanm und der Brunnen war. 
Run daß fie fam fo nahe, 
Daß jedes das andre Tahe, 
Ganz ftet und fiille Hund Triſtan, 
Das er doch nie zuvor gethan: 
Sie kam fonft nie zu Ihm gegangen, 
Daß fie nicht eilends ward empfangen. 

Nun wunderte fi die Königin 
Gar Hoc und fehr in ihrem Sinn, 
Was diefe Märe follte feyn: | 
Ihr Herz ward fihwer, ihre Freude Hein, 
Ihr Haupt auf die Bruft gefunfen war, 
Und furchtſam fehritt fie zu ihm dar. 
Nun fie ven Gang fo ängſtlich nahm 
Und alfo leiſe gegangen kam 
Dem Baum ein-wenig näher bei, « 
Da fah fie Mannesſchatten drei, 
Und wußte doch nur Einen da. 
Zur Stunde fie daran erfah 
Die Lauer und Gefährde, 
Und auch an der Gebärde, 
Die Triftan hatte gegen ihr. 
Was will das werden? Verrath allhier? 
Dachte die Königin alſobald: 
Woher kommt dieſer Hinterhalt? 
Gewiß, mein Here der ift hie bei, 
Wo er auch hie verborgen fey. 
Sch wähne, wir müſſen verrathen feyn: 
Befchirm ung, Gott und Herre mein! 
Hilf ung daß wir mit Ehren 
Mögen von binnen ehren. 
Herre, bewahre ihn und mich! 

Nun aber dachte fie bei fi: 
Weis Triftan, was allhie gefchicht, 
Oder weiß er es aber nit? — 
Doch warb ihr Glaube bald beftärkt, 
Er’ Habe ven Hinterhalt gemerkt: 
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Sie fah es feinen Geberben en. 
Sie flund von ferne und begann: 


Herr Triftan, ih bin gar nicht fo; 


Daß Ihr meines Unverßandes fo 
Gewiß und alſo ſicher ſeyd, 

Und daß Ihr von mir zu dieſer geit 
Geſpräche mögt begehren. 
Nähmet Ihr Eurer Ehren 

Wider Euren Oheim wahr und mich, 
Wahrlich, Herre, das fügte ſich 

Und ſtünde Euren Treuen baß 

Und meinen Ehren auch, denn das, 
Daß Ihr in ſo ſpäten Zeiten 
Teiding und Heimlichkeiten 

Beſtellen und ſuchen wollt bei mir. 
Run ſaget an, was wollet Ihr? 


Sch fiche mit Sucht und Aengſten hie, 
Kur dag michs Brangäne nicht verzieh, 


Die mich e8 bat und mir es rieth, 
Da fie heut am Zage von End ſchied, 
Daß ich her zu Euch käme 

Und Eure Klage vernähme. 

Daß aber ichs über mich gewann, 
Das iſt fürwahr ſehr mißgethan. 
Site ſitzet aber hie nahe bei: 

Und dach, wie fiber ich auch hie ſey, 
Ich gebe doch wahrlich eher, 

Von wegen der böſen Späher, 

Ein ganzes Glied von meiner Hand, 
Eh einem Auge würde bekaunt, 

Daß ich hie bei Euch wäre. 

Man hat ſo manche Märe 

Von Euch getrieben und von mir: 
Sie ſchwüren alle wol, daß wir 


Verſchuldet wären ſchwer und ſcharf 
Mit Freundſchaft, wie fie nicht ſeyn darf: 


Der Hof iſt ſolches Wahnes voll. 
Nun weiß es aber Bott ſelber wel, 
Wie ih im Herzen Euch getragen: 


Und will noch ein wenig weiter ſagen: 
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Bir ſeuſchex am Brunsen, sei 


Deflen fol Gott mein. Zenge ſeyn: 

Ich will nicht anders werben rein 

Und mich thun meiner Sünde ab, 

Als fo wie ich Euch gemeinet hab, 

Mit: welchem Herzen, ja, und wies ” 

Und vor Gott fag-ich, daß ich nie 

Zu einem. Manne ein Herz gewaun 

Und immer jedem andern Mann 

Mein Herz verfperet iſt und 

Als nur dem Einen, bem ba ward. 

Die erſte Rofenblume | 

Bon meinem Jungfrauthume· | 

Daß mic mein Herre, Der König Mark, 

An feinem Argwohn hat fo ſtark 

Um Euretwillen, Herr Triſtan, 

Weiß Gott, da miſſethut er dran, 

Nachdem er erfand in meinem Sinn, 

Wie daß ih Euch geſinnet bin. 

Und die mich ins Geſchrei gebradt, 

Weiß Gott, die find viel unbedacht: 

Mein Herze ift ihnen viel unkund. 

Ich Hab Euch hunderttaufend Stund 

Mit Freundesgeberden wol und traut 

Um ver Liebe willen angefhant _ 

Zu dem, den ich da Lieben folk, 

Und ohne Arg, das weiß Gott wol, 

Gr ſey ein Ritter ober Knecht, 

Sp däuchte mich gut, und wär auch verht 

Und brächte mir große Ehre, 

Wenn ich dem freundlich wäre 

Und ehrte den, ber meinem Herrn 

Gefippt wär oder gefehen gern. 

Nun aber verkehret man mir das. 

Und will ich Euch doch nimmer Haß 

Um al ber Lügner willen tragen, 

Herre, was Ihr mir wollet fagen, 

Das faget mir, denn ich will gehn: 

Ich kann nicht länger bei Euch fiche. 
Selige Fraue, ſprach Triftan, 

Ich habe da Keinen Zweifel rau, . 
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Daß, fe Ir ſicher tritet, 

Icx viseket mu» chater, 

Br Tagen mr Er Eub firfe: 
Kun binzern Eu aber dieſe 
Serläumrer, une baben un? gebracht 
Turd ihres fifihlihen Brecht 
Ihe Met une ehe Schefsen 

Au3 meines Here Gulsen, 

Das Gett viel wel erfeunen Seil 
Selige, un betenfet wei, 

Sul wine Röuizinee, 

Lin nehmer in Cure Gimme, 

Daß ih fe reiht wrfäufriz bin 

So wire Ex als wirer ihm, 

Uıp rarker meinem Herren das, 
Daß er feinen Zora une feinen Haß, 
Dea er mir trigt cha elle Eule. 
Au; Kitiger Eine mir mit Hub 
Verbebie una bei true 

Ridt [inger un acht Tage. 

Ge lang mög er md mögt auch Ihe 
Tie Gebene haben gegen mir, 

Als ob Ide mir heſr und gnãdia feyt; 
So bereite auch ich mich im der Zeit, 
Das ih von hinnen behre 

Bir verlieren unfte Chr, 

Der Köniz mein Here ne Ihr ab dep, 
WBefern iyr alio witer mi 


Mein Herr Triſtan, ſerach aber et, 
Ich line ſanfter von bittere Ted, 
Ch ich meinen Herren Kite, 
Daß er mir zu Liebe thüte 
Ein Ting, rad wür anf End gewandt. 
Ruz ik Emb deh Das wei befamei, - 





Pie Saufher am Peusmen. 


Daß er mir fchon eine lange Frift 

Um Euretwillen gar unhold if; 

Und wüßte er gar und wär ihm fund, 
Daß ich bei Euch zu dieſer Stund 
Nachts und alleine wäre, 

Sch käm in eine Märe, 

Daß er mir nimmer nimmermehr 
Erböte weder Lieb noch Ehr. 

Ob das au fo noch je geſchicht, 

In Treuen, Herre, das weiß ich nicht, 
Und wundert mich auch nicht wenig, 
Wovon mein Herr und König . 

Auf diefen Wahn gelommen, 

-Bon wem er den Rath genommen, 
Da ich doch Habe nie geſehn, 

Was doch die Weiber gleich verfiehn, 
Daß Ihr mich zu Fälfchlichkeiten 

Mit Geberven wolltet verleiten, 

Noch daß Ahr mich felber faht bereit 
Zu Falſchheit und Leichtfertigkeit. 

Sch weiß nicht was unfer Berderben tft: 
Denn um uns beide zu diefer Stift . 
Stehts übel und erbärmlich fehr, 

Daß Gott der reiche vom Himmiel her 
Es möge wol beventen 

Und zu beffeen Dingen Ienten. 

Nun, Herre, nun gebietet mir: 

Ich will von hinnen, fo thut auch Ihr. 
Eure Noth und Eure Traurigkeit, 
Das wiffe Gott, die, find mir leid. 
Ich Hätte an Euch der Schulpen viel, 
Die ich nun doch nicht finden will, 
Daß ich Euch follte gehäflig ſeyn: 
Mich aber erbarmts im Herzen mein, 
Daß Ihr durch mich zu diefer Zeit 
Ohne Schuld fo befchweret feyb. 
Darum will ih es überfehn. . 
Und wenn der Tag denn foll aufgeht, 
Daß Ihr von hinnen müſſet fahren, 
Herre, fo müfle Eu Gott bewahren. 
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Was mir auch mag gefgehen, 
Biel tugendhafte Königin, 
So feyb gefeguet immerhin 
Und bewahrt vom ganzen himmliſchen Heer! 
Dem Bott ber weiß wol, Erb und Meer 
Die trugen nie fo reines Web. . 
Graue, Eure Seele un» Euer Leib, 
Eure Ehre und Euer Leben, 
Sie feven immer Bott ergeben. 
So ſchieden fie in großer Roth. 
Da ging die Königin Iſot 
Seufzend und mit traurigem Sinn, 
Ameirend und amurend fin, 
Mit verborgenen Schmerzen 
Am Leibe und im Herzen. 
Triſtan, der fo mit Rechte hieß, 
In Srauer auch den Ort verlieh 
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Und meinte fort und immerfort. 

Marke, der traurige Dann alldort, 

Der :auf dem Baume droben faß, 

Der betrauerte aber das, | 

Und ging ihm recht an feinen Leib, 

MDaß ex den Neffen und das Weib 

Hatte mit Ieerem Wahn vernadt, 

Und die ihn Hatten dazu gebracht, 

Berflucht er mit Herz und Munde 

Wol taufendmal zur Stunde, 

Auch verwies er ed Dichte 

Melot dem Heinen- Wichte, 

Daß er ihn hätte betrogen, 

Sein reines Wrib belogen. 

Sie fliegen von Baume mieder 

Und ritten zu Walde wieder 

Mit JZammer und mit Leide, 

Der Zwerg und, ver König beide. 

Sie-hatten zwiegeſchaffen Leid, 

Melot non wegen ver Trüglichkeit, 

Die ihm da Schuld gegchen warb, 

Marke von: wegen der ſchnöden Art, 

Wie er den Reffen und das Weib 

Und allermeift feinen eignen Leib 

Mit Argwohn hatte befchweret, 

Beſchreit und übel vermäret 

Am Hof und über das ganze Land. 
Des andern Morgens allzuhand 

Ließ er den Jägern allen fagen, 

Daß fie da blieben und führen jungen: 

Er ſelbſt fuhr wieder nach Hofe Fin. 

Sagt an, ſprach er, Frau Königin, 

Wie habet Ihr vertrichen fett 

Eure Stunden nd Eure Zeit? - 

Herre, meine Unmüßigteit 

Die war zumeift unnöthiges Leid: 

Meine Muße und meine Feier 

War die Harfe und bie Leier. — 

Unnöthiges Leid Hub Marfe an: 

Was war das und wir mars geihan? — 
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So trieb fe es 

Tod Marie nahms zu Herzen 
Und Horte al zufammen fin 
Auf ipre Worte und ihren Sinn. 
Run, raue, ſprach er, faget mir, 
Weiß jemand bier oder wihet Ir, 
Bie es um Triken ſtehe ? 
Ich borte, ihn wire wehe, 
Da ih jüngl aueritt auf Vie Jagd. — 
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Der König prach aber da fürbaf: 
Wis wiiet Ihr, wer fügte Emh das? — 
Ich weiß wur was id wähne, 


Die fah ihn geflera an dem Taxe, 
Und entbot mir, daß ich feine Klage 
Und fein Bort Cu zu willen thäte 
Usd Ench um Gottedwillen bäte, 
Daß Ibr ibn niet fo hart und feiwer 
Verdãchtigtet an feiner Ehr 

Exer übled Gebaren 

Rur uch at Tage wiber im, 

Bid er ſich bereitet Yinzuziche, 
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Und laſſet ihn mit Ehren 
Bon Eurem Hofe kehren 
Und ans dem Lande ſcheiden: 
Das begehrt ex von ung beiden. — 
So fagte fie feine Bitte grad, 
Wie er fie an dem Brunnen that, 
Mo er, der König, felbft vernahm, 
Wie es mit ihren Reden kam. 
Der König ſprach aber: Fraue mein, 
Unfelig möge er immer feyn, 
Der mich je dazu brachte, 
Daß ich fo von ihm dachte; 
Es if mir innig im Herzen leid: 
Ich habe feine Schuldloſigkeit 
Bor kurzer Frifi gar wol vernommen: 
Ich bin vem Ding auf ven Grund gelommen. . 
Und nun, gefegnete Fraue mein, 
Wofern ih Euch irgend Lieb ſoll feyn, 
So fey Euch Heimgeflellt ver Span: 
Bas Ihr nun thuet Das fey gethan. 
Nehmet uns beide, mich und ihn, 
Und leget ed unter beiden hin. — 
Ih will, fprach Iſolde, Herre mein, 
Hiemit nicht ſehr unmüßig feyn: 
Denn legte ich es heute nieder, 
Ihr kämet aber morgen wieder 
Auf Euren Argwohn wie vorher. — 
Nein, wahrlih, Fraue, nimmermehr. 
Ich will ihn an den Ehren 
Und Treuen nimmer verfehren, 
Noch Euch, Frau Köntginne, 
Ob ungetreuer Minne 
Je wieder quälen mit böſem Wahn. 
Nun, dieß Gelübde ward gethan. 
Hiemit ſo ward Triſtan beſandt 
Und ward der Argwohn allzuhand 
Gar hingelegt zu Gute 
Mit lauterlichem Muthe. 
Iſolde ward Triſtanden 
Aber von Hand zu Handen 


Befohlen wieber im ſelue Weg, 
Der pflag ihrer aber alleiwege j 
Mit Hut und au mit NRathe. 
Sie und die Kemenate 
Die waren gang wie er gebot. 
Triſtan und feine Fraue Yfot 
Die lebten wieder lich und wols 
Ihr beider Wonne die war voll, 
Ahnen: war ein erwünfchtes Leben 
Wieder nach Wetter und Sturm gegeben; 
Doch war der Tag ehne Schauer 
Leider von kurzer Dauer. 

36 fage das wol überlaut, 
Daß keine Art von Reffeltraut - 
Sp Herb und bitter zu Teiner Frift 


Als wie der herbe Nachbar ff, 


Und kein Gefährde alfo groß, 

Als wie der falſche Hausgenoß: 

Ich meine ſolchen falfchen Muth, 

Wenn einer dem Freunde freundlich ihukt 
Und innen feindlich iſt gefinnt: 

Das tft ein greufih Hausgefind: 

Ein folcher trägt allſtunde 

Den Honig in dem Munde, 

Und an ver Angel im Herzen Gift; 

Da haucht ver giftige Neid und trifft 
Den Freund je mit Mißlingen 

In allen und feden Dingen, 

Die er da höret und gewahrt, 

Und ift niemand vor ihm bewahrt. 

Wer aber offen am Tage 

Dem Feind ſeine Warte und Lage | 
Zu Schaden breitet und zu Lei, 8* 
Den zeihe ich keiner Fälfchlichteik. 

So lang er offen befehden will ; 

So lange ſchadet er nit zu- oiete 

Doch will er fich heimlich gefelfen dar, 
Sp nehme der Mann fein felber wahr. — 
So thaten Melot und. Mariodo: 
Sie waren Triſtanden gefellt alfo 


Bid Ortieigätigt, 


Und waren zu inanıhei Zeiten 
Sälfchlich an feiner Seiten, 

Und trugen ihm beive zu jeder Zeit 
Mit Trug und wit Treulofigfett 
Ihren Dienft und ihre Geſellſchaft am. 
Nun aber hatte davor Triftan 

Seine Hut und Warnung immerkin, 
Und warnete auch die Königin, 

Seht, ſprach er, Herzendfraue mein, 
Nun hütet mein und Ener fen . 
In Reden uns Gebärden: 

Wir find gar mit Geführden 
Befehet und umfangen: 

Uns gehn zwo giftige Schlangen 

Sn Taubengeftalt, gar füß von Mund, 
Schmeichelnd zur Seiten alleflunb: . 
Bor denen wahret Euren Sin, : 
Sefegnete reine Königin: 

Denn wo die Dausgenoffen find 

Bon Antlig wie ver Tauben Kind, 
Und wie der Schlange Kind am Zagel, 
Da fol man fi kreuzen vor dem Hagel 
Und fegnen vor dem gähen Top. 
Selige Fraue, fhöne Iſot, 

Nun hütet Euch Tebenslange 

Bor Meloten, ver Schlange, 

Und vor bem Hunde Mariodo. 

Die beiden waren aflo auch alfo, 
Der eine Schlange und der ein Hund: 
Denn fie legten zu jeder Stunv 
Den Gelichen ihre Schlingen 
Sn allen ihren Dingen, 

Bei jedem Bli und. Gange, 

Recht als wie Hund und Schlange, 
Sie fpannen alle Tage ’ 
Mit Rathfehlag und mit Klage 

Ihr arges Wert bei Marten an, 
Dis daß er abermals begann 
Argwöhnifcher Gedanken 

In feiner Lishe au wanken, 
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Bas Gettssgirint, 


Dee Minnenden Heimlichketten 
Fangnetze zu bereiten. 

Eines Tages er zur Ader ließ, 
So wie ſein falſcher Rath ihms hieß, 
Mit ihm Triſtan und die Königin. 
Die wähnten nimmer, daß hierin 
Irgend eine Gefährde 
Ihnen bereitet werde, 
Und waren deß nicht ſorgenhaft. 
So lag die vertraute Genoflenfchaft, 
Daß fie fihs gemächlich made, 
Den Tag in ihrem Gemade, 
Ohne Geräuſche, ſtill und facht. 
Des andern Tages in der Nacht, 
Da fich zerſtreute die höfiſche Schaar 
Und Marke ſchlafen gangen war, 
Da lag in der Kemenaten, 
Wie man zuvor gerathen, 
Niemand als Marke und JIſot, 
Und Triftan und der Zwerg Dielot, 
Brangäne und ein Zungfräulein. 
Auch waren die Lichter und ihr Schein 
Mit Teppichen verhangen 
Und fo ihr Glaſt befangen. . 

Nun daß die Glocke Täutete, 
Die Mettenftunbe bedeutete, . 
Da legte Marke der zweifelnne Mann 
Ganz ftille feine Kleider an, 
Gebot Meloten aufzuftehn 
Und zur Metten mit ihm au gehn. 
Nun Marke von dem Bette kam, 
Melot fein Mehl zu Handen nah, 
Den Eftrich er befäte, 
Auf Daß, fo jemand träte 
Hin oder her dem Bette nah, 
Man feine Spuren fände da. 
Hiemit fo. gingen die zween dahin; 
Gar Mein aufs Beten war ihr Sinn 
Und ipre Andacht Hingewanpt. 
Run- ward auch Brangäne alljupanb 











. Pas Gortesgericht. 


Des Fallſtricks an dent Mehl gewahr. 
Da fchlick fie zu Triftanden dar, 
Warnte ihn, kehrte wieder 
Und legte fich wieder nieder. 
Triftanden war die Falle 
Schlimmer als Gift und Galle. 
Sein Herz in feinem Leibe 
Das war da nad vem Weibe 
Bollmüthig und entglommen, 
Und trachtete darzukommen: 
Da.folgte er dem Spruche wol, 
Daß Deinne fein Auge haben fol 
Und Liebe nicht Furcht noch Bangen kennt, 
Sp fie mit rechtem Ernſt entbrennt. 

O weh, gedarhte er bei fi, 
Gott Herre, wie überwinde ich 
Diefe Falle und Tüde? 
Run ſteht mir dieß Wageftüde 
Auf einer Hohen Wette. — 
Er fund auf von dem Bette 
Und nahm auf allen Seiten wahr, 
Mit welcher Lift er Time dar. 
Nun war au fo viel Helle da, 
Daß er das Mehl alsbald erfah. 
Run dänchte Ihn die Gelegenheit 
Zu einem Sprunge gar zu breit; 
So wagte er auch nicht hinzugebn. 
Nun mußte er fih zu dem verſtehn, 
Was unter den zweien das. Befte war: 
Er ſetzte die Füße zufammen dar 
Und mächtig bart auf den Boden trat: 
Triftan der Minnenblinde that 
Den Anlauf und die Ritterſchaft 
Zu hart und über feine Kraft: 
Er fprang hin an das Bette, 
Und verfpielte feine Wette, 
Denn feine Ader ihm aufbrach, 
Was ihm feit großes Ungemach 
Und Leid begann zu machen 
Das Bett und bie Leilachen 
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Pie Guafiker um Prumaen 


Der Himmelalbaigin, detre mein, 
Der müffet Ihr befohlen feyn .. 
Mit Eurer Bitte und Werbung Pie, 

Und wüßte Ih, vaß Ich Heil für vie 

Mit meinem Wort erbäte, 

Ich riethe und ich thäte, 

Weß ich mich auch verfähe, 

So, daß Euch wol gefhähe. 

Nun ift mir aber bange, 

Daß er mich Übel empfange. 

Doch wie es auch mag werben, 

Wie hart e8 mich mag gefährben, 

Ihr follt genießen, Here Triſtan, 

Daß Ihr nichts Falfches habt gethan 
Wider mich noch wider meinen Berrnt 
Eure Bitte will ich werben gern, 

Wie e8 auch mag ergehn hernach. 

Dant, felige Fraue, Trikan ſprach: 
Und was Ihr höret aus feinem Mund, 
Daffelbe enibtetet mie zus Gtund. n 
Sollte michs aber drängen gar, 

Daß ich vielleicht von binnen fahre 

Ohne Euch noch zu ſehen, 

Was mir auch mag geſchehen, 

Viel tugendhafte Königin, 

So ſeyd geſegnet immerhin 

Und bewahrt vom ganzen himmliſchen Heer! 
Demm Bott der weiß wol, Erd und Meer 
Die trugen nie fo reines Wet. . 
Fraue, Eure Seele und Euer Keib, 
Eure Ehre und Euer Leben, 
Sie feyen immer Gott ergeben. 

So ſchieden fie In großer Noth. 
Da ging die Königin Iſot 
Seufzend und mit traurigem Sinn, 
Ameirend and amurend Pin, 

Mit verborgenen Schmerzen 
Am. Feibe und im Herzen. 
Triſtan, der fo mit Rechte hieß, 
In ZSrauer auch ben Ort verlieh 
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Und weinte fort und immerfoet. 

Marke, der tenurige Dann alldort, 

Der :auf dem Baume proben ſaß, 

Der betranerte aber das, | 

Und ging ihm recht an feinen Leib, 

Daß er ven Neffen und das Weib 

Hatte mit leerem Wahn verdacht, 

Und die ihn hatten dazu gebracht, 

Verflucht ex mit Herz und Bunde 

Wol taufendmal zur Stunde. 

Auch verwies ex ed Dichte 

Melot dem Heinen Wichte, 

Daß er ihn hätte betrogen, 

Sein reines Weib belogen. 

Sie fliegen vom Baune nieder 

Und ritten zu Walde wicher 

Mit Jammer und mit Leive, 

Der Zwerg und der König beide. 

Sie-hatten zwiegeſchaffen Leid, 

Melot von wegen der Trüglichkeit, 

Die ihm da Schuld gegeben ward, 

Marke von: wegen der ſchnöden Art, 

Wie er den Reffen und das Weib 

Und allermeift feinen eignen Leib 

Mit Argwohn hatte beſchweret, 

Beſchreit und übel vermäret 

Am Hof und über das ganze Land. 
Des andern Morgens allzuhand 

Ließ er den Jägern allen fagen, 

Daß fie da blieben und führen jagen: 

Er ſelbſt fuhr wieder nach Hofe in. 

Sagt an, ſprach er, Frau Königin, 

Wie habet Ihr pertrieben feit 

Eure Stunden und Eure Zeit! — 

Herre, meine Unmüßigkeit 

Die war zumeiß unnöthiges Leib: 

Meine Muße und meine Feier 

War die Harfe und die Leier. — 

Unnsthiges Leid? hub Marke an: 

Was war das und wir ward getan? — 


\ 


Pie Fanſcher am Prunnem, 


Mit Lächeln ſprach Iſolde da: 

Weiß nicht wies zugeht, es geſchah 
Und geſchieht noch Yeut und alle Tage: 
Richtiges Trauern und eitle Klage 

Iſt mir und allen Frauen eigen: 

Wir läuteen die Augen mit ſolchem Seigen 
Und reinigen die Herzen. 

Wir machen uns große Schmerzen 

Aus Nichts, das geht gar heimlich gu, 
Und haben auch gleich wieder Auf. — 
So trieb fie e8 mit Scherzen. 

Doch Marke nahms zu Herzen 
Und hörte all zufammen hin 
Auf ihre Worte und ihren Sinn. 
Nun, Fraue, ſprach er, faget mir, 
Weiß jemand hier oder wiflet Ihe, 
Wie es um Triftan ſtehe? 

Ich börte, ihm wäre wehe, 

Da ich füngft ausritt auf die Jagd, — 
Herre, da warb Euch wahr gefagt, 
Sprach aber die Königinne. 

Das meinte fie von der Minne: 

Sie wußte wol feine Schwere, 

Daß die von Minne wäre, 

Der König fprad aber da fürbaß: 
Was wiſſet Ihr, wer fagte Euch das? — 
Ich weiß nur was ich wähne, 

Und weiß wie auch Brangäne 

Mir gab vor kurzer Stunde . 

Bon feiner Krankheit Kunde; 

Die fah ihn geflern an dem Tage, 
Und entbot mir, daß ich feine Klage 
Und fein Wort Euch zu wiffen thäte 
Und Euch um Gotteswillen bäte, 
Daß Ihr ihn nicht fo Hart und ſchwer 
Berbächtigtet an feiner Chr 

Und möchtet ein wenig fparen 

Euer übles Gebaren 

Nur noch acht Tage wider ihn, 

Dis er fich bereitet hinzuziehn, 


Pie Aufcher am Penn. ar 


Und laſſet ihn mit Ehren 

Bon Eurem Hofe kehren 

Und ans dem Lande fiheiden: 

Das begehrt er von ung beiben. — 

So fagte fie feine Bitte grad, 

Wie er fie an dem Brunnen that, 

Wo er, der König, felbfi vernahm, 

Wie es mit ihren Reden kam. | 
Der König fprach aber: Fraue mein, 

Unfelig möge er immer feyn, 

Der mich je dazu brachte, 

Daß ich fo von ihm dachte; 

Es ift mir innig im Herzen leid: 

Ich babe feine Schuldloſigkeit 

Bor kurzer Frift gar wol vernommen? 

Sch bin dem Ding auf den Grund gekommen. 

Und nun, gefegnete Fraue mein, 

Wofern ich Euch irgend lieb fol feyn, 

So fey Euch Heimgeftellt der Span: 

Was Ihr nun thuet das fey gethan. 

Nehmet uns beide, mich und ihn, 

Und leget e8 unter beiden hin. — 

Ich will, fprach Iſolde, Herre mein, 

Htemit nicht ſehr unmüßig fen: 

Denn legte ich es heute nieder, 

Ihr kaͤmet aber morgen wieber 

Auf Euren Argwohn wie vorher. — 

Rein, wahrlih, Fraue, nimmermehr. 

Ich will ihn an den Ehren 

Und Treuen nimmer verfehren, 

Noch Euch, Frau Königinne, 

Ob ungetrener Minne 

Je wieder quälen mit böſem Wahn. 
Nun, dieß Gelübde ward gethan. 

Hiemit ſo ward Triſtan beſandt 

Und ward der Argwohn allzuhand 

Gar Hingelegt zu Gute 

Mit lauterlichem Muthe. 

Iſolde ward Triſtanden 

Aber von Hand zu Handen 
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der falſche Hausgenoß: 
ne ſolchen falſchen Muth, 
einer dem Freunde freundlich ihat 
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Die er da höret und gewahrt, 

Und ift niemand vor ihm bewahrt. 
Ber aber offen am Tage 

Dem Feind feine Warte und Lage 

Zu Schaden breitet und zu Leib, 

Den zeibe ich Teiner Fälſchlichkeit. 

So lang er offen befehden will, 

So lange ſchadet er nicht zu viel: 
Doch will er ſich heimlich geſellen dar, 
So nehme der Mann fein felber wahr. — 
So thaten Melot und Mariodo: 

Ste waren Triſtanden gefellt alfo 


Did Getigitigt. 


Und waren zu manchen Zelten 
Fälfchlih an feiner Seiten, 

Und trugen ihm beide zu jeder geu 
Mit Trug und mit Treulofigfett 
Ihren Dienft und ihre Geſellſchaft am 
Nun aber haite davor Triftan 

Seine Hut und Warnung immerhin, 
Und warnete auch die Königin. - 
Seht, fprad er, Herzendfrane mein, A 
Nun hütet mein und Ener fein . 
In Reden uns Gebärden: 

Wir find gar mit Gefährben 
Befehet und amfangen: | 

Uns gehn zwo giftige Schlangen 


. 2‘ 


Sn Taubengeftalt, gar füß von Mund, 


Schmeichelnd zur Seiten alleflunb: 

Bor denen wahret Euren Sinn, 
Geſegnete reine Königin: 

Denn wo die Bausgenoffen find 

Bon Antlig wie ver Tauben Kind, 
Und wie der Schlange Kind am Zagel, 


Da föll man fich kreuzen vor dem Hagel 


Und fegnen vor dem gähen Top. 
Selige raue, fhöne Hot, 

Nun hütet Euch Iebenslange 
Bor Meloten, ver Schlange, 
Und vor bem Hunde Mariobo. 

Die beiden waren alſo auch alſo, 
Der eine Schlange und der ein Hund: 
Denn fie legten au jeder Stund 
Den Gelieben ihre Schlingen 
Sn allen ihren Dingen, 

Bei jedem Blid und Gange, 
Recht als wie Hund und Schlange. 
Sie fpannen alle Tage 

Mit Rathſchlag und mit Klage 
Ihr arges Wert bei Marten an, 
Dis daß er abermals begann 
Argwöhnifcher Gedanken 

In feiner Liebe zu wanken, 


Pas Gettssgerin, 


Dee Minnenden Heimlichkeiten 
Sangnebe zu bereiten. 

Eines Tages er zur Ader ließ, 
Sp wie fein falfcher Rath ihms Hieß, 
Mit ihm Triſtan und die Köntgin. . 
Die wähnten nimmer, daß hierin 
Irgend eine Gefährde 
Ihnen bereitet werde, 
Und waren deß nicht ſorgenhaſt. 
& lag die vertraute Genoſſenſchaft, 
Daß fie fichs gemächlich mache, 
Den Tag in ihrem Gemache, 
Ohne Geräufche, ſtill und facht. 
Des andern Tages in der Nacht, 
Da fich gerfizeute die höfiſche Schaar 
Und Marke fchlafen gangen war, 
Da lag in der Kemenaten, 
Wie man zuvor gerathen, 
Niemand als Marke und Ifot, 
Und Triſtan und der Zwerg Melot, 
Brangäne und ein Zungfräulein. 
Auch waren die Lichter und ihr Schein 
Mit Teppichen verhangen 
Und fo ihr Glaſt befangen. . 

Nun daß die Glocke läutete, 
Die Mettenftunbe bepeutete, 
Da legte Marke der zweifelnde Mann 
Ganz ftille feine Kleider an, 
Gebot Meloten aufzuftehn 
Und zur Deeiten mit ihm zu gehn. 
Nun Marke von dem Bette kam, 
Melot fein Mehl zu Handen nahm, 
Den Eftrich er befäte, 
Auf daß, fo jemand träte 
Hin oder her dem Bette nah, 
Man feine Spuren fände ba. 
Hiemit fo. gingen die zween dahin; 
Gar Hein aufs Beten war ihr Sinn 
Und ihre Andacht hingewandt. 
Run- ward auch Brangäne allzuhand 





Pas Gottesgericht. 


Des Fallſtricks an den Mehl gewahr. 
Da ſchlich fie zu Triftanden dar, 
Warnte ihn, kehrte wieder 
Und legte ſich wieder nieder. 
Treiftanden war die Falle 
Schlimmer als Gift und Galle. 
Sein Herz in feinem Leibe 
Das war da nach vem Weibe 
Bollmüthig und entglommen, 
Und teachtete darzufommen: 
Da.folgte ex dem Sprucde wol, 
Daß Deinne kein Auge haben fol 
Und Liebe nicht Furcht noch Bangen Tennt, 
So fie mit rechtem Ernſt entbrennt. 

O weh, gedachte er bei fi, 
Gott Herre, wie überwinde ich 
Diefe Falle und Tücke? 
Run flieht mir dieß Wageſtücke 
Auf einer Hohen Wette. — 
Er flund auf von dem Bette 
Und nahm auf allen Seiten wahr, 
Mit welcher Lift er käme bar. 
Nun war au fo viel Helle da, 
Daß er das Mehl alsbald erfah. 
Nun vänchte ihn die Gelegenpeit 
Zu einem Sprunge gar zu breit; 
So wagte er auch nicht Hinzugebn. 
Nun mußte er fich zu dem verfiehn, 
Was unter den zweien das Beſte war: 
Er fehte die Füße zufammen dar 
Und märhtig hart auf den Boden trat: 
Triſtan der Minnenblinde that 
Den Anlauf und die Riiterfchaft 
Zu bart und über feine Kraft: 
Er ſprang hin an das Bette, 
Und verfpielte feine Wette, 
Denn feine Ader ihm aufbrach, 
Was ihm feit großes Ungemach 
Und Leid begann zu machen, 
Das Bett und die Leilachen 
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Die wenden mißgehärdt vom Wut, 

Wie Blut nach feiner WVeiſe ht: 

Es färbte hie und» färbte da. 

Er lag nicht Kange, bis es geichap, 

Daß Bett und Bettzeug allzuhand, 

Der Purpur da, dort ber Bliant, 

Mipfarbe von dem Blut gewann. 

Und aber fette er wieder an, 

Sprang an fein Bette Hin und lag 

An Gedanken bis an ben lichten Tag. . 
Run Marke ver kam alsbald wieder 

Und fpäßte auf nen Efrih nier . . 

AUnd nahm da feines Aufchlags wahre 

Da warb er aber nichts gewahr. 

Und aber ya er weiter kam, 

Das Bette zu. Befichte nabhm, 

Da fah er allenthalben Mut. 

Daffelbe beſchwerte ihm ben Muth. 

Wie nun, ſprach er, Kran Königin, 

Bas hat die Märe für einen Sinn? 

Bon manuen kam dieß Blut daher? — 

Meine Ader berfi, da floß es fehr 

Und iſt jebt kaum geſtanden. — 

Run tam er auch zu Triftanden 

Und Tieß ihn durch feine Hände gehn, 

Als follte es zum Scherz geſchehn: 

Wolauf, Herr Triſtan! munter] — 

Zog ihm die Dede herunter, 

Und fand da Blut gleich ala wie bort. 

Nun ſchwieg er FH und fpra fein Wost. 

Er ließ ihn Liegen und kehrte pin, 

Seine Gedanken und fein Sinn 

Die wurden ſchwer Davon: er fann 

Und dachte wie ein folcher Mann, 

Dem es zu Heiner Freude taget. 

Er Hatte auch da viel nachgeinget, 

Bis daß er fand fein Herzeleib. 

Jedvoch ihr beider Heimlichkeit, 

Und wie es um die Märe fland, 

Das war ihm anders nit befaunt, 











Denn wie ers an dem Binte Fah.. 

Das war ein. ſchwaches Merkmal da. 

Seinen Zweifel und feinen Wahn, 

Die er erſt hatte hingethan.. — 

Trug er nun aber an ber Kette: — 

Daß er ben Eftrich vor dem Bette - -- 

Erfunden hatte mit dem Mehl, 

Das lieh dem Neffen ohne Fehl 

Und nahm ihm dieſen Zweifel hin; 

Und aber daß .er die Königin 

Und Triftans Bette blutig fand, 

Davon beflund ihn allzuhand = 

Sein Unmuth und fein übler Wahn, 

Gleichwie Das kommt Die Zweifler an, 

Mit diefem Zweifel wankte er, | 

Er wähnte hir, er mähnte ber, 

Er wußte nicht. was ex wollte 

Roh was er wähnen follte. 

Er hatte zu den Stunden .: 

Sn feinem Bette funden 

Der ſchuldigen Minne Spur uns Dat, 

Und doch nichts vor dem Bett im Saal, 

So daß ihm die Wahrheit auf folde Ari 

Geboten und auch entzogen warb. 

So war er. bier wie da betrogen: 

Diefe beiden, Bahr und Gelogen, 

Die hatte ex beine Eines Scheinds, .. ” 

Und hatte auch wieder von beiden beins: 

Er wollte fie nicht ſchuldig Iennen 

Und auch der Schuld nicht ledig nennen: 

So war dem Zweifler pie Märe 

Eine nahe gehende. Schwere. 
Pan kam es deu verirrien Mann 

Zu guter, Leit gewaltig an, 

Und trachtete mit Fleiße, 

Mit welcher Art und Weife 

Er ſich zurechterichte 

Und dieſen Argwohn ſchlichte, 

Wie er der Zweifelbürde 

Ledig und ohne würdde 
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Den Hof und feine Knechte 

Bon diefem Wahne brächte, 

Den fie da ließen ſchauen 

Ob Iſolden feiner Frauen 

Und feinem Reffen Triftanden. 

Die Fürften aus feinen Landen, 

Deren Treue er ſicher war, 

Diefelben befandte er alle dar, 

Und fagte wie diefe Märe 

Am Hof entfprungen wäre, 

Und wie er in Sorgen flehe 

Um feine Ehre und Ehe, 

Und fagte, ihn dünke wahrlich nicht, 

Seit diefer Argwohn und Bezicht 

So wäre in aller Munde 

Und fo in des Landes Kunde, 

Daß er der Königin Iſold 

Wieder heimlich wollte feyn und hold, 

Eh daß fie thäte offenbar 

Ihre ehliche Treu und Unſchuld dar. 

Drum fuchte er ihrer aller Rath, 

Wie er ob diefer Miſſethat 

Den Zweifel fo bebächte, 

Daß es ihm Ehre brächte, 

Er flünde ab, er griffe ed an. 
Seine Freunde und feine Mann 

Die fpraden und riethen allzuhand, 

Daß er zu Lunders in Engelland 

Beftellte ein Concilium 

Bon feinem ganzen Pfaffenthum, 

Und thäte von diefen Zwiften 

Den wißigen Antiften, 

Die Gottes Recht wol wüßten, kund. 

Das Concilium ward zur Stund 

Gen Lunders feftgefprocen, 

Nah Pfingſten, in der Wochen, 

Die da befchließt ven Mayen. 

Die Pfaffen und die Laien 

Kamen in großen Schaaren 

Auf diefen Tag gefahren, 
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Wie der König bat und auch gebot. 
Run kam auch Marke und kam Sfot, 
Gar ſchwer beladen beide 

Mit Aengften und mit Leide: 

Sfolde war in Aengften fehr, 

Daß fie verlöre Leib und Ehr; 

So hatte Marke fihweres Leid, 

Daß er feine Freude und Würdigkeit 
Sollte fhwächen und legen hin 

An Iſolden feiner Königin. 

Nun Marke an das Concilium faß, 
Klagt er den Landesfürften das, 
Wie ex beſchweret wäre 
Mit diefer ſchändlichen Märe, 

Und bat fie hoch und bat fie fehr 
Und gemahnte fie Gottes und ihrer Chr, 
So fie etwas verfländen, 

Daß fie ihm doch erfänden 

Einen Anſchlag oͤder einen Rath, 
Damit er dieſe Miſſethat 

Zu Gericht und Rache nähme 

Und ihr auf den Grund auch käme, 
Entweder ab oder aber an. 
Hierüber bekannte mancher Mann 
In mancher Weiſe ſeinen Muth, 
Der eine übel, der andre gut, 

Mit dieſem und mit jenem Wort. 

Aufſtund der Fuͤrſten einer dort, 
Die bei dem Rathe waren, 
Rathſinnig von Witz und Jahren, 
Des Leibes edel und greiſe, 

Des Muthes alt und weiſe, 

Der Biſchof von Thamiſe, 

Und ſeine Stimme war dieſe. 

Ueber feine Krücken lehnt er ſich: 

König Herre, ſprach er, höret mich. 

Ihr habt uns her für Euch beſandt, 

Uns Fürſten hie von Engelland, 

Und begehret Treu und Rath zur Friſt, 

Wie Euch deß Noth geworden iſt: 
Triſtan und Iſolde. 25 
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Der Hof fo hart im Argwohn bat, 
So follt Ihr auch ver Königin 

Zu Bett noch Tiſche fürohin 
Geſellig ſeyn bis an ven Tag, 
Da fie ihre Unſchuld zeigen mag 
Biver Eu und wider die Lande, 
Die da wiffen von diefer Schande 
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Und treiben den Leumund alle Tage: 
Denn leider find ſothaner Sage 

Die Ohren offen und viel bereit, 

Der Lüge wie der Wahrhaftigkeit: 

Es fey nun wahr oder fey gelogen, 
Was in den Leumund wirb gezogen, 
Wo fihs um ſolche Inzicht handelt, 
Das reizt und treibt, das wähst und wandelt 
Bom Funken fih zum ärgften Brand. 

- Wie ed nun hiemit fey bewandt, 

Ob es nun wahr fey ober nicht, 
Diefelbe Märe und Bezicht 

Die find fo ins Gefchrei gefommen, 
Daß Ihrs zu Leide habt genommen 
Und e8 der Hof für übel hat. 

Nun rathe ich, Herre, und iſt mein Kath, 
Soll meine Fraue die Königin " 
Bezichtigt werben gerabehin 

Einer Miffetypat fo groß und fehwer, 
So foll man fie befenden Her 

Bor unfer aller Angefiht, 

Daß man nach Hofes Recht und Pflicht 
Bon Euch vernehme, was fie verbrach, 
Und ihre Berantwortung darnach. 

Der König ſprach: Herre, das heiß ich gut, 
Mich vüntt Euer Rath und Euer Muth 
Gefällig zu feyn und förderſam. — 
Man befandte Sfolden und fie kam 
Zum Palaft in das Eoneilium. 

Da faß fie und alles faß herum: 
Der Bifchof aber, der greife, 

Bon Thamife der weife, 

That nach des Königes Gebot. 

- Auf flund er und redete: Fraue Iſot, 
Biel tugenphafte Königin, 

Meine Rede befchwere nicht Euren Sinn: 
Der König mein Herre beißet mid 
Sein Wort hie ſprechen: nun muß ich 
An Euch erfüllen fein Geheiß. 

Gott aber im Himmel droben weiß, 
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Was übel anfteht Eurer Würde 

Und Eurer Reinheit wird zur Bürde, 

Daß ih das viel ungerne trage 

Beides zu Licht und auch zu Tage, 

Könnt ich es irgend wetfen hin. 

Selige gute Königin, 

Euer Herre und Euer Mann 

Der. heißet mich Euch fprechen an 

Mit einer offenen Bezicht. 

Ich weiß nicht und auch er weiß nicht, ur 

Wovon e8 kam zur Klage, 

Als daß Ihr ſeyd in der Sage 

Bei Hof und in den Landen 

Mit vem Neffen fein, Triſtanden. 

Sp Bott will, Fraue Königin, 

Sollt Ihr der Unthat immerhin 

Unfhuldig feyn und ohne. 

Doch bat ers im Argwohne 

Davon daß mans bei Hofe fpricht. 

Mein Herre felber der hat Euch nicht 

Erfunden anders denn rein und gut. 

Bon Mären, die man bei Hofe thut, 

Don nichts Erwiesnem, das Ihr gethan, 

Hat er auf Euch gelegt den Wahn, 

Darum fo fpricht er. Euch hier an, 

Daß es feine Freunde und feine Mann 

Vernehmen und alle hören, 

Ob er hiedurch zerftören 

Diefen Leumund könne und diefe Lüge 

Mit unfer aller Rath und Rüge. 

Nun vünket mich das gut gethan, 

Daß Ihr ihm über folchen Wahn 

Bor unfer aller Angeficht 

Zu Rebe flehet und zu Gericht. 
Iſolde mit dem Hugen Sinn, 

Die Huggefinnte Königin, 

Da ihr zu reden Statt geſchah, 

Aufftund fie felbft zu reden ba: 

Herre, ſprach fie, mein Herr Biſchof, 

Diefe Landbarone und all der Hof, 
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Ihr follt das alfe wiffen wol, 
Wofern ich zu Rechte reden Toll 
Veber meines Herren Schmach und mich, 
In Treuen, folches verrede ich, 
Beides, nun und zu jeder Stund. 

Ihr Herren alle, mir ift wol fund, 
Daß ich um dieſe Schnödigkeit 

Seit einem Jahre bin verfchreit 

Sp an dem Hof als über Land. 

Euch iſt aber allen wolbelannt, 

Daß niemand fo glüdfelig it, ” 

Der diefer Welt zu jeder Frift 

Sp wol zu Willen möge leben, | 
Das ihm nicht werde Schmach gegeben: 
Darum fo wundert es mich nicht, 
Wenn mir das Gleiche nun gefchicht. 
Mich könnten die Leute ohnehin, 

Weil ih aus fremden Landen bin, 
Nicht raften Laffen und nicht ruhn, 
Ohne mir Schande anzuthun: 

Ich darf ja hie nirgends fragen 

Nach Freunden noch nach Magen; 

Mir wohnt ja leider niemand bei, 
Der meines Leides leivig fey. 

Ihr alle und jeder insgemein, 

Ihr möget hoch oder niedrig feyn, 

Ihr laßts euch ungern rauben, 

An meine Schmach zu glauben. 

Wüßt ich nun was beginnen 

Und welchen Rath gewinnen, 

Daß ich mein Unverfchulden 

Zu euer aller Hulden 

Mit meines Herren Ehren 

Wol möchte bringen und kehren, 

Da hätt ich guten Willen zu. 

Was rathet ihr nun daß ich thu? 

Was man ınir auflegt für Gericht, 
Deß bin ich bereit und weigr es nicht, 
Daß euer aller Verdacht und Wahn 
Genommen werde und hingethan; 
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Der Minnenden Heimliletten 
Sangnebe zu bereiten. 

Eines Tages er. zur Ader ließ, 
Sp wie fein falfcher Rath ihms hieß, 
Mit ihm Triſtan und die Königin. . 
Die wähnten nimmer, daß hierin 
Gegend eine Gefährde 
Ahnen bereitet werbe, 
Und waren deß nicht forgenhaft. 
So lag die vertraute Genoffenfchaft, 
Dap fie ſichs gemächlich mache, 
Den Tag in ihrem Gemade, 
Ohne Geräuſche, fill und facht. 
Des andern Tages in der Nacht, 
Da fih zerſtreute die höfiſche Schaar 
Und Marke fchlafen gangen war, 
Da lag in der Kemenaten, 
Wie man zuvor gerathen, 
Niemand als Marke und Zfot, 
Und Triſtan und der Zwerg Dielot, 
Brangäne und ein Zungfräulein. 
Auch waren die Fichter und ihr Schein 
Mit Teppichen verbangen 
Und fo the Glaſt befangen. . 

Nun daß die Glocke läutete, 
Die Mettenftunde beveutete, . 
Da legte Marke der zweifelnde Mann 
Ganz ftille feine Kleider an, 
Gebot Meloten aufzuftehn 
Und zur Metten mit ihm zu gehn. 
Nun Marke von dem Bette kam, 
Melot fein Mehl zu Handen nahm, 
Den Eſtrich er befäte, 
Auf daß, fo jemand träte 
Hin oder her dem Bette nah, 
Man feine Spuren fände da. 
Hiemit fo. gingen die zween dahin; 
Gar Hein aufs Beten war ihr Sinn 
Und ihre Andacht Hingewandt. 
Run- ward auch Brangäne allzuhand 
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Des Fallſtricks an dem Mehl gewahr. 
Da ſchlich fie zu Zriftanden dar, 
Warnte ihn, tehrte wieder 
Und Tegte ſich wieder nieber. 
Triftanden war die Falle 
Schlimmer als Gift und Galle. 
Sein Herz in feinem Leibe | 
Das war da nad dem Weibe 
Bollmüthig und entglommen, 
Und teachtete darzukommen: 
Da.folgte er dem Spruche wol, 
Das Deinne tein Auge haben fol 
Und Liebe nicht Zurcht noch Bangen kennt, 
So fie mit rechtem Ernſt entbrennt. 

O weh, gedachte er bei fi, 
Gott Herre, wie überwinde ich 
Diefe Falle und Tüde? 
Run fieht mir dieß Wageſtücke 
Auf einer hohen Wette. — 
Er flund auf von dem Bette 
Und nahm auf allen Seiten wahr, 
Mit welcher Fit er käme dar. 
Nun war aud fo viel Helle da, 
Daß er das Mehl alsbald erſah. 
Nun däuchte ihn die Gelegenpeit 
Zu einem Sprunge gar zu breit; 
So wagte er auch nicht hinzugebn. 
Nun mußte er fich zu dem verſtehn, 
Was unter den zweien das Beſte war: 
Er feßte die Füße zufammen bar 
Und mächtig bart auf ven Boden trat: 
Triftan der Minnenblinde that 
Den Anlauf und die Ritterfchaft 
Zu bart und über feine Kraft: 
Er fprang hin an das Bette, 
Und verfpielte feine Wette, 
Denn feine Ader ihm aufbrach, 
Was ihm feit großes Ungemach 
Und Leid begann zu machen, 
Das Bett und die Leilachen - 
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Die. wurben mißgefärbt vom But, ' 

‚Wie Blut nach feiner Weiſe ht: 

Es färbte hie und färbte va. 

Er lag nicht Iange, bis es geſchah, 

Daß Bett und Bettzeug allzuhand, 

Der Purpur da, dort ber Bliaut, 

Mißfarbe von dem Blut gewarn. 

Und aber feßte er wieder an, 

Sprang an fein Bette bin umb lag 

In Gevanken bis an ben lichten Tag. . 
Run Marke ver kam alsbald wieder 

Und fpähte auf den Erich nieer . 

. Und nahm da feines Auſchlags wahr: 

Da ward ee aber nichts gemahr. 

Und aber ya or weiter fam, 

Das Bette zu. Geſichte nahm, 

Da fah er allenthalben Blut. 

Daſſelbe beſchwerte ihm ben Muh. 

Wie nun, ſprach er, Kran Königin, 

Was hat die Märe für einen Sinn? 

Bon wannen fam dieß Blut daher? — 

Meine Ader barfi, va floß es ſehr 

Und iſt jeßt kaum geſtanden. — 

Nun kam er auch zu Triſtanden 

Und ließ ihn durch feine Hände gehn, 

Als follte es zum Scherz geſchehn: 

Bolauf, Herr Triftan! munter) — 

Zog ihm die Dede herunter, 

Und fand da Blut gleich ald wie dort. 

Nun ſchwieg er ſtill und ſprach fein Wort. 

Er ließ ihn liegen und kehrte pin, 

Seine Gedanken und fein Sinn 

Die wurden fihwer Davon: er fann 

Und dachte wie ein foldher Dann, 

Dem es zu Heiner Freude taget. 

Er Hatte auch da viel nachgeiaget, 

Bis daß er fand fein Herzeleid. 

Jedoch ihr beider Heimlichkeit, 

Und wie es um bie Märe fand, 

Das war ihm anbers nit bekaunt, 
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Denn wie ers au dem Blute Ha}. 
Das war ein ſchwaches Merkmal da. 
Seinen Zweifel und ſeinen Wahn, 
Die er erſt hatte hingethann * 
Trug er nun aber an ber Kette: 
Daß er den Eftrich vor deu Bette - - 
Erfunden hatte mit dem Mehl, 
Das ließ den Neffen ohne Fehl 
Und nahm ihm »iefen ‚Zweifel hin; 
Und aber daß er die Königin 
Und Triftans Bette blutig fand, 
Davon beflund ihn allgubane . - °. 
Sein Unmuth und fein übler Wahn, 
Gleichwie das kommt die Zweifler an. . 
Mit diefem Zweifel wankte er, | 
Er wähnte Hin, er mähnte bher, 
Er wußte nicht was er wolle . .. 
No was ex wähnen follte, 
Er hatte zu den Stunden : 
In feinem Bette fuuben- . 
Der ſchuldigen Minne Spur un Pal, 
Und doch nichts vor dem Bett im Baal, 
So daß ihm die Wahrheit auf folge Art 
Geboten und aush entzogen ward. 
So war er bier wie da betrogen: 
Diefe beiden, Bahr und Gelogen,. . 
Die hatte er beide Eines Scheins,. .. 
Und hatte auch wieder von beiden beins: 
Er mollte fie nicht ſchuldig kennen 
Und auch der Schuld nicht ledig nennen: 
Sp war dem Zweifler die Märe 
Eine nahe gehende. Schwere. 

Nam kam es deu verirrien Mann 
Zu guter, Leit gewaltig an, 
Und tradhtete mit Fleiße, 
Mit welter Art und Weiſe 
Er fich zurechterichte 
Und biefen Argwohn ſchlichte 
Wie er der Zweifelbürde ‚ 
Ledig und ohne würde 
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Den Hof und feine Knechte 
Bon diefem Wahne brächte, 
Den fie da ließen fchauen 
Ob Holden feiner Frauen . 
Und feinem Reffen Triſtanden. 
Die Fürſten aus feinen. Landen, 
Deren Treue er ſicher war, 
Diefelben befandte ex alle dar, 
Und fagte wie diefe Märe 
Am Hof enifprungen wäre, 
Und wie er in Sorgen flehe 
Um feine Ehre und Ehe, 
Und fagte, ihn dünke wahrlich nicht, 
Seit diefer Argwohn und Bezicht 
So wäre in allee Munde 
Und fo in des Landes Kunde, 
Daß er der Königin Iſold 
Wieder heimlich wollte feyn und hold, 
Eh daß fie thäte offenbar 
Ihre ehliche Treu und Unfchulo dar. 
Drum fuchte er ihrer aller Rath, 
Wie er ob diefer Miffethat 
Den Zweifel fo bedächte, 
Daß es ihm Ehre brächte, 
Er flünde ab, er griffe ed an. - 
Seine Freunde und feine Mann 
Die ſprachen und riethen allzuhand, 
Daß er zu Lunders in Engelland 
Beſtellte ein Concilium 
Von feinem ganzen Pfaffenthum, 
Und thäte von dieſen Zwiſten 
Den witzigen Antiſten, 
Die Gottes Recht wol wüßten, kund. 
Das Concilium ward zur Stund 
Gen Lunders feſtgeſprochen, 
Nach Pfingſten, in der Wochen, 
Die da beſchließt den Mayen. 
Die Pfaffen und die Laien 
Kamen in großen Schaaren 
Auf dieſen Tag gefahren, 
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Wie der König bat und auch gebot. 
Run kam auch Marke und kam Sfot, 
Gar ſchwer beladen beide 

Mit Aengflen und mit Leide: 

Iſolde war in Aengften fehr, 

Daß fie verlöre Leib und Ehr; 

So hatte Marke fehweres Leid, 

Daß er feirie Freude und Würdigkeit 
Sollte ſchwächen und legen hin 

An Iſolden feiner Königin. 

Nun Marke an das Eoncilium faß, 
Klagt er den Landesfürften das, 
Wie ex beſchweret wäre 
Mit dieſer ſchändlichen Märe, 

Und bat fie hoch und bat fie fehr 
Und gemahnte fie Gottes und ihrer Ehr, 
So fie etwas verfländen, 
Das fie ihm doch erfänden 

Einen Anfıhlag oder einen Rath, 
Damit er diefe Miffethat 

Zu Gericht und Rache nähme 

Und ihr auf ven Grund auch käme, 
Entweder ab oder aber an. 
Hierüber befannte mancher Dann 
In mander Weife feinen Muth, 
Der eine übel, der andre gut, 

Mit diefem und mit jenem Wort. 

Aufſtund der Fürften einer dort, 
Die bei dem Rathe waren, 
Rathfinnig von Wih und Jahren, 
Des Leibes edel und greife, 

Des Muthes alt und weife, 

Der Bifchof von Thamife, 

Und feine Stimme war biefe. 

Ueber feine Krücken lehnt er fih: 

König Herre, fprach er, höret mid. 

Ihr Habt uns her für Euch beſandt, 

Uns Fürften hie von Engelland, 

Und begehret Zreu und Rath zur Krift, 

Wie Euch deß Noth geworden ifl: 
Triſtan und Iſolde. 25 
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Der Fürften ih auch einer bin, 

Herre, ich fie auch bier drin; 

Auch bin ich in den Tagen wol, 

Daß ich für mich felbft wol kann und foll 
Beides fo thun als fliehen ab, 

Und reden, was ich zu reden hab. 
Ihrer jeder der rede für ſich: 

Herre, th will Euch fagen für mid 
Bon Grund aus meinen Sinn und Muth: 
Mein Sinn, und dünkt er Euch dann gut 
Und gefällt er Euch, fo folget Ihr 

Und thut nach meinem Rath und mir. 
Meine Fraue und meinen Herrn Triſtan 
Die Haget man auf Argwohn an, 

Und hat fie feiner Ungebüren 

Noch gänzlich können überführen, 

Wie ich die Rede vernahm alihier. 

Wie mögt nun diefen Argwohn Ihr 
Mit Argheit aber fchlichten ? 

Wie mögt Ihr aber richten 

Ueber Euren Neffen und Euer Weib, 
Ueber ihre Ehre und ihren Leib, 

Da man fie nicht erfunden hat 

An keiner Art von Miſſethat, 

Noch fe vielleicht erfinden kann? 

Sp Hagt leicht einer Zriftanden an 

Auf diefen Argwohn und Bezicht, 

Und befauptets gegen ihn doch nicht, 
Wie er mit Rechte follte. 

So brächte auch, wer nur wollte, 
Iſolden leicht zu Mären, 

Und könnts doch nicht bewähren. 

Seit aber ihre Miffethat 

Der Hof fo hart im Argwohn bat, 

So follt Ihr auch ver Königin 

Zu Bett noch Tifche fürobin 

Gefellig feyn bis an den Tag, 

Da fie ihre Unſchuld zeigen mag 

Wider Euch und wider die Lande, 

Die da wiffen von biefer Schande 
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Und treiben den Leumund alle Tage: 
Denn leiver find fothaner Sage 

Die Ohren offen und viel bereit, 

Der Lüge wie der Wahrhaftigkeit: 

Es fey nun wahr oder fey gelogen, 

Was in den Leumund wird gezogen, 

Wo fihs um ſolche Inzicht handelt, 

Das reizt und treibt, das wächst und wandelt 
Bom Funken fih zum ärgften Brand, 

: Wie es nun hiemit fey bewandt, 

Ob es nun wahr fey ober nicht, 
Diefelbe Märe und Bezicht 

Die find fo ins Gefchrei gefommen, 

Daß Ihrs zu Leide habt genommen 

Und es der Hof für übel hat. 

Nun rathe ich, Herre, und iſt mein Rath, 
Soll meine Fraue die Königin 
Bezichtigt werden geradehin 

Einer Miſſethat ſo groß und ſchwer, 

So ſoll man ſie beſenden her 

Bor unſer aller Angeficht, 

Daß man nach Hofes Recht und Pflicht 
Bon Euch vernehme, was fie verbrach, 
Und ihre Verantwortung darnach. 

‚ Der König ſprach: Herre, das heiß ich gut, 
Mich dünkt Euer Rath und Euer Muth 
Gefällig zu feyn und förderfam. — 

Man befandte Ifolden und fie kam 
Zum Palaft in pas Eoncilium. 

Da faß fie und alles faß herum: 
Der Biſchof aber, der greife, 

Bon Thamife der weife, 

That nach des Königes Gebot. 

Auf fund er und redete: Fraue Zfot, 
Biel tugenphafte Königin, 

Meine Rede beſchwere nicht Euren Sinn: 
Der König mein Herre heißet mid 
Sein Wort hie fprecden: nun muß ich 
An Euch erfüllen fein Scheiß. 

Gott aber im Himmel droben weiß, 


25* 





Pas Gottesgericht. 


Ras übel anfteht Eurer Würde 

Und Eurer Reinheit wird zur Bürbe, 

Daß ich das viel ungerne trage 

Beides zu Licht und auch zu Zage, 

Könnt ich es irgend weifen hin. 

Selige gute Königin, 

Euer Herre und Euer Mann 

Der Heißet mich Euch fprechen an 

Mit.einer offenen Bezicht. 

Ich weiß nicht und auch er weiß nicht, ur 

Wovon es kam zur Klage, 

As daß Ihr feyd in der Sage 

Bei Hof und in den Landen 

Mit dem Neffen fein, Triftanden. 

So Gott will, Fraue Königin, 

Sollt Ihr der Unthat immerhin 

Unſchuldig feyn und ohne. 

Doch hat ers im Argwohne 

Davon daß mans bei Hofe fpricht. 

Mein Herre felber der hat Euch nicht 

Erfunden anders denn rein und gut. 

Don Mären, die man bei Hofe thut, 

Bon nichts Erwiesnem, das Ihr gethan, 

Bat er auf Euch gelegt ven Wahn. 

Darum fo fpricht er. Euch Hier an, 

Daß es feine Freunde und feine Mann 

Bernehmen und alle hören, 

Ob er hiedurch zerſtören 

Dieſen Leumund könne und dieſe Lüge 

Mit unſer aller Rath und Rüge. 

Nun dünket mich das gut gethan, 

Daß Ihr ihm über ſolchen Wahn 

Bor unſer aller Angeficht 

Zu Rede flehet und zu Gericht. 
Iſolde mit dem Hugen Sinn, 

Die Huggefinnte Königin, 

Da ihr zu reden Statt geſchah, 

Aufftund fie felbft zu reden da: 

Herre, fprach fie, mein Herr Bifchof , 

Diefe Lanbbarone und all der Hof, 
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She follt das alle wiffen wol, 

Wofern ich zu Rechte reden foll 

Ueber meines Herren Schmach und mich, 
In Treuen, folches verrebe ih, 
Beides, nun und zu feber Stund. 

Ihr Herren alle, mir ift wol fund, 
Daß ich um dieſe Schnödigkeit 

Seit einem Jahre bin verfchreit 

Sp an dem Hof als über Land. 

Euch if aber allen wolbelannt, 

Daß niemand fo glüdfelig ik, ” 
Der biefer Welt zu jeber Frift 

Sp wol zu Willen möge leben, 

Daß ihm nicht werde Schmach gegeben: 
Darum fo wundert e8 mich nicht, 
Wenn mir das Gleiche nun gefrhicht. 
Mich könnten die Leute oßnehin, 
Weil ich aus fremden Landen bin, 
Nicht raften Laffen und nicht ruhn, 
Ohne mir Schande anzuthun: 

Ich darf ja hie nirgends fragen 
Nah Freunden noch nah Magen; 
Mir wohnt ja leider niemand bei, 
‚Der meines Leides leidig fey. 

She alle und jeder insgemein, 

She möget hoch oder niedrig feyn, 
Ihr laßts euch ungern rauben, 

An meine Schmach zu glauben. 
Wüßt ich nun was beginnen 

Und welchen Rath gewinnen, 

Daß ich mein Unverſchulden 

Zu euer aller Hulden 

Mit meines Herren Ehren 

Wol möchte bringen und kehren, 
Da hätt ich guten Willen zu. 

Was rathet ihr nun daß ich thu? 
Was man mir auflegt für Gericht, 
Dep bin ich bereit und weigr es nicht, 
Daß euer aller Berbacht und Wahn 
Genommen werde und hingethan; 
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Und aber thu ih es noch viel mehr, 
Zu behaupten meines Herren Ehre, 
Und die meine, daran ich geſchädigt bin, 

Der König fprah: Frau Königin, 
Dabei laß ich es gern beftehn ; 
Und mag mir das von Euch geſchehn, 
Daß Ihr Euch ſtellet zu Gericht, 
So gebt uns darauf Pfand und Pflicht: 
Bor meinem Angefichte 
Gelobet das Gerichte 
Mit dem glühenden Eifen, 
Wie wirs allhie Euch weifen. — 
Die Königin that nach feinem Wort: 
Ste gelobte ihr Gerichte dort, 
Wie ihr da ward gefprochen 
Nach den näcften ſechs Worhen 
Und gefegt in die Stadt zu Karliun, 
König und Fürften fehieden nun 
Bon dem Eoncilium insgemein. 

Iſolde blieb zurück allein 
Mit Sorgen und mit Reive: 
Sorge und Leid, alle beide, 
Waren ihr Eine Schwere: 
Sie forgte um ihre Ehre: 
So befihwerte fie das verhofne Leib, 
Daß fie nun ihre Unwahrheit 
Offen follte bewähren. 
Mit diefen zweien Schweren 
Wußte fie nicht wo aus noch ein: 
Da legte fie beide, Furcht und Pein, 
Zu Banden des viel gnädigen Chriſt, 
Der da hilfreich in den Nöthen iſt; 
Dem vertraute fie ihre Laſten 
Mit Beten und mit Faſten, 
Und befahl ihm ihre Angſt und Neth, 
In diefen Dingen hatte Iſot 
Ihrem Herzen eine Lift gefucht, 
Im Vertrauen auf Gottes hofſche Zucht: 
Sie ſchrieb einen Brief zuhanden, 
Und entbot darin Triſtanden, 
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Wie ihms nur wäre füglich, 
Daß er käme unverzüglich 
Des Tages früh gen Karliun, > 
Und, wenn fie follte landen nun, 
Am Geftade ihrer nähme wahr. — 
Nun dieß gefchah. Triſtan kam dar 
Und harrte am Strand in Pilgertracht, 
Sein Antlib untennbar gemadt, 
Gefärbt und aufgefchwellet, 
Leib und Gewand verftellet. 

Nun Iſolde und Marke kamen, 
Ihr Angelände nahmen, 
Da erfah ihn Iſolde auf dem Strand 
Und hatte ihn auch ſobald erfannt; 
Und als das Schiff aus Geſtade fließ, 
Gebst die Königin und hieß, 
So der Waller zur Stätte 
Genügliche Kräfte hätte 
Und es mit Willen thäte, 
Daß man um Gott ihn bäte, 
Daß er fie trüge auf feiner Hand 
Bon der Schiffbrüden hinab ans Land; 
Sie wollte fich nicht in diefen Tagen 
Bon einem Ritter laffen tragen. 
So riefen fie ihn alle an: 
He, gebt ber näher, guter Mann! 
Tragt meine Frauen and Geſtad! — 
Er leiftete was man ihn da bat: 
Seine Frauen, die Köntgin, 
Die nahm er an feinen Arm dahin 
Und trug fie hinüber an das Land. 
Iſolde raunt ihm ins Ohr zuhand, 
Wenn er and Ufer käme, 
Daß er einen Fall da nähme 
Und fiele mit ihr zur Erben, 
Was auch draus follte werben, 
Er that fo: wie er and Geſtad 
Und auf das Land vom Breite trat, 
Der Waller nieder zur Erden fant, 
Und fiel, als wärs ohn feinen Dank, 
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Und war alfo dahingerollt 

Daß er der Königin Iſold 

In den Armen und zur Seiten fag. 

Da hieß e8: Laufe wer laufen mag! 

Des Gefindes fam eine große Schaar 

Mit Steden und mit Stäben dar, 

Daß nahe zu übler Märe 

Der Waller gelommen wäre. 

Rein, nein, laßt ſtehn! ſprach aber Slot: 

Der Waller that es nur aus Noth: 

Er ift unmädtig, ſchwach und krank, 

Und ſtrauchelte ohne feinen Dant. 
Run fagten fie ihr alle 

Huld und Ehre mit Schalte, 

Und Iobtens im Gemüthe, 

Das fie fih mit Ungüte 

Nicht rächte an dem Armen da. 

Iſolde lächelnd ſprach: Nun fa; 

Welch Wunder wäre auch daran, 

Wenn dieſer arme Wallersmann 

Mit mir Scherz wollte treiben? — 

Dieß begannen ſie ihr zu ſchreiben 

Zur Tugend und zu höfiſchem Sinn. 

Da ward geehrt die Königin 

Und ward gelobt von manchem Mann; 

Und Marke der ſah alles an 

Und hörte dieß und hörte das. 

Iſold ſprach aber da fürbaß: 

Nun weiß ich nicht wie es werden ſoll: 

Euer jeder der fieht nun wol, 

Daß ich das nicht verreden kann, 

Daß ohne Marken nie kein Mann 

Mir ſey in den Arm gekommen 

Noch einer habe genommen 

Sein Lager an meiner Seiten. — 

So trieben ſies im Reiten, 

Und war der arme Waller 

Der Spott und die Märe aller 

Bis Karliun: da gabs ein Ziel. 

Da waren der Barone viel, 
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Waren Pfaffen und Ritterfchaft, 
Gemeined- Bolts eine große Kraft, 
Bifhöfe und Prälaten, | 
Die da die Handlung thaten 
Und fegneten das Gerichte, 
Die waren verfammelt dichte - 
Und harrten da der Feftlichteit. 
Das Eifen das war auch bereit. 

Die gute Königin Iſold 
Die hatte ihr Silber und Ihe Gold, - 
Und was the war zuhanden 
An Pferden, Schmud, Gewanden, 
Dahin gegeben um Gottes Huld, 
Das Gott an ihr der wahren Schuld 
Zur Stunde nicht gebächte, 
Und fie zu Ehren brächte. 
Sp war fie zu dem Münfter Tommen ' 
Und hatte ihr Amt allda vernommen 
Mit inniglihem Muthe, 
Die Weiſe, Schöne, Gute. 
In tiefer Andacht lag das Weib, 
Sie trug zunächft auf bloßem Leib 
Ein bären Hemde, rauf und fihwer, 
Ein wollen Rödlein vrüber her, 
Das nahezu zwo Bände 
Ob den Knöcheln ging zu Ende; 
Die Ermel aufgezogen 
Bis an den Ellenbogen; 
Arme und Füße waren baar. 
Manch Aug und Herz nahm ihrer wahr 
Und erbarmte fi des Weibes. 
Des Gewandes und bloßen Leibes 
Ward da viel wahrgenommen. 
Nun war auch das Heilthum kommen, 
Auf das fie den Eidſchwur follte tun. 
Alfo hieß man die Schöne nun 
Shre Schuld an diefen Sünden 
Gott und der Welt verkünden. 
Nun hatte Iſolde Ehr und Leben 
An Gottes Güte ganz ergeben: 


Pas Gettesgerigt, 
Sie bot ihe Herze und ihre Hand 
Furchtſam, fo wie es um fie fand, 
Dem Heiltfum und dem Eide. 
Band und Berze, beide 
Ergab fie Gottes Segen 
Zu bewahren und zu pflegen. 

Nun waren vom Gefinde 

Biele fo ungelinve, 
Daß fie der Königin ihren Eid 
Gern hätten auferlegt zu Leid, 
Ya zu Schaden und zu- Falle. 
Die bittere Neidgalle, 
Der Truchfäße Mariopo, 
Derfelbe verfuchte es fo und fo, 
Wie ers lege zu ihrem Schaden an. 
Dawider war aber mancher Dann, 
Der fich felbft an ihr ehrte 
Und ihrs zu Gute kehrte. . 
Sp ging um den Eid der Königin 
Der Streit und das Kriegen ber und hin; 
Der war ihr 663 und jener gut, 
Wie man bei folchen Dingen thut. 
Köniz Herre, fiel die Königin ein, 
Mein Eid muß doch geftellet feyn , 
Was man auch redet und was man fagt, 
Wie Euch gefället und behagt: 
Darum fo feht nun felber gu, 
Was ich hie fpreche oder thu, 
Ob ih Euch mit dem Eide 
Zu. Eurem Dant beſcheide: 
Ihr aller Reden das ift zu viel. 
Bernehmet wie ih Euch ſchwören will: 
Daß meines Reibes nie kein Mann 
Keine Gemeinfchaft nie gewann, 
No, daß mir zu keinen Zeiten 
Im Arme noch zur Seiten, - 
Ohn Eu, kein Mann, kein lebendiger, lag, 
As der, um den ich weber mag 
Den Eid thun noch verläugnen, 
( Ihr faht es ſich eräugnen) 











Bas Gotteszericht. 


Der mir da Ing im Arme, 
Der Pilgerdmann, der arme: 
So helfe mir der Jungfrau Kind 
Und all die Heiligen, die da find 
Zu unfrem Glück und Helle, 
Bei diefem Gottsuriheile. 
Iſts nicht genug, gebietet nur, 
Herre, ich befite Euch den Schwur, 
So oder fo, wie Ihr es wollt. 

Rein, fprach der König, Frau Iſold, 
Es dünket mich genug hieran, 
Sp weit ich mich befinnen kann. 
Nun nehmet das Eifen auf die Hand, 
Und wie Ihr uns habt vorbenannt, 
So helfe Euch Gott in diefer Noth. — 
Amen, fprach bie ſchöne Iſot. — 
In Gottes Namen fie griff ed an 
Und trug es, daß fied nicht verbrann. 
Da war wol offen erkläret 
Und all der Welt bewähret, 
Daß der viel tugenphafte Chriſt 
Hanthierlid wie ein Ermel if: 
Er fügt fich bei und ſchmiegt fih an, 
So man e3 mit ihm fügen fans, 
Alſo gefüge und alfo wol, 
Als er mit allem Nechte foll. 
Er ift allen Herzen gleich bereit 
Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit. 
Iſt es Ernft oder iſt es Spiel, 
Er iſt je ſo wie man ihn will. 
Das war hie wol zu ſchauen 
An der gefügen Frauen: 
Die ernährte ihre Trüglichkeit 
Und ihr gelüppeter falſcher Cid, 
Den fie zu Gott gethan, daß fie 
An ihren Ehren wol gebieh 
Und warb von Stund an abermal 
Bon ihrem Herren und Gemapl 
Geminnet und geehret, 
Gepreifet und gehehret 


Pas Hänsiein Peticrin. 


Bon Land und Leuten beiben. 

Weß er fih konnte befcheiden , 

Daran ihr Herze war gewandt, 

Das war fein Wille allzuhand. 

Er bot ihr Ehre und bot ihr Gut: 

AU fein Herze und all fein Muth 

Die waren auf fie gewandt allein 

Ohn alle Zalfchheit treu und rein. 

Sein Zweifel und fein böfer Wahn 

Die waren aber hingethan. 
Triftan ihr Herzgeſpiele, 

Da er ſie von dem Kiele 

Hatte getragen ans Geſtad 

Und geleiſtet da, was fie ihn bat, 

Da fuhr er deffelben Males 

Bon Engelland gen Swales 

Zu einem Herzoge Gilan, 

Der da gar jung und wolgetban, 

Reich, frei und fröhlich immerdar, 

Und ehlichen Weibes ohne war. 

Dem war er groß willtommen; 

Der hatte auch fihon vernommen 

Bon ihm viel mannlidhe Stüde 

Und fein feltfames Glücke, 

Und war ganz nad Begehre 

Bedacht auf feine Epre, 

Auf feine Freude nnd fein Gemach, 

Und trachtete jedem Dinge nach, 

Davon er fah oder dachte, 

Daß er ihm Frende made, 

Und wandte feinen Fleiß daran; 

Denn Triſtan der trauernolle Mann 

Der war zu allen Stunden 

Mit Gedanken gebunden , 

Mit Trauern und mit Sinnen 

Ueber das Leid der Minnen. 

Eines Tages fügte ſich das, 
Daß Triſtan bei dem Herzog ſaß 
Mit Trauer und Trachten in feiner Bruft, 
Da erfeufzte ex unbewußt. 


Pas Händtein Yeticin, 


Run deflen warb Gilan gewahr, 
Gebot er daß man ihm brächte dar 
Sein zarte Hünplein Peticriu, 
Seines Herzens Spiel von Avelu 

Und feiner Augen Gemach. Wolan, 
Was er gebot, das warb getban: 

Ein Purpur , edel, ſchön und reich, 
Bon fremder Pracht und wundergleich, 
AU nach des Tiſches Maß gebreitet, 
Ward vor ihn auf ven Tiſch gefpreitet, 
Ein Hündelein darauf getragen, 

Das war gefeyet, hört ich fagen, 

Und ward bem Herzoge gefandt . 

Aus Avelun, der Feyen Land, 

Bon einer Göttin drinne. 

Aus Liebe und aus Minne, 

Und alfo weife und wunderbar 

An den zwei Dingen gefhhaffen war, 
An der Farbe und an ber Kraft, 

Daß eine Zunge fo redehaft 

Noch je ein Herz fo weile warb, 

Das feine Schöne und feine Art 
Konnte befihreiben oder fagen. 

Seine Farbe war überein getragen 
Mit fremder Kunft fo wunderfom, 
Daß niemand. recht ins Klare kam, 
Wie feine rerhte Farbe war: 

Es ſchillerte fo bunt fein Haar, 

Wenn man ed gegen der Bruf anfap, 
Daß jeder hätte gefhworen ba, 

Es wäre weiß, und mehr denn Schnee, 
An ven. Weichen grün, und mehr den Klee, 
Eine Seite röther denn Scharlachgran, 
Die andre gelber denn Safran, 

Unten lafurblau ganz und gar, 

Oben eine Miſchung wunderbar, 

Da war bie. Farbe nur Eine, 

So daß von allen. feine 

Sich ſtärker vor der andern, bot: 

Da fah man weber grün noch roth 


Pas Händtein Peticrie, 


Roch gelb noch blau noch ſchwarz no weiß, 

Und do von allen einen Gleiß, 

Das war ein brauner Purpurſchein. 

Das fremde Wunderwerk ver Feyn, 

Sah man es wider die Haare an, 

So war kein noch ſo weiſer Mann, 

Der feine Farbe Hätte ertannt, 

Die da fo bunt und manderhand, 

So irrebar und ſchillernd ſah , 

Als wäre gar feine Farbe da. 

Ums Hälslein ging dem Holden 

Eine Kette, die war golden; 

Daran fing eine Schelle, 

Die war fo füß und helle, 

Daß, wie fie hob zu Mingen an, 

Triſtan der trauervolle Mann 

Der Trauer und der Schwere 

Ueber all feine Märe 

Gar ledig und ohne dorten faß 

Und feines Leides gar vergaß, 

Das ihn um Iſoldens willen drang, 

So ſüß war diefer Sqhellen Klang, 

Daß niemand fie klingen hörte, 

Dem fie nicht fein Leid jerflörte 

Und nahm all feine Sorgen fort. 
Triſtan der fah und hörte dort 

Das wunderliche Wunder an: 

So Hund als Schellen ex begann 

Zu merhken und zu achten, 

Jedwedes zu betrachten, 

Den Hund und feine frembe Haut, 

Die Schellen und ihren füßen Laut: - 

Ihn wunderte der beiden hoch, 

Und däuchte ihn unter beiden doch 

Das Wunder mit dem Hündelein 

Viel wunderlicher noch zu ſeyn, 

Denn mit dem ſüßen Schellenklang, 

Der ihm in ſeine Ohren ſang 

Und nahm ihm ſeine Trauer all. 

Dieß däuchte ihn ein fremder Fall, 





Pas Hünvtein pelicrin. 


Daß er mit ſehenden Augen bie, 

Was ſeine Augen der Lügen zieh, 

An allen dieſen Farben fand, 

Davon ihm keine war bekannt, 

Wie viel er auch mochte nehmen wahr. 

Er griff ſacht und gefüge dar 

Und ſtreichelte es mit Handen. 

Da däuchte es Triſtanden, 

Wie ers zu ſtreicheln da begann, 

Er griffe Palmatſeiden an, 

So linde war es überall. 

Es greinte nicht, gab keinen Schall, 

Noch ließ es Ungeberde ſehn, 

Was ihm auch mochte für Scherz geſchehn; 

Auch aß es und auch trank es nicht, 

Wie uns die Märe von ihm ſpricht. 
Nun es von dannen ward geiragen, 

War Triſtans Trauern und ſein Klagen 

Zur Stunde ſo friſch wie je vorher, 

Und aber ſo viel der Trauer mehr, 

Daß er ſein ganzes Denken 

Begann darauf zu lenken 

Und zu trachten mit Fleiße, 

Mit welcher Art und Weiſe 

Oder mit welchen Sinnen 

Er möchte doch gewinnen 

And fenden feiner Frauen gu 

Das zarte Hündlein Peticriu, 

Um daß ihre fehnende Schwere 

AU deſto minder wäre. 

Run konnte er aber nicht erfehn, 

Wie folches möchte je geſchehn 

Durch Bitten oder auch durch Ti, 

Da er wol wußte zu dieſer Frift, 

Das es Gilan nicht würde geben, 

Es wäre denn um fein eignes Leben, 

Um fein Gut unter der Sonne hie. 

Dieß Trachten und Sehnen wollte nie 

Aus feinem Herzen weichen; 

Dos that er nicht deßgleichen. 





Pas Sändkin Peticrin. 


Wie uns die wahre Hiflorie fagt 
Bon Triſtans Mannpeit unverzagt, 

So war deſſelhen Males 
Demfelben ande Swales 
"Ein Rieſe nah gefeffen, 

Hoffährtig und vermeffen, 

Der hauste auf dem Meeresſtrand, 
Bar Urgan li Filus genannt, 
Demfelben Riefen war Gilan 

Und fein Land Swales unterthan, 
Und follten ihm Zins geben, 

Auf daß er ließe leben 

Das Landvolk ruhig und ungeplagt. 
Piemit ward an- ben Hof geſagt, 
Urgan der Rieſe wäre kommen 
Und Hätte für ſich weggenommen, 
Was ihm zu Zinfe follte feyn, 
Rinder und Kälber, Schaf und Schwein, 
Und hieße das vor ihm pin jagen. 
Da hub der Herzog an zu fagen 
Seinem Freund Zriftan die Märe, 
Wie diefe Schaßung wäre 

Mit Arg und mit Gewalt gefept 
Vom erftien Anfang an bis jept. 

Run fagt mir, Herre, ſprach Triſtan, 
Wenn ich Euch das benehmen kann, 
Und ich Euch helfe in kurzer Zeit, 

Daß Ihr des Zinſes ledig ſeyd, 
Dieweil Ihr ferner möget leben, 

Was wollt Ihr mir zu Lohne geben? — 
In Treuen, Herre, fiel jener ein, 

Was ich Habe foll Euer feyn. — 

Triſtan fprach aber da fürbaß: 

Herre, gelobet Ihr mir das, 

So helfe ih Euch auch dazu, 

Dit welcher Roth ichs immer thu, 

Daß Ihr fürwahr in kurzer Zeit 
Urgans auf immer ledig feyp, 

Ober ich büße es mit dem Leben. — 

In Treuen, Herre, ich will Euch geben, 





Pas Hůndlein Petierin, 201 


Was Ihr begehret, ſprach Gilan: 
Was Ihr gebietet, das iſt gethan. — 
Er bot ihm feine. Treu und Hand. 
Triftanden ward zuhand befandt 
Sein Roß und auch fein Elfen. 
Hiemit Tieß er fich weifen - 

Zur Stelle, da des Teufeld Sohn 
Mit feinem Raube fuhr davon. 

Zriftan zuhand gewieſen warb 
Den graden Weg auf Urgans Fahrt 
In einen wilden öden Wald, 

Der ſtieß an des Rieſen Bann und Gewalt, 
Wo über eine Brücke 

Der Raub je ging zurücke. 

Raub und Rieſe die kamen an. 

Bun war vor ihnen dort Triſtan 

Und hielt ven Raub mit Schwert und Spieße. 
Nun daß Urgan der ſchnöde Rieſe 

Wehr an ver Brüde ward gewahr, 

Da kehrte er ohne Säumen bar 

Mit einer mächtig langen 

Stählernen fchweren Stangen, 

Die teug und hielt er hoch empor. 

Run er den Rittersmann davor 

Sp wolgewaffnet halten fah, 

Unmwerthlich ſprach er zu ihm da: 

Freund auf dem Noffe, wer feyp Ihr? 
Was wollt Ihr, warum laßt Ihr mir 
Meine Habe nicht hinübergehn? 

Daß mir das ift von Euch gefchehn, 

Weiß Gott, das geht Euch rein ans Leben, 
Oder aber müßt Ihr Euch ergeben. 

Der auf dem Roſſe fprach zuhand: 
Freund Rieſe, ich bin Triftan genannt, 
Weißt du viel wol, nun fürdte ich 
Deinen Steden da und bich 
Nicht eine halbe Bohne. 

Drum fahr du Schwahend ohne, 
Und wiſſe aber wahrlich das: 
Dein Raub der fommt dir nicht fürbaß, 
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Pas Hůndlein Petierin. 


Wofern ich dieß verwehren kann. — 
Ja, ſprach der Rieſe, Herr Triſtan, 
Ihr wähnt, Ihr habt beſtanden 
Morolden von Irlanden, 
Mit dem Ihr Euren Span und Streit 
Mit großer Ungerechtigkeit 
Um nichts zu Kampfe truget 
Und ihn aus Hoffahrt ſchluget. 
Auch iſt es nicht um mich bewandt 
Als wie um jenen vom Irenland, 
Den Ihr mit Lärm ankamet 
Und ihm die Schöne nahmet, 
Die blühende Iſolde, 
Die ihm gebührte zum Solde. 
Nein, nein, die Rivage gehört mir zu, 
Und heiß ich Urgan li Filu: 
Wol balde von der Straßen! 

Da begann er aus der Maßen 
Mit beiden ſeinen Handen 
Zu zielen wider Triſtanden 
Auf einen Wurf und einen Schwung, 
Der war wol groß und lang genung, 
Dem hatte er feine Richte 
Im Fall und im Gewichte 
Recht mit dem Merk gegeben, 
Daß er ſollte ans Leben 
Dem Feinde feyn gegangen. 
Wie er nun fo die Stangen 
Auf ihn begann zu lenken, 
Begann Triſtan zu fchwenten ; 
Doch ſchwenkte er nicht ſchnell genug: 
Sie traf ihn vor dem Hinterbug 
Das Roß, und warf es gar entzwei. 
Der Ungeheure that einen Schrei 
Und rief Triftanden lachend an: 
Sp helfe Euch Gott, mein Herr Zriftan! 
Eilet nicht mit dem Reiten, 
Bleibet mir fein zue Seiten, 
Ob ih Euch mag erflchen, 
Daß For mid) mein Landlehen 





Pas Hündtein Yeticein, 


Mit Ehren und mit Minnen 

Laſſet bringen von hinnen. 
Triftan fprang auf den Raſen bar, 

Da ihm fein Roß erfihlagen war; 

Mit dem Speere fo ehrt er her 

Und flach Urganen mit dem Speer 

Zum Auge eine Wunden: 

Da war der Unhold funden. 

Der ungeheure Niefe 

Er lief wol über pie Wiefe, 

Nah feiner Stange lief er fehler. - 

Nun daß er niedergriff nach ihr, 

Da hatte auch Triftan feinen Speer 

Bon ihm geworfen und kam ber 

Gerüpret mit em Schwerte: 

Er traf ihn, wie er begehrte, 

Denn er fhlug ihm biefelbe Hand, 

Die nach der Stange war gewandt, 

So daß fie an der Erde lag, 

Und gab ihm aber einen Schlag 

An feinen Schenkel, und entrann. 

Urgan der ſchadenhafte Mann 

Griff mit der linken Hand barnieber, 

Die Stange audte er aber wieder 

Und lief dem Feind zuhanden: 

Er jagete Triftanden 

Manch ängftliche Wendung grad und krumm 

Unter den Bäumen um und um. 
Nun war ber Blutſtrom alfo groß, 

Der aus des Niefen Wunden floß, 

Daß auch derfelbe Teufelsmann 

Biel fehr zu fürchten da begann, 

Ihm follte von dem Blute 

An Kräften und am Muthe 

In kurzen Zeiten viel entgehn. 

Da ließ ex Raub und Ritter ſtehn, 

Und nahm die Hand, da er fie fand, 

Und kehrte wieder heim zuhand 

In feine Fefte balde. 

Triſtan ſtund in vem Walde 











Das Hündlein Peticrin; 


Bei feinem Raub alleine. 
Seine Angft war teine Heine, 
Daß Urgan lebend entronnen war. 
Da faß er auf ven Rafen dar, 
Bedenkend und betrachtend, 
Sn feinen Sinnen achtend, 
Da er kein Pfand zur Stätte, 
Seine That zu bewähren, hätte, 
Als einzig nur den Zins und Raub, 
So helfe es ihm auch nicht ein Laub, 
Was er für Angft und Mühſeligkeit 
Hätte gewendet an diefen Streit, 
Und forgte, Gilan gedächte nun 
Seines Gelübdes ſich abzuthun, 
Das unter ihnen zwein befland. 
Er kehrte auf feinen Weg zuband 
Und lief der Spur nach immerdar, 
Die Urgan vorgelaufen war, 
Und da er das Gras und den grünen Grund 
Mit Blute hin gefärbet fund. 

Nun er zu dem Caftele kam, 
Er alles zu Gefichte nahm 
Und fleißig nach Urganen fah. 
Nun fand er weder den Riefen da 
Noch jemand, der je Leben gewann; 
Denn der verfehrte Teufelsmann 
. Der hatte, fo fagt uns die Märe an, 
Seine verlorne Hand gethan 
Auf einen Tiſch in feinem Saal, 
Und war er von der Burg zu Thal 
Selaufen Wurzeln graben, 
Die er da follte Haben, _ 
Mit denen er auch wol wußte 
Wie er fich heilen mußte. 
Und hätt er die Hand fo wolbedacht 
Mit Künften an den Arm gebracht, 
Davon er hatte Kunde, 
Zur Zeit und vor der Stunde, 
Da fie ihm gänzlich wurde tobt, 
Er wär auch genefen von biefer Noth, 





Pas Hündlein Peticriu. 


Nicht mit dem Auge, doch mit der Han. 

Nun aber warb das abgewandt: 

Triftan der fam gegangen ba 

Und auf dem Tiſche die Hand erfah, 

Und wie er fie unverwehrt erfand, 

Sp nahm er fie und ging zuhand 

Recht wie ex auch gelommen war. 
Urgan kam wieder und warb gewahr, 

Daß er verloren feine Hand; 

Er war in Leid und Zorn entibrannt, 

Warf feine Arzenei darnieder 

Und kehrte nach Triftanden wieder. 

Der war hin über die Brüde kommen 

Und hatte viel wol wahrgenommen, 

Daß er ihm nachgerühret kam. 

Des Niefen Hand er balde nahm, 

Unter einem Strunke barg er fie. 

Nun ſtand er in großen Aengften bie 

Bor diefem ungeheuren Mann, 

Denn da war gar kein Zweifel dran, 

Es müſſe einer von den zwein, 

Er oder der Riefe, verloren feyn. 

Er kehrte gegen der Brüde her 

Und lief ihm entgegen mit dem Speer, 

Den flach er auf ihn, daß er zerbrach, 

Und unterwährend daß er flach, 

Sp kam auch der verwünſchte Mann 

Urgan mit feiner Stangen an; 

Sn folcher Haft er auf ihn fchlug, 

Daß der Schlag weit hinter ihm über trug; 

Sonft, wär er auch von Erz gewefen, 

Er wäre nicht vor ihm geriefen. 

Nun half ihm das aus der Gefahr, 

Daß Urgan fein fo gierig war; 

Denn er: war ihm zu nab gekommen 

Und hatte feinen Schwung genommen 

Zu ferne hinten über ihn; 

Eh daß er konnte wiberziehn 

. Die Stange, der ungeheure Mann, 

Da hatte ihm unverfehns Triftan 








Pas Günrlein Petieriu. 


Einen Sti ind Auge beigebradt; 
Er flach dem Riefen wolbedacht 
Ins andre Auge einen Stich. 
Hiemit fo flug Urgan um fi 
Toll und recht wie ein blinder Mann. 
Er fing alfo zu hauen an, 
Daß Triſtan eilte fernab zu ſtehn 
Und ließ ihn rings im Kreife gehn 
Schlagend mit feiner linten Hand. 
So fam es daß er an den Rand 
Zu nahe feine Tritte nahm, 
Daß Triftan dargerühret kam 
Und legte an dieſe Ritterfchaft 
AU feine Macht und feine Kraft: 
Er kam gerühret ſchnell daher, 
Mit beiden Händen kehrte er 
Und fiieß ihn von der Brüden, 
So daß zu taufend Stüden 
Am Fels ver Ungefchlachte 
Mit feiner Laſt zerkrachte. 

Hiemit nahm aber mein Herr Triſtan, 
Der reiche fiegbegabte Mann, 
Die Riefenhand, und kehrte bin, 
Und kam viel fchier, da gegen ihn 
Gilan der Herzog geritten kam. 
Das war es innig leid und gram, 
Daß ih Triſtan je unterfing - 
Und je zu diefem Kampfe ging, 
Da er fi nimmermehr verfah, 
Daß er genäfe, wie doch geſchah. 
Und als er ihn ſah, wie-er dort her Lief, 
Gar fröhlich er ihm entgegen rief; 
A, bien venianz, gentil Zriflan! 
Seliger Mann, nun faget an, 
Wie ſtehts um Euch, feyb Ihr geſund? — 
Nun ließ ihn Triſtan an der Stund 
Die todte Hand des Riefen fehn, 
Und fagt ihm, wie da war gefchehn, 
Sein Glück und fein Gelingen 
In allen dieſen Dingen. 


Pos Hundlein Peticrin. 


Dep warb. Gilan von Herzen froh. 
Sie ritten wieder zur Brücke fo 
Und fanden, wie fie wußten, bort 
Nah Triftans ungelognem Wort - 
Einen todten zerfchellten Mann 
Und fahen den mit Wunder an. 
Hiemit fo kehrten fie freubiglich; 
Den Raub den trieben fie her vor fi 
Mit Freuden wiener in das Sand. 
Htevon erhob fih allzuhand " 
Zu Swales im Lande großer Schall, 
Und fagte man allüberall 
Triftanden Lob und Preis und Ehr; 
Zu keiner Zeit warb beren mehr 
Gefagt im Lande weit und breit 
Bon eines Mannes Mannlichkeit. 
Run daß der Herzog und Triflen, 
Der reiche fiegbegabte Mann, 
Hin wieder zu Haufe famen, 
Ihr Glück gu Handen nahmen 
Mit manchem Wort jetzunder, 
Da ſprach der Mann der Wunder 
Triſtan zum Herzog allzuhand: 
Herre, ich mahn Euch an Euer Pfand, 
An Eure Treu und Eure Pflicht, 
Wie unter uns ward aufgericht, 
Und wie Ihr gelobtet wider mid. — 
Gerne, Herr Triftan, das thu ih, 
Sprach Herzog Gilan: faget mir, 
Was ift Euer Muth ? was begehret Ihr? — 
Herre Gilan, Euch muth ih au, 
Daß Ihr mir gebet Petieriu. — 
Gilan ſprach aber: So rath ich baß. — 
Triſtan fprah: Herre, laßt hören, was. — 
Da laſſet Ihr mie das Hünbdelein, 
Und nehmet die fhöne Schwefter mein 
Und zu ihr die Hälfte von meinem Gut. — 
Rein, Herr Gilan, das if nicht mein Muth. 
Run ſeyd gemahnt an Treu und Pfand: 
Denn alte Reiche und alle Land 


Des Häedkin Petierii 


Die nähme ih wahrlich nicht dafür, 

So man es ließe in meiner Kür: 

SH ſchlug Urganen li Filu 

Um andres nicht, ald um Petieriu. — 

In Treuen denn, mein Herr Triſtan, 

Liegt Euer Wille baß hieran, 

Denn an dem was ih Euch genannt, 

Sp will ich löfen Treu und Pfand 

Und leiften was Euer Begehren if: 

Ich will au nimmer Falſch noch Lift 

Gebrauden, wie mander fonft, biezu. 

Wie recht ungerne daß ichs thu, 

Bas Ihr gebietet das fell feyn. 
Hiemit ließ er das Hündelein 

Bor fh und vor Triftanden tragen: 

Seht, ſprach er, Herre, ih will Euch fagen 

Und will Euch ſchwören einen Eid 

Auf alle meine Seligteit, 

Daß ich gar nichts erfinden ann, 

Auch nichts fo Liebes je gewann 

(Ohne meine Ehre und mein Leben), 

Das ich nicht lieber Euch wellte geben, 

Denn dieß. mein Hündlein Peticriu. 

Run nehmets Fin und habts in Ruß, 

Gott laſſe es Euch zu Freuden Tommen. 

Ihr habt mir zwar an ihm benommen 

Tas befte meiner Augen Spiel 

Un» meines Herzens Wonne viel. 
Zriflan ta er das Hündelein 

Gewomen in die Hände fein, 

Er Hütte dawider der Römer Neid 

Und alle Reiche ver Welt zugleich 

Un» alle Lande und Meere 

Geachtet nicht eine Beere. 

Nie war er fo froh mit Herz uns Sim 

Außer bei feiner Königin. 

Zu feinem Geheimnis er gewann 

Bon Gales einen Sairenmann, 

Einen gefügen, weiten; 

Den begann er zu unierweiien 





Pas Händlein Peticriu. 


In allen Hugen Dingen, 

Wie er es follte bringen, 

Das Wundergefihöpf, das holde, 

Der Königin Zfolve. 

Er barg e8 dem Galeotten 

Weislich in feiner Rotten. 

Auch ſchrieb er Briefe und fandte ihr bie 
Und ließ fie wiflen, wo und wie 

Ers Hätte ihrethalb erjagt. 

Der Spielmann, wie ihm warb gefagt 
Und wie er unterweifet warb, 

Alfo ging er auf feine Fahrt 
Und kam alfo gen Tintayol, 

In König Markes Schloß, fo wol, 
Daß ihm auf feiner Straßen nie 
In feinen Dingen mißgebieh. 
Brangänen zuvörberft, die ſprach er, 
Hündfein und Briefe gab ex der, 
Die gab fie ihrer Königin. 

Die Königin mit fleißigem Sinn 
Sah erft gefamt und befonders dann 
Das wunderliche Wunder an, 
Das fie an dieſem Hündlein fand. 
Dem Galeotten allzuhand 

Gab fie zehn Markt von Golde 

Zu Lohne und zu Solde. 

Briefe fie ſchrieb zuhanden 

Und entbot darin Triftanven 

Mit fleißigem Begehren, 

Er follte wiederkehren, 

Er fände Huld und ſtarke 

Gnade bei Herren Marke, 

Der gegen ihn jener Märe 
Nimmer gedenkend wäre; 

Sie hätte es alles hingethan. 

Nach diefen Worten that Triftan: 
Er tehrte wieder heim zuband. 
König und Hof und Leut und Rand 
Die boten ihm Ehre, wie vorher. 
Der Ehren ward ihm nimmer mehr 


“10 Das Hündin Yeticie, 


Am Hof erboten, denn zur Stand, 
Nur daß ihm Mariodoc der Hund 
Ehr außerhalb des Herzens bot, 
Und fein Gefpann, die Schlange Melst, 
Die ihn ſchon vor bedrohten, 
Was die ihm Ehren boten, 
Da war viel wenig Ehre bei. 
Hie fprechen alle, wie dem fey, 
Da fol ein äußrer Schein gefchirht: 
Weber ift es Ehre oder nicht? 
Ich fpreche nein und fpreche ja: 
Nein und Ja die find beide ba: 
Nein an dem dem fie ift feil, 
Ya an dem dem fie wird zu Theil. 
Die zwei find beide an dieſen zwein: 
Man findet da Ja und findet Nein. 
Was iſt nun an der Märe? 
Es ift Ehr ohne Ehre. 

Run fagte Zfolde die Königin 
Zu ihrem Herren mit fihnelem Sinn, 
Das Hündlein wäre ihr .gefandt 
Bon ihrer Dutter in Srenland, 
Auch ließ fie alsbald machen 
Bon köſtlichen reichen Sachen, 
Bon Gold und von Befchmeide, 
Die da waren der Augen Weide, 
Ein Häuslein wonniglich und fein, 
Und war ihm da gefpreitet brein 
Ein reicher Pfelle, auf dem es Tag. 
Sp war e8 Iſolden Nacht und Tag 
Geheim und in offnem Fichte 
Bor ihrem Angefichte. 
Sie hatte die Sitte immerbar: 
Wo fie nur ritt, wo fie nur war, 
Da kam es ihr aus den Augen nit: 
Man. führts oder trug es vor ihr bit, 
Daß fie es konnte mit Augen ſehn, 
Und wie uns die Märe läßt verfiehn, 
Nicht wegen feiner Tröftlichkeit, 
Sie thats zu erneuen ihr fehnend Leid, 





Pas: Sündlein Petierin. 


Und auch zu Liebe Zriflanden, 
Der ihre aus Lieb erfianden. 


She Gemach lag nit an Peticriu, 
Ste hatte von ihm nicht Troſt noch Ruh. 


Denn die getreue Iſolde, 

Da ihr das Zarte, Hole, 

Zu allererfi vor Augen kam, 

And fie der Schellen Klang vernahm 
Und ver ihr Trauern nahm dahin, 
Da gedachte fie gleich in ihrem Sinn, 
Daß ihre Freund Triſtan wäre 

Um fie beprängt mit Schwere, 

Und gedachte auch alsbald bei ſich: 
D weh, o weh, und freu ich mid, 
Wie thu ich Ungetrene fo? 

Wie mag ich irgend werben froh 
Zu einer Stunde, zu einer Frift, 
Dieweil er um mich traurig iſt, 
Der feine Freude und fein Leben 
Um mid der Trauer hat ergeben? 
Web mag ich mich freuen ohne ihn, 
Dep Leid und beffen Freud ich bin? 
Wie kann ich lachen ein einzig Dal, 
Seit daß fein Herze fühlt die Qual 
Und weiß nicht mehr was Ruhe fey, 
Mein Herze wäre denn dabei? 

Er hat fein Leben als in mir: 
Solt ih ohn ihn nun leben hier _ 
In Freuden und froher Märe, 

Und daß er traurig wäre? 

Richt wolle Gott der gute, 

Daß ich in meinem Muthe 

Semals ohn ihn eine Freude hab! — 
Hiemit brach fie die Schelle ab 

Und ließ die Kette hängen dran. 
Nun war ver Schelle auch abgethan 
Ihre Kraft und ihre Tugend all. 
Seit gab fie nimmer einen Schall, 
Der alfo wirkte wie vorher. 

Man fagte daß fie nimmermehr 
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Die AMinnengrotte. 


Berlöfchte noch zerfiörte, 

Wie viel man fie auch hörte, 
Betrübter Herzen Traurigkeit. 
Das war Ifolden wenig leid: 


. Sie wollte doch nicht fröhlich feyn. 


Die treue Sehnerin, flet und rein, 
Hatte ihre Freude und ihr Leben 
Dem Sehnen und ihrem Freund ergeben. 


Aber war Triftan und Iſot 
Sieghaft der Sorgen und ber Noth 
Und waren aber bes Hofes wol; 
Der war aber ihrer Ehren voll 
Und nie war ihres’ Lobes mehr. 

Site waren aber, wie vorher, 
Bertraulih und gefehen gern 

Bei Marke, ihrer beider Herrn. 

Auch bargen fie fih wol genug: 
Denn fo nicht fanden Statt noch Fug, 
Sp däuchte fie der Wille gut, 

Der Gelieben oftmals fanfte thut; 
Der Troft und das Bertrauen, 

Daß man noch werde frhauen 

Woran dem Herzen gelegen iſt, 

Die geben dem Herzen zu jeder Frift 
Lebende Luft und blühende Kraft. 
Dieß ift die rechte Herzfreundſchaft, 
Dieß find die beften Sinne 

An der Liebe und in der Minne: 
Ro man die That nicht haben kann, 
Wie es der Minne wol flünde an, 
Soll man der That gern haben Rath 
Und nehmen den Willen für die That. 
Wo der gewifle Wille iſt, 

Da iſt Erfüllung auch zur Frifl. 
Man foll das Berlangen ftillen 

Mit dem gewiffen Willen. 

Gefellen und Gefpielen 

Die follen nach nichts zielen 

Zuwider der Gelegenheit, 

Oper fie zielen nach ihrem Leid. 


Pie Minnöngrotte, 


Sp man nicht mag und dennoch will, 
Das ift ein gar unbienlih Spiel. 
Sp du wol magft, dann wolle du: 
Bei dieſem Spiel gehts veichlich zu; 
Da tft fein Herzeleid daran. 
Die Gefpielen Iſolde und Triſtan, 
Sp e8 nicht wollte nach Wunfch gebeipn, 
Sp gaben fie das Zufammenfeyn 
Für ihren einigen Willen hin. 
Der wirkte in ihrer beider Sinn 
Gar füß und lieblich allezeit 
Und aber in großer Unmüßigkeit: 
Einige Liebe, einiger Muth, 
Die däuchten fie gar füß und gut. 
Die Gelieben die verhahlen 
Ihre Liebe zu allen Malen 
Bor Marke und dem Geſinde, 
Sp gut es ihnen die blinde 
Liebe wollte geftatten, 
Die fie ſtets um fi hatten. 

Nun aber ift eiferfüchtiger Wahn 
Und deffen Same fo gethan: 
Wo er wird hingetragen, 
Daß er mag Wurzeln ſchlagen, 
Da tft er alfo wucheriſch 
Und treibt und faftet immer friſch, 
Dieweil er in der Feuchte ſteht, 
Daß er da nicht fo leicht vergeht 
Und nie vergeben wird fortan. 
Derfelbe unmüßige leide Wahn - 
Begann aber allzuhanden 
An Iſolden und Triftanden 
Seine Frucht zu treiben und fein Spiel, 
Da war der Feuchte gar zu viel, 
Der Grüße füß und leife, 
Daran man die Beweife 
Der Minne fah zu jeder Stund. 
Das Wort das kam aus wahrem Mund:- 
Wie man. auch ihrer hütend fey, 
Sie find doch gerne einander bei, 
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Pie Minnengrotte, 


Das. Auge bei dem Herzen, 
Der Finger bei dem Schmerzen. 
Des Herzens Leitefterne 
Die ſtehlen fh viel gerne 
Hin da das. Herz iſt hingewandt. 
Auch geht der Finger und die Hand 
Gar oft und zu gar mander Frift 
Dabin wo ber Schmerz verborgen if, 
So thaten Die beiden immer: 
Sie mochtens und konntens nimmer 
Um teine Noth fih wehren, 
Den Argwohn fort zu nähren 
Mit füßen Augenſtrahlen 
Zu allzu vielen Malen: 
Denn leider, wie ih las zur Stund, 
Des Herzens Freund, das Auge, ſtund 
Aufs Herz gewendet fort und fort, 
Die Hand lag ſtets am Schmerzensort. 
Oft begannen fie unter fich 
Augen und Herzen fo feftiglich 
Mit Blicken zu verfiriden, 
Daß fie aus ihren Bliden 
Oft und zu manchen Stunden 
Nicht alfo ven Ausweg funden, ' 
Daß Marke nicht darinne - 
Den Balfam fanb der Minne, 

Drum nahm er ihrer immer wahr, 
Sein Auge das fund immer bar: 
Oft las er heimlich ihnen 
Die Wahrheit in den Mienen; 
Sonft aber fah er fie an nichts 
Als an den Geberden des Angeſichts; 
Die entboten fo fehnlich Tüße, 
So innigliche Grüße, 
Daß es ihm an ſein Herze ging 
Und ihn mit ſolchem Zorn befing, 
Mit ſolchem Reid und ſolchem Haß, 
Daß er mit einmal dieß und Das, 
Obs Zweifel oder Argwohn hieß, _ 
Alles zufammen fahren ließ: 





Pie Minnengeotte. 


Ihn Hatte Leid und Zorn entfacht 


Und ganz um Sinn und Maß gebrarkt. 


Es war all feiner Sinne Top, 
Daß feines Herzens Weib Iſot 
Einen andern als ihn, den Einen, 
In Treuen follte meinen; 
Denn es ging ihm nichts über fie 
Bon allen Schäßen auf Erven bie, 
Und hatte darin fleten Muth: 
Wie auch entbrannte feine Wauth, 
So war ihm je fein liebes Weib 
Doch Tieb und Lieber denn fein Leib. 
Wie lieb fie ihm aber mochte fepn, 
Doch brachte ihn dieſe flete Pein 
Und diefes tobende ſchwere Leid 
In alſo große Tobenheit, 
Daß er die Liebe von ſich trieb 
Und nur auf ſeinem Zorn verblieb. 
Er hätte nicht gegeben ein Haar, 
Wär es gelogen oder wahr. 

In dieſem blinden Leide 
Befanbte er ſie beide 
Bor feinen Hof zum Palaſte bar, 
Wo all das Hofgefinde war. 
Zu Sfolden ſprach er offen da, 
Daß all der Hof es hört und fah: 
Meine Frau Iſolde von Srenland, 
Land und Leuten ift wolbekannt, 
Die fehr Ihr im Berbachte feyp 
Nun lange und feit mancher Zeit 
Mit meinem Neffen Triſtanden. 
Nun hab ich mancderhanden 
Barte und Hut an Euch gewandt, 
Ob Ihr möchtet diefen blinden Yrand 
Um meinetwillen laſſen: 
Nun wollt Ihr Euch nicht faſſen: 
Ich bin doch kein fo blinder Mann, 
Ich weiß und ſchau es Euch wol an, 
Offen und in der Stille: 
Eure Augen und Euer Wille 
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Pie Ainnengestte. 


Die Kind zu allm Stunden 

An meinen Reffen gebunden. 

Dem bietet und erzeiget Ihr 

Geberden,, füßere denn mir. 

Au den Geberden verfeh ih mich, 

Daß er Euch lieber iſt venn id. 

Bas ich erventen mag für Hut 

So wider Euren als feinen Muth, 

Das fchlägt zu feinem Frommen an, 

Das alles iR für nichts gethan, 

Wie viel ich es auch treibe. 

Ich ſchied Eu doch am Leibe 

Bol hundertmal und hundert, 

So daß michs immer wundert, 

Daß Ihr fo fange und allezeit 

Im Herzen alfo einig ſeyd. 

Eure Blide, zu meinem Frieden 

Hab ich fie oft gefchieben, 

Und kann doch an euch beiden 

Die Liebe nimmer ſcheiden, 

Und Hab euch das zu viel eriragen. 
Nun will ich euch das Ende fagen: 

Ich will die Schande und das Leid, 

Das ihr mir nun fo lange Zeit 

Zu meiner. Roth habt angethan, 

Nicht länger treiben mit euch fortan. 

Ich will die Schmad von ench beiden 

Bon Stund an nicht mehr leiden. 

Auch will ich dieß Berbrechen 

An euch fo fehr nicht rächen, 

Als ih mit Rechte follte, 

So ich mich rächen wollte. 

Neffe Triſtan, meine Frau Iſot, 

Daß ich euch beiden dafür den Tod 

Oder ein Herzeleid anthu, 

Da ſeyd Ihr mir zu lieb dazu, 

Was ich doch viel ungern geſtehe: 

Seit ich nun an euch beiden ſehe, 

Daß Ihr einander allezeit 

Wider all meinen Willen feyb 
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Lieber denn ich euch beiden bin, 

So lebet auch mit einander hin 

Nah eurem Willen und Begehr 

Und kümmert euch um mich nichts mehr. 
Seit eure Liebe fo mächtig iſt, . 
So will ich euch von dieſer Friſt 

In keinem von euren Dingen 
Beſchweren oder zwingen. 

Rehmet einander an die Hand 

Und räumet mir fo Hof als Rand. 

Denn foll mir Leid von. euch geſchehn, 
So will ichs nicht hören und auch nicht fehn. 
Die Gemeinſchaft unter uns dreien, 
Die kann nicht fort gebeihen; 

Ich laſſe fie euch beiden 

Und will mich davon ſcheiden. 

Wie ich mich auch draus löſe, 

Die Gemeinfchaft die iſt böfe: 

Ich will fie gerne miſſen. 

Ein König, und zu willen 

Um Gemeinfchaft in der Minne, . 

Das zeugt von nieprem Sinne. 

Fahrt beide Gott ergeben, 

Heget fo Lieb als Leben, 

Wie euch fortan zu Muthe fey: 

Mit der Gemeinfchaft iſts vorbey. 

Run, dieß erging und dieß geſchah, 
Recht wie es Marke fagte ba: 
Triſtan und feine Fraue Iſot 
Sie neigten fi mit mäßiger Noth, 
Mit kühlem Herzeleive 
Shrem Herrn dem König beide, 
Darnach dem Hofgefinde dar. 

Das innige getreue Paar 
Sich an den Händen faßte 
Und ging aus dem Palafte. 
Ihre treue Brangäne mit Herz und Mund 
Hießen fie wol feyn und gefund, 
Und baten, daß fie bliebe, 
Am Hofe die Zeit vertriebe, 
Triſtan und Iſolde. 27 
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Berlöfchte noch zerfiörte, 

Wie viel man fie auch hörte, 

Betrübter Herzen Zraurigteit. 

Das war Iſolden wenig leid: 

. Sie wollte doch nicht fröhlich feyn. 

Die treue Sehnerin, ſtet und rein, 
Hatte ihre Freude und ihr Leben 

Dem Sehnen und ihrem Freund ergeben. 


Aber war Triftan und Iſot 
Sieghaft der Sorgen und ber Roth 
Und waren aber des Hofes wol; 
Der war aber ihrer Ehren voll 
Und nie war ihres’ Lobes mehr. 

Ste waren aber, wie vorher, 
Bertraulih und gefehen gern 

Bei Marke, ihrer beider Herrn. 

Auch bargen fie fih wol genug: 
Denn fo nicht fanden Statt noch Fug, 
So däuchte fie der Wille gut, 

Der Gelieben oftmals fanfte thut; 
Der Troft und das Bertrauen, 

Daß man noch werde fihauen 

Woran dem Herzen gelegen if, 

Die geben dem Herzen zu jeder Zrift 
Lebende Luft und blühende Kraft. 
Dieß ift die rechte Herzfreundſchaft, 
Dies find die beflen Sinne 

In der Liebe und in der Minne: 
Wo man die That nicht haben kann, 
Wie es der Minne wol flünde an, 
Soll man der That gern haben Rath 
Und nehmen den Willen für die That. 
Wo der gewifle Wille if, 

Da ift Erfüllung auch zur Frifl. 
Man foll das Berlangen ftillen 

Mit dem gewilfen Willen. 

Gefellen und Gefpielen 

Die follen nach nichts zielen 

Zuwider ber Gelegenheit, 

Diver fie zielen nach ihrem Leid. 





Pie Minningrotie, 


Sp man nicht mag und dennoch will, 
Das ift ein gar undienlich Spiel. 
Sp du wol magft, dann wolle du: 
Bei diefem Spiel gehts reichlich zu; 
Da ift fein Herzeleid daran. 
Die Gefpielen Iſolde und Triften, 
Sp es nicht wollte nach Wunfch gebeihn, 
Sp gaben fie das Zufammenfeyn 
Für ihren einigen Willen hin. 
Der wirkte in ihrer beider Sinn 
Gar füß und lieblich allezeit 
Und aber in großer Unmüßigkeit: 
Einige Liebe, einiger Muth, 
Die däuchten fie gar ſüß und gut. 
Die Gelieben die verhahlen 
Ihre Liebe zu allen Malen 
Bor Marke und dem Gefinde, 
So gut es ihnen die blinve 
Liebe wollte geftatten, 
Die fie ſtets um ſich hatten. 

Nun aber ift eiferfüchtiger Wahn 
Und deſſen Same fo gethan: 
Wo er wird hingetragen, 
Daß er mag Wurzeln fchlagen, 
Da iſt er alfo mwucherifch 
Und treibt und faftet immer friſch, 
Dieweil er in der Feuchte ſteht, 
Daß er da nicht fo leicht vergeht 
Und nie vergeben wird fortan. 
Derfelbe unmüßige leide Wahn - 
Begann aber allzubanden 
An Iſolden und Triftanden 
Seine Frucht zu treiben und fein Spiel. 
Da war der Feuchte gar zu viel, 
Der Grüße füß und leife, 
Daran man die Beweiſe 
Der Minne fah zu jeder Stund. 
Das Wort das kam aus wahrem Mund:- 
Wie man. auch ihrer hütend fey, 
Sie find doch gerne einander bei, 
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Das Auge bei dem Herzen, 

Der Finger bei dem Schmerzen. 

Des Herzens Leiteſterne 

Die ſtehlen ſich viel gerne 

Hin da das. Herz if hingewandt. 

Auch gebt der Finger und die Hand 

Gar oft und zu gar mander Frift 

Dabin wo ber Schmerz verborgen iſt. 

So thaten bie beiden immer: 

Sie mochtens und konntens nimmer 

Um feine Noth fih wehren, 

Den Argwohn fort zu nähren 

Mit fügen Augenſtrahlen 

Zu allzu vielen Malen: 

Denn leider, wie ich las zur Stund, 

Des Herzens Freund, dad Ange, ſtund 

Aufs Herz gewendet fort und fort, 

Die Hand lag ſtets am Schmergensort. 

Oft begannen fie unter ſich 

Augen und Herzen ſo feſtiglich 

Mit Blicken zu verfiriden, 

Daß fie aus ihren Blicken 

Oft und zu manden Stunden 

Nicht alfo den Ausweg funden,“ 

Daß Marke nicht darinne - 

Den Balfam fand der Minne. 
Drum nahm er ihrer immer wahr, 

Gein Auge das fund immer dar: 

Dft las er heimlich ihnen 

Die Wahrheit in den Mienen; 

Sonft aber fah er fie an nichts 

Als an den Geberven des Angeſichts; 

Die entboten fo fehnlich füße, 

So innigliche Grüße, 

Daß es ihm an fein Herze ging 

Und ihn mit folchem Zorn befing, - 

Mit folhem Neid und ſolchem Haß, 

Daß er mit einmal dieß und das, 

Obs Zweifel oder Argwopn Heß, _ 

Alles zufammen fahren ließ: 








Pie Minnengrotte. 


Ihn hatte Leid und Zorn entfacht 
Und ganz um Sinn und Maß gebrarht. 
Es war all feiner Sinne Top, 
Daß feines Herzens Weib Iſot 
Einen andern als ihn, den Einen, 
In Treuen follte meinen; 
Denn e8 ging ihm nichts über fie 
Bon allen Schägen auf Erden bie, 
Und hatte darin fleten Muth: 
Wie auch entbrannte feine Wuth, 
So war ihm je fein Liebes Weib 
Doc lieb und lieber venn fein Leib. 
Wie lich fie ihm aber mochte feyn, 
Doch brachte ihn dieſe flete Pein 
Und diefes tobende ſchwere Leid 
In alfo große Tobenheit, 
Daß er die Liebe von fich trieb 
Und nur auf feinem Zorn verblieb, 
Er hätte nicht gegeben ein Haar, 
Wär 08 gelogen oder wahr. 

In diefem blinden Leibe 
Befanbte er fle beide 
Bor feinen Hof zum Palafte dar, 
Wo all das Hofgefinde war. 
Zu Sfolden fprad er offen da, 
Daß all der Hof es hört und fah: 
Meine Frau Iſolde von Irenland, 
Land und Leuten ift wolbefannt, 
Wie fehr Ihr im Berbachte ſeyd 
Nun lange und feit mander Zeit 
Mit meinem Neffen Triftanden. 
Nun dab ich mancherhanden 
Warte und Hut an Euch gewandt, 
Ob Ihr möchtet diefen blinden Brand 
Um meinetwillen Laflen : 
Nun wollt Ihr Euch nicht faflen: 
Ich bin doch kein fo blinder Mann, 
Ich weiß und ſchau e8 Euch wol an, 
Dffen und in der Stille: 
Eure Augen und Euer Wille 
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Lieber denn ich euch beiden bin, 
So Iebet auch mit einander hin 
Nach eurem Willen und Begehr 
Und kümmert euch um mich nichts mehr. 
Seit eure Liebe fo mächtig iſt, 
So will ich euch von biefer Friſt 
Sn keinem von euren Dingen 
Befehweren oder zwingen. 
Rehmet einander an die Hand 
Und räumet mir fo Hof als Land, 
Denn fol mir Leid von. euch gefchehn, 
Sp will ichs nicht hören und auch nicht fehn. 
Die Gemeinfehaft unter und breiten, 
Die kann nicht fort gedeihen; 
Ich laſſe fie euch beiden 
Und will mich davon ſcheiden. 
Wie ich mich auch draus Löfe, 
Die Gemeinfrhaft die ift böfe: 
Ich will fie gerne miſſen. 
Ein König, und zu wiſſen 
Am Gemeinfhaft in der Minne, . 
Das zeugt von niedrem Sinne. 
Fahrt beide Gott ergeben, 
Heget fo Lieb als Leben, 
Wie euch fortan zu Muthe fey: 
Mit der Gemeinfchaft iſts vorbey. 
Nun, dieß erging und dieß geſchah, 
- Recht wie es Marke fagte pa: 
Triftan und feine Fraue Iſot 
Sie neigten fich mit mäßiger Noth, 
Mit kühlem Herzeleide 
Ihrem Heren dem König beide, 
Darnach dem Hofgefinde dar. 
Das innige getreue Paar 
Sih an den Händen faßte 
Und ging aus dem Palafte. 
Ihre treue Brangäne mit Herz und Rund 
Hießen fie wol feyn und gefund, 
Und baten, daß fie bliebe, 
Am Hofe Die Zeit vertriebe, 
Triſtan und Iſolde. 27 
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Pie Minnengrette. 


Bis daß fie Kunde empfinge, 

Wie es ihnen beiden ginge: 

Das befahlen fie ihr hoch und flarl. 
Triſtan der nahm da zwanzig Marl 
Bon feiner Iſolde Golde, 


Fäür ihn und feine Iſolde 


Zur Rothdurft und zur Speife. 

Auch ließ man ihn auf die Reife 

Und auf die Fahrt, wie er begehrt, 

Seine Harfe nehmen und fein Schwert, 

Seine Birfhasmbruf und dazu fein Horn. 

Dazu fo hatte er ihm erkorn 

Aus feinen Braden einen, 

Einen frhönen und Heinen, 

Derfelbe war Heudan genannt ; 

Den nahm er felber an feine Hand. 

Sein Gefinde bat er Gott bewahren 

Und hieß fie wieder zu Lande fahren 

Zu Heren Rualen, dem Bater fein, 

Ohne den Kurvenal allein; 

Denfelben behielt er in feiner Schaar. 

Dem bot er auch die Harfen bar; 

Die Armbruft nahm er felbfi zur Stund, 

Dazu das Horn und auch den Hund, 

Heudanen, nicht den Peticriu. 

So ſchieden die drei und ritten zu. 
Brangaͤne, die treue reine, 

Die blieb nun feelenalleine 

In Trauer und in Schwere. 

Die fohwere Trauermäre 

Und das viel leide Scheiben 

Bon ihren Gefreundten beiden, 

Das ging ihr fo mit Schmerzen 

Und alfo gar zu Herzen, 

Daß es ein großes Wunder war, 

Doß fie nicht flarb vor Leide gar. 

Auch ſchieden jene beide 

Bon ihr mit manchem Leibe, 

Nur daß fie aus gutem Grunde 

Sie eine kurze Stunde 





Pie Minnengrotte, 19 


Barren und bleiben hießen 

Und fie bei Marke Liegen, 

Daß fie Die Sühne nachderhand 

Bei Marke bräcdte für fie zu Stand. 
So kehrten die. drei in guter Ruh 

Immer und immer der Wildniß zu, 

Durch Wald und Haide, und ritten fo 

Beinahe der Tagereifen zwo. 

Da war Triflanden ein hohler Schlund 

Sn einem wilden Berge hund, 

Den er zu einer Stunden 

Bon Aventäre funden ; e 

Da hatte ihn einſt beim’ Jagen 

Sein Weg dahin getragen. 

Diefelbe Höhle die war weiland, 

Unter der heidniſchen Zeit im Land, 

Bor Korineis Zahren, 

Da Riefen noch Herrn dba waren, 

Gehauen in den wilden Berg; 

Da hatten fie Obdach und Geberg, 

So fie fich mit Heimlichkeiten 

Der Göttin Minne weihten. 

Wo ſo eine Höhle funden ward, 

Dieſelbe war mit Erz verwahrt 

Und wurde der Minne nach benannt 

La foſſure a la gent amant, 

Der Minnenden Grotte, fagen wir. 

Der Name war auch gebürlich ihr. 

Auch nennt ung der Aventüre Mund 

Die Grotte ein gewölbtes Rund, 

Wett, Hoch, mit aufrerht graden Streben, 

Schneeweiß, und ringsum gleich und eben, 

Das Gewölbe, das fchloß fih oben, 

Sp daß es war gu Toben, 

Und auf dem. Schluß eine Krone war, 

Die war gezieret wunderbar 

Mit Gefchmeide und edlen Steinen, 

Das gab ein Leuchten und Scheinen. 

Der Eftrih unten war glatt und gleich, 

Blank wie ein Spiegel, ſchön und reich, 
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Pie Minnengrstte. 


Bon Marmor, arün wie Auen 
Im Hrüßling anzuſchauen. 

Ein Beite Rand immitten, 

Kein aus Kryſtall geichnitten, 
Hoch, weit, wol auferhaben, 

Mit Schriften rings ergraben, 
Und fagt und auch Die Märe, 
Daß ed geweſen wäre 

Geweiht der Böttia Minze. 

An der Grotien oben inne 

Da waren Fleine Fenflerlein 

Des Lichtes wegen gehauen ein, 
Die gaben Helle im Felſenhaus. 
Und da man einging oder ame, 
Da war eine cherne Thür dafür, 
Und aufen Runden ob der Tür 
Und oben keine mehr dabei, 

Aber überall bin zuihal 

Da Hunden Biume ohne Zahl, 
Mit Laub und Achten ſtrebend, 
Dem Berge Schatten gebend. 
Und einthalb war eine Pläne, 
Da floß eine Fontäne, 

Ein frifher tüpler Bronne, 
Durdlauter wie die Sonne. 

Die waren ſchön und ganz zu Lob 
Und fchirmeten den Bronnen 

Bor dem Regen und vor der Sonnen. 
Auch waren auf der Anen 

Lichte Blumen zu ſchauen 

Und grünes Gras bei ihnen, 
Die kriegten gar füß und ſchienen 
Eind gegen das andre winerfireit. 
Auch fand man da zu feiner Zeit 
Das ſchöne Bogelgetöne. 

Das Geiöne, das war fo ſchöne 
Und ſchöner denn an jedem Drt. 
Augen und Ohren batien bort 





Fie Minnengrotice. 


Weide und Wonne beide, 
Die Augen ihre Weide, 
Die Ohren ihre Wonne. 
Da war Schatte und Sonne, 
Da waren Luft und Winde 
So fanft und fo gelinde. 
Bon diefem Berg im reife 
Wol eine Tagereife 

War alles wüſte und wilde, 
Selfen ohne Gefilde. 

. Da war feine Gelegenheit 


Bon Wegen noch Stegen weit und breit. 


Doch wie auch unwegſam und ran, 

So kehrte Triſtan und die Frau, 

Seine traute Begleiterin, 

Dennoch in Diefe Dede hin 

Und nahmen fi Herberge 

Sn dem Felfen und in dem Berge. 
Nun fie fih niederließen dort, 

Sandten fie Kurvenalen fort, 

Am Hofe zu fagen Märe, 

Und wo es noch nöthig wäre, 

Das Triſtan und die fchöne Iſot 

Mit Sammer und mit mander Noth 

Gen Irland feyen gefahren, 

Allda zu offenbaren 

Ihre Unſchuld winer Leut und Land, 

Und befablen, daß er fi allzuhand 

Bei Hofe niederließe, 

Wie ihns Brangäne hieße, 

Und entböte mit treuem Sinne 

Ihre Freundſchaft und ihre Minne 

An die Reine, die Getreue, 

Ihre Freundin ohne Scheue, 

Und erforſchete auch im Stillen, 

Wie es ſtünde mit Markes Willen, 

Ob er nicht einen argen Rath 

Zu irgend einer argen That 

Wider ihr Leben richtete; 

Daß er das gleich berichtete, 


421 


Pie Aütnuengesite. 


Unb daß er auch allzuhanden 
Iſolden und Triſtanden 
Zn feine Gedanken naähme 
Und je zurüde käme 
Mit fo geihanen Mären, 
Die da entſcheidend wären, 
Ye einmal inner zwanzig Tagen. — 
Bas braude ich euch nun mehr zu fagen ? 
Er leiſtete was man ihm gebot. 
Hiemit war Triflan und ot 
Eingezogen zu Haufe 
In diefer wilden Aauſe 

Biel mauden treibt jegunder 
Der FZürwig und das Wunder, 
Und hat mit Fragen große Roth, 
Wie ih Triſtan und feine Iſot, 
Die armen zween Gefährten, 
In dieſer Wüſte ernährten. 
Dep will ich ihn berichten 
Und feinen Fürwitz ſchlichten: 
Sie fahen beide einander an, 
Und jedes Speife Davon geiwann: 
Der Bucher, ven das Auge trug, 
Bot ihnen Leibesnahrung gung: 
Sie aßen nichts barinne 
Als Hohen Muth und Minne. 
Ums Efien und ums Trinken war 
Das minnende wolgemuthe Paar 
In gar geringen Sorgen. 
Sie hatten ja verborgen 
Innen in den Gewanden 
Die befle Speife zuhanden, 
Die man auf Erben haben kann. 
Die trug fich Ihnen von felber an, 
Ye frifch und je aufs Neue: 
Das war die reine Treue, 
Die gebalfamte Minne, 
Die dem Leib und dem Sinne 
Sp inniglic wol, fo fanfte tut, 
Die da befeuert Herz und Muth; 











Pie Minnmengrotte. 


Die war ihre beſte Nahrung hie. 

Fürwahr, und felten nahmen fie 

Sonft- einer Speife wahr, als ber, 

Bon der das Herze fein Begehr, 

Das Auge feine Wonne nahm, 

Und die auch vecht Dem Leibe kam: 

Hiemit To hatten fie genug: 

Liebe 3098 ihnen ihren Pflug, 

Bing ihnen fo auf jedem Schritt 

Und zu feglicher Stunde mit, 

Und fpendete, was man haben muß, 

Zu leben in Fülle und Meberfluß. - 
Auch machte es ihnen wenig Pein, 

Daß fie in der Wüſte fo allein 

Und ohne Leute lebten hin. 

Nun, weß bevurften fie auch darin? 

Was follte jemand zu ihnen bar? 

Sie hatten eine gerade Schaar: 

Sie waren eins und eines 

Und bedurften weiter keines. 

Hätten fie einen dazu erlefen, 

So wären fie ungerab geweſen 

Und mit dem Ungeraden 

Yeberlaftet und beladen. 

Ihrer beider Genoſſenſchaft 

Die war den beiden ſo ſchaarenhaft, 

Daß der geſegnete Artus nie 

Daheime bei feiner Maſſenie 

Ein Feſt gewann um ſeinen Thron, 

Daß ihnen größere Luſt davon 

Und Wonne wär entſtanden. 

Dan hätte in allen Landen 

Nicht Eine Freude funden, 

Die fie zwei zu den Stunden 

Zum Haushalt unter ihnen zwein 

Hätten getauft um ein Gtlasringlein. 
Was jemand konnte ertrachten, 

Fürs höchſte Leben achten, 

In jeglichem Land und Himmelöftrich, 

Das hatten ſie alles da bei ſich. 
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Die Minnengeotte, 


Die find zu allen Stunden 

An meinen Neffen gebunden. 

Dem bietet und erzeiget Ihr 

Geberden, füßere denn mir. 

An den Geberden verfeh ich mich, 

Das er Euch lieber ift denn ich. 

Was ich erdenken mag für Hut 

Sp wider Euren als feinen Muth, 

Das fchlägt zu keinem Frommen an, 

Das alles ift für nichts gethan, 

Wie viel ich es auch treibe. 

Ich ſchied Euch doch am Leibe 

Wol hundertmal und hundert, 

Sp daß michs immer wundert, 

Daß Ihr fo lange und allezeit 

Im Herzen alfo einig feyb. 

Eure Blide, zu meinem Frieden 

Hab ich fie oft gefchleden, 

Und kann doch an euch beiden 

Die Liebe nimmer ſcheiden, 

Und hab euch das zu viel ertragen. 
Nun will ich euch das Ende fagen: 

Ich will die Schande und das Leid, 

Das ihr mir nun fo fange Zeit 

Zu meiner. Noth habt angethan, 

Richt länger treiben mit euch fortan. 

Ich will die Schmach von euch beiden 

Bon Stund an nicht mehr leiden. 

Auch will ich dieß Verbrechen 

An euch fo fehr nicht rächen, 

Als ich mit Rechte follte, 

Sp ich mich rächen wollte. 

Neffe Zriftan, meine Frau Sfot, 

Daß ich euch beiden dafür den Tod 

Oder ein Herzeleid anthu, 

Da feyp Ihr mir zu lieb dazu, 

Was ich doch viel ungern geftehe: 

Seit ih nun an euch beiven fehe, 

Daß Ihr einander allegeit 

Wider all meinen Willen ſeyd 











Die Minnengrotte. 47 


Lieber denn ich euch beiden bin, 
Sp Iebet auch mit einander hin 
Nach eurem Willen und Begehr 
Und kümmert euch um mich nichts mehr. 
Seit eure Liebe fo mächtig tft, . 
So will ich euch von dieſer Frift 
Sn keinem von euren Dingen 
Befrhweren oder zwingen. 
Rehmet einander an die Hanb 
Und räumet mir fo Hof als Land, 
Denn foll mir Leid von. euch gefchehn, 
So will ichs nicht hören und auch nicht fehn. 
Die Gemeinfchaft unter und dreien, 
Die kann nicht fort gebeihen; 
Ich laſſe fie euch beiden 
Und will mich davon ſcheiden. 
Wie ich mich auch draus Löfe, 
Die Gemeinſchaft vie ift böfe: 
Ich will fie gerne miflen. 
Ein König, und zu wiffen 
Um Gemeinfchaft in der Minne, . 
Das zeugt von niebrem Sinne. 
Fahrt beide Gott ergeben, 
Heget fo Lieb als Leben, 
Wie euch fortan zu Muthe fey: 
Mit ver Gemeinfhaft iſts vorbey. 
Run, dieß erging und dieß geſchah, 
. Recht wie es Marke fagte da: 
Triftan und feine Fraue Iſot 
Sie neigten fih mit mäßiger Noth, 
Mit kühlem Herzeleive 
Shrem Herrn dem König beide, 
Darnach dem Hofgefinde dar. 
Das innige geireue Paar 
Sih an den Händen faßte 
Und ging aus dem Palafte. 
Ihre treue Brangäne mit Herz und Rımd 
Hießen fie wol feyn und gefund, 
Und baten, daß fie bliebe, 
Am Hofe die Zeit vertriebe, 
Triſtan und Iſolde. 27 


418 


Pie Minnengrette. 


Dis daß fie Kunde empfinge, 

Wie e8 ihnen beiden ginge: 

Das befaplen fie ihr hoch und ſtark. 
Zriftan der nahm da zwanzig Marl 
Bon feiner Iſolde Golde, 


Fur ifn und feine Sfolde 


Zur Nothdurft und zur Speife. 

Auch ließ man ihn auf die Reife 

Und auf die Fahrt, wie ex begehrt, 

Seine Harfe nehmen und fein Schwert, 

Seine Birſcharmbruſt und dazu fein Horn. 

Dazu fo hatte er ihm erkorn 

Aug feinen _Braden einen, 

Einen fchönen und Heinen, 

Derfelbe war Heuban genannt; 

Den nahm er felber an feine Hand. 

Sein Geſinde bat er Gott bewahren 

Und hieß fie wieder zu Lande fahren 

Zu Heren Rualen, dem Bater fein, 

Ohne den Kurvenal allein; 

Denfelben behielt ex in feiner Schaar. 

Dem bot er auch die Harfen dar; 

Die Armbruft nahm er ſelbſt zur Stund, 

Dazu das Horn und auch den Hund, 

Heudanen, nicht den Peticriu. 

So ſchieden die drei und ritten zu. 
Brangäne , die treue reine, 

Die blieb nun feelenalleine 

In Trauer und in Schwere. 

Die ſchwere Trauermäre 

Und das viel leide Scheiben 

Bon ihren Gefreundten beiden, 

Das ging ihr fo mit Schmerzen 

Und alfo gar zu Herzen, 

Daß es ein großes Wunder war, 

Doß fie nicht flarb vor Leine gar. 

Auch ſchieden jene beide 

Bon ihr mit manchem Leibe, 

Nur daß fie aus gutem Grunde 

Sie eine kurze Stunde 





Fir Minnengrotte. 419 


Barren und bleiben Hießen 

Und fie bei Marke Liegen, 

Daß fie die Sühne nachberhand 

Bei Marke brächte für fie zu Stan. 
Sp kehrten die: drei in guter Ruh 

Immer und immer der Wildniß zu, 

Durch Wald und Haide, und ritten fo 

Beinahe der Tagereifen zwo. 

Da war Triftanden ein hohler Schlund 

An einem wilden Berge fund, 

Den er zu einer Stunden _ 

Bon Aventäre funden; t 

Da hatte ihn einft beim’ Jagen 

Sein Weg dahin getragen. 

Diefelbe Höhle die war weiland, 

Unter der heidniſchen Zeit im Land, 

Bor Korineis Jahren, 

Da Riefen noch Herrn da waren, 

Gehauen in den wilden Berg; 

Da hatten fie Obdach und Geberg, 

So fie fih mit Heimlichleiten 

Der Göttin Minne weihten. 

Wo fo eine Höhle funden ward, 

Diefelbe war mit Erz verwahrt 

Und wurde der Minne nach benannt 

La foffure a la gent amant, 

Der Minnenden Grotte, fagen wir. 

Der Name war au gebürlich ihr. 

Auch nennt ung der Aventüre Mund 

Die Grotte ein gewölbtes Rund, 

Weit, Hoch, mit aufrecht graden Streben, 

Schneeweiß, und ringsum gleich und eben. 

Das Gewölbe, das ſchloß fih oben, 

So daß es war gu Toben, 

Und auf dem. Schluß eine Krone war, 

Die war gezieret wunderbar 

Mit Gefchmeide und edlen Steinen, 

Das gab ein Leuchten und Scheinen. 

Der Eſtrich unten war glatt und gleich, 

Blank wie ein Spiegel, ſchön und reich, 
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Pie Minnengrotie. 


Bon Marmor, grün wie Auen. 
Im Frühling anzufchauen. 

Ein Bette fand inmitten, 

Kein aus Kryſtall gefchnitten, 
Hoch, weit, wol auferhaben, 
Mit Schriften rings ergraben, 
Und fagt uns auch die Märe, 
Daß es gewefen wäre 

Geweiht der Göttin Minne. 

An der Grotten oben inne 

Da waren Meine Senfterlein 
Des Lichtes wegen gehauen ein, 
Die gaben Helle im Felſenhaus. 
Und da man einging ober aus, 
Da war eine eberne Thür dafür, 
Und außen flunden ob der Thür 
Bieläftiger großer Linden drei, 
Und oben teine mehr dabei, 
Aber überall hin zuthal 

Da ftunden Bäume ohne Zahl, 
Mit Laub und Aeſten firebend , 
Dem Berge Schatten geben. 
Und einthalb war eine Pläne, 
Da floß eine Kontäne, 

Ein friſcher Tühler Bronne, 
Durchlauter wie die Sonne. 


* Da flunden auch drei Linden brob, 


Die waren ſchön und ganz zu Lob 
Und fchirmeten den Bronnen 


Bor dem Regen und vor der Sonnen. 


Auch waren auf der Auen 

Lichte Blumen zu ſchauen 

Und grünes Gras bet ihnen, 
Die kriegten gar füß und ſchienen 


. Eins gegen das andre wiperfireit. 


Auch fand man da zu feiner Zeit 
Das fchöne Bogelgetöne. 

Das Getöne, das war fo fchöne 
Und fihöner denn an jedem Ort. 
Augen und Ohren hatten bost 
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Weide und Wonne beide, 

Die Augen ihre Weide, 

Die Ohren ihre Wonne. 

Da war Schatte und Sonne, 

Da waren Luft und Winde 

So ſanft und fo gelinde. 

Von dieſem Berg im Kreiſe 

Wol eine Tagereiſe 

War alles wüſte und wilde, 

Felſen ohne Gefilde. 

Da war keine Gelegenheit 

Von Wegen noch Stegen weit und breit. 

Doch wie auch unwegſam und rauh, 

So kehrte Triſtan und die Frau, 

Seine traute Begleiterin, 

Dennoch in dieſe Oede hin 

Und nahmen fich Herberge 

In dem Felſen und in dem Berge. 
Nun ſie ſich niederließen dort, 

Sandten fie Kurvenalen fort, 

Am Hofe zu ſagen Märe, 

Und wo es noch nöthig wäre, 

Daß Triſtan und die ſchöne Iſot 

Mit Jammer und mit mancher Noth 

Gen Irland ſeyen gefahren, 

Allda zu offenbaren 

Ihre Unſchuld wider Leut und Land, 

Und befahlen, daß er fich allzuhand 

Bei Hofe niederließe, 

Wie ihns Brangäne hieße, 

Und entböte mit treuem Sinne 

Ihre Freundſchaft und ihre Minne 

An die Reine, die Getreue, 

Ihre Freundin ohne Scheue, 

Und erforſchete auch im Stillen, 

Wie es ſtünde mit Markes Willen, 

Ob er nicht einen argen Rath 

Zu irgend einer argen That 

Wider ihr Leben richtete; 

Daß er das gleich berichtete, 





Pie Minnengrotte. 


Und daß er auch allzuhanden 
Sfolden und Triſtanden 

In feine Gedanken nähme . 

Und je zurüde käme 

Mit fo gethanen Mären, 

Die da entfrheidend wären, 

Je einmal inner zwanzig Tagen. — 
Was brauche ich euch nun mehr zu fagen? 
Er leitete was man ihm gebot. 
Hiemit war Triftan und Iſot 
Eingegogen zu Haufe 

In diefer wilden laufe. 

Biel manden treibt feßunder 
Der Fürwitz und das Wunder, 
Und hat mit Fragen große Noth, 
Wie fih Triftan -und feine Hot, 
Die armen zween Gefährten, 

In diefer Wüſte ernährten. 

Dep will ich ihn berichten 

Und feinen Fürwitz ſchlichten: 
Sie fahen beide einander an, 
Und jedes Speife davon gewann: 
Der Wucher, den das Auge trug, 
Bot ihnen Reibesnahrung gnug: 
Sie aßen nichts darinne 

Als hohen Muth und Minne. 
Ums Effen und ums Trinten war 
Das minnende wolgemuthe Paar 
In gar geringen Sorgen. 

Sie hatten ja verborgen 

Innen in den Gewanden 

Die befte Speife zuhanden, 

Die man auf Erden haben kann. 
Die teug fih ihnen von felber an, 
Ze frifch und je aufs Nele: 

Das war bie reine Treue, 

Die gebalfamte Minne, 

Die dem Leib und dem Sinne 
Sp inniglich wol, fo fanfte thut, 
Die da befeuert Her; und Muth; 





Pie Minnengrette, 


Die war ihre befte Nahrung hie. 
Fürwahr, und felten nahmen fie 
Sonft- einee Speife wahr, als ber, 
Bon der das Herze fein Begehr, 
Das Auge feine Wonne nahm , 
Und die auch vecht dem Leibe kam: 
Hiemit To hatten fie genug: 

Liebe 308 ihnen ihren Pflug, 

Ging ihnen fo auf jedem Schritt 
Und zu jeglicher Stunde mit, 

Und fpendete, wad man haben muß, 
Zu leben in Fülle und Ueberfluß. 


Auch machte es ihnen wenig Pein, 


Daß fie in der Wüſte fo allein 

Und ohne Leute lebten Hin. 

Nun, weß beburften fie auch darin? 

Was follte jemand zu ihnen dor? 

Site hatten eine gerade Schaar: 

Sie waren eins und eines 

Und bevurften weiter feines. 

Hätten fie einen dazu erlefen, 

Sp wären fie ungerab gewefen 

And mit dem Ungerapen 

Neberlaftet und beladen. 

Ihrer beider Genoſſenſchaft 

Die war den beiden ſo ſchaarenhaft, 

Daß der geſegnete Artus nie 

Daheime bei feiner Maffenie 

Ein Feſt gewann um feinen Thron, 

Daß ihnen größere Luft davon 

Und Wonne wär entftanden. 

Man hätte in allen Landen 

Nicht Eine Freude funden, 

Die fie zwei zu den Stunden 

Zum Haushalt unter ihnen zwein 

Hätten getauft um ein Glasringlein. 
Was jemand konnte ertrachten, 

Fürs Höchfte Leben achten, 

In jeglichem Land und Himmelsfixich, 

Das hatten fle alles da bei fi. 
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Die Minnengrotte. 


Sie hätten um ein beſſer Leben 

Nicht eine Bohne hergegeben, 

Wenns nicht um die Ehre geweſen wär. 
Und weß bedurften fie auch pa mehr? 
Sie hielten Hof, fie Hatten Gut, 
Darauf die Freube all beruht. 

Ihr ſtetes Ingefinde 

Das war die grüne Linde, 

Der Schatte und die Sonne, 

Die Aue und der Bronne, 

Blumen und Gras, Laub und Bluth, 
Was tröftet Augen und Gemüth. 

Ihr Dienfl das war ver Bogelfchall: 
Die Heine reine Nachtigall, 

Drofiel und Amfel obenprein 

Und andere Walpvögelein, 

Der Zeiſig und Galander, 

Die dienten wider einander 

Sn die Wette und in Widerſtreit. 
Died Gefinde diente zu aller Zeit 
Ihrem Ohr und Ihrem Sinne. 

Ahre Hochzeit war die Minne, 

Die übergofdete ihre Luft 

Und brachte ihnen in Aug und Bruſt 
Des Tags wol mande Stunbe 
Artufens Tafelrunde | 

Mit aller ihrer Maffenie. 

Was bevurften fie beffere Nahrung hie 
Dem Muthe und dem Leibe? 

Da war doch Mann bei Weibe, 

Sp war auch Weib bei Manne: 

Da fehlte keine Spanne. 

Sie hatten was fie ſollten, 


Und waren da fie wollten. 


Nun treiben aber ihrer gnug 
Ihr Wefen mit Lärm und wenig Fug, 
Dazu ich doch nicht ſtimmen will: 
Sie fagen, zu fothanem Spiel 
Da gehöre noch. andre Speiſung bei. 
Da weiß ich nicht recht, obs fo fey. 


Mic vüntet ed genug hieran. 
SR aber hie ein andrer Mann, 
Der Nahrung, die da baß macht fatt, 
An diefem Leben erforfchet bat, 
Dee rebe wie es ihm bewußt: 
Sch ging auch ie umd je mit Luft 
Afo gethane Lebensbahn: 
Da. däuchte es mich genug daran. 

Run folk euch nicht verbrießen, 
Wenn ich euch will erfchließen, 
Mit welchem Sinn ich meine 
Daß die Grotte im Gefteine 
Bereitet war in ihrem Maß. 
Ste war, wie ich zur Stunde las, 
Gewölbt, weit, hoch, mit graben Streben, 
Schneeweiß und ringsum gleich und eben. 
Die runde Wölbung drinne 
Das iſt Einfalt in Minne: 
Einfalt die ziemt der Minne wol, 
Die teinen Winkel Haben fol; 
Der Winkel, ver an der Minnen tft, 
Das iſt Argheit, falfche Kunft und Lift. 
Die Weite, das ift der Minnen Kraft, 
Denn ihre Kraft ift unenvehaft. 
. Die Höfe, das if der hohe Muth, 
Der fih auf in die Wollen thut: 
Demfelben tft auch nichts zu viel, 
Dieweil ee hinauf ſich heben will, 
Wo fi der Tugenden Fug und Guß 
Zufammen wölbt in einen Schluß. 
Und ber zerfällt auch nimmer: 
Die Tugenden die find immer 
Mit Lobe fo vereinet, 
Gekrönet und gefteinet, 
Daß wir, die niever find gemuth, 
Bir, deren Muth ſich niederthut 
Und an dem Eſtrich fchmebet, 
Ya, weder ſchwebt noch klebet, — 
Bir Schauen immer auf gen Berg 
Und ſchauen oben an das Werk, 
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Das da aus ihrem Lob befleht, 
Bon ihren Tugenden niedergeht, 
Die ob uns in ven Wolken ſchweben, 
Und ihren Schein hernieder geben: 
Da ſchaun wir nach den Wunderdingen, 
Und hievon wachfen ung die Schwingen, 
Mit denen der Muth in die Höhe fleugt, 
Sliegend aus Tugenden Lob erzeugt. 
Die Band war weiß und eben ganz: 
Das tft ver Wahrheit Art und Glanz, 
Deren Weiße und gleicher Schein 
Soll nimmermehr gefprentelt feyn ; 
Auch fol ihr kein Argwohn böfer Sachen 
Weder Büpel noch Grube machen. 
Der Efirih, ver von Marmor war, 
Der gleicht der Stete ganz und gar 
An Grüne und an Fefle: 
Der Sinn if ihm ber befte 
An Glätte und Farbenſcheine: 
Die Stete fey, die reine, 
Mit Rechte faftgrün als wie Gras, 
Glatt und durchlauter als wie Glas. 
Das Bett inmitten brinne 
Bar der kryſtallenen Minne 
Nach ihrem Ramen xecht benannt: 
Er hatte ihr Recht viel recht erkannt, 
Der ihr machte ans Kryſtall bereit 
Ibr Lager und ihre Gelegenheit: 
Die Minne fol auch kryſtallen, rein, 
Durchfichtig und durchlauter feyn. 
Innen an der ehernen Thür 
Da gingen auch zween Riegel für. 
Eine Klinte war auch innen 
Mit tundiglichen Sinnen 
Htnausgeleitet durch die Wand, 
Alda fie auch Triſtan erfand; 
Die meifterte ein Heftelein, 
Das da von außen ging binein 
Und fie handhabte Hin und dar. - 
Nicht Schloß daran noch Schlüffel war, 
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Und wii euch fagen warum: 

Das Schloß das fehlte darum: 

Was man GBerüftes für die Thür, 

Ich meine außerhalb dafür, 

Zum Hemmen ober Berfehließen thut, 

Das deutet alles auf falſchen Muth: 

Eingehn zur Thür der Minnen, 

Wen man nicht einläßt drinnen, 

Das ift nicht Minnen Art noch Fug, 

Das iſt Gewalt oder ift Betrug. 

Darum fo flieht dem Minnenthor 

Diefelbe eherne Thüre vor, 

Die niemand kann gewinnen, 

Er gewinne fie denn mit Minnen. 

Auch iſt fie ehern, merket hie, 

Das kein Gerüſte gegen fie, 

Meder von Gewalt noch Kraft, 

Meder von Lift noch Meifterfihaft‘, 

Bon Falſchheit noch von Lüge, 

Zum Sprengen oder Brechen gnüge. 

Und innen die zween Riegel, 

Der Minne zwei Infiegel, 

War jeder dem andern zugewandt 

An einem Ende je der Wand, 

Bon Cedernholz der eine, - 

Der andre von Helfenbeine. 

Bernehmet die Deutung beeder: 

Der eine von der Ceder 

Der meinet an der Minne 

Die Weisheit und die Sinne, 

Der: Riegel von Helfenbeine 

Die Keuſchheit und die Reine. 

Mit diefen zwein Suflegeln, 

Mit diefen reinen Riegeln 

Iſt zugethan der Minnen Haus, 

Falſch und Gewalt geſchloſſen aus. 
Die heimliche Handhabe, 

Bon der ich geſprochen habe, 

Die von außen ging zur Klinken bin, 

Das war eine Spille, nur von Zinn, 
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Dagegen mit Recht die Klinte war 
Bon lautrem Golde ganz und gar. 
Heft und Klinke, dieſe und das, 
Die tonnten beide nimmer baß 
Sn ihrer Weiſe feyn vollbracht. 
Das Zinn das iſt die Willensmacht 
Zu heimlich fiillen Dingen: 
Das Gold ift das Gelingen. 
Zinn und Gold ftehn wol bier an: 
Seinen Sinn den mag ein jeder Mann 
Rad feinem Willen leiten, 
Schmälern oder breiten, 
Kürzen ober Längen, 
Weiten oder engen, 
So ober fo, her oder hin, 
Mit Leichter Mühe, gleichwie Zinn; 
Und ift da wenig Schaden dran: 
Wer aber mit rechter Güte kann 
Auf Minne wenden feinen Sinn, 
Fürwahr, ven trägt dieß Heft von Zinn, 
Das arme fchlechte Stüde 
Trägt ihn zu goldnem Glücke 
Und lieber Aventüre. 

Oben in die Foffüre 
Da waren nur drei Senfterlein, 
Dadurch die Sonne mit ihrem Schein 
Gar heimlich konnte fehauen, 
Durch ven ganzen Stein gehauen. 
Diefelben hießen Güte, 
Demüthiges Gemüthe, 
Und Zudt. Zu biefen breien ein 
Da gebt und lacht der füße Schein, 
Der felige Glaſt, ver hehre, 
Der Lichter beftes, Ehre, 
Und erleuchtet die Zoffüre 
Köſtlicher Aventüre. 
Auch Hat e8 Sinn und klinget fein, 
Daß die Koffüre fo allein 
In dieſer wüſten Wildnis lag, 
Was man dem wol vergleichen mag, 
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Das Minne und ihre Gelegenheit 

Nicht Liegen an der Straße breit, 

Noch nahe. beim Gefilde: 

Sie lauſchet in der Wilde. 

Zu. ihrer laufe iſt die Fahrt 

Mit Noth und Mähfal wol verwahrt. 

Die Berge liegen um fie her 

In manchem Bogen kreuz und queer 

Berfihoben Hin und wieder; 

Die Steige find auf und nieber. 

Uns armen Märtyrern allen 

Mit Felſen fo zerfallen, 

Das, gehn wir nicht recht. dem Pfade mit, 

Berfehen wirs an einem Tritt, 

Wir aus den Irrgewinden 

Uns nimmer zurechte finden. 

Ber aber mag fo felig ſeyn, 

Daß er zur Wildnis kommt hinein, 

Was er auch Müh und Arbeit fand, 

Die ift glüdfelig aufgewandt: 

Er findet pa des. Herzens Spiel, 

Und was pas Ohr vernehmen will, 

Und was dem Auge Lachen foll, 

Des alles if die Wildniß voll: 

Sp wäre er ungern von dem Ort. 
Dieß weiß ich wol, denn ich war bort: 

Sch hab auch in der Wilde 

Dem Bogel und dem Wilde, - 

Dem Hirfche und dem Thiere 

Durch manche Walbreviere . 

Mit Pfeilen nachgefagt und Hunden, 

Und aber fo getäufcht Die Stunden, 

Daß ich noch niemals. kam zum Ball. 

Meine Mühfal und. a meine Laſt 

Blieb ohne Aventüre. 

Ich fand an der Fofſüre 

Das Heft, und fah die. Alinten, 

Sah au zu Stunden blinfen 

Senen Kriſtall inmitten. 

Den Reiben. bin. ich geſchritten 
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Gar ofte her und ofte hin, - 

Hab aber nie geruht darin. 

Und aber den blanten Eſtrich gar, 

Wie marmorbart er immer war, 

Den bab ich mit Tritten fo beſchwert, 

Hätt ifn die Grüne nit ernährt, 

An der feine meifte Tugend iſt, 

Bon der er wächst zu jeber Fri, 

Man fpürte wol der Minne 

Leibhaftige Spuren drinne. 

Auch Hab ich an bie lichte Wand 

Meine Augen zu ifrer Luf gewandt, 

Und oben am Zufammenfug, 

An dem Gewölb und Schluß genug 

Mit Blicken mich geflifien, 

Meine Augen viel verfchliffen 

An der Gezierde und Krone drob, 

Die fo geſtirnet iſt mit Lob. 

Die fonnefpenbenden Senfterlein 

Die haben mie oft ins Herze mein 

pr Licht und ihren Glaſt geſandt. 

Mir ifi die Grotte wol bekannt 

Und fchon feit meinem eilften Jahr, 

Der ich doch nie in Kornwall war. 
Das Paar, das treue holde, 

Teiftan und feine Iſolde, 

Sie hatten in der Wilde 

Zu Bald und zu Gefilve 

Ihre Muße und Unmüßigkeit 

Gar füß beftellet und bereit: 

Ste waren zu allen Zeiten 

Einander an ber Seiten. 

Des Morgens in bem Thaue 

So ſchwebten fie zur Aue, 

Da Blumen und Gras zuhanden 

Vom Thau erfühlet flanden. 

Die kühle Prärie im Morgenfichein 

Die mußte dann Ihe Bergnügen feyn. 

Da wandelten fie ber und bin, 

Sprachen zufemmen mit holdem Stun, 
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Und lauſchten unterm Gange 
Dem füßen Vogelſange. 
Und alsdann nahmen fie-einen Sqwang 
Hin da ber kühle Bronne Hang, 
Und lauſchten ſeinem Klange, 
Seinem Gleiten und ſeinem Gange 
Zur Pläne mit ſtillen Fluthen; 
Da ſaßen fie und ruhten, 
Und lauſcheten dem Gießen 
Und ſchauten auf das Fließen, 
Und war das ihre Wonne. 

Als aber die lichte Sonne 
Begann ſich zu erheben, 
Die Hitze herab zu ſchweben, 
So gingen fie zur Linden 
Nach den linden Winden; 
Die ſpendete ihnen aber Luſt 
Außen und innerhalb der Brufl. 
Sie erfreuten Sinn und Augen hie. 
Die Linde füßete für fie 
Luft und Schatten mit. ihrem Blatie. 
Die Winde machte ihr füßer Schatte 
Gar ſüß, kühl und gelinde. 
Die Ruhebank der Rinde 
Das war von Blumen und Grafe 
Der befigemalte Raſe, 
Der je um eine Linde war. 

Da faßen fie zu einander dar, 
Die fehnenden Getreuen, 
Ihre Mären zu erneuen 
Bon Sehnenpen , Die vor Jahren 
Durch Liebe verborben waren. 
Sie beredeten und befagten, 
Sie betrauerten und beflagten 
Die tracifche Phyllis und ihr Web, 
- Und was die arme Kanace ’ 
Dur Minne warb Schmerzen inue, 
Und Byblis, der aus Minne 
Zu ihrem Bruder dad Herze brach. 
Sie ſprachen von dem Ungemach 





Pie Minnengestte, 


Der Königin von Sidone, 
Der fehnenden Dibone, 

Der ihre Liebe zu Leid gedieh. 
Mit ſolchen Mären waren fie 
Nnmüßig unter Stunden. 

So fie aber folder Kunden 
Bergefien wollten und fröhlich feyn, 
So ſchlichen fie zur laufen ein 
Und nahmen aber zu Handen, 
Dran fie ihre Freube fanden, 
Und ließen dann erklingen 
Ihr Harfen und ihr Singen 
Mit febnlichem füßen Gruße. 

Da werhfelten fie Unmuße 

Mit Händen und mit Zungen: 
Sie harfeten und fie fungen 
Leiche und Noten der Minne. 

Sie wanbelten darinne 

Ihr Wonnefpiel, wies ihnen kam. 
Welches von ihnen die Harfe nahm, 
So war es je des andern Art, 
Daß es ihm je gar ſüß und zart 
Und fehnlich dazu die Noten fang. 
Auch Iautete jedweder Klang 

Der Harfen mit der Zungen, 

So fie in einander Hungen, 

So füß und lieblich überein, 
Daß ihre laufe wol und fein 
Zur füßen Minne warb benannt 
2a foffure a la gent amant. 

Was aber von ber Foffüre 
Bon alter Aventüre 
Borhin fe war bemäret, 

Das warb erfi hie bewähret. 

Die wahre Wirthin, Minne, 

Die hatte ſich darinne 

Nun erft recht an ihr Spiel gemacht: 
Bas eh darinne warb vollbracht 
Bon Kurzweil oder Minnenfpiel, 
Das lief nicht hin zu Diefem Ziel: 
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Es war nicht in des Herzens Schrein 

So lauter noch fo herzensrein, 

Wie das Spiel dieſer beiden hie. 

Mit Minne die Zeit verbrachten fie, 

Daß Minnende lebten nimmer baß: 

Sie thaten nichts denn alles das, 

Wozu fie ihr Herz und Wille trug. 

Der Kurzweil gabs am Tag genug, 

Die fie da fuchten und funden: 

Sie ritten unter Stunden, 

Wenn das war ihr Behagen, 

Mit der Armbruft auf das Jagen, 

Und birfihten in der Wilde 

Nach Bögeln und nad Wilde. 

Auch gingen fie zu Zeiten 

Dem Rothwild nachzureiten 

Mit Heudan ihrem Hunde, 

Der fonft mit ſtummem Munde 

Nicht war gewohnt zu jagen, 

Run aber in kurzen Tagen 

Bon Triftan hatte gelernt die Birſch 

So auf das Thier als auf den Hirſch, 

Nach jeder Art. von Wilde, 

Durch Wald und durch Gefilde, 

So daß er auf der Fährte lief, 

Und doch nicht anfchlug oder rief. 

Mit dem vertrieben fie manchen Tag, 

Nicht etwa, wie man glauben mag, 

Aus Nothdurft und zum Unterhalt: 

Der Kurzweil ihr Gebirfhe galt, 

Die ihnen aus dem Jagen floß. 

Sie übten Braden und Gefchoß, 

Das weiß ich und tft mir wol bewußt, 

Biel mehr zu ihres Herzens Luft, 

Und ihren Muth zu ftillen, 

Als um der Nahrung willen. 

Ihr Geſchäft und ihre Unmüßigkeit 

War allewege und allezeit 

Nichts als was ihnen Luſt gebar 

Und ihrem Muth geziemlich war. 
Triſtan und Iſolde. 28 
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. Winter währenver biefer Zeit 
Hatte groß Ungemad und ein 
Der trauervolle Marke; 
Deß Trauer war eine flarle, 
Er tranerte um. Ehr und Weib, 
Und ward ihm täglich Seel und Leib 
Je mehr und mehr befrhwerlich, 
Ehre und Gut entbehrlich. 
So ritt er in felben Tagen 
Zum felben Walde jagen, 
Mehr um fein Leid gu flillen, 
Denn Abenteuers willen. 
Nun fie zum Walde famen, 
Die Jäger die Hunde nahmen, 
Und fanden da ein Rudel flehn; 
Da ließen fie die Hunde gehn, 
Und an verfelben Stunde 
Schieden des Königs Hunde 
Einen feltnen Hirſch ab von dem Troß, 
Der hatte die Mähne wie ein Roß, 
War weiß, groß, wuchtig ungemein, 
Die Stangen unanfehnlih, Klein, 
Kaum wieder aufgefproflen, 
Als ob er fie abgeftoffen 
Erft hätte vor gar kurzer Zeitz; 
Den jagten fie. in Wiverftreit 
Und mit Gewalt nachtrabend - 
Bis tief Hin in den Abend. . 
Zulegt verfehlten fie Die Spur, _ 
Alfo daß ihnen der Hirfch entfuhr 
Und feine Slucht hin wieder nahm, 
Bon bannen er auch zur Grotte kam 
Hinſetzend über Geftein und Gras; 
Alldahin floh er und genas. 

Nunmehr verbroß es Marken fehr, 

Dazu die Jäger noch viel mehr, 
Das ihnen fo am Hirſch geſchah, 
Da man ihn doch fo frempe fah 
An der Farbe und am Mähnenhaar, 
Und. war unmutbig die ganze Schaar. 


⸗ 
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Ste toppelten die Hunde wieder 

And Tießen fich die Nacht da niever, 
Denn ihnen war .alfen Ruhe Roth. 

Run hatte auch Triſtan und Iſot 

-Den ganzen Tag lang wol vernommen, 
Den Schall der in den Wald war fommen 
Bon Hörnern und von Hunden, 

Und dachten an. den Stunden, 

Es könne niemand ald Marke fepn. 

Da hatten fie große Noth und Pein: 
Mit fchwerem Herzen forgten fie, 

Sie wären ihm verrathen hie. 

Des andern Tages in ber Fruh 
Da fuhr der Zägermeifter zu‘, | 
Eh daß er fühe pas Morgenroth; 
Seinen Unterthanen er gebot, 

Daß man warte, bis es tage, 

Und ihm alsdann nachfage. 

An feine Leine nahm er dar 

Einen Braden, der ihm gefällig war, 
Und brachte ihn auf Die Fährte. -- 
Der leitete ihn und kehrte 

Manch unwegſame Pfade 

Ueber Felſen krumm und grade, 

Ueber Gras und über Geſtein empor 
Und hinunter, da ihm der Hirſch zuvor 
Geſtrichen und geflohen war; 

Dem folgte er auf der Fährte dar, 
Bis daß die Schlucht ein Ende nahm, 
Die Sonne in die Höhe kam: 

Da war er auf Triſtans Pläne 

Und fland bei der Fontäne. 

Deffelben Morgens war Triftan dort. 
Und fein Gefpiel gefchlichen fort, 
Bei Händen traut befangen, 

Und kamen Bingegangen . 

Gar früh und in dem Thaue 
Auf die geblümte Aue 

And in das wonnigliche Thal: 
Galander und Nachtigall zumal 
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Begannen zu organiren, 

Ihr Geſinde zu ſaluiren; 

Sie grüßten fleißig die Holden, 
Triſtanden und Iſolden. 

Die wilden Waldesvögelein 

Die hießen ſie willkommen ſeyn 
Gar ſüß in ihrem Lateine. 

Manch ſüßem Vöglein Feine 

Dem waren fie da hoch willkommen. 
Sie hatten fich alle angenommen 
Gar wonniger Unmuße: 

Den Gelteben zwein zum Gruße 
Sangen fie von dem Reife 

Ihre wonnebringende Weife 

In manden Wanpdelungen, 

Mit mander fügen Zungen, 

Die da fihantoit und discantoit 
Ihre Schanzune und Refloit 

Den Liebenden zur Wonne. 

Sie empfing der kühle Bronne, 
Der gegen ihre Augen ſchön entiprang 
Und fchöner in ihre Ohren klang, 
Raunend ihnen entgegen ging, 
Mit feinem Raunen fie empfing: 
Er raunete gar füße 

Gegen fie. feine Grüße. 

Sp grüßten fie auch die Linden 
Mit ven viel fügen Winden, 
Erfreuten außen und innen 

Ihre Ohren und ihre Sinnen. 
Die Bäume mit ihrer Blüthe, 
Die Aue, die licht erglühte, 

Die Blumen, das ingrüne Gras, 
Und alles, das da blühte, das 
Sah ihnen lachend ins Angefict. 
Auch grüßte fie, funkelnd im Morgenlicht, 
Der Thau mit feiner Süße: 

Der kühlte ihre Füße 

Und fänftete ihre Herzen gar. 
Als deſſen genug gefrhehen war, 
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So ſchwebten fle wieder ins Geftein, 
Und kamen unter fi) überein, - 
Was fie thäten zu dieſer Stunde, 
Da fie forgten von Herzensgrunde 
And fürchteten, wie es auch geſchah, 
Daß irgend jemand ihnen nah ° 
Durch diefe Hunde käme, 

Ihre Heimlichkeit vernähme. 

Da fand nun Triſtan einen Sinn 
Und wurden fie beide einig drin. 

Sie gingen zu ihrem Bette wieder 
Und legten fich da wieder nieder, 
Von einander wol manche Spanne, 
Recht ſo wie Mann bei Manne, 
Nicht wie man fiehet Mann und Weib. 
Da Iag einander Leib und Leib ' 
Zuwider, wie man felten pflegt. 

Auch Hatte Triſtan noch gelegt 

Sein bloßes Schwert hin zwifchen fie. 
Hinwärts lag er, herwärts lag fie. 
Sie lagen fonder, eins und ein: 

So fohliefen fle zufammen ein. 

Der Züger, von dem ich fprach zur Stund, 
Der zum Brunnen fam mit feinem Hund, 
Der fpürte in dem Thaue, 

Da Triftan und feine Fraue 

Bor ihm gegangen waren hin. 

Htemit fo fiel er auf den Sinn, 

Es wäre des Hirfchen Wechſel nur: 
Er flieg vom Roß und nahm die Spur 
Und ging demfelben Pfade mit 

Recht in der zweie Schritt und Tritt 
Bis hin vor der Foffüre Thür. 

Da gingen zween Riegel aber für: 

Er Tonnte da nicht fürbag kommen. 
Run ihm der Weg da war benommen, 
Berfuchte ers im Bogen krumm 

Und ging um bie Grotte rings herum 
Und fand von Aventäre 

Dben an der Foffüre 
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Ein verborgenes Fenfleriein; 
Da lugte er mit Furcht hinein, 
Und fah zuhand darinne 


"Das Gefinde der Diimme, 


Nichts als ein Weib und.einen Mann. 
Die fah er auch mit Wunder an: 
Ihn däuchte von dem Weibe, 


Daß nie von Weibes Leibe 


Ein Geſchöpf fo auserkoren 

Wurde zue Welt geboren. 

Jedoch fah er unlange bar, 

Denn alsbald da er warb gewahr 

Das Schwert, das valag alfe bloß, 

Da war fein Schreden aber groß, 

Und machte fih von hinnen, 

Ihm däuchte, es fey da drinnen 

Etwas von wilden Dingen; 

Das begann ihm Furcht zu bringen. 

Er kehrte den Felfen wieder nieber 

Und ritt Hin zu den Hunden wieder. 
Run war auch der König balve 

Seinen Jägern im Walde 

Auf feiner Fährte zuvor geritten 

Und traf ihn auf dem Wege mitten. 

Seht! ſprach der Jäger athemlos: 

Herr König, th fag Euch Märe groß: 

Ich habe zu diefen Stunden 

Schön Abentenerfunden. — 

Sag an, was Aventüre? — 

Eine Minnenfoffüre. — 

Wo fandeſt du die ober wie? — 

Herre, in diefer Wildniß bie. — 

In diefer wäften Wilde?! — Ja. — 

Sf aber jemand Lebendes da? — 

Ya, Herre König, es ift allhier 

Eine Göttin und ein Mann bei ihr; 

Die. liegen auf einem Bette 

Und fchlafen in die Wette. 

Der Dann ift wie ein andree Dann: 

Nur dab ich meinen Zweifel dran, 
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Ob ſein Geſchlafe nebenbei, 
Ob das ein menſchlich Weſen ſey. 
Die iſt ſchöner denn eine Feine: 
Vom Fleiſche noch Gebeine 
Konnte auf dieſer Erden 
Nichts alſo Schönes werden. 
Und aber ein. Schwert, ſchön, blank und baar, 
. Das Liegt da zwifchen ihnen bar, - 
Sch weiß nicht, Herre, mit weldem Sinn, — 
Der König ſprach: Weife mich) hin. — 
Der Jägermeifter führte ihn fort 
Hin durch die Wilde bis an ven Ort, 
Da er vom Roffe gefprungen war. 
Der König fprang auf ven Rafen bar 
Und fohritt empor zur Pforte; 
Der Jäger hielt am Orte. - 
Nun Marke ver kam Hin zum Thor, 
Das ließ-er, wandte fich davor 
Nach außen am Steingewende: 
Und an des Gefteines Ende 


Da nahm er manche Kehre . Ei 
AU nach des Jägers Lehre.  f 7 
Da fand er auch ein Fenflerlein, "an, . 
Und fandte die Augen auch hinein Falke 


Zu Liebe und zu Leibe. 

Die ſah er auch da beide 

Liegend auf dem Kryſtall empor 

Und immer noch ſchlafend wie zuvor. 
Er fand fie wie fie auch jener fand, 
Wol von einander abgewandt, 

Das dahin, das dorthin gelehrt, 

Und zwifchen ihnen das bloße Schwert. 
Er erlannte ven Neffen und fein Weib: 
Sein Herz in ihm. und all fein Leib 
Die erkalteten, beide,. 

Bor Liebe und auch vor Leibe. 

Diefe fremde Gelegenheit 

Die war ihm lieb und war ihm leid: 
. Xieb meine ich ob dem guten Schein, 


Als wären fie von Schulden rein ,. 
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Die Minuengrotte, 


Leid, daß er fie Doch beifammen ſah. 

In feinem Herzen fprach er da: 

Gnädiger Gott und Herre mein, 

Was mag an diefen Dingen feyn ? 

Wenn unter ihnen gefchehen tft, 

Was ich argmöhnte fo Tange Friſt, 

Wie können fie alfo liegen dann? 

Ein Weib fol doch dem lieben Mann 

In den Armen zu allen Zeiten 

Kleben an feiner Seiten: 

Wie liegen diefe Belieben fo ? 

Und aber ſprach er, halb ſchon froh: 

Iſt denn etwas an der Gefrhicht, 

Iſt hie Schuld oder iſt fie nicht? — 

Hiemit war aber der Zweifel va: 

Schuld? ſprach er, meiner Treuen, ja. 

Schuld? fprach er, meiner Treuen, nein. 
Dieß trieb er fo mit dieſen zwein, 

Bis,aber der pfadloſe Mann 


Marke zu zweifeln neu begann 


An, ihrer beider Minne. ni 
Midne, die Sühnerinſte 


;, Fam dazu gefchlichen,, 


Schon und wol aufgeftrichen 

Mit wunderfamem Fleiße; 

Da trug fie auf das Weiße 
Gemalt in ihren Zügen , 
Das goldne Wort der Lügen; 
Mit ihrer beften Farbe, Nein! 
Das leuchtete mit goldnem Schein 
Dem König in fein Herze. 

Bon feinem andern Schmerze, 
Dem ungenehmen Worte Ja, 
Sah Marke feine Spur mehr da; 
Das war mit einmal hingethan, 
Da war fein Zweifel mehr noch Wahn: 
Der Minne Uebergolverin, 

Die goldne Unſchuld zog ihn hin, 
Sie zog ihm Augen und Sinne 
Mit lockendem Gewinne 








Pie Minnengratte, 


Hin da der öſterliche Tag 
AU feiner Herzensfreuden Tag. 
Er fchauete auf die holde 
Seines Herzens Wonne Iſolde; 
Auch fah er an ihr in voriger Zeit 
Nie folche Schöne und Lieblichkeit. 
Die Märe fpricht von Glühen, 
Weiß nicht von welchen Mühen, 
Daß fie erhißet ſollte feyn: 
Ihre Farbe leuchtete und ihr Schein . 
So füße und fo Iofe 
Wie eine gemiſchte Rofe 
AU in die Höhe zu dem Mann ; 
Ihr Mund der glühete und brann 
Wie feurige Kohlen brennen. 
Ya, nun kann ich erkennen, 
Was diefe Mühe gewefen: 
Sie Kar, mie ich geleſen, 
Des Morgens in dem Thane 
Geſchwebet zu der Aue 
Und war dabon entbronnen. 
So kam auch von der Sonnen 
Ein Heiner Strahl gegangen, 
Der frhien ihr auf die Wangen, 
Und Teuchtete ihr auf Kinn und Mund. 
Zwei Wunder hatten fi an der Stund 
Zu einem Spiel verbündet, 
Sich Licht an Licht entzündet. 
Die Sonne und die Sonne 
Die hatten eine Wonne 
Und eine Hochzeit angericht 
Iſolden zu einem Wunderlicht. 
Ihr Kinn, ihr Mund, ihre weiße Haut 
War fo recht wonniglich, fo traut, 
So lieblich und fo anmuthvoll, - 
Daß Marten Muth und Herze fchwoll: . 
Ihm kam ein Verlangen und ein Gelüft, 
Er hätte fie gar zu gern getüßt. 
Minne die warf ihre Flammen an, 
Minne entflammete den Mann 


Pie Mimnengette. 


Hi ver Schöne ihres Leides: 
Tie Schoͤne dieſes Beibes 
Tie lockte ihm feine Eine 
Sein Auge das und immer der, 
Er nahm mir ganzem Herzes wahr, 
Bie ſchen and den Gewanden 
Ihr Hals und Buſen ſtanden, 
Ihre Arme und ihre Hände. 
Sie hatte ohne Gebaͤnde 
Ein Schapel auf, das war von Klee. 
Sie däuchte ihren Herren mehr denn je 
Yuflfam gethan und wonnebar. 
Aun er ver Sonnen werd gewahrt, 

Die ifr von oben durch den Stein 
Aufs Antlis fiel mit lichtem Schein, 
Da forgte er von Herzen, 
Es möcht ihre Farbe ſchwärzen, 
Nahm Gras, Laub, Blumen, was er fand, 
Berfiopfte das Fenſter mit eiguer Haub 
Und bot ihr feinen Segen, 
Bat ihrer Gott zu pflegen, 
Und weinend ſchied er, dieß gehen. 
Er kehrte als ein beirübter Mann 
3u feinen Hunden wieber, 
Legte fein Jagen nieder 
Und hieß zur felben Stunden 
Die Jäger mit den Hunden 
Wieder zu Haufe kehren hin. 
Das that er aber mit dieſem Stun, 
Daß niemand anbers käme bar, 
Der ihrer würbe allda gewahr. 

"Raum war der König gegangen hin, 
Erwachten die in der Grotte drin. 
Run fie fih begannen umzufehn 
Und nad dem Sonnenfchein zu fpähn, 
Da fchien die Sonne nicht herein 
Durch drei, nur durch zwei Zenflerlein. 
Run nahmen fie des dritten wahr, 
Und als fie es fanden des Lichtes baar, 





Pie Aüinnengrotie. 


Da waren fie verwundert ſehr. 
Run warteten fie auch nicht mehr: 
©ie hoben fi vom Bett empor 
Und gingen vor der Grotte Thor. 
Blumen und Kräuter, Laub und Moos, _ 
Und was das Senfterlein verfchloß, 
Daffelbe fanden fie zuhand. | 
Auch ſpürten fie zwei durch den Sand ' 
Ob der Foffüre und davor 
Beides hinab und auch empor 
Mannes Tritte und Spuren, 
So Haß fie zufammenfuhren. 
Und fürchteten fich nicht wenig: 
Sie dachten da, der König | 
Wär irgendwie gelommen bar 
Und hätte ihrer genommen wahr. 
Das war ihr Wahn zur Stunde, 
Aber gewifſſe Kunde 
Die hatten fie der Sache nicht. 
Doch war ihre beſte Zuverſicht, 
Wer fie auch funden hätte, 
Daß er ſie an der Stätte 
So von einander abgewandt 
Und in der Weiſe liegend fand. 
Der König berief zuhanden 
Am Hof und in den Landen 
Seinen Rath und ſeine Magen, 
Zu rathen und Rath zu fragen. 
Er fagte und that ihnen fund, 
Wie ich euch fagte zu dieſer Stund, 
Wie er fie hätte geſehen, 
Und daß er Fein Vergehen 
Wollte glauben von den Holden, 
Triftanden und Iſolden. 
Sein Rath. der merkte allzuhand, 
Vie ed um feinen Willen. fland, 
Und wie feine Rebe war. geihan, 
Daß er gern fie nähme wieder an. . 
Ste riethen, wie die Weifen thun, 
Darnach ihm fand das Berge nun . 
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Und wie er felber wollte, 
Daß er befenben follte 
Sein Weib und feinen Neffen, 


Seit fie nicht zu betreffen 


Auf argen Dingen wären, 
Auch er fih böfer Mären 
Zu ihnen nicht verfähe mehr. 
Man befandte Kurvenalen Her, 
Und ward der zu ihnen beiden 
Als Bote Hin befcheiden, 
Der fie da wußte zu treffen. 
Der König entbot dem Neffen 
Und auch der Königinne 
Seine Huld und feine Minne, 
Und daß fie kommen follten 
Und auch Hinfort nicht wollten 
Sich eines Args zu ihm verfehn. 
Dieß ward gethan, dieß war gefchehn. 
Er fagte ihnen Markes Muth: 
Dieß däuchte den Gelteben gut 
Und wurden in ihren Herzen froh. 
Die Freude Hatten fie aber fo 
Biel mehr um Gottes Segen 
Und ihrer Ehre wegen, 
Als was fonft irgend auf Erden warb. 
Sie kehrten wieder auf ihre Fahrt 
Zu ihren Ehren wie vorher. 
Sie wurden aber nimmermehr 
Sn allen ihren Jahren 
Sp heimlich wie fie waren, 
Noch fanden fie ihrem Willen feit 
Sp guten Fug wie vor der. Zeit. 
Jedoch war Marke Schritt für Schritt 
Und Hof und Hofgefinde mit 
Auf ihre Ehre ſtark bedacht: 
Sie waren aber auf ihrer Acht 
Und wurden nicht frei und offen mehr. 
Marke ver Zweifler hatte fehr 
Gebeten und geboten 
Zriftanden und Iſoten, 





Frauenhut. 


Daß fie um Gott und ſeinetwegen 

Sollten hinfort des Maßes pflegen 

Und die viel ſüßen Stricke 

Der inniglichen Blicke 

Vermeiden und entbehren, 

Und nicht ſo heimlich wären 

Noch ſo vertraulich wie ſonſt je. 

Dieß Gebot that den Gelieben weh. 
Marke war aber in Freuden ſehr: 

Zu ſeinen Freuden hatte er 

An ſeinem Weibe, der Königin, 

Was nur begehrte ſein Herz und Sinn, 

Aber allein am Leibe: 

Er hatte von ſeinem Weibe 

Minne und Liebe keine 

Noch all der Ehren eine, 

Die Gott der Herr je werden ließ, 

Nur daß fie in feinem Namen hieß 

Eine Fraue und Königin hochgeboren, 

Dazu er als König fle erforen. 

Die nahm er alles hin für gut 

Und trug ihr allen Holden Muth, 

Als ob er ihr viel Lieb wäre. 

Dieß war die dumpfe ſchwere 

Blinpheit, die herzelofe Nacht, 

Auf die ein Sprichwort ift erbacht, 

Das heißt: Blindheit ver Minnen 

Die blenvet außen und innen; 

‚ Ste blendet die Augen und den Sinn, 

Daß die nicht wollen fehen Hin, 

Wenn fie auch noch fo deutlich fehn. — — 

Sp war dem König auch gefthehn: 

Er wußte es wahr wie feinen Tod, 

Und fah wol daß fein Weib Iſot 

Mit ihrem Herzen und Sinne 

Auf feines Neffen Minne 

So gänzlich war befliffen, 

Und wollte es doch nicht wiffen. 

Wem mag man die Schuld nun geben 

Um das ehrlofe Leben, 








Das er fo mit Ehe führte? 
Denn wahrlich, ‚nicht gebürte 
Sichs, falfcher Trligereten 
Die Königin zu geiben: . 
Weder fie betrog ihn noch Zriſtan: 
Er ſah es doch mit Augen an | 
Und wußte es ungefehn gemug , 
Daß fie. ihm keine Liebe trug, 
Und war fie ihm doch Lieb ohne das. — 
Warum doch, Herre, und um was 
Zrug er ihr inniglichen Muth? 
Warum ed heut noch mancher thut: 
Gelüften und Berlangen 
Muß hangen und muß bangen, 
Und leiden wie e8 ihm gefchieht. 

Ahi, wie viel man heut noch fieht, 
Und kennt fie an Haren Zeichen, 
Die diefen beiden gleichen, 
Die blinder oder gleich fo blind 
Bon Herzen und von Augen find! 
Da tft nicht nur nicht Feiner, 
Da ift fürwahr manch einer 
Der Blinpheit fo beflifien, - 
Daß er das nicht will wiſſen, 
Was ihm liegt vor den Augen feil, 
Und nimmt das für das Gegentheil, 
Was er. wol.weiß und fehen mag. 
Wer Hilft ihm da und macht ihm Tag?. 
Wenn wir aufs Rechte fehauen, | 
Sp dürfen wir die Frauen 
Mit Teiner Schuld bie Hagen an: 
Sie find unfhuldig vor dem Mann, 
So fie ihn Laffen mit Augen fehn, 
Was fie begintten und begehn. 
Hat man die Schuld vorm Angeficht, 
So ift man von bem Weibe nicht 
Beliftet noch betrogen: 
Da hat die Luft gezogen 
Den Naden vor die Augen gar: - 
Gelüſt und Verlangen das iſt nex Staar, 








Sonnenhat, AT 


Den wir ale zu allen Tagen 

In ſehenden Augen tragen. 

Was man von Blindheit fagt und hritt, 
So giebts doch keine Blindheit nicht, 

Die je ſo tief gegangen, 

Als Gelüſten und Verlangen. 

Wie wirs auch möchten verſchweigen gern, 
Es iſt doch ein wahres Wort, ihr Herrn: 
Schöne das iſt gehöhne. | 

Die wunderfame Schöne 

Der blühenden Iſolde 

Die biendete fo holde 

Den König außen und innen 

An Augen und an Sinnen, 

Daß er an ihre nichts konnte fehn, 

Das er fih wollte zum Hohn verfiehn, 
Und was er an ihre wußte, | 
Das Befte heißen mußte. 

Daß aber die Rede beſchloſſen fey, 

Er war ihr alfo gerne bei, 

Daß er ipr alles überfab, 

Was ihm zu Leid und Hohn gefchab. 
Was in dem Herzen zu jeber Friſt 
Berfiegelt und befchloffen iſt, i 

Wird fchwer verborgen bleiben: ' 
Man will das: geme treiben: 

Was in den Gevanken webet. 

Das Auge das hangt und klebet 
Biel gerne an feiner Weide. . 

Herze und Auge beide 

Sie weinen gerne auf der Spur, 
Da vormals ihre Freude fuhr, 

Und wer es ihnen verleiden will, 
Macht ihnen lieber noch das Spiel. 
Ye mehr man fie von dannen zeucht, 
Se fhöner fie dad Spiel beveucht 
Und leben thm je fefler an. 

So thaten Iſolde und Triſtan: 
Zuhand als ihnen das geſchah, 

Daß ihre Wonne und Freude ba’ 


Frauenhut. 


Ihnen ſo mit der Hut verwahrt, 
So mit Verbote benommen ward, 
Da kams zu Leid und Bangen: 

Das lockende Verlangen 

That ihnen erſt recht wehe 

Und weher noch denn ehe. 

Sie ſehnten ſich zuſammen 

In bangeren Minneflammen, 

Denn je geſchah vor dieſem Tag. 
Die bergesſchwere Bürde lag 

Der Hut, die fie verfluchten, 

Auf ihrem Muth mit Wuchten 

Wie ein Bleiberg fo ſchwer und hart. 
Hut, die vom Teufel erfonnen ward, 
Die Zeindin aller Minne, 

Rahm ihnen alle Sinne. 

Iſolden in ihrem Drange 

Bar e8 viel weh und bange, 
Triftandens Fremde war ihr Zod. 
Je mehr ihr Herre ihr verbot _ 
Heimlich zu blicken nach ihm hin, 
Je mehr ihr Gedanke und ihr Sinn 
An ihn vergraben waren. 

Das läßt die Hut erfahren: 

Die Hut die führt und träget, 

Sp man fie führt und heget, 

Die Hagebutte und den Dorn: . 
Das iſt der wachſende flille Zorn, 
Der Lob und Ehre verfehret 

Und manches Weib entehret, 

Die keine Ehre verfpielte, 

Sp man fie ehrlich hielte. 

So man the aber Unrecht thut, 

Sp wird fie krank an Ehr und Muth: 
Sp wird fie die Hut verkehren 

Am Muth und an den Ehren. 

Und doch, wie mans auch. treibe, 
Hut iſt verloren am Weibe: 

Denn hier auf Erden lebt kein Mann, 
Der eine Schlimme hüten kann; 
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Die Gute brauthts zu hüten nicht: 

Sie hütet fih felber, wie man fpeicht ; 

Und wer fie hütet noch überdem, 

In Treuen, der ift ihr wicht angenehm: 

Der wird das Weib verfehren 

Am Leib und an den Ehren, 

Und dieſes Leichtlich alfo fehr, 

Daß fie ihre Sitte nimmermehr 

So gänzlich wieder bringt zurecht, 

Daß ihr nichts anklebt vom Gefchlecht, 

Das da ber Hagdorn hat getragen: 

Denn wenn ber Wurzel hat gefchlagen, 

Der herbe, zu einer Stunde, 

In alſo füßem Grunde, 

Da rodet man ihn mit größrem Strauß 

Denn aus dem dürrſten Boden aus. 
Ich weiß wol, vaß dem guten Muth, 

“ Benn man dem fo lang Unrecht thut, 

Bis er in üble Saaten ſchießt, 

Daß dem noch ärgere Frucht entfprießt, 

Als dem der immer fchlimm gewefen : 

So iſts, denn das hab ich gelefen. 

Darum fo fol ein-weifer Dann, 

Der ihre Ehre beventen kann, 

Nie wider Weibes guten Muth 

In Heimlichkeiten andre Hut: 

Berfuchen oder kehren, 

Als Unterweifen und Lehren: 

Die Sanftheit fey und Güte 

Der Weg,.wie ex fie hüte; 

Und mag er wiffen mit Zuverſicht: 

Er hütet fie. anders beffer nicht; 

Denn.fie ſey übel oder gut, 

Wenn man ihr zu oft Unrecht thut, 

So faßt fie leicht ein Müthelein, 

Deß man gern möchte ledig feyn. 

Ja foll ein jeglich biderber Mann, 

Und ver je Mannes Muth gewann, 

Bertrauen feinem Weibe 

Und aud feinem eignen Leibe, 

Triſtan und Iſolde. 29 
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. Mit der Schöne ihres Leibes: 
Die Schöne dieſes Weibes 
Die Iodte ihm feine Sinne 
Zu ihrer Lieb und Minne 
Sein Auge das fund. immer dar, 
‚Er nahm mit ganzem Herzen wahr, 
Wie fhön aus den Gewanden 
Ihr Hals und Buſen flanben, 
Ihre Arme und ihre Hände, 
"Sie hatte ohne Gebände | 
Ein Schapel auf, pas war von Klee, 
Ste däuchte ihren Herren mehr benn fe 
Luſtſam gethan und wonnebar. 
Nun er der Sonnen warb gewahrt, 

Die ihr von oben burch den Stein 
Aufs Antlitz fiel mit Tichtem Schein, 
Da forgte er von Herzen, 
Es mörht ihre Farbe ſchwärzen, 
Nahm Gras, Laub, Blumen, was er fand, 
Berfiopfte Das Fenſter mit eigner Hand. 
Und bot ihr feinen Segen, 
Bat ihrer Gott zu pflegen, 
Und weinend ſchied er, dieß gethan. 
Er kehrte als ein betrübter Mann 
Zu feinen Hunden wieder, - 
Legte fein Jagen nieder 
Und bieß zur felben Stunden | 
Die Jäger mit den Hunden 
Wieder zu Haufe kehren Hin. 
Das tpat er aber mit diefem Siun, 
Daß niemand anders käme bar, 
: Der ihrer würde allda geiwahr. 

"Kaum war der König gegangen hin, 
Erwachten die in der Grotte drin. 
Nun fie fih begannen umzuſehn 
Und nad dem: Sonnenfihein zu fpäpn, 
Da fehlen die Sonne nicht herein 
Durch drei, nur durch zwei Senfterlein. 
Nun nahmen fie des britten wahr, 
Und als fie es fanden des Lichtes haar, 
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Da waren fie verwimbert fehr. 
Run warteten fie auch nicht mehr: 
Sie hoben fih vom Bett empor 
Und gingen vor der Grotte Thor. 
Blumen und Kräuter, Laub und Moos, . 
Und was das SFenfterlein verfchloß, 
Daffelbe fanden fie zuhand. 
Auch ſpürten ſie zwei durch den Sand 
Ob der FKoflüre und davor | 
Beides hinab und auch. empor 
Mannes Tritte und Spuren, 
So daß fie zufammenfuhren . 
Und fürchteten ſich nicht wenig: 
Ste dachten da, ber König 
Wär irgenpwie gekommen bar 
Und hätte ihrer genommen wahr. 
Das war ihr Wahn zur Stunde, 
Aber gewifle Kunde 
Die Hatten fie der Sache nicht. 
Doch war ihre befle Zunerficht, 
Wer fie auch funden hätte, 
Daß er fie an ber Stätte 
So von einander. abgewandt 
Und in der Weife Tiegend fand. 

Der König berief zuhanden 
Am Hof und in.den Landen 
Seinen Rath und feine Magen, 
Zu rathen und Rath zu fragen. 
Er fagte und that ihnen Tund, 
Wie ich euch fagte zu dieſer Stund, 
Wie er fie Hätte geſehen, 
Und daß er Tein Vergeben 
Wollte glauben yon den Holden, 
Triſtanden und Sfolven. | 
Sein Rath. der merkte allzuhand, 
Wie es um feinen Willen. fland , 
Und wie feine Rebe war. gethan, 
Daß er gern fie nähme wieder an. - 
Sie xiethen, wie die Weiſen thun, 
Darnach ihm fland das Herze nun . 
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Und wie er felber wollte, 
Daß er beſenden follte 
Sein Weib und feinen Neffen, 
“ Seit fie nicht zu betreffen 
Auf argen Dingen wären, 
Auch er fich böfer Mären 
Zu ihnen nicht verfähe mehr. 
Man befandte Kurvenalen der, 
Und warb der zu ihnen beipen 
Als Bote Hin beſcheiden, 
Der fie da wußte zu treffen. 
Der König entbot vem Neffen 
Und auch der Königinne 
Seine Huld und feine Minne, 
Und daß fie kommen follten 
Und auch hinfort nicht wollten 
Sich eines Args zu ihm verfehn. 
Dieß ward gethan, dieß war gefchehn. 
Er fagte ihnen Markes Muth: 
Dieß däuchte den Belieben gut 
Und wurben in ihren Herzen froh. 
Die Freude hatten fie aber fo 
Biel mehr um Gottes Segen 
Und ihrer Ehre wegen, 
Als was fonft irgend auf Erben warb, 
Sie kehrten wieder auf ihre Fahrt 
Zu ihren Ehren wie vorher. 
Sie wurden aber nimmermehr 
Sn allen ihren Jahren 
So heimlich wie fie waren, 
Noch fanden fie ihrem Willen feit 
Sp guten Fug wie vor der.Zeit. 
Jedoch war Marke Schritt für Schritt 
Und Hof und Hofgefinde mit 
Auf ihre Ehre ſtark bedacht. 
Sie waren aber auf ihrer Acht 
Und wurden nicht frei und offen mehr. 
Marke der Zweifler hatte fehr 
Gebeten und geboten 
Triftanden und Sfoten, 
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Daß fie um Gott und ſeineiwegen 

Sollten hinfort des Maßes pflegen 

Und die viel ſüßen Stricke 

Der inniglichen Blicke 

Vermeiden und entbehren, 

Und nicht ſo heimlich wären 

Noch ſo vertraulich wie ſonſt je. 

Dieß Gebot that den Gelieben weh. 
Marke war aber in Freuden ſehr: 

Zu feinen Freuden batte er 

An feinem Weibe, der Königin, 

Was nur begehrte fein Herz und Sinn, 

Aber allein am Leibe: 

Er hatte von feinem Weibe 

PMinne und Liebe Teine 

Noch al der Ehren eine, 

Die Gott der Herr je werben ließ, 

Nur daß fie in feinem Namen bieß 

Eine Fraue und Königin hochgeboren, 

Dazu er als König fle erloren. 

Dieß nahm er alles Hin für gut 

Und trug ihr allen holden Muth, 

Als ob er ihr viel lieb wäre. 

Dieß war die dumpfe ſchwere 

Blindheit, die herzelofe Nacht, 

Auf die ein Sprichwort ift erdacht, 

Das heißt: Blindheit ver Minnen 

Die blendet außen und innen; 

‚Sie blendet die Augen und den Sinn, 

Daß die nicht wollen fehen bin, 

Wenn fie auch noch fo deutlich fehn. — — 

So war dem König auch gefhehn: 

Er wußte es wahr wie feinen Tod, 

Und fah wol daß fein Weib Iſot 

Mit ihrem Herzen und Sinne 

Auf feines Neffen Minne 

So gänzlich war beflifien, 

Und wollte es doch nicht wiffen. 

Wem mag man die Schuld nun geben 

Um das ehrlofe Leben, 





Das er fo mit ihr führte? 
Denn wahrlich, nicht gebürte 
Sichs, falfcher Trügereten 
Die Königin zu zeihen: 
Weder ſie betrog ihn noch Triſtan 
Er ſah es doch mit Augen an 
Und wußte es ungefehn genug, 
Daß fie. ihm feine Liebe trug, 
Und war fie ihm doc Lieb ohne das. — 
Warum doch, Herre, und um was 
Trug er ihr inniglichen Muth? 
Warum es heut noch mancher thut: 
Gelüften und Berlangen 
Muß hangen und muß bangen, 
Und leiden wie es ihm gefihieht. 

Ahi, wie viel man heut noch fieht, 
Und kennt fle an Haren Zeichen, 
Die diefen beiden. gleichen, 
Die blinder over gleich fo blind 
Bon Herzen und von Augen find! 
Da iſt nicht nur nicht Feiner, 
Da tft fürwahr manch einer 
Der Blindheit fo beflifien, 
Daß er das nicht will wiſſen, 
Was ihm Tiegt vor den Augen feil, 
Und nimmt das für das Gegentheil, 
Was er. wol.weiß und fehen mag. 
Wer Hilft ihm da und macht ihm Tag ? 
Wenn wir aufs Nechte fehauen, 
So dürfen wir bie Frauen 
Mit keiner Schuld hie Hagen an: 
Sie find unfchuldig vor dem Mann, . _ 
So fie ihn laſſen mit Augen fehn, 
Was fie beginnen und begepn. 
Hat man die Schuld vorm Angeficht, 
So ift man von dem Weibe nicht 
Beliftet noch betrogen: 
Da bat die Luft gezogen 
Den Naden vor die Augen gar: - 
Gelüſt und Berlangen das iſ der Stanr, 














Franenhut. 7 


Den wir alle zu allen Tagen 

In fehenben Augen tragen. 

Bas man von Blindheit fagt und hpricht, 

So giebts doch keine Blindheit nicht, 

Die je ſo tief gegangen, 

Als Gelüſten und Verlangen. 

Wie wirs auch möchten verſchweigen gern, 

Es iſt doch ein wahres Wort, ihr Herrn: 

Schöne das iſt gehöhne. | 

Die wunderfame Schöne 

Der blühenden Iſolde 

Die blendete fo holde 

Den König außen und innen 

An Augen und an Sinnen, 

Daß er an ihr nichts konnte ſehn, 

Das er fih wollte zum Hohn verflehn, 

Und was er an ihr wußte, 

Das Befte heißen mußte. 

Daß aber die Rebe befhloffen fey, 

Er war ihr alfo gerne bei, 

Daß er ihr alles überfah, 

Was ihm zu Leid und Hohn geſchah. 
Was in dem Herzen zu jeder Friſt 

Berfiegelt und beſchloſſen iſt, 

Wird fchwer verborgen bleiben: 

Man will das geme treiben: 

Was in den Gedanken webet. 

Das Auge das hangt und klebet 

Biel gerne an feiner Weide. - 

Herze und Auge beide 

Sie weiden gerne auf der Spur, 

Da vormals ihre Freude fuhr, 

Und wer es ihnen verleiden will, 

Macht ihnen Kleber noch das Spiel. 

Ye mehr man fle von dannen zeucht, 

Je fhöner fie das Spiel beveucht 

Und Heben ihm je fehler an. 

So thaten Iſolde und Triſtan: 

Zuhand als ihnen das geſchah, 

Daß ihre Wonne und Freude da 
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Ihnen fo mit der Hut verwahrt, 
So mit Berbote benommen ward, 
Da kams zu Leid und Bangen: 
Das lockende Berlangen 

That ihnen erft recht wehe 

Und weher noch denn ehe. 

Sie fehnten fi zufammen 

In bangeren Minneflammen, 

Denn je geſchah vor biefem Tag. 
Die bergesfchwere Bürbe lag 

Der Hut, die fie verfluchten, 

Auf ihrem Muth mit Wuchten 

Wie ein Bleiberg fo ſchwer und hart. 
Hut, die vom Teufel erfonnen ward, 
Die Feinpin aller Minne, 

Nahm ihnen alle Sinne. 

Sfolden in ihrem Drange 

War es viel weh und bange, 
Triftandens Fremde war ihr Tod. 
Se mehr ihr Herre ihr verbot 
Heimlich zu bliden nach ihm hin, 
Se mehr ihr Gedanke und ihr Sinn 
An ihn vergraben waren. 

Das läßt die Hut erfahren: 

Die Hut die führt und träget, 

So man fie führt und heget, 

Die Hagebutte und den Dorn: 
Das iſt der wachfende ftille Zorn, 
Der Lob und Ehre verfehret 

Und manches Weib entehret, 

Die feine Ehr verfpielte, 

Sp man fie ehrlich Hielte. 

Sp man ihr aber Unrecht thut, 

So wird fie krank an Ehr und Muth: 
Sp wird fie Die Hut verkehren 

Am Muth und an den Ehren. 
Und doch, wie mans auch treibe, 
Hut ift verloren am Weibe: | 
Denn bier auf Erden lebt kein Mann, 
Der eine Schlimme hüten kann; 
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Die Gute brambts zu hüten nicht: 
Sie hütet fich felber, wie man ſpricht; 
Und wer fie hütet noch überdem, 
In Treuen, der it ihr nicht angenehm: 
Der wird das Weib verkehren 
Am Leib und an den Ehren, 
Und dieſes leichtlich alfo ſehr, 
Daß ſie ihre Sitte nimmermehr 
So gänzlich wieder bringt zurecht, 
Daß ihr nichts anklebt vom Geſchlecht, 
Das da der Hagdorn hat getragen: 
Denn wenn der Wurzel hat geſchlagen, 
Der herbe, zu einer Stunde, 
In.alfo ſüßem Grunde, 
Da rodet man ihn mit größrem Strauß 
Denn aus dem dürrſten Bopen aus. 
Sch weiß wol, daß dem guten Muth, 

Wenn man bem fo lang Unrecht thut, 
Bis er in üble Saaten ſchießt, 
Daß dem no ärgere Frucht enifprießt, 
Als dem ber immer fchlimm gewefen : 
So ifts, denn das hab ich gelefen. 
Darum fo foll ein-weifer Mann, 
Der ihre Ehre bedenken kann, | 
Nie wider Weibes guten Muth " 
In Heimlichleiten andre Hut 
Berfuchen oder kehren, 
Als Unterweifen und Lehren: 
Die Sanftheit fey und Güte 
Der Weg, wie er fie hüte; 
Und mag er wiffen mit Zuverfidt: 
Er hütet fie anders beſſer nicht; 
Denn.fie ſey übel ober gut, 
Wenn man ihr zu oft Unrecht thut, 
So faßt fie leicht ein Müthelein, 
Dep man gern möchte ledig feyn. 
Ya foll ein jeglich biverber Mann, 
Und der je Mannes Muth gewann, 
Bertrauen feinem Weibe 
Und auch feinem eignen Leibe, 
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Daß fie jegliche Ungeberde 

Ihm zu lieb laſſen werde. 

Wie viel mans auch beginne, 

Dem Weib kann ihre Minne 

Kein Menſch mit harten Dingen 

Aus ihrem Herzen zwingen: 

Er löſcht die begehrte leichtlich auch. 

Hut iſt ein übler Minnenbrauch: 

Sie wecket ſchädlichen Zorn zur Stund. 

Das Weib geht gar daran zu Grund. 
Auch wer Verbieten ließe fein, 

Ich wähne es würbe ihm wolgedeihn. 

Das bringt bei Weibern manche Roth: 

Sie thun gar manches durchs Berbot, 

Dazu ſie gar nichts triebe, 

- Wenns unverboten bliebe. 

Diefelbe Diftel und ber Dorn, 

Weiß Gott, ift ihnen angeborn: 

Die Frauen, die fo geartet find, . 

Stnd ihrer Mutter Even Kind: 

Die machte das erfie Gebot zum Spott: 

Ihr exlaubete unfer Herre Gott 

Obſt, Blumen, Gras und alles gar, 

Was in dem Parabiefe war, 


- Daß fie damit begänne, 


Was nur ihr Herz erfänne, 

Nur eins nicht, das er ihr verbot 
Auf ihr Leben und ihren Tod 

(Die Pfaffen wollen Iefen, 

Die Feige ſeys geweſen): 

Das übertrat fie mit Einem Schritt - 
Und verlor fich ſelber und Gott damit. 
Es ift auch noch mein feſter Wahn, 
Eve hätte es nie getban, 

So fie nicht das Berbot empfing. 
Das erfle Wert das fe beging, 
Damit fo baute fie ihre Art 

Und that was ihr verboten warb. 

Und wenn mans recht betrachtet, 

Sp hätte fie leicht verachtet 
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Das Eine ObR von alten: 
Sie fonnte Doch nach Gefallen 
Mit den: anderen vielen 
Frei und genüglich Spielen. 
Sie aber wollte keins als das, 
Daran fie auch all ihre Ehre aß. 

So find fie alle Even Kind, 
Die alle nach Even geevet find. 
Ja, wen ein Berbot zuftände, 
Wie viel man nor heute fände 
Der Even, die dem Berbot zum Spott 
Bon fich felber Tiefen und von Gott! 
Nun ihre Art das mit ſich bringt 
Und ihnen aus der Natur entfpringt, 
©» liegt, wenns eine fih abthun kann, 
Da liegt viel Lob und Ehre bran. 
‘ Denn meld Weib artet wider Art 
Und gern wider ihre Art bewahrt 
Ihr Lob, ihre Ehre und ihren Leib, 
Die if von Namen nur ein Weib 
Und if ein Mann von Muthe: 
Der fol man auch zu Gute, 
Zu Lobe und zu Ehren 
AU ihre Sachen kehren. 
Denn wo das Weib den Weibermuth 
Und das Weiberherze von fich thut 
Und artet fih dem Manne, 
Da boniget die Tanne, 


Balfamt das Kraut, das Schierling bringt, 


Die Wurzel, draus bie Neflel fpringt, 
Trägt Rofen ob der Erben. 
Was mag auch immer werben 
Sp Reines an dem Weibe, 
Als daß fie gegen dem Leibe 
Mit ihrer Ehre fechte 
Und jedem thu nach Rechte, 
Dem Leibe fo wie ber Ehren? 
Sie fol den Kampf fo kehren, 
Daß fie ven beiden ihr Recht anthu, 
Und fehe jenem alfo zu, 
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Daß nie das andere dabei 
Berfüumet oder verlümmert fey. 
Es ift wahrlich fein biverbed Weib, 
Die ihre Ehre um ihren Leib, 
Ihren Leib um ihre Er verfäumt, 
So es ihr doch if eingeräumt, 
Beides davonzutragen: 

Sie foll ſichs keins entſchlagen, 
Soll ſie behaupten beide 

Mit Liebe und mit Leide, 

Wie je das Loos ihr falle. 

In ihrer Würde flrigen hie: 

Mit fhwerer Arbeit follen fie 

Ans goldne Maß ihr Leben 
Sefehlen und ergeben, 

Die Sinne damit regieren 

Und Leib und Sitte zieren: 

Denn Maß, das golone, here, 
Das hehret Leib und Ehre. 

Bon allen Dingen auf dieſer Welt, 
Die je der Sonne Licht erhellt, 
Iſt keins fo felig wie das Weib, 
Die flets ihr Leben und ihren Leib 
Und ihre Sitten dem Maß ergiebt, 
Sich felber ehret und ſich liebt; 
Und all die Weile und all die Friſt, 
Daß fie ihr felber willtommen if, 
So iſt es billig auch dabei, 

Daß fie der Welt willtommen fey. 
Die ihrem Leib zuwider thut, 
Die fo beftellet ihren Muth, 
Dap fie ihr felbft muß grolfen, 
Ber wird die minnen wollen? 
Die da fich ſelbſt entehret 

Und, das der Welt bewähret, 
Was Liebe oder was Ehren 
Sol jemand an die kehren? 
Man löſchet das Berlangen, 
Das frhon iſt aufgegangen, 
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Und will das weſenloſe Leben 
An ein gehehrtes Weſen geben. 
Nein, nein, das iſt nicht Minne, nein, 
Das muß der Minne Feindin ſeyn, 
Die aller Ehren bloße, 
Die böſe zügelloſe: 
Die fördert Weibes Würde nicht, 
Nach dem Sprichwort, das da Wahrheit ſpricht: 
Die manchem Dlinne finnet, 
Die ift manchem ungeminnet. — 
Die darauf flellt die Sinne, 
Daß alle Welt fie minne, 
Die minne zuerſt fich felber nur 
Und zeige der Welt der Minne Spur: 
Iſt e8 der echte Minnentritt, 
Alle die Welt die minnet mit. 
Ein Weib, die ihre Weiblichkeit, 
Sich felbft beſiegend, dazu weiht, 
Daß fie der Welt gefalle, 
Die fol die Welt auch alle 
Zieren, würben und ſchönen, 
Täglich blümen und krönen 
Mit Lob und hohen Ehren, 
Ihre Ehre mit ihr mehren; 
Zu wen fie mag fich neigen, 
Wem fie gar wird zu eigen 
Mit Leib und Herz und Sinne, 
Mit Lebe und mit Minne, 
Der warb zum Heil geboren, 
Ja der tft auserforen 
Zu Iebendem Heil je mehr und mehr. 
Das lebende Paradies hat der 
Sn feinem Herzen begraben; 
Der darf feine Sorge haben, 
Daß ihn ver Hagbuſch fange, 
Sp er nad) den Blumen lange, 
Daß ihn der Dorn je fledhe‘, . 
So er die Roſen breche. 
Da iſt kein Hagbuſch und kein Dorn, 
Da iſt dem Kind der Diſtel, Zorn, 
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Kein Lehen zubeſchieden; 
Da bat der rofige Frieden 
Alles was Herbe und Zorn bedeutet, 
Dorn, Diftel, Hagbuſch, ausgereutet. 
In diefem Paradieſe 
Iſt nichts was giftig ſprieße, 
Da grünt noch wächst kein ander Kraut, 
Ad was das Auge gerne fchaut. 
Es fleht gar in der Blüthe 
Weiblicher Huld und Güte. 
Da ift kein Obſt darinne, 
Als Treue nur und Minne, 
SH Ehre nur und Würde da. 
Sn ſolchem Paradiefe, ja, 
Das fo vol Freud ohn Ende 
Und fo gemayet fände, 
Da könnte wol ein feliger Mann 
Seines Herzens Freude fhauen an 
Und feiner Augen Wonne fehn. , 
Was wäre auch anders dem gefihehn 
Als Iſolden und Triſtanden? 
Und wer mir folgte zuhanden, 
Der dürfte fein Leben geben 
Um keines Triftane Leben: 
Denn wahrlich, ein vechtfchaffen Weib, 
Wem bie firh ergiebt mit Ehr und Leib 
Und beides in feine Hände legt, 
Ah, wie fie ihn dann von Herzen pflegt } 
Wie hat fie ihn in fo füßer Pflege! 
Wie hält fie alle feine Wege 
Bon Diftel frei und Dorne, 
Bon allem fehnenden  Zorne! 
Wie wahrt fie ihn vor Herzenoth, 
Sp gut als ihren Freund Iſot! 
Und halt ich wahrlich auch ˖dafür: 
So einer fuchte mit Gebür, 
> Wie ınan wol foll nach Golde, 
Es Tebte noch manche Iſolde, 
An der man gar alles fände, 
Was man zu furhen verftände. 
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Mir mürlen zur Hut zurüdelommen. 
Den Gelieben, wie. ihr habt vernommen, 
Iſolden und Triſtanden, 

Die das Verbot empfanden, 
That dieſe Hut ſo innig weh, 
Daß fie noch fleißiger denn je 
Auf ihren Willen dachten, 

Bis fie ihn auch vollbrachten 
Zu ihrem ganzen Leide: 
Davon gewannen beide 

Groß Leid und tödiliche Klage. 

Es war einſt am Mittage, 

Die Sonne ſchien, und leider ſehr, 
Daß auch verbrannte ihre Ehr. 

Da ſchien zwiefältiger Sonnenſchein 
Der Königin in ihr Herz hinein 
Und verbrannte ihre Sinne, 

Die Sonne und die Minne: 

Der ſehnende Muth, die heiße Zeit, 
Die quälten fie im Widerſtreit. 

Nun wollte fie dem Kampfe, 

Dem Muth und dem Sommerbampfe, 
Mit einer Kunft entfpringen, 

Und fiel recht in Die Schlingen. 

Sie ging zu dem Baumgarten hin, 
Nach ihrer Wonne zu traten drin, 
Und fuchte allda Schatten, 

Der ihr Fame zu Statten 

Und bielte ihr Hilfe und Schirm bereit, 
Da Kühle wäre und Einfamleit. 
Und allzuhand daß fie den fand, 
Hieß fie. ein Bette par zuhand 

Gar fhön und reichlich machen 

Mit Dede und mit Leilachen: 

Da wurde Purpur und Bliant 

And Tönigliches Bettgewand 

Weber das Bett gefpreitet. 

Run daß dieß war bereitet 
Meifterlich aus dem Grunde, 

Da legte ſich Ia biunde 
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In ihrem Hemd, die Schöne, drein. 
Die Jungfraun hieß fie insgemein 
Entweichen aus dem Garten 
Und nur Brangänen warten. 
Triſtanden ward entboten, 
Daß er käme zu Jſoten 
Und wiche um nichts von ſeinem Pfad. 
Nun that er recht wie Adam that: 
Das Obſt das ihm ſeine Eve bot, 
Das aß er und mit ihm den Tod. 
Er kam. Da ging Brangäne fort 
Und ſetzte ſich zu den Frauen dort, 
So bang und ſchwer im Herzensgrund. 
Den Kämmerern fie gebot zur Stund, 
Die Thüren all zu ſchließen, 
Und daß ſie niemand ließen 
Den fie nicht hieße laſſen ein. 
Man ſchloß die Thüren insgemein; 
Und als Brangäne niederſaß 
Da bedachte fie aber pas 
Und beflagt es in ihrem Muth, 
Daß keine Furcht und Feine Hut 
An ihrer Frauen was verfing. 
Unter dieſen Gedanken ging 
Der Kämmerer einer für die Thür, 
Und fland auch nicht fo bald dafür, 
Da ging der König gegen ihm ber 
Und fragte nach der Königin ſehr 
Mit ungeduldiger Rede. 
Nun ſprach der Fräulein jede: 
Sie ſchläfet, Herre, ich wähne. — 
Die verſunkene Brangäne 
Fuhr auf und ſchwieg, im Herzen krank, 
Das Haupt ihr auf die Schulter ſank, 


Hände und Herz entfielen ihr. 


Der König ſprach aber: Run faget mir, 
Wo fchläfet fie, die Königin? — 
Sie wiefen ihn zum Garten hin, 

Und Mare kehrte Hin zuhand, 

Da er fein Herzeleid erfand: 
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Weib und Reffen bie fand er 

Mit Armen in einander 

Geftridt, wie Schlang und Schlange, 
Ihre Wange an feiner Wange, 

Ihr Mund an feinem Munde. 

Was ihm da kam zur Kunde, 

Was ihn die Dede fehen ließ, 

Was fih außerhalb der Tücher wies 
Dort an dem obern Ende, 

Da fah er Arme und Hände, 

Sah Bruft und Schulter beide 

So nahe zu feinem Leibe 

Gedränget und gefchloflen , 

Und wäre ein Werk gegoflen 

Bon feſtem Erz, von Golde ſchwer, 
Man fände nie und nimmermehr 
Einen beffern Zug und Schluß darin. 
Herr Triftan und die Königin 
Schliefen in füßem Glühen, 

Weiß nicht nach welchen Drühen. 

Der König, da er fein Ungemach 
So offen fah und feine Schmach, 
Da kam ihm erfl von Grunde 
Sein Herzeleid zur Kunde. 

Run war das Aug ihm aufgeihan, 
Hin war der Zweifel und der Wahn, 
Die er eh befriegen mußte: 

Er wähnte nicht, er wußte: 

Ya weß er je zuvor begehrt, 

Das war ihm alles nun gewährt. 

Sn Treuen aber, es tft mein Wahn, 
Ihm hätte da viel baß gethan 

Ein Wähnen denn ein Wiffen. 

Weß er je war befliffen, 

Zu fommen von ber Zweifelnoth, 
Das war ihm nun fein lebender Tod. 
Sp ging er fill von bannen: 
Seinen Rath und feine Mannen 

Die nahm er zu ſich an der Stund, 
Pub an und machte ihnen Fund, 
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Das ihm vertünbigt wäre 

Für eine wahre Märe, 

Herr Triſtan und die Königin 

Die wären bei einander bein: 

Sie follten alle mit ihm dar 

Und follten nehmen ber beiden wahr, 


- Daß, fo mans alfo fände dort, 


Man ihm die beiden alfofort 
Zu Recht und Gerichte flellte, 
Wies nach dem Landrecht gelte. 

Nun war das nicht fo fehler geſchehn, 
Daß er fih wandte vom Bett zu gehn 
Und war davon noch gar nicht fern, 
Da erwarte Teiftan, fah den ‚Herrn 
Bom Bette gehn. Da fprah Triſtan: 
Ah, Gute, was habt Ihe geihan, 
Getreuliche Brangäne ? 

Weiß Gott, Brangäne, ich wähne, 
Died Schlafen geht uns an den Leib. 
Sfolde, erwachet, armes Weib, 
Erwachet, Herzenstönigin mein! 

Ich wähne, wie müflen verrathen feyn. — 
Berratben, fprach fie, Herre, wie? — 
Mein Herre der fund ob ung hie: 

Er ſah uns beide, und ich fah ihn. 
Er geht von uns jebo dahin, 

Und zwar verfeh ich mich fo viel, 
Daß er mir an das Leben will: 

Er will zu diefen Dingen 

Helfer und Zeugen bringen: 

Sein Werben gebt auf unfern Tod. 
Herzensfraue, ſchöne Iſot, 

Nun müſſen wir uns ſcheiden 

So jähe, daß uns beiden 

So gut auf dieſer Erden 

Nimmer wird, nimmer werden. 

Nun nehmet in Eure Sinne, 

Wie lauterliche Minne 

Wir haben gehalten bis zur Stund: 
Seht, daß die bleibe auf feſtem Grund: 
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Laßt mich aus Eurem Herzen nicht, 
Denn, was dem meinen je gefchisht, 
Daraus fo kommt Ihr nimmer: 
Sfolde die muß immer 

Sn ihres Triſtans Herzen feyn. 
Nun fehet, Herzensfreundin mein, 
Wie mich verzehrt Die Ferne, 

Die Fremde von meinem Sterne. 
Bergeffet mein in keiner Noth! 
Süße Freundin, fehöne Iſot, 
Gebietet mir, und küſſet mid. 

Sie trat ein wenig hinter ſich. 
Mit Seufzen fprach fie zu ihm bin: 
Ah, Herre, unfer Herz und Sinn 
Die waren fa viel zu lange 
Bon Einem Erz und Klange, 

Als daß fie follten lernen, 

Was Fremden und Entfernen, 

Und Iernen, was Bergeflen fey. 

Ihr feyt mir fern ober nahe bei, 

So fol doch in dem Herzen mein 
Kein Leben und nichts Lebendes feyn, 
Denn Triftan, mein Leib und mein Leben. 
Herre, th hab Euch nun lang ergeben 
Beide mein Leben und meinen Leib: 
"Nun fehet daß kein ander Weib 

Mich jemals von Euch ſcheide: 

Wir follen und immer beide 

Sn der Liebe und in der Treuen 
Stätigen und erneuen, 

Die lange und alfo lange Frift 

So rein an und gewefen if. 

Und nehmet hin dieß Ringelein: 
Das laſſet Euch ein Denkmal feyn 
Der Treuen und der Minne, 

Sp Ihr je Eure Sinne 

In der Ferne dazu gewinnet, 

Daß Ihr eine andre minnet, 

Daß Ihr gedenket mein Dabei; 

Wie meinem Herzen jebo fey. 
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Daß nie das andere dabei 
Verſäumet oder verkümmert ſey. 
Es iſt wahrlich kein biderbes Weib, 
Die ihre Ehre um ihren Leib, 
Ihren Leib um ihre Ehr verſäumt, 
So es ihr doch iſt eingeräumt, 
Beides davonzutragen: 
Sie ſoll ſichs keins entſchlagen, 
Sol fie behaupten beide 
Mit Liebe und mit Leide, 
Wie je das Loos ihre falle. 
Weiß Gott, fie müffen alle 
In ihrer Würde fleigen bie: 
Mit ſchwerer Arbeit follen fie 
Ans goldne Maß ihr Leben 
Befehlen und ergeben, 
Die Sinne damit regieren 
Und Leib und Sitte zieren: 
Denn Maß, das golpne, hehre, 
Das hehret Leib und Ehre. 

Bon allen Dingen auf dieſer Welt, 
Die je der Sonne Licht erhellt, 
Iſt keins fo felig wie das Weib, 
Die ftets ihre Leben und ihren Leib 
Und ihre Sitten dem Maß ergiebt, 
Sich felber ehret und fich liebt; 
Und all die Weile und all die Friſt, 
Daß fie ihr felber willtommen ift, 
So iſt es billig auch dabei, 
Daß fie der Welt willlommen fey. 
Die ihrem Leib zumider thut, 
Die fo beftellet ihren Muth, 
Daß fie ihr felbft muß grollen, 
Wer wirb die minnen wollen? 
Die da fich felbft entehret 
Und das der Welt bewähret, 
Was Liebe oder was Ehren 
Sol jemand an die kehren? 
Man löſchet das Berlangen, 
Das fchon iſt aufgegangen, 
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Und will das weſenloſe Leben 
An ein gehehrtes Weſen geben. 
Nein, nein, das iſt nicht Minne, nein, 
Das muß der Minne Feindin ſeyn, 
Die aller Ehren bloße, 
Die böſe zügelloſe: 
Die fördert Weibes Würde nicht, 
Nach dem Sprichwort, das da Wahrheit ſpricht: 
Die manchem Minne finnet, 
Die iſt manchem ungeminnet. — 
Die darauf ſtellt die Sinne, 
Daß alle Welt fie minne, 
Die minne zuerſt fich ſelber nur 
Und zeige der Welt der Minne Spur: 
Iſt es der echte Minnentritt, 
Alle die Welt die minnet mit. 
Ein Weib, die ihre Weiblichkeit, 
Sich ſelbſt beſiegend, dazu weiht, 
Daß fle der Welt gefalle, 
Die fol die Welt auch alle 
Zieren,/ würden und ſchönen, 
Täglich blümen und krönen 
Mit Lob und hoben Ehren, 
Shre Ehre mit Ihe mehren: 
Zu wem fie mag ſich neigen, 
Wem fie gar wird zu eigen 
Mit Leib und Herz und Sinne, 
Mit Liebe und mit Dlinne, 
Der warb zum Heil geboren, 
Ya der ift auserforen 
Zu lebendem Heil je mehr und mehr. 
Das lebende Paradies hat der 
Sn feinem Herzen begraben; 
Der darf keine Sorge haben, 
Daß ihn der Hagbuſch fange, 
Sp er nach den Blumen lange, 
Daß ihn der Dorn je fteche‘, u . 
So er die Rofen breche. 
Da iſt kein Hagbufh und kein Dorn, 
Da iſt dem Kind der Diſtel, Zom, 
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Kein Lehen zubeſchieden; 
Da bat der roflge Frieden 
Alles mas Herbe und Zorn bedeutet, 
Dorn, Diftel, Hagbuſch, ausgereutet. 
In diefem Paradieſe 
Iſt nichts was giftig ſprieße, 
Da grünt noch wächst kein ander Kraut, 
Als was das Auge gerne fohant. 
Es fteht gar in der Blüthe 
MWeiblicher Hulp und Güte. 
Da ift kein Obſt parinne, 
Als Treue nur und Minne, 
SR Ehre nur und Würde da. 
Sm ſolchem Paradieſe, ja, 
Das fo vol Freud ohn Ende 
Und fo gemayet ſtände, 
Da könnte wol ein feliger Dann 
Seines Herzens Freude fchauen an 
Und feiner Augen Wonne fehn. , 
Was wäre auch anders dem geſchehn 
Als Iſolden und Triftanden ? 
Und wer mir folgte zubanden, 
Der dürfte fein Leben geben 
Um teines Triftans Leben: | 
Denn wahrlich, ein vechtfchaffen Weib, 
Wem die fich ergiebt mit Ehr und Leib 
Und beides in feine Hände legt, 
Ah, wie fie ihn dann von Herzen pflegt } 
Wie hat fie ihn in fo füßer Pflege! 
Wie hält fie alle feine Wege 
Bon Diftel frei und Dorne, 
Bon allem fehnenden  Zorne! 
Wie wahrt fie ihn vor Herzenoth, 
Sp gut als ihren Freund Iſot! 
Und halt ich wahrlich auch- dafür: 
So einer fuchte mit Gebär, 
n Wie man wol fol nach Golve, 
Es lebte noch manche Iſolde, 
An der man gar alles fände, 
Was man zu ſuchen verflände. 
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Wir müſſen zur Hut zurückekommen. 
Den Gelieden, wie ihr habt vernommen, 
Iſolden und Triſtanden, 

Die das Verbot empfanden, 
That dieſe Hut ſo innig weh, 
Daß fie noch fleißiger denn je 
Auf ihren Willen dachten, 

Dis fie ihn auch vollbrachten 
Zu ihrem ganzen Leibe: 
Davon gewannen beide 

Groß Leid und tödtliche Klage. 

Es war einft am Mittage, 

Die Sonne ſchien, und leiber fehr, 
Daß auch verbrannte ihre Ehr. 

Da fehlen zwiefältiger Sonnenſchein 
Der Königin in ihr Herz hinein 
Und verbrannte ihre Sinne, 

Die Sonne und die Minne: 

Der fehnende Muth, die heiße Zeit, 
Die quälten fie im Widerſtreit. 

Nun wollte fie dem Kampfe, 

Dem Muth und dem Sommerbampfe, 
Mit einer Kunft entfpringen, 

Und fiel recht in die Schlingen. 

Sie ging zu dem Baumgarten hin, 
Nach ihrer Wonne zu trachten drin, 
Und fuchte allda Schatten, 

Der ihr käme zu Statten 

Und Hielte ihr Hilfe und Schiem bereit, 
Da Kühle wäre und Einfamleit. 
Und allzuhand daß fie den fand, 
Hieß fie ein Bette dar zuhand 

Gar ſchön und reichlich machen 

Mit Dede und mit Leilachen: 

Da wurde Purpur und Bliant 

And königliches Bettgewand 

Ueber das Bett geſpreitet. 

Nun daß dieß war bereitet 
Meiſterlich aus dem Grunde, 

Da legte ſich la blunde 
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In ihrem Hemd, die Schöne, brein. 

Die Jungfraun Hieß fle insgemein 

Entweichen aus dem Garten 

Und nur Brangänen warten. 
Triſtanden warb entboten, 

Daß er käme zu Sfoten 

Und wiche um nichts von feinem Pfab. 

Nun that er recht wie Adam that: 

Das Obſt das ihm feine Eve bot, 

Das aß er und mit ihm den Tod. 

Er fam. Da ging Brangäne fort 

Und feßte fih zu den Frauen dort, 

Sp bang und ſchwer im Herzensgrund. 

Den Kämmerern fie gebot zur Stund, 

Die Thüren al zu ſchließen, 

Und daß fie niemand ließen 

Den fie nicht hieße laſſen ein. 

Man fchloß die Thüren insgemein; 

Und als Brangäne nicverfaß 

Da bedachte fie aber das 

Und beflagt es in ihrem Muth, 

Daß keine Furcht und feine Hut 

An ihrer Frauen was verfing. 

Unter diefen Gedanken ging 
Der Kämmerer einer für bie Thür, 
Und fland auch nicht fo bald dafür, 
Da ging der König gegen ihm ber 
Und fragte nach der Königin ſehr 
Mit ungeduldiger Rede. 

Nun ſprach der Fräulein feve: 

Sie fchläfet, Herre, ich wähne — 

Die verfunfene Brangäne 

Fuhr auf und ſchwieg, im Herzen krank, 
Das Haupt ihr auf die Schulter fant, 


"Hände und Herz entfielen ihr. 


Der König fprah aber: Nun faget mir, 
Wo fchläfet fie, die Königin? — 
Sie wiefen ihn zum Garten hir, 

Und Marke kehrte Hin zuhand, 

Da er fein Herzeleid erfand; 
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Weib und Neffen die fand ex 

Mit Armen in einander 

Geftridt, wie Schlang und Schlange, 
Ihre Wange an feiner Wange, 

Ihr Mund an feinem Munde. 

Ras ihm da kam zur Kunde, 

Was ihn die Dede fehen ließ, 

Was fih außerhalb der Tücher wies 
Dort an dem obern Ende, 

Da fah er Arme und Hände, 

Sah Bruft und Schulter beide 

So nahe zu feinem Leide 

Gedränget und geſchloſſen, 

Und wäre ein Werk gegoſſen 

Von feſtem Erz, von Golde ſchwer, 
Man fände nie und nimmermehr 
Einen beſſern Fug und Schluß darin. 
Herr Triſtan und die Königin 
Schliefen in ſüßem Glühen, 

Weiß nicht nach welchen Mühen. 

Der König, da er ſein Ungemach 
So offen ſah und ſeine Schmach, 
Da kam ihm erſt von Grunde 
Sein Herzeleid zur Kunde. 

Nun war das Aug ihm aufgethan, 
Hin war der Zweifel und der Wahn, 
Die er eh bekriegen mußte: 

Er wähnte nicht, er wußte: 

Ya weß er je zuvor begehrt, 

Das war ihm alles nun gewährt. 

In Treuen aber, es ift mein Wahn, 
Ihm hätte da viel bag gethan 

Ein Wahnen denn ein Wiffen. 

Weß er je war befliffen, 

Zu fommen von der Zweifelnoth, 
Das war ihm nun fein lebender Tod. 
Sp ging er fill von dannen: 
Seinen Rath und feine Mannen 

Die nahm er zu fih an der Stund, 
Hub an und machte ihnen Fund, 
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Daß ihm verkündigt wäre 

Für eine wahre Märe, 

Herr Triſtan und die Königin 

Die wären bei einander brin: 

Sie follten alle mit ihm dar 

Und follten nehmen ber beiden wahr, 


Daß, fo mans alfo fände port, 


Man ihm die beiden alfofort 
Zu Recht und Gerichte flellte, 
Wies nach dem Landrecht gelte. 

Nun war das nicht fo ſchier geichehn, 
Daß er fih wandte vom Bett zu gehn 
Und war davon no gar nicht fern, 

Da erwachte Triftan, ſah den ‚Herrn 
Bom Bette gehn. Da ſprach Triſtan: 
Ah, Gute, was habt Ihr gethan, 
Getreuliche Brangäne? 

Weiß Gott, Brangäne, ich wähne, 
Died Schlafen geht uns an den Leib. 
Iſolde, erwachet, armes Weib, 
Erwachet, Herzenskönigin mein! 

Ich wähne, wir müſſen verrathen ſeyn. — 
Verrathen, ſprach fie, Herre, wie? — 
Mein Herre der ſtund ob uns hie: 

Er ſah uns beide, und ich ſah ihn. 


Er geht von uns jetzo dahin, 


Und zwar verſeh ich mich ſo viel, 
Daß er mir an das Leben will: 
Er will zu dieſen Dingen 

Helfer und Zeugen bringen: 

Sein Werben geht auf unſern Tod. 
Herzensfraue, ſchöne Iſot, 

Nun müſſen wir uns ſcheiden 


So jähe, daß uns beiden 


Sp gut auf dieſer Erden 

Nimmer wird, nimmer werben. 

Nun nehmet in Eure Sinne, 

Wie lauterlicde Minne 

Bir haben gehalten bis zue Stund : 
Seht, daß die bleibe auf feſtem Grund: 
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Laßt mich aus Eurem Herzen nicht, 
Denn, was dem meinen je geſchicht, 
Daraus ſo kommt Ihr nimmer: 
Iſolde die muß immer 

In ihres Triſtans Herzen ſeyn. 
Nun ſehet, Herzensfreundin mein, 
Wie mich verzehrt die Ferne, 

Die Fremde von meinem Sterne. 
Vergeſſet mein in keiner Noth! 
Süße Freundin, ſchöne Iſot, 
Gebietet mir, und küſſet mid. 

Sie trat ein wenig hinter fi. 
Mit Seufzen ſprach fie zu ihm bin: 
Ach, Herre, unfer Herz und Sinn 
Die waren ja viel zu lange 
Bon Einem Erz und Klange, 

Als daß fie follten lernen, 

Was Fremden und Entfernen, 

Und lernen, was Bergeflen fey. 

Ihr ſeyt mir fern oder nahe bei, 

So foll doch in dem Herzen mein 
Kein Leben und nichts Lebendes feyn, 
Denn Triſtan, mein Leib und mein Leben. 
Herre, ich hab Euch nun lang ergeben 
Beide mein Leben und meinen Leib: 
Nun fehet daß kein ander Weib 

Mich jemals von Euch frheibe: 

Wir follen und immer beive 

Sn der Liebe und in der Treuen 
Stätigen und erneuen, 

Die ange und alfo lange Frift 

So rein an ung gewefen if. 

Und nehmet hin dieß Ringelein: 
Das laſſet Euch ein Denkmal feyn 
Der Treuen und der Minne, 

Sp Ihr je Eure Sinne 

In ver Ferne dazu gewinnet, 

Daß Ihr eine andre minnet, 

Daß Ihr gedenket mein dabei, 

Wie meinem Herzen jetzo ſey. 
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Gedenket an dieß Scheiden, 

Wie nah es geht uns beiden 

An Leib und Herz mit bittrem Streit. 

Gedenket mancher ſchweren Zeit, 

Die ich um Euretwillen ſah, 

Und laßt Euch niemand mehr ſo nah 

Wie Eure Freundin Iſolde ſeyn. 

Um keine Seele vergeſſet mein. 

Wir zwei wir haben Lieb und Leid 

So herzlicher Geſelligkeit 

Getragen bis auf dieſen Tag, 

Daß es uns billig dünken mag, 
Wir tragen ſie fort bis an den Tod. 

Herre, es wäre ohne Noth, 

So ich Euch weiter mahnen wollt: 

Wenn je mit ihrem Freund Iſold 

Ein Herze war und Eine Treu, 

So iſt es immer friſch und neu, 

Muß immer auf Einem Grunde ruhn. 

Doch will ich eine Bitte thun, 

Nach welchem End und Land Ihr fahrt, 

Daß Ihr Euch, meinen Leib, bewahrt: 

Denn wenn ich deß verluſtig bin, 

So bin ich, Euer Leib, dahin. 

Mich aber, Euren Leib, will ich, 

Um Euretwillen, nicht um mich, 

In Fleiß und ſchöne Hut ergeben: 

Denn Euer Leib und Euer Leben, 

Das weiß ich wol, das liegt an mir: 

Ein Leib und Leben find ja wir. 

Nun gedentet treulich zu jeder Frift 

Iſoldens, die Euer Leben tft. 

Last mih an Euch mein Leben fehn, 

Sp es aufs Schierfte kann gefchehn, 

Und feht das Eure au an mir: 

Unfer beider Leben bag führet Ihr. 

Nun gehet her und küffet mich: 

Triſtan und Iſolde, Ihr und ich, 

Wir zwei find immer beibe 

Ein Weſen in .Lieb und Leibe. 
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Der Kuß foll ein Inſtegel feyn, 

Daß ich Euer feyn foll und Ihr mein 

In Stete und Zreue bis an den Tod, 

Nur Ein Triftan und Eine Iſot. 
Run daß verfiegelt war dieß Wort, 

Da ging Triftan des Weges fort 

Mit Jammer und mit mander Roth. 

Sein Leib, fein ander Leben, Iſot, 

Berblieb mit manchem leide: 

Die Spielgefellen beibe 

Die waren noch gefchieden nie ' 

Mit folcher Marter ald wie bie. 
Hiemit war auch, der König fommen , 

Der hatte ein Heer mit fih genommen 

Und eine Schaar Hofräthe. 

Sie kamen aber zu fpäte: 

Sie fanden nur die Königin, 

Die lag mit gedankenvollem Sinn 

Im Bette wieder wie vorher. . 

Nun daß der König da niemand mehr 

Als feine Iſolde alleine fand, 

Da nahm fein Rath ihn allzuhand 

Und füprte ihn auf die Seite hin: 

Herre König, ſprachen fie, hierin 

Mißthut Ihr aber gewaltig. fehr, 

Daß Ihr Euer Weib und Eure Ehr 

Zu alfo manchen Stunden 

Wollet haben erfunden . 

In Dingen fchimpflichen Bezichts 

Gar ohne Noth und gar um nice. 

Ihr haſſet Ehre zumal und Weib, 

Und allermeift Euren eignen Leib. 

Wie möget Ihr immer werben froh, 

Dieweil Ihr. Eure Freude fo 

An Eurem Weib verfehret, 

Sie verrebet und vermärct . 

Am Hof und über das ganze Land, 

Und habt an ihr doch nichts erkannt, 

Das wider ihre Ehren fey. . . 

Was meſſet Ihr ver Königin beit. _ 
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Bas fälfchet und machet Ihe bie gering, 
Die nie kein Falſch an Euch beging? 
Herre, bedenket Eure Ehr 
Und thut dergleichen nimmermehr: 
Bermeidet fogetfanen Spott 
Um Euretwillen und um Gott. — 
Sp nahmen fie ihn mit Reden hin, 
Bis daß er folgte ihrem Sinn 
Und aber feinen Zorn verftieß 
Und alles ungerochen ließ. 

Triftan zur Derberg eilende kam, 
Sein Ingefind er alles nahm 
Und zog mit ihnen in vollem Trab 
Wol gegen den Hafen bald hinab. 
Das erfie Schiff, das er ba fand, 
Das nahm er, und ſtieß ab vom Land 
Und fuhr hinüber zur Normandie 
Mit feiner ganzen Maffente. 
Nun blieb er aber nicht lange dort, 
Deun fein Gemüthe trieb ihn fort, 
Auf daß er fuchte nach einem Leben, 
Das Troſt ihm könnte in Trauer geben 
Und frifchen Lebenszunder. 
Hie mertet aber Wunder: 
Zriftan floh Widrigkeit und Leid, 
Und fuchte Leid und Widrigkeit: 
Er floh vor Marten und dem Tod, 
Und fuchte doch die Todesnoth, 
Die Herzenstod ihm drohte, 
Die Ferne von Iſote. 
Was halfs, daß er vorm Zope floh, 
Und zog dem Tod entgegen fo? 
Was halfs Daß er von Kornwall fchieb 
Und feine Herzensqual vermied, 
Da fie ihm dennoch Naht und Tag 
Anftündlich auf dem Rüden lag? 
Das Weib erhielt er an dem Leben, 
Und feinem Leben war vergeben: - 
Das war verwettet an das Weib. 
Ihm an dem Leben und an bem Leib 
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Brachte nichts Lebendes ven Top, 

Als nur fein beſtes Leben, Sfot: 

So war er umrungen von Noth und Tod. 

Nun date er, follt ihm biefe Noih 

Semals auf piefer Erben _ 

Sp weit erträglich werben, 

Daß er je möchte davon genefen, 

Sp müfle ex Ritterfchaft exrlefen. 
Nun war eine Landesmäre, 

Daß großer Orlog wäre 

Hie in den deutſchen Landen. 

Dieß fagte man Triſtanden. 

Alsbald zur Champagne kehrte er 

Und fuhr von dannen gen Deutfdhland der. 

Da diente er fo zu Lohne 

Dem Scepter und ber Krone, 

Daß nie das römifche Reich gewann 

Zu feinem Banner einen Mann, 

Der je ward alfo fagenhaft 

Bon feiner mannlichen Ritterfchaft. 

Groß Glück und groß Gelingen 

Sn allen mannlichen Dingen 

Und Abenteuer erwarb er viel, 

Der ich nicht aller erwähnen will: 

Denn wollte ich feine Thaten all, 

Die man befungen hat mit Schall, 

Herzählen an den Händen, 

Die Märe würde nicht enden. 

Die Fabeln, die hierunter find, 

Die muß ich werfen in ven Wind. 

Es wird mit der Wahrheit ſchon allein 

Genug der Mühe und Arbeit feyn. 
Triſtandens Leben und fein Tod, 

Sein Iebenver Top, die ſchöne Iſot, 

Die war in Gram verblieben. 

Des Tags, da fie ihrem Lieben 

Und feinem Kiele ſchaute nad, 

Daß ihr das Herze da nicht brach, 

Das ſchuf fein Leben, das ihr Lieb: 

Das half paß fie am Leben biisb: 
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Sie Tonnte Leben noch Sterben 

Ohne ihn nicht erwerben. 

Beides war ihr mit Gift vergeben: 

Sie konnte nicht ſterben und auch nicht leben. 

Ihrer viel Tichten Augen Licht 

Das machte fi felber gar zunicht 

Oft und zu mander Stunde. 

Die Zunge in ihrem Munde 

Die ſchwieg ihr oft gu ihrer Roth. 

Da war fein Leben und kein Top, 

Und waren doch da beide. 

Sie waren aber von Leide 

So rechtlos, ſo des Weſens baar, 

Daß ihr eins wie das andre war. 

Da fie das Segel fliegen ſah, 

Sprach bei ſich felber ihr Herze ba: 
O weh, 0 weh, mein Herr Zriften, 

Run klebt Euch all mein Herze an, 

Run ziehen Euch meine Augen nad, 

Und ift Euch doch von mir fo jach. 

Bas eilet Ihr fo jach von mir? 

Run weiß ich doch viel wol daß Ihr 

Bon Eurem Leben ziehet, 

Wenn Ihr Iſolden flichet; 

Denn Euer Leben das bin ich. 

Ihr vermögt nicht leichter ohne mich 

Zu leben einen einzigen Tag, 

Denn ich zu leben ohn Euch vermag. 

Unſer Leib und Leben find fürwahr 

Verſchlungen alſo wunderbar, 

Sind ſo verſtrickt mit Herz und Sinn, 

Daß Ihr mein Leben führet hin 

Und laſſet mir das Eure hie. 

Zwei Leben waren auf Erden nie 

Gemiſcht, wie dieſe ſich verweben. 

Wir zwei wir haben Tod und Leben, 

So ich an Euch, als Ihr an mir: 

Denn. unfer keines, ich noch Ihr, 

Kann anders Leben oder Sterben 

Als von dem andern je erwerben. 
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Hiemit fchwebt eure arme Iſot 
Zwifhen Leben und zwifchen Tod. 
Ich Tann nicht aus und kann nicht efn. 


- Nun, Triſtan Lieber Herre mein, 

Seit daß Ihr mit mir allezeit 

Ein Leib und auch Ein Leben feyp, 
So follt Ihr mir auch Lehre geben, 
Daß ich behalte Leib und Leben 

Zum Erften Euch und darnach mir. 
Nun lehret an. Was ſchweiget Ihr? 
Uns wäre guter Lehre Noth. 

Was rede ich finnenlofe Iſot? 
Triftandend Zunge und mein Sinn 
Die fahren dort mit einander hin. 
Sfoldens Lieb, Iſoldens Leben 

Die find befohlen und ergeben 

Den Segeln und den Winden. 

Wo mag ich mich nun finden ? 

Wo mag ich mich nun fuchen, wie? - 
Nun bin ich dort und bin auch hie, 
Und bin doch weder hie noch dort. 
Wer war fo ohne Ziel-und Drt, 
Wer war auch fo zertheilet je? 

Ich ſehe mich dort auf jener See 
Und bin am Land zuhanden. 

Ich fahre dort mit Triſtanden 

Und fiße hie bei Marke; 

Da kriegen an mir zween ſtarke, 
Zween giftige Feinde, Tod und Leben: 
Mit diefen zwein ift mir vergeben. 
Ich flürbe gerne, könnte ich; 

Run aber hält und bannt er mich, 
An dem mein Leben behalten iſt. 
Nun kann ich auch zu diefer Frift 
Wolleben weder ihm noch mir, 

Seit ich ohn ihn muß Ieben bier. 

Er läßt mich hie und führt er bin, 
Und weiß wol daß ich ohn ihn bin 
Recht innerhalb des Herzens tobt. 

Triſtan und Iſolde. 390 





Scheiden und eiden. 


Weiß Gott, dieß rede ich ohne Noth: 
Mein Leid if doch gemeinfam: 
Ich trage es ja nicht einfam: 
Es if fein alfo viel wie mein, 
Und wähne, es ift noch viel mehr fein. 
Sein Iammer und Schmerz, ih meine, 
Iſt größer denn der meine. 
Das Scheiden, das er von mir thut, 
Beſchweret mir das meinen Muth, 
Beſchwerts ihm noch den feinen mehr. 
Thut mir das weh im Herzen fehr, 
Daß ich ihn bei mir mifle hier, 
So thuts ihm weher noch denn mir; 
Klage ich ihn, fo Hagt er mid. 
Und Hagt er doch nicht mit Recht wie ic: 
Ich will mir wol zu Rechte fagen, 
‚Daß id dem Trauern und dem Klagen 
Mich um Zriftanden foll ergeben: 
Biel billig, denn er ift mein Leben: 
Dagegen ich, ich bin fein Tod: 
Darum fo Hagt er ohne Noth. 
Er mag wol gerne von mir fahren, 
Seine Ehr und feinen Leib bewahren : 
Denn follte er lange bei mir feyn, 
Sp könnte er nimmermehr gebeihn. 
Drum foll ich fein entbehren: 
Mag e8 mich auch befchweren, 
Er foll mir gu Gefallen 
Nicht in Gefahren fallen. 
Mit welcher Noth ich fein entbehr, 
Mir ift doch Lieber viel, daß er 
Gefunden Leibes von mir fey, 
Denn daß er mir alfo wäre bei, 
Daß ich mich deß verfähe, 
Daß ihm Schade bei mir geſchähe: 
Denn weiß Gott, wer zu feinem Frommen 
Wil mit des Freundes Schaden Tommen, 
Der trägt ihm Heine Minne. 
Was Schaven ich drum gewinne, 
Ich will ja gern, ohn feine Pein 
Und Schaden, Triftans Freundin ſeyn; 
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Daß es ihm wol und lieb ergeh, 
Will ich ruhig tragen all mein Web; 
Sch will mich gerne zwingen 
Sn allen meinen Dingen, 
Daß ich mich mein und fein begebe, 
Damit er mir und ihm felber lebe. 

Da Triſtan, wie uns iſt befannt, 
Gewefen war im deutfchen Land 
Ein halb Zahr oder brüber, 
Da trieb es ihn hinüber 
Zur Heimath heiß und bange, 
Auf daß er Kunde erlange, 
Was da für Landesmäre 
Bon feiner Frauen wäre. 
Sn feinem Muth er fich berieth, 
Daß er alsbald von Deutfchland ſchied 
Und aber feine Reife nahm, 
Bon wannen er berüber fam, 
Hin zu der Normandie, von dort 
Aufs Schierfte gen Parmenien fort 
Zu Ruals, des Marſchalls, Kinden. 
Ihn wähnte er felbft zu finden 
Und wollte ihm fünden feine Noth: 
Leider nun war er aber tobt, 
Er und die treue, ftete, 
Seine Marfchallin Florete, 
Doch wiffet, feine Söhne 
Die freuten fich viel frhöne 
Ueber Triftandens Kommen, 
Und warb er aufgenommen 
Mit Grüßen rein und füge: 
Seine Hände und feine Füße, 
Seine Augen und feinen Mund 
Die küßten fie zu mancher Stund. 
Herre, fprachen fie allzuhand, 
Gott hat uns wieder in Euch gefandt 
Bater und Mutter, alle zwei! 
Getreuer Herre, guter, ei, 
Run Lafiet Euch hie wieder nieber, 
Nehmet und habet alles wieder, 
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Bas Euer und unfer follte ſeyn, 

Und laßt uns hie mit Euch gedeihn, 
Wie unſer Vater mit Euch gedieh, 
Der Euer Geſinde war alihie, 

Wie wird auch gerne find forthin. 
Unfre Mutter, Eure Pflegerin, 

Und unfer Bater, find beide tobt: 
Nun Hat Gott unfer aller Noth 

Durch Euch viel gnädiglich bedacht, 
Der Euch uns wieder hat hergebracht. 

Der trauernde Triſtan zur Stund 

Da er die Neuigkeit befund, 

An Leid und Trauer fi ergab. 

Er ließ fih weifen zu ihrem Grab: 
Da ging er trauernd au dem Ort 

Und flund eine gute Weile dort 
Weinend ob ihnen, klagend, 

Seine Klagemäre ſagend. 

Er ſprach aus inniglichem Mund: 
Run ſey es Gott dem reichen kund: 
Solls je hienieden dazu fommen, 

Wie ih von Kind auf hab vernommen, 
DaB Treue und Ehre werbe 

Begraben in der Erde, 

So liegen fie beide hie begraben: 

Und fol auch Treue und Ehre haben 
Mit Gott Gemeinfihaft, wie man ſpricht, 
So hab ich keinen Zweifel nicht, 

Und iſt fürwahr kein Trug noch Wind, 
Daß fie vor Gottes Augen find: 

Rual und feine Slorete, 

Die Gott der Welt mit Stete 

Geziert Hat und gefchönet, 

Die find auch port gekrönet, 

Wo die Gotteskind gekrönet find. 

Triſtans getreuliches Ingeſind, 

Des Marſchalls Söhne, im Widerſtreit 
-Und mit viel lauterer Willigkeit, 
Boten ihm Häuſer, Leben, Gut, 
Lehnstreueꝰ und dienſthaften Muth 
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Aus ganzem Herzendgrunde. 

Sie waren zu jeder Stunde 

AU feinem Willen unterthan: 

Was er gebot das war gethan 

Getreulich in allen Dingen, 

Die fie mochten vollbringen. 

Sie fuhren mit ihm ſchauen 

Spiele, Ritter und Frauen; 

Er konnte zu allen Tagen 

Turnieren, birfchen, jagen, 

Und was er wollte Kurzweil pflegen. 
Nun war ein Herzogthum gelegen 

Zwischen Britanien und Engelland, 

Und war das Arundel genannt 

Und lag am Meeresſtrande. 

Da war ein Herzog im Lande, 

Getroft und höfiſch und wol betagt, 

Dem hatten, wie die Hiftorte fagt, 

Seine Nachbarn mit Streiten 

Seine Gerichtsbarkeiten 

Berorlogt und genommen; 

Sie hatten ihn überfommen 

So auf dem Land als auf dem Meer. 

Gern hätt er fich gefeßt zur Wehr; 

Nun vermocht er nichts für feinen Thron. 

Eine Torhter und einen Sohn 

Hatt er von feinem Weibe; 

An Tugenden und an Leibe 

Waren fie beide ganz vollkommen. 

Der Sohn der hatte das Schwert genommen 

Und war darauf befliffen gar 

Und hatte fehon ins dritte Jahr 

Biel Lobes und Epren damit eriagt. 

Seine Schweſter war ſchön und war noch Magb 

Und hieß Iſot as blanſche mains, 

Ihr Bruder Kaedin li frains, 

Ihr Vater der Herzog Jovelin, 

Ihre Mutter die Herzogin 

Die war genannt Karſie. 

Nun man zu Yarmenie 
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Verkündete Triſtanden, 

Daß Orlog da zuhanden 

Zu Arundele wäre, 

Gedachte er ſeiner Schwere 

Aber ein Theil zu vergeſſen dort. 
Von Parmenien fuhr er fort 

Hin wider Arundele, 

Gegen einem Caſtele, 

Da er des Landes Herren fand, 
Daſſelbe war Karte zubenannt; 
Da kehrte er fürs Erſte hin. 

Herr und Gefinde empfingen ihn, 
Wie man in Noth den Biderben fol. 
Ste kannten ihn von Sagen wol: 


Triſtan, wie und die Märe fagt, 


Der war ale Held fo unverzagt 

In all den Inſeln ringe bekannt, 

Die wider Occene find gewandt. 

Drum nahmen fie fein mit Freuden wahr. 
Der Herzog gab fih ganz und gar 

In Triſtans Rath und Lehre. 

Sein Land und feine Ehre 

Bot ex ihm in die Hände hin. 

Sein Sohn der höffhe Kaedin 

Der war ihm fehr ergeben: 

Nach was er konnte fireben, 

Dran feine Würde und Ehre lag, 


Deſſelben befliß er fih Nacht und Tag, 


Da ſtunden al feine Gedanken bin. 

Sie zween fie waren von Anbeginn 

Ale Stunden und alle Zeit 

In die Wette und in Widerſtreit 

Gegen einander gar dienfthaft: 

Treue und Genoſſenſchaft 

Gelobten fie fi aufs Befle, 

Und hielten auch immer fefte 

Did an ihr beider Ende dran. 
Triftan , der heimathlofe Mann , 

Kaedinen er zu fi nahm 

Und zu dem Herzog gegangen fam: 
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Er forſchete und hieß ihm ſagen, 

Wie ſein Krieg ſich hätte dargetragen 
Von ſeinen Feinden von Anfang an, 
Bon wannen man ihm hätte gethan 
Den allergrößten Schaden, 

Mit dem man ihm Überlaben. 

Nun ihm das alles warb genannt, 
Kies mit dem Orlog war bewandt, 
Und ihm berichtet lang und breit 

Der Feinde Stand und Gelegenheit, 
Und wohin fie ritten mit ihrem Zug, 
Da batte der Herzog, den er frug , 
Ein gut Eaftel in feiner Pflege, 

Das lag den Feinden auf dem Wege; 
Da lagerte fih Triſtan drin, 

Er und fein Gefelle Kaedin 

Mit einer mäßigen Ritterfchaft. 

Sie hatten Feine fo große Kraft, 

Das fie zu irgend einer Zeit 

Ins Feld fih wagten mit offnem Streit: 
Ste mußten bleiben in ihrem Bann 
Und konnten höchftens dann und wann 
Mit Raube und mit Brande 

Schaden ver Feinde Lande 

Ganz heimlich und verftohlen. 

Triſtan der ſandte verhohfen 

Wieder beim gen Parmente: 

Seiner lieben Maffente, 

Des Marſchalls Kinden, er entbot, 
Ihm thäte Rüftung und Heerskraft Roth 
Wie nimmer, mit Begehre, 

Daß fie ihre Tugend und Ehre 
Gänzlich an ihm bedächten 

Und ihm ihre Hilfe brächten. 

Die brachten ihm in einer Schaat 
Alsbald fünfhundert Sättel dar, 
Geräftet wol zu Preife, 

Auch Vorrath gnug von Speiſe. 
Zuhand als Triſtan das vernahm, 
Daß ihm aus der Heimath Hilfe kam, 
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So fuhr er ihnen ſelbſt entgegen 
Und führte ſie Nachts auf geheimen Wegen 
Und brachte fie fo ſtill ins Land, 
Daß es nicht leicht jemand befand, 
Als ſeine eigene Freunde da, 
Mit deren Hilfe es geſchah. 
Die Hälfte er zu Karke ließ, 
Allwo er ihnen gebot und hieß, 
Das fte fich hielten ſtill und facht 
Und nähmen andres nichts in Acht, 
Wer auch zu fireiten käme, 
Bis man für wahr vernähme, 
Daß Kaebin und er da firitien 
Und hätten bie Feinde angeritten ; 
Da follten fie verfuchen ihr Heil. 
Hiemit nahm er das andre Theil, 
Damit kehrt er des Weges dar 
Zur Burg, die ihm befohlen war. 
Sn diefe brachte er fie bei Nacht, 
Worauf er auch die prin ihre Macht 
Sp gut verhehlen und bergen hieß, 
Wie jene, die er in Karke ließ. 

Des Morgens unterm Tagen 
Da hatte er zum Schlagen 
Sich Ritter ausgefundert 
Nicht weniger denn hundert; 
In dem Platz er die andern ließ. 
Kaedinen er bat und hieß, 
Er ſollte den Seinen ſagen, 
So man ihn würde jagen, 
Sollten fie ſein Acht haben 
Und ihm zu Hilfe traben 
Von Karke und aus dem feſten Haus. 
So ritt er auf die Mark hinaus: 
Mit offnem Raub und Brande 
Verheerte er die Lande, 
Wo ihm der Feinde Boden und Grund, 
Feſten und Städte waren kund. 
Da flog noch vor der Nacht der Schall 
Durch Land und Burgen überall, 
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Daß Kaedin der ſtolze Held 
Mit Roſſen und Reitern ſey ins Feld 
Gezogen offner Weiſe. 
Herrn Rugier von Doleiſe 
Und Nautenis von Hante 
Und Rigolin von Nante, 
Der Feinde Feldhauptleute, 
Die Märe nicht erfreute: 
All die Rüſtung und all die Macht, 
Die ſie noch konnten bei der Nacht 
Beſenden, die ward gar beſandt. 
Des andern Tages allzuhand, 
Bei guter Zeit, wol um Mittag, 
Da ihre Macht beiſammen lag, 
Rückten fle wider Karke var. 
Ritter waren in ihrer Schaar 
Bierhundert oder auch noch mehr. 
Ste meinten und verfahn fi fehr, 
Sie follten ſich niederlaffen de, 
Wie auch von ihnen fonft geſchah 
Und hattens vormals oft gethan. 
Nun kehrte auf ihrer Spur Triftan 
Und fein Geſelle Kaebin, 
Da fie nicht teaumten in ihrem Sinn, 
Daß jemand zu den Zeiten 
Mit ihnen wage zu ſtreiten; 
Da kamen die in vollem Flug, 
Und glaubte keiner früh genug 
Der Feindeskraft zu nahen. 

Nun daß die Feinde fahen, 
Daß es zu Streite war gewandt, 
So kehrten fie an ven Streit zuhand. 
Sie famen mit einander her. 
Nun flog im Getümmel Speer und Speer, 
Flog Roß und Roß und Mann und Mann 
So feindfich gegen einander an, 
Daß es zu großem Schaden gedieh. 
Sie thaten Schaden dort und bie, 
Allhie Triftan und Kaedin, 
Alldort Rugier und Rigolin. 


413. 
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Was jemand mit dem Schwerte 
Oder dem Speer begehrte, 
Das hatte er da, das fand er, 
Sie riefen wider einander 
Hie: Schevalier Hante, 
Doleiſe und Nante! 
Dort: Karke und Arundele! 

Nun jene in dem Caftele 
Den Ernſt erſahen an dem Strauß, 
Da brachen fie zu den Pforten aus 
Und fielen dieffeits in die Schaar. 
Die warfen fie balde her und bar, 
Kitten herum mit grimmem Streit 
Und durchbrachen fie auch in kurzer Zeit. 
Sie hieben und fie trafen 
Wie Eber unter Schafen. 


Nach Bannern und nach Wappen, 


Die unterm Troß der Knappen 

Die Fürften kenntlich machten, 

Begann Triftan zu traten 

Und fein Gefelle Kaedin. 

Da warb Nugier und Rigolin 

Und Nautenis gefangen 

Und großer Schade empfangen 

Bon ihrer Maffente. 

Triftan von Parmenie 

Und feine Lanpgefellen 

Die ritten den Feind zu fällen, 

Zu fehlagen und zu fahen. 

Nun daß die Feinde fahen, 

Der Kampf der fey verſchwendet, 

Da war das Blatt gewendet: 

Mit Flucht oder auch mit Liſten 

Sich zu nähren und zu friften, 

Das war da ihrer jevem Noth: 

Fliehen, Flehen und auch der Tod 

Die ſchieden einerfeit den Streit. 
Nun daß der Streit fo einerfeit 

Mit Einem Schlage war vollbracht 

Und die Gefangenen verwacht 
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Und geführt an ihre Orte hin 

Brad Triftan auf und Kaebin 

Und nahmen all ihre Ritterfchaft, 

AU ihre Macht und ihre Kraft 

Und ritten nun erſt recht in das Land: 

Wo man der Feinde einen fand 

Oder ihr Gut erſpähte, 

So Land, ſo Burgen, fo Stäbte, 

War alles verloren, wie e8 lag. 

Ihren Gewinn und ihren Erfag 

Den fandten fie gen Karke dar. 

Nun fie der Keinde Marken gar 

Bezwungen und gebrochen, 

Wol ihren Zorn gerochen 

Und hatten zu Handen alles Land, 

Da ſchickte Triftan allzuhand 

Seine Landmaſſenie 

Wieder gen Parmenie 

Und dankte höchlich ihnen 

Für ihr getreues Dienen, 

Das feinen Ruhm erhöht im Feld. 

Zriftan der wolberathne Held, 

Da fein Gefinde von bannen fehlen, 

Bon wegen der Gefangnen rieth, 

Daß fie zu Hulden kämen 

Und von dem Herzog nähmen 

Womit er fie wiederum belich, 

Dafern er ihnen ganz verzieh; 

Und mußten auch vergeifeln das, 

Das diefe Schuld und diefer Haß 

Dem Lande ohne Schwere 

Shrthalben auf Immer wäre; 

Ind traten alle ver Sühne bei, 

Die Herren und ihre Maffenei. 
Hiemit ward aber Herrn Zriftan 

Biel Lobes und Ehren angethan 

Am Hof und im Lande weit und breit. 

Seine Sinne und. feine Mannlichkeit 

Die preifete fo Hof ald Land. 

Die waren beide auch gewandt, 
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Richt anders denn wie er gebot. 
Die Schwefler Kaedins, Iſot, 
Die mit den weißen Banden, 
Die Blume von den Landen, 
Die war flattlich und weife 
Und hatte fih mit Preife 
Und Lobe fo herfürgethan, 
Daß ihr das Land war unterthan, 
Und fprach nichts anders weit und breit 
Denn nur von ihrer Vollkommenheit. 
Da die Triſtan fo ſchön erſah, 
Ward ihm fein Leid erneuet de, 
Seine alte Hergenstrauer 
Gewann da frifihe Dauer. 
Sie mahnte ifn gar zu holde 
Der anderen Iſolde, 
Der lautern, die er in Kornwall ließ; 
Und weil fie auch Iſolde hieß, 
So ward er von dem Namen hie, 
So oft fein Auge fiel auf fie, 
So traurig und fo freudenlos, 
Daß auch fein Antlig bald erfchloß 
Den Schmerz in feinem Herzen. 
Doch liebte er den Schmerzen 
Und trug ihm inniglichen Muth: 
Er däucht ihn füß, er däucht ihn gut, 
Er minnete diefes Wehe ja: 
Darum, wenn ex fie gerne ſah, 
So fah er fie gerne, weil fein Herz 
Biel größere Freude fand am Schmerz, 
Den e8 trug um die Blonde, 
Denn am Schönften unterm Monde. 
Iſolde war fein Lieb und Leid, 
3a, Iſolde, feine Beworrenheit, 
Die that ihm wol und weh zumal: 
Je mehr Iſolde fein Herz in Qual 
Ihm mit dem Namen Ifolde brach, 
Se lieber ging er Iſolden nad. 
Biel ofte ſprach er da zu fi: 
A, De bente, wie bin poch ich 
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Bon diefem Namen vertrret! 

Er irret und verwirret 

Mit feinem Klange das Ja und Rein 
In den Augen und in den Sinnen mein. 
Er bringt mir wunderliche Noth: 
Mir lachet und mir ſpielt Iſot 

In meinen Ohren zu jeder Friſt, 
Und weiß doch nicht wo Iſolde iſt. 
Mein Auge, das Iſolden ficht, 
Daſſelbe fieht Iſolden nicht, 

Sie iſt mir ferne und wohnt mir bei: 
Ich fürchte, daß ich verzaubert ſey 
Mit Iſolden aufs Neue. 

Aus Kornwall, meiner Treue, 

Iſt Arundel, ſo wähn ich wol, 

Karke geworden aus Tintayol 

Und aus Iſolden Iſolde. 

Wie irret mich die Holde! 

Wenn jemand was von dieſer Magd 
Unter Iſoldens Namen ſagt, 

So wähn ich, Iſolde ſey bei mir, 
Und bin doch wieder verirrt von ihr. 
Wie wunderlich iſt mir geſchehn! 

Daß ich Iſolden möge ſehn, 

Begehr ich nun viel lange Friſt: 

Nun bin ich wo Jſolde if, 

Und bin Iſolden doc nicht bet, 

Wie nah ich auch Iſolden ſey. 
Iſolden ſehe ich alle Zeit 

Und ſehe ſie nicht: das iſt mein Leid. 
Iſolden hab ich gefunden zwar, 

Doch nicht die mit dem blonden Haar, 
Die mir ſo ſanft unſanfte thut: 

Es iſt Iſolde, die mir den Muth 

In dieſe Gedanken hat gebracht, 

Auf die mein Herz iſt ſo bedacht. 

Es iſt die von Arundele, 

Und nicht Iſot la bele: 

Die fieht mein Auge leider nicht. 
Was aber immer mein Auge ficht, 
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Das mit dem Ramen beflegelt iſt, 
Dem allem fol ich alle Frift 
Liebe und holdes Herze tragen, 
Dem lieben Namen Gnabe fagen, 
Der mir fo manchmal hat gegeben 
Wonne und wonnigliches Leben. 
Dergleichen Mären hub Triftan 
Biel ofte bei fidh felber an, 
Wenn er fein tröftliches Uebel da, 
Iſote as blanfche mains, erfah. 
Diefelbe entzündete ihm ven Muth 
Friſch mit der immer glimmenben Gluth, 


. Die ihm ja doch fo Nacht als Tag 


Unter der Afche im Herzen lag. 
Er wollte nicht mehr fireben 
Nach ritterlihem Leben: 

Sein Herze und feine Sinne 
Die waren nur der Minne 
Und Frohgemüthlichkeit geweiht. 
Er ſuchte Frohgemüthlichkeit 
In wunderſamer Weiſe: 

Er trachtete mit Fleiße, 


Er wollte mit Liebe und liebem Wahn 


Der holden Magd Iſolde nahn, 
Sein Herz und ſeine Triebe 
Wenden zu ihrer Liebe, 

Ob ihm ſeine ſehnende Bürde 
Durch fie wol ringer würde. 

Er übte an ihr mit ſüßem Spiel 


Seiner inniglichen Blicke viel, 


Und ſandte deren ſo manchen dar, 
Daß fie gar balde ward gewahr, 
Daß er ihe holdes Herze trug. 

Auch Hatte fle zuvor genug 

Um ihn Gedanten fih gemadt: 

Ste hatte viel an ihn gedacht, 

Seit daß fie hörte und auch ſah, 
Wie man ihn Iobte fern und nah 
Am Hof und über das ganze Land: 
Seit war ihr Herze zu ihm gewandt, 
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Und wenn Triſtan zu Zeiten 
Seine Augen herübergleiten 
Und etwa ruhen Tieß auf ihr, 
Sp widerließ fie die ihren fehler 
Und fchaute fo innig auf ven Mann, 
Daß der Dann hob zu gedenken an, 
Mit welchen guten Dingen 
Er es möchte vollbringen, 
Daß all feine Herzensſchwere 
Gelöſcht und geendet wäre, 
. Und ward von Tag zu Tag mehr flät. 
Er ſah fie früh, ex fah fie fpät 
Und kam fo viel ex konnte hin. 

Biel fchier geſchah, daß Kaedin 
Ihr beider Blicke warb gewahr, 
Und führte ihn nun auch öfter bar, 
Denn er je vormals pflegte, 
Meil er die Hoffnung begte, 
So fie ihm Wurzeln im Herzen triebe, 
Daß er fie nähme und allda bliebe; 
So hätte er auch mit feiner Hand 
Die Kriege zu End gebracht im Land. 
Da bat er feine Schwefter fehr, 
Daß fie fih Triſtanden mehr und mehr 
Mit Reden hold exrwiefe, 
Doch nur wie ers ihr hieße, 
Und käme auch an keine That 
Ohn ihn und ihres Vaters Rath. 
Iſolde that was er fie bat, 
Weil fie es felber gerne that, 
Und bots Triftanden baß und ba: 
Rede, Geberden und alles bag, 
Was die Gedanken beftriden Tann, 
Was Minne facht im Herzen an, 
Begann fie an ihn mit Fleiße 
Zu wenden auf alle Weiſe, 
Bis daß er auch entzündet war 
Und ihm der Rame wunderbar 
Iſolde fanfte Hang im Ohr, 
Der ihm unfanfte Hang zuvor: 
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Er Hörte und fah die Werthe 

Biel Lieber als er begehrte. 

Recht alfo that auch ihm Iſold: 

Sie fah ihn gerne und war ihm Kolb. 

Er minnete fie, fie minnete ihn, 

Bis ihnen war ein Band gediehn 

Bon Liebe und Genoſſenſchaft, 

Und übten das auch mit aller Kraft 

Und zu feglichen Stunden, 

So fie es füglich funden. | 
Eines Tages da faß Zriften, 

Und kamen ihn Gedanken an 

Bon feinem Erbeſchmerzen: 

Er beachte in feinem Herzen 

So manche Pein, fo manche Rotp, 

Die fein ander Leben Ifot, 

Die blonde Königinne, 

Der Schlüffel feiner Minne, 

Erlitt um feinetwillen 

Und doch fo fteten Willen 

Bewies in allen Schmerzen. 

Er nahm es ihm zu Herzen, 

Und ginge ihm recht an feinen Leib, 

Daß er außer Zfolden je ein Weib 

In feinen Muth mit Minne nahm 

Und fe auf ven Gedanken kam. 

Mit Leide fprach er da zu fi: 

Ich Ungetreuer, was thu ich! 

Ich weiß doch wahr wie meinen Top, 

Mein Leben und mein Herz Sfot, 

Der ich fo falfch gefinnet, 

Die meinet und bie minnet 

Kein Wefen hie auf Erden, 

Und kann ihr auch nichts werben 

Lieb denn nur ich alleine: 

Und minne ich und meine 

Ein Leben, das ihr nicht gehört. 

Ich weiß nicht was mich hat bethört. 

Was thu ich denn, was kommt mich an, 

Mic treuvergeſſenen Triftan ? 
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Sch minne zwo Iſolden, ich, 
Bin beiden Hold und minniglih, 
Und aber mein ander Leben Iſold 
Iſt doch nur Einem Triftan hold. 
Die Eine die will feinen 
Triſtan denn nur mich Einen, 
Und werb ich nach Minnefolde - 
Einer andern Iſolde. 
Weh dir, du finnenlofer Mann, 
Du blind verirreter Triftan ! 
Laß diefe Blinpheit ohne Sinn, 
Thu diefen Ungedanten hin! 

So fand er fein altes Herze wieder: 


Muth und Minne die legt er nieder, 


Die er der Magd Iſolde trug. 
Jedoch fo ließ er zu ihr genug 
Süßer Geberven fchleichen, 

Daß fie feiner Minne Zeichen 

Zu haben wähnte voll und ar. 

Da war es aber anders gar: 
E8 ging wie es follte mit dem Muth: 
Sfolde die hatte Iſoldens Gut, 
Teiftanden‘, an dem Muth genommen: 
Sein Muth war aber zurüdelommen 
Auf feine Erbeminne: 

Sein Herz und feine Sinne 

Die trieben da nur ihr altes Fein. 
Doch war er höfiſch und dienſtbereit: 
Da er mußte an der Yungfrauen 
Ihr fehnend Leid erſchauen, 

Wie fie zu üben das begann, 

Da kehrte er feinen Fleiß daran, 
Ihr Freude zu befcheren: 

Er fagte ihr ſchöne Mären, 

Er fehrieb, er las ihr und er fang, 
Und was ihr irgend ergößlich Mang, 
Darauf war all fein Sinn geftellt: 
Er war ihe traulich zugefellt, | 
Er fürzte ihr manche Stunde, 
Zumweilen mit dem Munde 
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And unterweilen mit der Hand. 
Triftan der machte unb erfand 

Zu jeglicher Art von Sattenfpiel 
Leiche und guter Noten viel, 

Die feit geliebt find weit und breit. 
Auch fand er zu derfelben Zeit 

Den edlen Leich Zriftanden, 

Den man in allen Landen 

So lieb und werth hat, der befteht, 
Bis diefe Welt dereinſt vergeht. 
Gar oft und viel erging auch das, 
Daß das Gefinde zufammenfaß, 
Er und Ifolpe und Kaebin, 

Der Herzog und die Herzogin, 

Die Frauen und Barone, 

Da dichtete er Schanzone, 

Rondate und Höfifche Liedelein, 
Und flocht ie dieß Refloit barein: 
Sfot ma drue, Iſot ma mie, 

En vus ma mort, en vus ma viel — 
Und weil er das fo gerne fang, 
So trog fie alle dieſer Klang, 

Und kamen alsbald auf ven Wahn, 
Er gebe ihre Iſolde an, 

Und freuten fich darüber fehr, 

Und aber Feiner von allen mehr, 
Denn fein Gefelle Kaedin: 

Der machte ihn heimiſch und febte ihn 
Zu allen Stunden und Zetten 

Der Schwefler an die Seiten. 

Die war fein auch von Herzen froh, 
Nahm ihn zu Handen fo und fo 
Und gefellte fich fleißig zu ihm hin. 
Ihre Haren Augen und ihr Sinn 
Begannen auf ihm zu weilen; 

Sp warf auch unterweilen 

Das arme fchwarhe Frauenbild 





Seiner Scham und feiner Keufchheit Schild 


Zum Naden von den Augen hin: 
Sie legte mit unverholnem Stan 


Ihre Hand oft in die feine, 
Als gefchähe pas alleine 
Ihrem Bruber Kaedin zu Lich. 
Wohin es aber ber auch ſchrieb, 
Ihre eigne Freude lag daran. 

Die Magd ſich wider ven Mann begann 
So recht Lieblich zu matchen, 
Zu ſchwatzen und zu lachen, 
Zu fofen und zu ſtreicheln, 
Zu neden und zu ſchmeicheln, 
Bis fie ihn entzündte zum. andern Wal, 
Daß er aber begann in neuer Dual 
Mit Muth und mit Gebanten 
In feiner Liebe zu warten.’ 
Er war an Iſolden unbericht, 
Ob er fie wollte oder nid. 
Auch thats ihm meiner Treuen Roth, 
Daß fie ihms alfo füße bot, 
Oft ſprach er zu ſich felber Hin: 
Wiuſſt du oder willſt bu nicht, mein. Sinn? 
Ich währe nein, ich.wähne ja. — 
Sp war aber die Stäte da: 
Nein, ſprach fie zu ihm, Herr Triftan, 
Sieh deine Treu an Iſolden an! 
Gedenke an die holde, 
An die getreue Iſolde, 
Die keinen Fußbreit von wir wich, 

So war er aber mächtiglich 
Bon den Gedanken hingenommen 
Und aber in folgen Sammer kommen 
Durch Iſoldens Minne, 
Seines Herzens Königinne, 
Daß er Geberden und Art fo ſehr 
Damit verwandelte, daß er 
An jeder Stätte, zu jeder Zeit 
Nichts Übte als Trauer nur uns Leid, 
Selbft wenn er.zu golben kam, 
Seine Rebe mit ihr gu Hanven nahm, 
Sein felber gang und gar vergaß 
Und immer feufgenb bei ihr faß: 
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Ram onen io zur Rune, 

Daß all nad Jageinbe fprap, 

Sein Tıauern mund fein Ingemah 
Das lüme von Jielden gar. 

Sie fvragen au meiner Treuen wahr: 
Triñandens Traner und feine Roth 
Tas war nichts anders beun Set. 
Sie war fein toödtlich Uebel, Me, 

Und aber ganz und gar nicht bie, 
Bon der fir es verfianben, 


Nach feines Iſolde alfo fehr, 

Wie fie nah ifm. So ohne Auf 
Braten fie zwei die Stunden zu 
Mit zwiegefpaltnen Leide. 

Sie ſehneten ſich beide 

Und hatien zufammen ifren Sram, 


Das war nicht zu vereinen: 

Sie gingen da nicht in dem Tritt 
Bereinter Liebe einander mit, 

Weder Triſtan noch Die Magd Iſot. 
Triſtan der wollte in Leben und Tod 
Eine andre Iſolde: 

So wollte aber die Holde, 

Die mit den weißen Handen, 
Keinen andern Triſtanden. 

Site minnete und fie meinte ihn, 
Ihr Herz und Sinn ſtand zu ihm hin, 
Sein Trauern war Ihe meiftes Leid; 
Und fo fie ihn fah au einer Zeit 
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Im Antlitz fih verfärben, 

Und er, als gings zum Sterben, 
So innig zu ſeufzen drauf begann, 
So ſah fie ihn innigen Blickes an 
Und ſeufzte mit ihm leife. 

Sn viel gefelliger Weife 

Trug fie die Trauer mit dem Mann, - 
Und ging fie doch weiß Gott wenig an. 
Sein Leid beprängte fie ſo fehr, 
Daß es an ihr Triftanden mehr 
Denn an ihm felber mühte. 

Der Liebe und der Güte, 

Die fie fo -fetiglich ihm trug, 
Deren erbarmte es ihn genug, 

Und vaß fie ihre Sinne 

Sp ganz an feine Minne 

Um nichts gegeben hatte Hin 

Und hatte ihr’ Herz gewandt an ihn 
Auf alfo gar verlornen Bahn. 
Doch blieb er ihr Höfifch beigethan 
Und fliß fich alleftunde 

Aus ganzem Herzensgrunde 

Mit Märe und Geberbe, 

Und hätt ihr die Beſchwerde 

Biel gerne abgenommen. . 

Sie aber war drein gefommen 

Zu tief und gründlich, und je mehr 
Mit Mären und Geberben er 
Bemüht war und befliffen, 

Se mehr fie hingeriffen 
Bon feinem Fleiß ohn feinen Dank 
In die viel blinden Gluthen ſank, 
Bis fle fo weit aufs Ende Tan, 
Daß Minne fie mit Steg hinnahm, 
So daß fie ihm ihre Stride, 
Geberden, Reden, Blide,' 

Sp oft, fo innig füß entbot,. 

Das er in feine Zweifelnoth 

Aber zum dritten Male fiel 

Und aber. feines Herzens Kiel 
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Begann in Ungedanken 
Zu fluthen und zu ſchwanken, 
Und war da wenig Wunder dran: 
Denn weiß Gott, nie Luſt Die dem Damm 
Alle Stunden und alle Frif 
Lachend unter den Augen if, 
Die blendet die Augen und ben Stun, 
Die ziehet je das Derze bin. 

AU die in Minne brennen, 
Die mögen bie eriennen, 
Daß man viel baß erirägt allzeit 
Bon ferner Minne ein fernes Leid, 
Denn daß man ber Minne nahe bei 
Und naher Minne ohne fei, 
Fürwahr, fo weit ichs verfiehen Tann, 
Biel lieber Minne mag ein Mann 
Baß fern entbehren und fern begehren, 
Denn nah begehren und nah entbehren: 
Bor der fernen er leichter Richt, 
Dann er ver nahen fich entzieht. 
Hierin verwirrte fih Triſtan ſchwer: 
Ferner Minne begehrte ex 
Und litt groß Ungemach um We, 
Die er nicht ſah noch hörte hie, 
Und entzog fih der immer nahen, 
Die feine Angen fahen. 
Er begehrie zu jeder Stunde 
Nach la bele, Ia blunde, 
Nach Zfolden vom Irenlande, 
Und floh die weißgehande, 
Die folge Magd von Arundel. 
Um jene quälte er Leib und Seel 
Und wollte biefe meiden: 
So ging er irre an beiden: 
Er wollte Iſolden, fein Lebenslicht, 
Und aber wollt er Iſolden nicht. 
Die floh er, und jene fuchte er. 
Die Magd Iſold hatt ihr Begehr, 
Ihre Treue und ihren lautern Sinn 
Einfältig auf ihn gewendet Hin: 
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Sie begehrte einen Entziehenden, 

Sie jagte nach einem Fliehenden. 

Barum? fie war von ihm betrogen. 

Er hatte ihre fo viel gelogen 

Mit zwein Bethätigungen 

Der Augen und der Zungen, 

Daß fie feines Herzens wähnte und fein 

Sicher und ganz gewiß zu ſeyn; 

Und aber von allem Zug und Trug, 

Womit er fie in die Feffeln ſchlug, 

Der größte Zauber diefer war, 

Der auch vor allen andern gar 

Ihr Herze zu Triſtans Liebe zwang, 

Daß er das Lied fo gerne fang: 

Iſot ma drue, Sfot ma mie, 

En vus ma mort, en vus ma vie! — 

Das wars was ihr Herze ganz hinnahm, 

Das wars wovon ihr die Liebe kam. 
Auch nahm fie ſich gänzlich zu eigen an 

‚Die Wort, und ging dem fliehenden Mann 

So inniglich füß verfolgen mit, 

Bis daß fie ihn auf dem vierten Tritt 

Der Minne fing, da er fie floh, 

Und zog ihn wieber zurüde fo, 

Daß er aber in ihren Ketten lag 

Und aber lag fo Nacht als Tag 

Im Wanfen und im Schwanten 

Angftmüthiger Gedanken 

Ueber fein Leben und über fich. 

Ei, dachte ex, Herre, wie bin id 

Mit Liebe alfo verirret! 

Dieß Lieb, das mir fo wirret, 

Das mir benimmt fo Leib ald Sinn, 

Davon ich fo befchweret bin, 

Soll mir von ihm auf Erben 

Jemals Genefung werben, 

Muß ich durch fremdes Lieb genefen. 

Ich Habe vo ſchon oft gelefen 

Und weiß, daß eine Leidenſchaft 

Benimmt der andern ihre Kraft. 
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Des Rheines Fluß und Waſſerſchooß 
Der iſt doch nirgends alfo groß, 
An keiner Statt noch Stelle, 
Daß er niht, Well um Welle, . 
Einzeln, und Guͤß um Gieße 
Sid gar entfchöpfen ließe: 
Sp wirb der mächtig große Rhein 
Biel faum ein Heines Nheinelein. 
Kein Feuer hat auch fo große Kraft, 
So jemand wäre drauf bebacht, 
An Bränden ihm abzubrechen, 
Daß ers nicht mörhte ſchwächen, 
Bis daß es gar zerftiebet. 
So ift dem der da liebet: 
Der hat vem auch ein gleiches Spiel: 
Er mag fein Gemüthe fo oft und viel, 
Bis daß verfiegt die Quelle, 
Entfchöpfen Well um Welle, 
Und fo mit einzeln Bränden 
Zertheilen und verſchwenden, 
Bis er es alſo dämpft und zwingt, 
Daß es ihm wenig Schaden bringt. 
So mag auch ichs vollenden: 
Will ich zertheilen und ſpenden 
Mein Minnen und mein Meinen 
Mehr denn nur einer Einen, 
Und wende ich meine Sinue 
An mehr denn Eine Minne, 
Sp werd ich noch vielleicht auf Erden 
Ein trauerlofer Triftan werben. 

Nun muß ich die Probe machen: 
Bil mir das Güde lachen, 
So ift Zeit daß ichs beginne; 
Denn die Treue und die Minne, 
Die ich zu meiner Frauen habe, 
Die bringt mir Frommen nicht noch Labe. 
Ich vergeube an fie Leib und Reben, 
Und weiß mir feinen Zroft zu geben 
Des Leibes noch des Lebens. 
Ich leide allzu vergebens 
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Diefen Kummer und biefe Noth. 

Ah, füße Freundin, Liebe Iſot, 

Dieß Leben ift ung beiden 

Zu ſehr entzweit durchs Scheiben. 

Es ſteht nun anders gar als eh, 

Da wir Ein Wol, da wir Ein Web, 
Mit Liebe und mit Leibe 

Ein eben hatten beide, 

Run flieht es leider nicht mehr fo: 
Run bin ich traurig, Ihe ſeyd froh. 
Sich fehnen meine Sinne 

Nah Eurer fühen Minne, 

Und Eure fehnen fich nunmehr, 

Ich wähne, nach meiner nicht gar fehr. 
Die ih um Euch verfage mir, 

O weh, o weh, bie Luft Habt Ahr 

So oft ald Euch gefüllet. 

Ihr ſeyd dazu gefellet: 

Marke, Euer Herre, und Ihr, ihr ſeyd 
Daheim und geſellet allezeit; 

So bin ich fremd und alleine. 

Ich werde wol, ich meine, 

Nie mehr von Euch getröſtet ſehr, 

Und kann doch nimmer nimmermehr 
Mit meinem Herzen von Euch kommen. 
Warum habt Ihr mich mir benommen, 
Nun Ihr mein alſo klein begehrt 

Und mein auch immer wol entbehrt? 
An, füge Königin Iſot, 

Mit wie viel mancher Herzensnoth 
Geht mir mein Leben um Euch Hin, 
Der ih Euch nicht fo wichtig bin, 
Daß Ihr feit hättet nach mir gefandt 
Und Euer Forfhen an mich gewandt. 
Nach mir gefandt? was rede ich? 
Wo follte fie denn befenden mich 

Und forfihen nach meinem Leben? 

Bin ich doch längſt ergeben 

Den ungewiſſen Winden: 

Wie konnte man mich finden? 


Iſolde Weiſſhand. 


Ich kann es nicht erdenken wie: 

Man ſuche dort, ſo bin ich hie, 

Man ſuche hie, ſo bin ich dort: 

Wie findt man mich und an welchem Ort? 
Bo man mich finde? Wo ich bin: 
Die Bande entlaufen nirgends hin: 
Ich bin doch in den Landen, 

Da fuhe man Triftanden : 

Ya, wen das Herz drauf flänbe, 

Der ſuchte bis er mich fände: 

Denn wer den Fahrenden fuchen will, 
Dem ift ja kein gewiſſes Ziel 

Des Suchens fürgegeben ; 

Er muß fein ganzes Streben, 

Gern oder nicht, dran wenden, 

Will er es wol vollenden. 

Meine Fraue, an ver mein Leben tft, 
Weiß Gott, Die ſollte feit all der Frift 
Biel heimlich Haben nach mir durchſandt 
Ganz Kornewall und Engelland, 

Die Normandie und pas Frankenreich, 
Mein Land Parmenien, alles gleich, 
Und wo fonft ging eine Märe, 

Das ihr Freund Triftlan wäre. 

Das follte alles durchforſchet ſeyn, 
Wär fie bedacht geweien mein. 

Nun kams ihr nicht zu Sinne, 

Die ich meine und minne 

Mehr denn meine Seele und meinen Leib. 
Um fie meid ich ſedwedes Weib, 

Und muß fie felber auch entbehren. 

Ich kann von ihr ja nicht begehren, 
Was Freude und wonnigliches Leben 
Auf dieſer Welt mir ſollte geben. 


Dis hieher wob des Mleiflers Hand 
Des Scides und der Kiche Bany. 

Es liegt verwaist: eine dunkle Hand 
Herſchnitt zu früh fein Febenchand. 





„Wo num reicher Künfte Hort, 
Wo frhöne Rede, wo blühende Wort, 
Wo Fünde, die wie Beilden blühn, 
Wo Sprüche, die wie Rofen glühn, 
Wo finniger Satz, wo fünbiger Stun? 
Der aller ich ein Waiſe bin: - 
Gedichtes des gar reichen, 
Kunftvollen, ohnegleichen, 

Bin ich ein erbelofer Dann, 

Und Hab mich doch genommen an, 
Zu vollbeingen diefe Mär, 

Die fo blühend bis baher 

Mit fchöner Rede bedichtend 

Und meifterlich berichtenn 

Meifter Gottfried von Straßburg ſchritt, 
Ihr Herre, der fo manchen Schnitt, 
Künſtlichen und reichen, 

Schönen und meiftergletihen, 

Rah volllommenen Meifterd Sitten 
Aus blühendem Sinne hat gefihnttten, 
Und hat den Stun zur felben Zeit 
Gehüllt in fo reicher Rebe Kleid, 
Diefe Materien hat feine Hand 
Gefprenzet in fo Licht Gewanp, 
Daß ich gar zweifeln muß baran, 
Ob ich irgend erfinden kann 

Sn meines Sinned Gründen 
Reden, die zierlich ſtünden 

Zu dieſem goldenen Gedicht. 

Nun mögen wir ihn behalten nicht: 
Gott unfer Schöpfer das gebot, 
Daß ihn genommen bat der Tod 
Hin von diefer ſchnöden Werlt. 
Wolgeblümet und wolgeperft 

Iſt feiner blühenden Fünde Kranz, 
Biel reine, Iauter viel und glanz 
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And unterweilen mit der Hand. 
Triftan der machte unb erfand 

Zu jeglicher Art von Saitenfpiel 
Leiche und guter Noten viel, 

Die feit geliebt find weit und breit. 
Auch fand er zu derfelben Zeit 

Den edlen Leich Triſtanden, 

Den man in allen Landen 

So lieb und werth hat, der beſteht, 
Bis dieſe Welt dereinſt vergeht. 
Gar oft und viel erging auch das, 
Daß das Gefinde zufammenfaß, 

Er und Ifolde und Kaebin, 

Der Herzog und bie Herzogin, 

Die Frauen und Barone, 

Da dichtete er Schanzone, 

Rondate und Höftfche Liedelein, 

Und flocht je dieß Refloit darein: 
Sfot ma drue, Iſot ma mie, 

En vus ma mort, en vous ma viel — 
Und weil ee das fo gerne fang, 

So trog fie alle dieſer Klang, 

Und kamen alsbald auf den Wahn, 
Er gehe ihre Iſolde an, 

Und freuten fich darüber fehr, 

Und aber keiner von allen mehr, 
Denn fein Gefelle Kaedin: 

Der machte ihn heimifch und ſetzte Ihn 
Zu allen Stunden und Zeiten 

Der Schwefter an die Seiten. 

Die war fein auch von Herzen froh, 
Nahm ihn zu Handen fo und fo 
Und gefellte fich fleißig zu ihm Hin. 
Ihre Haren Augen und ihr Sinn 
Begannen auf ihm zu Meilen; 

Sp warf auch unterweilen 

Das arme fhwarhe Frauenbild 
Seiner Scham und feiner Keufchheit Schild 
Zum Naden von den Augen hin: 
Sie legte mit unverholnem Sinn 
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Ihre Hand oft in bie feine, 
Als geſchähe das alleine 
Ihrem Bruber Kaedin zu Lieb. 
Wohin es aber ber auch ſchrieb, 
Ihre eigne Frende lag baran. 

Die Magd fiih wider den Mann begann 
So recht lieblich zu machen, 
Zu ſchwatzen und zu lachen, 
Zu koſen und zu ſtreicheln, 
Zu neden und zu ſchmeicheln, 
Bis fie ihn entzündte zum andern Dal, 
Daß er aber begann in neuer Dual 
Mit Muth und mit Gedanken 
In feiner Liebe zu wanken. 
Er war an Holden unbericht, 
Ob er.fie wollte oder nicht. 
Auch thats ihm meiner Treuen Roth, 
Daß fie ihms alfo füße bot. 
Oft ſprach er zu fi felber hin: 
Willſt du oder willſt du nicht, mein Sinn? 
Ich währe nein, ich wähne ja. — 
Sp war aber die Stäte da: 
Nein, ſprach fie zu ihm, Herr Triſtan, 
Sieh deine Treu an Iſolden an! 
Gedenke an die holde, | 
An die getreue Iſolde, 
Die keinen Fußbreit von dir wir. 

So war er aber mächtiglich 
Bon den Gedanken hingenommen 
Und aber in folgen Sammer kommen 
Durch Iſoldens Minne, 
Seines Herzens Königinne, 
Daß er Geberden und Art fo ſehr 
Damit verwandelte, daß er 
An jeder Stätte, zu jeder Zeit 
Nichts Übte als Trauer nur uns Leid, 
Selbft wenn er zu Fſolden kam, 
Seine Rede mit ihr zu Handen nahm, 
Sein ſelber ganz und gar vergaß 
Und immer ſeufzend bei ihr ſaß: 
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Seine heimliche Bunde 

Kam offen fo zur Kunde, 

Daß all das Ingeſinde ſprach, 
Sein Trauern und fein Ungemach 
Das käme von Holden gar. 

Sie ſprachen aud meiner Treuen wahr: 
Triftandens Trauer und feine Noth 
Das war nichts anders denn Sfot. 
Site war fein töbtlich Nebel, fie, 
Und aber ganz und gar nicht die, 
Bon der fie es verfianden, 

Die mit ben blanten Hanben : 

Es war Zfot la bele, 

Nicht die von Arundele. 

Sie wähnten e8 aber insgemein: 
Auch Iſolde wähnte, es müfle feyn, 
Und warb dadurch verirret gar: 
Denn Zriftan fehnte fih fürwahr 
Zu keiner Zeit und nimmermehr 
Has feiner Iſolde alfo fehr, 

Wie fie nach ibm. So ohne Ruf 
Brachten fie zwei Die Stunden zu 
Mit zwiegeſpaltnem Leide. 

Sie ſehneten ſich beide 

Und hatten zuſammen ihren Gram, 
Der aber nicht ins Gleiche kam. 
Ihr Minnen und ihr Meinen 

Das war nicht zu vereinen: 

Sie gingen da nicht in dem Tritt 
Vereinter Liebe einander mit, 

Weder Triſtan noch die Magd Sfot. 
Triſtan der wollte in Leben und Tod 
Eine andre Iſolde: 

So wollte aber die Holde, 

Die mit den weißen Handen, 
Keinen andern Triſtanden. 

Sie minnete und fie meinte ihn, 
Ihr Herz und Sinn fland zu ihm hin, 
Sein Trauern war ihr meiftes Leid; 
Und fo fie ihn fah zu einer Zeit 
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Im Antlitz ſich verfärben, 

Und er, als gings zum Sterben, 
So innig zu ſeufzen drauf begann, 
So ſah fie ihn innigen Blickes an 
Und ſeufzte mit ihm leiſe. 

In viel geſelliger Weiſe 

Trug fie die Trauer mit dem Mann, 
Und ging fie doch weiß Gott wenig an. 
Sein Reid beprängte fie fo fehr, 
Daß es an ihr Triftanden mehr 
Denn an ihm felber mühte. 

Der Liebe und der Güte, 

Die fie fo ftetiglich ihm trug, 
Deren erbarmte es ihn genug, 

Und vaß fie ihre Sinne 

Sp ganz an feine Minne 

Um nichts gegeben hatte Hin 

Und hatte ihr’ Herz gewandt an ihn 
Auf alfo gar verlornen Wahn. 
Doch blieb ex ihr höflich beigethan 
Und fliß fih alleftunde 

Aus ganzem Herzensgrunde 

Mit Märe und Geberve, 

Und hätt ihe die Beſchwerde 

Biel gerne abgenommen. . 

Sie aber war drein gekommen 

Zu tief und gründlich, und je mehr 
Mit Mären und Geberben er 
Bemüht war und befliffen, 

Se mehr fie hingeriſſen 
Bon feinem Fleiß ohn feinen Dank 
In die viel blinden Gluthen ſank, 
Bis fie fo weit aufs Ende kam, 
Daß Minne fle mit Sieg hinnahm, 
So daß fie ihm ihre Stricke, 
Geberden, Reden, Blide,' 

So oft, fo innig füß entbot,, 
Das er in feine Zweifelnoth 

Aber zum dritten Male fiel 

Und aber feines Herzens Kiel 


Meise Waſhand. 


Begann in Ungedauken 
Zu fluthen und zu ſchwanben, 
Und war da wenig Wunder bean: - 
Denn weiß Gott, die Luft pie dem Pam 
Alle Stunden und alle Frif 
Lachen» unter den Yugen if, 
Die blendet die Augen und den Sian, 
Die ziehet je das Herze bin. 

AU die in inne brennen, 
Die mögen bie erkennen, 
Daß man viel baß erivägt allzeit 
Bon ferner Minne ein fernes Leid, 
Denn daß man der Minne nahe bei 
Und naher Minne ohne fei, 
Fürwahr, fo weit ichs verfiehen kann, 
Biel Tteber Minne mag ein Mann 
Baß fern entbehren und fern begehren, 
Denn nah begehren und nah entbehren: 
Bor ber fernen er leichter Richt, 
Dann er der nahen fich entzieht. 
Hierin verwirrte fih Triſtan ſchwer: 
Ferner Minne begehrte ex 
Und litt groß Ungemach um die, 
Die er nicht fah noch hörte bie, 
Und entzog fich der immer nahen, 
Die feine Angen fahen. 
Er begehrte zu jeder Stunde 
Nach la bele, Ia blunde, 
Nach Iſolden vom Irenlande, 
Und floh die weißgehande, 
Die ſtolze Magd von Arundel. 
Um jene quälte er Leib und Seel 
Und wollte dieſe meiden: 
So ging er irr an beiden: 
Er wollte Iſolden, ſein Lebenslicht, 
Und aber wollt er Iſolden nicht. 
Die floh er, und jene ſuchte er. 
Die Magd Iſold hatt ihr Begehr, 
Ihre Treue und ihren lautern Siam 
Einfältig auf ihn gewendet hin: 





Iſolde Weiſihand. 481 


Sie begehrte einen Entziehenden, 

Sie jagte nach einem Fliehenden. 

Warum? fie war von ihm betrogen. 

Er Hatte ihr fo viel gelogen 

Mit zwein Bethätigungen 

Der Augen und der Zungen, 

Daß fie feines Herzens wähnte und fein 

Sicher und ganz gewiß zu feyn; 

Und aber von allem Lug und Trug, 

Womit er fie in die Feffeln ſchlug, 

Der größte Zauber diefer war, 

Der auch vor allen andern gar 

Ihr Herze zu Triſtans Liebe zwang, 

Daß er das Lied fo gerne fang: 

Sfot ma drue, Iſot ma mie, 

En vus ma mort, en vus ma vie! — 

Das wars was ihr Herze ganz binnahm, 

Das wars wovon ihr die Liebe kam. 
Auch nahm fie fich gänzlich zu eigen an 

‚Die Wort, und ging dent fliehenden Dann 

So inniglich füß verfolgenn mit, 

Bis daß fle ihn auf dem vierten Tritt 

Der Minne fing, da er fie floh, 

Und 308 ihn wiever zurücke ſo, 

Daß er aber in ihren Ketten lag 

Und aber lag fo Nacht als Tag 

Im Wanfen und im Schwanten 

Angftmüthiger Gedanken 

Ueber fein Leben und über ſich. 

Ei, dachte er, Herre, wie bin ich 

Mit Liebe alfo verirret! 

Dieß Lieb, das mir fo wirret, 

Das mir benimmt fo Leib als Sinn, 

Davon ich fo befrhweret bin, 

Soll mir von ihm auf Erben 

Yemald Genefung werben, 

Muß ich Durch fremdes Lieb genefen. 

Ich habe vor ſchon oft gelefen 

Und weiß, daß eine Leidenſchaft 

Benimmt der anbern ihre Kraft. 


Heide Miſßhend. 


Des Rheines Fluß und Waſſerſchooß 
Der ift doch nirgends alfo groß, 
An feiner Statt noch Stelle, 
Daß er nicht, Well um Welle, 
Einzeln, und Guͤß um Gieße 
Sich gar entichöpfen ließe: 
Sp wird ber mächtig große Rhein 
Biel faum ein Heines Rheinelein. 
Kein Feuer bat auch fo große Kraft, 
So jemand wäre drauf bebarht, 
An Bränden ihm abzubrechen, 
Daß ers nicht möchte ſchwächen, 
Bid daß es gar zerftichet. 
So iſt dem ber da liebet: 
Der hat dem auch ein gleiches Spiel: 
Er mag fein Gemüthe fo oft und viel, 
Bis daß verfiegt die Quelle, 
Entfhöpfen Well um Welle, 
Und fo mit einzeln Bränden 
Zertheilen und verfchwenden, 
Bis er es alfo dämpft und zwingt, 
Daß es ihm wenig Schaden bringt. 
Sp mag aud ichs vollenden: 
Will ich zertheilen und fpenden 
Mein Minnen und mein Meinen 
Mehr denn nur einer Einen, 
Und wende ich meine Sinne 
An mehr denn Eine Minne, 
So werd ich noch vieleicht auf Erven 
Ein trauerlofer Triftan werben. 

Run muß ich die Probe machen: 
Bil mir das Glüde lachen, 
Sp ift Zeit daß ichs beginne; 
Denn die Treue und die Minne, 
Die ich zu meiner Frauen habe, 
Die bringt mir Frommen nicht noch Labe. 
Ich vergeube an fie Leib und Leben, 
Und weiß mir keinen Troſt zu geben 
Des Leibes noch des Lebens, 
Ich leide allzu vergebens 





Holve Weißhand. 


Diefen Kummer und biefe Noth. 

Ah, füße Freundin, Liebe Iſot, 

Dieß Leben tft ung beiven 

Zu ſehr entzweit Buchs Scheiben. 

Es ſteht nun anders gar als eh, 

Da wir Ein Vol, da wir Ein Web, 
Mit Liebe und mit Leibe 

Ein Leben hatten beide, 

Run flieht es leider nicht mehr fo: 
Nun bin ich traurig, Ihe ſeyd froh. 
Sich fehnen meine Sinne 

Nah Eurer fügen Minne, 

Und Eure fehnen ſich nunmehr, 

Sch wähne, nach meiner nicht gar fehr. 
.Die ih um Euch verfage mir, 

O weh, o web, die Luft habt Ihr 

So oft ald Euch gefället. 

Ihr ſeyd dazu gefellet: 

Morte, Euer Herre, und Ihr, ihr ſeyd 
Daheim und geſellet allezeit; 

So bin ich fremd und alleine. 

Ich werde wol, ich meine, 

Nie mehr von Euch getröſtet ſehr, 

Und kann doch nimmer nimmermehr 
Mit meinem Herzen von Euch kommen. 
Warum habt Ihr mich mir benommen, 
Nun Ihr mein alſo klein begehrt 

Und mein auch immer wol entbehrt? 
Ach, ſüße Königin Iſot, 

Mit wie viel mancher Herzensnoth 
Geht mir mein Leben um Euch hin, 
Der ih Euch nicht fo wichtig bin, 
Daß Zhr feit hättet nach mir gefandt 
Und Euer Korfchen an mich gewandt. 
Nach mir gefandt? was rede ich? 
Wo follte fie denn befenden mich 

Und forſchen nach meinem Leben? 

Bin ich doch Längft ergeben 

Den ungewiffen Winden: 

Wie konnte man mich finden? 


Ane⸗ Weißen. 


4 Tau eB nit erbenten wie: 

Pau fade vort, fo bin ii We, 

Mau ine hie, fo bin ich Bert: 

Bir ſindt man mid une an weſchem Dei? 
Bo man mih inne? Wo ih Kin: 


Meine Fraue, an der mein Leben if, 
Beif Gott, die follte feit all Der Fri 
Biel yeimlih haben nach mir darchſandi 


Mein Rand Parmenien, alles gleich, 
Und wo font ging eine Märe, 

Daß iye Freund Zriflan wäre. 

Tas follte alles durchforſchet ſeyn, 
Bär fie bedacht geweien mein. 

Run kams ir nicht zu Sinne, 

Die ih meine und mimne 

Mehr denn meine Serle und meinen Leib. 
Um fie mein ich jedwedes Weib, 
Und muß fie felber auch entbehren. 
Ich Tann von ihr ja nicht begehren, 
Bas Freude und wonnigliches Leben 
Anf dieſer Belt mir follte geben. 


Dis hicher wob des Meifers Hand 
Des Jeides und ver Fiche Bann. 

Es liegt verwaist: eine dunkle Hand 
Derfduitt zu früg fein Febensband. 


„Wo nun reicher Künſte Hort, 
Wo ſchöne Rede, wo blühende Wort, 
Wo Fünde, die wie Beilchen blühn, 
Bo Sprüche, die wie Rofen glühn, 
Wo finniger Sag, wo fünbiger Stun ? 
Der aller ich ein Waiſe bin: - 
Gedichtes des gar reichen, 
Kunftvollen, ohnegleichen, 

Bin ich ein erbelofer Mann, 

Und Hab mich doch genommen an, 
Zu vollbeingen diefe Mär, 

Die fo blühend bis daher 

Mit fehöner Rede bedichtend 

Und meifterlich berichtend 

Meifter Gottfriev von Straßburg fehritt, 
Ihr Herre, der fo manchen Schnitt, 
Künſtlichen und reichen, 

Schönen und meiftergleichen, 

Nach vollkommenen Meifters Sitten 
Aus blühenden Sinne bat gefchnttten, 
Und hat den Sinn zur felben Zeit 
Gehüllt in fo reicher Rede Kleid, 
Diefe Materien bat ſeine Hand 
Gefprenzet in fo Licht Gewand, 
Daß ich gar zweifeln muß baran, 
Ob ich irgend erfinden kann 

In meined Sinnes Gründen 
Reden, die gierlich ſtünden 

Zu diefem goldenen Gedicht. 

Nun mögen wir ihn behalten nicht: 
Gott unfer Schöpfer das gebst, 
Daß ihn genommen hat der Tod 
Hin von diefer ſchnöden Werlt. 
Rolgeblämet und wolgeperft 

Iſt feiner blühenden Fände Kranz, 
Biel reine, Iauter viel und glanz 





Pie Crikensfänger. 


SM feiner reichen Künfle Hort. 
Die Todten mit den Todten dort, 
Die Lebenden mit den Lebenden hie!“ 
Bon dem ich diefe Worte lieh, 
Heinrich von Friberg heißt der Dann: 
Er nahm fi des Gedichtes an 
Und führte e8 auch ans Ziel hinaus 
Mit Spiel und Feſt, mit Ernft und Strauß, 
Mitt mander höfſchen Kunde 
Bon Artus Tafelrunbe, 
Bon Kofen in Waldes Grüne, 
Bon aber neuer Sühne 
Und neuer Minnenheimlichkeit, 
Bon neuem Trug und neuem Streit, 
Mit reihen Bildern, allzu reihen. 
Bon Türpeim Ulrich that deßgleichen 
Mit trodnem Muth, und kurz genug, 
Den doc die ſchöne Sprache trug 
(Die, innerlichen Lebens voll, 
Im ſchwachſten Mund von Leben fchwoll) 
Aufrecht auch über Stod und Stein; 
Er will mir faſt noch lieber feyn. 
Ste ihaten jeder nach feiner Macht; 
Auch fihelt ich nicht was fie vollbradht: 
Es brächte mich felber leicht in Schmach. 
Ich fpreche nur dem Meifler nad: 
„Ste thatend aus edlem Muthe, 
Thatend der Welt zu Gute.” 
Und aber, fpricht auch Heinrich da, 
Bas Thomas von Britannia 
Sang in lampardiſcher Zungen, 
Das habe er nachgefungen, — 
Was er auch fagt und was er ſpricht, 
Der echte Thomas war es nidt. 
Suche den echten, wer da mag! 
Er kommt doch nimmermehr zu Tag. 
Der ftedt in keiner alten Schrift, 
Die man in Staub und Moder trifft 
Und mag fie zurechte richten: 
Der if nicht nachzudichten. 








Die Ceitec finger. “ 


Die echte Urſchrift, mir is kund, 

Die lag im liederfüßen Mund, | 

Im reichen Hort von Freud und Schmeyn, 

Die lag in Meifter Gottfrieds Herzen. 
„Hier Tiegt ein Dichter.“ Diefen Fund 

Sprach oftmals eines Hirten Nund 

Bor einem Hügel, in Sinnen tief, 

Darunter ein alter Sänger ſchlief, 

Allwo er weidete jeden Tag, 

Und auch bei Nacht am liebſten lag 

Auf feinem wundergrünen Rand. 

Ein Zauber, den er kaum verfland, 

Hielt ihn gebannt an diefen Ort. 

Nun furhte er ſtammelnd Wort zu Wort, 

Er wußte felbft nicht was ihn trieb, 

Er hätte gerne zu Lob und Lieb 

Ein Lied gefungen dem todter Dann. 

Und doch fo oft er den Fund begann: 

„Hier Tiegt ein Dichter” — fo warb er flumm : 

Im Herzen.ieug er ven Sinn herum, 

Auf den Lippen ging das Wort ihm aus. 

Da drang ins flille Schlummerhaus 

Ein Hauch von feinem treuen Sinn, 

Und geiftig regte fihs Darin: 

Denn Dichtung will nicht ruhen, 

Wie Schätze in Geizes Truhen. 

Und als er entſchlief in einer Nacht, 

Nachdem er fih lange müd gedacht, 

Da kam aus dem Hügel hertvorgewallt 

Bon hohem Wuchs eine edle Geſtalt; 

Ihre Augen fehienen wie Sterne hell. 

Sie ſprach: Da liegſt du nun, Gefel, 

Und möchtet wirken mein Loblied gern. - 

Merk auf wie die Schale fih fügt zum Kern: 

Entweder biſt du zum Heil geboren, 

Oder ift all peine Müh verloren. — 

Die Zunge rührt er ihm und begann: 

„Hier liegt ein Dichter: da gings erſt an, 

Und vor des Schläfers Sinn und Ohr 

Auf fprang der Rede goldnes Thor, 








Der Sänger, wie er fein Ard volibendit, 
Berfinlt in den Hügel. Der Hirt erwaißt; 
Ko ſicht er, ſchwindend im Dämmerliht, 
Die Schalter, dad glänzende Angehiht ; 
Und wie ſich ver Hügel ſchließi, zur Giunb 
Thut auf ſich des Sehnenden iummer Diusd 
Und mit gelöster Zungen 
Radfingt er, was Der gefungen 

Da grüßt der Morgen mit junger Euf 
Eine erſchloſſene Dichterbrnſt. 


Darin fein Geiſt, fein Herze ruft: 
Ich ſprach das Lieb ihm Rammelnd nach, 


Doch mit der Treue fprengt ein Herz, 

Stil wachfend, fiegend, Stahl und Erz, 

Und Treue thut, in fo banger Zeit, 

Mehr Noth als ver Rede goldnes Klein. 
Das hohe Lied der Leidenſchaft, 

Starr, urgebirgifch , riefenhaft 

In dunkler Höhle von Bafalt, 

Vo Trauer burc die Säulen hallt, 

Im alten Celtenland entfprangen, 

Au Englands, Frankreichs Hof gefungen, 

— Das hehre Trauerfpiel verwiſcht 

Als lüſterne Zabel aufgetiicht, 

Urſtein zu Modetand zerbroden — 

Bon Eilhart Ichläfrig nachgeſprochen, 

Hier warm gehegt, port halb gelitten, 

Ein leichter Spiegel leichter Sitten, 





Die Crißensfkingen, 


So kam es in des Meiflers Hand. 

Er mußt es nehmen wie ers fand: _ 
Sreihett nach innen, nach außen Pflichten, 
Das war die Zeit, das war ihe Dichten. 
Gehorſam ging er Schritt für Schritt 
Der Märe und feiner Urſchrift mit, 
Leichtfüßig wie ein Bogel gebt, 

Und dennoch, wo er geht und fleht, 

Bei jedem Schritt verfentt er fich 
Tiefinnerlich,, herzinniglich 

In aller Dinge Kern und Wefen. 

Die Fabel, wie er fie gelefen, 

Die enge, von Welt» und Hofesluſt, 

Die er nach außen laſſen mußt, 

Nach innen wie hat ex fie erweitet, 

Tief in des Herzens Grund geleitet, 
Und dort aus einer lofen Mär 

Erbaut einen Tempel hoch und hebt, 
Einen Tempel echter Minne! 

Seht wie er hat barinne 

Alles zum Heiligthum geweiht, 

Die holde Luft, pas Liebe Leid, 

Das Zärtfte was ein Herze heat 

Und unerkannt durchs Leben trägt, 

Des Weibes aflerhörhftes Gut, 

Die Treue mit dem Löwenmuth, 

Die nicht fie felber nur verſchönt, 

Die au ihr ganz Geſchlechte Frönt, 

Die um ureigne Rechte ficht 

Mit Welten, weh, mit Recht und Pflicht! 
Die, in der Erva Qualm und Staub 
Der Erdenoth, ver Lüge Raub, 

Mit heiliger Gluth die Schuld vernichtend, 
Hilflos die blöde Lüge richtenn, 
Gereinigt in des Staubes Schmerz, 
Dem Bater der Liebe fliegt ans Herz! 
Zu ſolchem Bild der Leidenſchaft 

Was brauchts noch Zaubertrantes Kraft? 
Den Tran, ven Zriftan und Iſold 
Getrunten, fold ein Hüffig Gold, 
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30 andre enden, da hebt er an, 

Und handhabt, wie kein andrer Mann, 
Mit feinen fügen, friſchen, 

Gefügen, zauberifchen 

Berslein, die fchalthaft blinten, 

Des Thores golpne Minten, 

Daß es fih öffnet weit und groß. 

Da läßt er uns im Felſenſchooß 

Auf nie gefannten Auen 

Kryſtallne Wunder fchauen. 

Kein Schwanken hier, kein Stilleſtand! 
Er führt uns an der treuen Hand 











Pie Criftansfänger. 497 


Weit weit Hin durch den flillen Raum, 

Und nicht in finnenhalbem Traum: 

Ya, nicht umfonft durchs Felsgeſtein 

Hieb er die heimlichen Fenſterlein, 

Dadurch in die dunklen Hallen bricht 

Das holde fihre Tageslicht, - 

Das befangne Herz im Zauberfaal 

Anheimelnd mit Iebenswarmem Strahl. 

Und hat er fo im Wunderſchacht 

Den fernften Winkel Hell gemacht, 

Da kommt er aus dem Selfenfpalt, 

Ein Harer Fluß, hervorgewallt, 

Und eilt mit perlendem Schaume munter 

Veber Fels und Stein ins Thal hinunter, 

leitet mit fanftem Riefeln 

Din über weißen Kiefeln, 

Durch Waldesdämmerungen, 

Wo Stamm mit Stamm verſchlungen, 

Vorbei an grünen Auen, 

Wo Ritter und zarte Frauen 

Sich ſchaaren zu Tjoſt und Taäͤnzen, 

Und bunte Zelte glänzen. 

Und jeglichem Geſtade 

Auf feinem Schlängelpfade . 

Schwemmt er von feinem Golbfand an, 

Den ex im tiefen Feld gewann. 

Und hört ihr aus ben leiſen, 

Den froh gefügen Weifen, 

Aus den gefhwäßig füßen, 

Friſch murmelnden Wellengrüßen , 

Hört ihe die Klage fchallen, 

Den Seufzer, der die Hallen 

Der Zelfen füllt mit Schauer, 

Die uralt alte Trauer, 

Daß Liebe je mit Leide Lohnt, 

Daß Schmerz je bei der Freude wohnt? 

Wie Hingts in feinen Weiſen nad, 

Wie fchmerzlich füß, das Ieife Ach! 

Wohin nun rollt er feine Wogen ? 

Er wendet ſich in feharfem Bogen: 
Triſtan und Iſolde. 32 


Aſeide Weiſthand. 


Ich kann es nicht erdenken wie: 

Man ſuche dort, ſo bin ich hie, 

Man ſuche hie, fo bin ich dort: 

Wie findt man mich und an weidem Ort? 
Ro man mich finve? Wo ih bin: 
Die Lande entlaufen nirgends bin: 
Ich bin doch in ven Landen, 

Da fuhe man Triftanden: 

Ya, wen das Herz brauf flände, 

Der fuchte bis er mich fände: 
Denn wer den Fahrenden ſuchen voll, 
Dem iſt ia kein gewiſſes Ziel 

Des Suchens fürgegeben ; 

Er muß fein ganzes Streben, 

Gern oder nicht, dran wenben, 

Will er ed wol vollenden. 

Meine Fraue, an der mein Leben tft, 
Weiß Gott, die follte feit all der Friſt 
Biel heimlich haben nach mir durchſandt 
Ganz Kornewall und Engelland, 

Die Normandie und das Frankenreich, 
Mein Land Parmenien, alles gleich, 
Und wo fonft ging eine Wäre, 

Daß ihr Freund Triflan wäre. 

Das follte alles durchforſchet ſeyn, 
Wär fie bedacht gewefen mein. 

Nun kams ihr nicht zu Sinne, 

Die ich meine und minne 

Mehr denn meine Seele und meinen Leib. 
Um fie meid ich jedwedes Weib, 

Und muß fie felber auch entbehren. 

Ich kann von ihr ja nicht begehren, 
Mas Freude und wonnigliches Leben 
Auf dieſer Welt mir folkte geben. 


Dis hieher wob des Aeißers Hand 
Des Feides und der Fiebe Band. 

Es liegt verwaist: eine dunkle Hand 
Zerſchnitt zu früh fein Sebemaband. 





„Wo num reicher Künſte Hort, 
Wo ſchöne Rede, wo blühende Wort, 
Wo Fünde, die wie Veilchen blühn, 
Wo Sprüche, die wie Rofen glähn, 
Wo finniger Sab, wo fünbiger Stan? 
Der aller ich ein Waiſe bin: - 
Gedichtes des gar reihen, 
Kunftvollen,, ohnegleichen, 

Bin ich ein erbelofer Dann, 

Und hab mich doch genomnten an, 
Zu vollbeingen biefe Mär, 

Die fo blühend bis daher 

Mit fchöner Rede bepichtend 

Und meifterlich berichtend 

Meifter Gottfried von Straßburg ſchritt, 
Ihr Herre, der fo manchen Schnitt, 
Künftlichen und reichen, 

Schönen und meiftergleichen, 

Nach vollkommenen Meiſters Sitten 
Aus blühendem Sinne hat gefihnitten, 
Und hat den Sinn zur felben Zeit 
Gehüllt in fo reicher Rede Kleid, 
Diefe Materien hat feine Hand 
Gefprenzet in fo licht Gewand, 
Daß ich gar zweifeln muß daran, 
Ob ich irgend erfinden kann 

Sn meines Sinnes Gründen 
Reden, die gierlich ftünden 

Zu diefem goldenen Gedicht. 

Nun mögen wir ihn behalten nicht: 
Gott unfer Schöpfer pas gebot, 
Daß ihn genommen hat ver Tod 
Hin von diefer ſchnöden Wert. 
Rolgeblümet und wolgeperft 

Iſt feiner blühenden Fünbe Kranz, 
Biel reine, Lauter viel und glanz 


Pie Criflansfänger. 


Iſt feiner reichen Künfte Hort. 
Die Todten mit den Todten dort, 
Die Lebenden mit den Lebenden hie!“ 
Bon dem ich diefe Worte Lich, 
Heinrich von Friberg heißt der Mann: 
Er nahm filh des Gedichtes an 
Und führte e8 auch ans Ziel hinaus 
Mit Spiel und Feſt, mit Ernft und Strauß, 
Mit mancher höfſchen Kunde 
Bon Artus Tafelrunde, 
Bon Kofen in Waldes Grüne, 
Bon aber neuer Sühne 
Und neuer Minnenheimlichkeit, 
Bon neuem Trug und neuem Streit, 
Mit reichen Bildern, allzu reichen. 
Bon Türheim Ulrich that deßgleichen 
Mit trocknem Muth, und kurz genug, 
Den doch die frhöne Sprache trug 
(Die, innerlichen Lebens voll, 
Im ſchwächſten Mund von Leben ſchwoll) 
Aufrecht auch über Stock und Stein; 
Er will mir faſt noch lieber ſeyn. 
Sie thaten jeder nach ſeiner Macht; 
Auch ſchelt ich nicht was ſie vollbracht: 
Es brächte mich ſelber leicht in Schmach. 
Ich ſpreche nur dem Meiſter nach: 
„Sie thatens aus edlem Muthe, 
Thatens der Welt zu Gute.“ 
Und aber, ſpricht auch Heinrich da, 
Was Thomas von Britannia 
Sang in lampardiſcher Zungen, 
Das habe er nachgeſungen, — 
Was er auch ſagt und was er ſpricht, 
Der echte Thomas war es nicht. 
Suche den echten, wer da mag! 
Er kommt doch nimmermehr zu Tag. 
Der ſteckt in keiner alten Schrift, 
Die man in Staub und Moder trifft 
Und mag fie zurechte richten: 
Der iſt nicht nachzudichten. 


Pie Eriumspänger.: 493 


Die echte Urſchrift, mir iſts fund, 

Die lag im lieverfüßen Mund, 

Im reichen Hort von Freub und Schmeren, 

Die lag in Meiſter Gottfrieds Herzen. 
„Dier Tiegt ein Dichter.” Diefen Fund 

- Spread oftmals eines Hirten Mund 

Bor einem Hügel, in Sinnen tief, 

Darunter ein alter Sänger fchlief, 

Allwo er weidete jeden Tag, 

Und auch bei Nacht am liebſten Tag 

Auf feinem wundergränen Rand. 

Ein Zauber, ven er kaum verftand, 

Hielt ihn gebannt an diefen Drt. 

Nun fuchte er ſtammelnd Wort zu Wort, 

Er wußte felbft nicht was ihn trieb, 

Er hätte gerne zu Lob und Lieb 

Ein Lied gefungen dem todten Dann. 

Und doch fo oft er den Fund begann: 

„Bier Ttegt ein Dichter” — fo warb er flumm : 

Im Herzen. trug er den Sinw herum, 

Auf den Lippen ging Das Wort ihm aus, 

Da drang ins ftille Schlummerhaus 

Ein Hauch von feinem treuen Sinn, 

Und geiflig regte fihs darin: 

Denn Dichtung will nicht ruhen, 

Wie Schätze in Geizes Truhen. 

Und als er entſchlief in einer Nacht, 

Nachdem er ſich lange müd gedacht, 

Da kam aus dem Hügel hervorgewallt 

Von hohem Wuchs eine edle Geſtalt; 

Ihre Augen ſchienen wie Sterne hell. 

Sie ſprach: Da liegſt du nun, Geſell, 

Und möchteſt wirken mein Loblied gern. 

Merk auf wie die Schale ſich fügt zum Kern: 

Entweder biſt du zum Heil geboren, 

Oder iſt all deine Müh verloren. — 

Die Zunge rührt er ihm und begann: 

„Hier liegt ein Dichter:“ da gings erfſt an, 

Und vor des Schläfers Sinn und Ohr 

Auf fprang der Rede goldnes Thor, 


ie Geiensgänger. 


Der Sänger, wie er fein eb dvollbracht, 
Berfintt in ven Hügel. Der Hirt erwecht; 
Roc ſieht er, ſchwindend im Dämmerlicht, 
Die Schulter, dad glänzende Angeſicht; 
Und wie ſich der Hügel fihließt, zur Stund 
Thut auf fich des Sehnenden flummer Mund 
Und mit gelöster Zungen 
Nachſingt er, was Der gefungen: 
Da grüßt ver Morgen mit innger Luft 
Eine erſchloſſene Dichterbruſt. 
So vor des Meiſters Denkmal ſtill 
Steh ih: o könnt ih wie ih will! 
Sein Denkmal ift des Liebes Fluth, 
Darin fein Geiſt, fein Herze ruft: 
Ich ſprach Das Lied ihm ſtammelnd nad, 
Harrend, ob nicht die Keffel brach, 
Die dreifach um mein Hera gefchlagen 
In damklen Nächten, trüben Tagen, 
Die ſchwere Zeit! doch ſtill Davon! 
Non Hingt mein Lied mit dumpfem Ton, 
Nicht wie des Meiſters Preis gebürt: 
Er bat mir die Zunge nicht berührt. 
Ich hab, ein Loblied ihm zu weiße, 
Nur meinen treum Sinn allein: 
Doch mit der Treue fprengt ein Herz, 
Stift wachſend, fiegend, Stahl und Erz, 
Und Treue thut, in fo banger Zeit, 
Mehr Noth als ver Rede goldnes Klein. 
Das hohe Lied ber Leidenſchaft, 
Starr, urgebirgifch , riefenhaft 
In dunkler Höhle von Bafalt, 
Wo Trauer durch die Säulen halt, 
Im alten Celtenland entfprungen, 
An Englands, Frankreichs Hof gefungen, 
— Das hebre Trauerfpiel verwiſcht 
Als Lüfterne Zabel aufgetifcht, 
Urftein zu Modetand zerbrochen — 
Bon Eilpart fhläfrig nachgeſprochen, 
Hier warm gehegt, Dort halb gelitten, 
Ein leichter Spiegel Ieichter Sitten, 


Pie Griflansfänger, 


So kam es in des Meiflers Hand. 

Er mußt e8 nehmen wie ers fand: _ 
Sreihett nach innen, nach außen Pflichten, 
Das war bie Zeit, das war the Dichten, 
Gehorſam ging er Schritt für Schritt 
Der Märe und feiner Urſchrift mit, 
Leichtfüßig wie ein Vogel gebt, 

Und dennoch, wo er geht und fleht, 

Bei jedem Schritt verfentt er fi 
Tiefinnerlich, herzinntglich 

In aller Dinge Kern und Weſen. 

Die Fabel, wie er fie gelefen, 

Die enge, von Welt- und Hofesluft, 

Die er nach außen Yaffen mußt, 

Nach innen wie hat er fie erweitet, 

Tief in des Herzens Grund geleitet, 
Und dort aus einer Iofen Mär 

Erbaut einen Tempel hoch und hehr, 
Einen Tempel echter Minne! 

Seht wie er hat barinne 

Alles zum Heiligthum geweiht, 

Die holde Luft, das liebe Lei, 

Das Zärtfle was ein Herze beat 

Und unerkannt durchs Leben trägt, 

Des Weibes allerhöchfies Gut, 

Die Treue mit dem Löwenmuth, 

Die nicht fie felber nur verfihönt, 

Die auf) Ihe ganz Gefchlechte krönt, 

Die um ureigne Rechte firht 

Mit Welten, weh, mit Recht und Pflicht! 
Die, in der Erda Qualm und Staub 
Der Erdenoth, ver Lüge Raub, 

Mit heiliger Gluth die Schuld vernichtend, 
Hilflos die blöde Lüge vichtend, 
@ereinigt in des Staubes Schmerz, 
Dem Bater der Liebe fliegt ans Herz! 
Zu ſolchem Bild der Leidenſtchaft 

Was brauchts noch Zaubertrantes Kraft? 
Den Trank, den Zriftan und Iſold 
Getrunten, fol ein Hüffig Gold, 
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Bo andre enden, da hebt er an, 

Und handhabt, wie fein anbrer Mann, 
Mit feinen füßen, feifchen, 

Gefügen, zauberiſchen 

Berslein, die fchalthaft blinten, 

Des Thores goldne Klinten , 

Daß es ſich öffnet weit und groß. 

Da läßt er ums im Selfenfchooß 

Auf nie gefaunten Auen 

Kryſtallne Wunder ſchauen. 

Kein Schwanken hier, kein Stilleſtand! 
Er führt uns an der treuen Hand 








‚Pie Criftansfänger. 


Wett weit Hin durch den flillen Raum, 
Und nicht in finnenhpalbem Traum: 
Ya, nicht umfonft durchs Felsgeſtein 
Hieb er die heimlichen Fenfterlein, 
Dadur in die dunklen Hallen bricht 
Das holde fire Tageslicht, 

Das befangne Herz im Zauberfaal 
Anheimelnd mit lebenswarmem Strahl. 
Und Hat er fo im Wunderſchacht 

Den fernften Wintel hell gemacht, 

Da kommt er aus dem Selfenfpalt, 
Ein Harer Fluß, hervorgewallt, 

Und eilt mit perlendem Schaume munter 
Veber Fels und Stein ins Thal hinunter, 
leitet mit fanften Riefeln 

Din über weißen Kiefeln, 

Durch Waldesdämmerungen, 

Wo Stamm mit Stamm verſchlungen, 
Vorbei an grünen Auen, 

Wo Ritter und zarte Frauen 

Sich ſchaaren zu Tjoſt und Taͤnzen, 
Und bunte Zelte glänzen. 

Und jeglichem Geſtade 

Auf feinem Schlängelpfare . 
Schwemmt er von feinem Goldſand an, 
Den er im tiefen Fels gewann. 

Und Hört ihr aus den leiſen, 

Den froh gefügen Weifen, 

Aus den gefhwäßig füßen, 

Frifch murmelnden Wellengrüßen , 

Hört ihr die Klage ſchallen, 

Den Seufzer, der die Hallen 

Der Zelfen füllt mit Schauer, 

Die uralt alte Trauer, 

Daß Liebe je mit Leide lohnt, 

Daß Schmerz je bei der Freude wohnt? 
Wie Hingts in feinen Weiſen nad, 
Wie fchmerzlich füß, das Ieife Ach! 
Wohin nun rollt er feine Wogen? 

Er wendet fih in ſcharfem Bogen: 
Teiftan und Iſolde. 53 
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Pie Criflansfänger. 


Noch ahnt mir manche Wunderſchau, 
Felswände ſchroff, Geklüfte grau, 
Zuletzt ein ſtiller blauer See, 
Da endet jede Trauer — Weh, 
Er ſchwindet Hin! In voller Pracht 
Tückiſch entriffen in Die Nacht! 
Berfchlungen ohne Wiederkehr! 
Da fuhr wol böfer Geiſter Heer, | 
Die fohönen Menfchenloofen grollen, 
Der Dichtung Rofen vergiften wollen, 
Zur Stunde, da er dem Tag entſchwand, 
Mit feffellofee Sklavenhand 
Scoplodend über die öde Stelle. 

Und ich, von feiner Dunklen Schwelle, 
Soll feines Liedes golpne Fluth 
Zum Ziele führen? Was fagft du, Muth? 
Darf ich das Wageſtück beſtehn, 
Erblofer Erbe, wie jene zween, 
Mit meinen nüchternen Looſen 
Zu rühren an bie großen, 
Die Iſolden und Triſtanden 
Zu Lieb und Leid verbanden ? 
Borwärts! bier gilt kein Wiberfland: 
Das Schidfal Iegts in meine Hand. 
Was Trikan feinem Kurvenal 
An feiner Statt zu thun befahl, 
Wars auch das Werk des Meiſters nicht, 
Es war geadelt durch Treu und Pflicht. 
Sp hab auch ich zu manden Tagen 
Dem Meifter die Lanze nachgetragen 


Und mich in feinem Dienft erbaut: 
: Da bat er mir feinen Sinn vertraut, 


Und was ich ihm in ben Augen Ins, 
Das fprech ich aus nach meinem Maß. 
So lang ich febe, fol nimmer, nein! 
Verwaist die fhöne Märe feyn, 

Und was Nual, ber treue Mann, 
Am Kinde feines Herrn gethan, 

Will ich an des Meiſters Waife thun: 
Ich will fürwahr nicht eher ruhn, 





Pie Triflansfänger. 


Bis fie in vollem Gewand und Schnitt 
Hervor an der Welt Auge tritt, 

Sp reichlich und fo wol bedacht, 

AS nur vermag meine arme Macht. 
Dazu gieb du mir Rath und Friſt, 
Der du Troft verwaister Liebe bift, 
Auf den in des Lebens wirren Wehn 
Das einfame Herz allein mag fehn; 
Und laß mich verrichten meine Pflicht 
Mit befcheionem Glück: mehr will ich nicht: 
Doch wilft bu mir ein volles geben, 
‚Gern nehm ichs hin, und gälts mein Beben! 
Denn über diefes Lied gebeut 

Ein feltfam düſtrer Stern noch heut: 
Der Held, den in der Todesnoth 

- Sein Bater zeugte, den im Tod 
Gebar der bange Mutterfchooß , 
Berbreitet um fih ein Todesloos: 

Mit töptlich fügem Weh entfarht 

Er auch des Sängers Herz, und macht 
Das Dichten felbft zum Trauerfpiel: 
Die Heinen brachten es ans Ziel, 

Die großen Sänger flarben dran. 

So er, ber immer war-ein Mann, 
Ein Meifter und ein Ritter auch, 
Erfüllt von deutſchen Geiftes Hau, 
Ein Bannerträger in dem Streit, 

Dem heimlich faufenden, ber Zeit. 
Wie ſchäumt fein Sarg, ureigen Hingend , 
Nafch über rauhe Blöcke fpringend ! 
Das Lied war wieder halb entfihlafen: 
Er wedis mit Blitzen, welche trafen. 
Er fißt „in ſtiller Mitternacht 
Dom alten Schloßthor überdacht, 
Wo Über Hügeln weht das Korn;“ 
Und aus der Zeiten Gram und Born, 
Wo ihre Kronen Häupter tragen, 
„Die vor dem Blitz der Geifler zagen,“ 
In deren Marhifpruch, deren Lift ’ 
„Der Feigling auszuwittern if,“ 
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Pie Crifßansfänger. 


Hoch überm Qualm zur Tichten Wolke 
Erhebt und rettet er dem Volke, 
Dieweil e8 träumet bang und ſtumm, 
Der Dichtung goldnes Heiligthum. 

Ber griff. fo tief, wer fang fo gut 

Bon Hirfheniagd und Roggendrut, 
Vom Mittagszauber, wie er nur 
Brütet auf weithin ebner Flur 

In Korn und Wiefenniederungen 

Der Rothen Erbe, die ex befungen! 
(Üraltes Land von deuifchem Kern, 
Nimm meinen Heimathgruß von fern, 
Land, das die Bäterwiege war 

Der bolden Frau, die mich gebar!) 

Wie hat er fein Herz an dich. getaufcht, 
Deine Heimlichkeiten abgelaufcht, 

Du trußige treue Sachfenart, 

Die altes Recht und Volksthum wahrt; 
Wie hat er die Sproffen, die echten, tungen 
Der Doppeläfte ſchön verfchlungen 

Bon unfrer Eiche, groß und hehr, 

Auf dem Gehöfte dort, wo er 

Des deutſchen Hochlands Sohn verband 
Der Torhter vom deutſchen Niederland! 
Dort Mittags auf dem ſchwülen Plan, 
Beim Zauberfihlaf des alten Pan, . 
Aus all der webenden Schöpfungsfraft 
Hat er den Feuerwein gefchafft, . 
Den Triſtan und Iſolde tranten. 

Da führt er fie auf dünnen Planken 

Ins Reich der Wellen, und läßt vie feuchten 
Im Widerfchein der Liebe leuchten; 

Er öffnet ihren dunklen Schooß 

Und Wunder läßt er, reich und groß, 
Am Blick der Liebe ſich entzünden, 

Ja, er ift Heimifch in den Gründen, 

Im Grund des Herzens wie ber See, 
In der Höchften Luft, im tiefften Weh, 
Im kochenden Gifcht des Hölfengraufes, 
Im Abgrund eines Hochzeithauſes, 





Pie Criflansfänger, 501 | 


Das er im Schaffnersrodt am Morgen 
Durhwandelt in kummerfchweren Sorgen, 
Daß Liebe Liegt in Lügennegen, 

Geſetze kämpfen mit Gefeben ! 

Ja freier, tühnlicher befchwingt, 
Geftählter im Schmerzensernſt, erklingt 
Sein en, ald Gottfrieds weiche Saiten, 
Die leicht Hin über die Klippen gleiten. 
Doc kein Bergleich! Berfhieden haben 
Die Geifter ausgetheilt pie Gaben; 

Und auch der Dichtung Lebenswellen , 
Jahrhunderte durchziehend, ſchwellen 

Und wachſen unterm Himmelsdom 

Zu einem immer ſtärkern Strom. 

Denn wie die Welt, doch umgekehrt, 

Die von den Schalen ſich vermehrt 

Der unfihtbaren Schöpfungszwerge, 

Aus deren Ton ſich thürmen Berge, 
Schädelſtätten ver Ereatur, 

Sp wähst die Welt ver Dichtung, nur, 
Daß die ein Grab des Lebens bleibt 
Und die aus Tode Leben treibt. 

Ste nährt fi yon den Sängerherzen, 
Die in ven Wonnen, in den Schmerzen 
Des ſchwindelnden Laufes diefer Erden 
Einf fchlugen und noch ſchlagen werben 5 
Und jebes giebt der heiligen Fluth 

Sein eigenfles gottgetränttes Blut, 

Den zärteften inneren Lebenskeim, 

Der aus den Schladen firebte heim. 

Sp wähst der Strom der Dichtung, merkt, 
Daß fih der Götter Sache flärkt 

Mit Waffen, die, aus Geiſt und Leben 
Geſchmiedet, töbten und Leben geben, 
Auf jenen großen Kampfesfihlag, 

Den und abfpiegelt jeder Tag, 

Auf jene Weltendämmerung, 

Darin die Welt wird wieder jung 

Und wieder wird auf lichten Auen 
Goldtafeln, Die verlornen, frhauen. 


4 





Pie Criflansfänger. 


Du treues Herz, fo deutſch, fo groß, 
So fandeſt denn au du bein Loos 
Und bift in Heißer Sehnfucht Pochen, 
Im Kampf mit Welt und Zeit, gebrochen ! 
Wie rangſt du reblich nach dem Kranz, 
Wie warft bu hingegeben ganz 
Dem Glauben, Schauen und Geflalten, 
Wie haft du Stein und Fels gefpalten, 
Wie nach dem Schwerften ſtets gegriffen, 
Wie ſcheiterteſt du oft an Riffen, 
Und gingft aus jedem Schiffbruch doch 
Leuchtend hervor und größer no! 
Dich weihten in der Wiege Geifter 
Zu unſres Sanges höchſtem Meifter, 
Der feines Bolts tiefinnre Seele 
Ausſprechen follte ohne Fehle. 
Ihr Lieb Hang wie ein Traum bir nad: 
Da fihritift du durch der Zeiten Schmach 
Bom Zweifel an deiner Kraft verbüftert, 
Bon Teifem Glaubenswort umflüftert, 
In Jugendblindheit viel bethört, 
Bom blöven Froft der Welt verfidrt, 
Hart flrauchelnd auf dem fleilften Pfad, 
Gewaltig doch und immer grad 
Dem fpäten Ziel der Reife zu. 
Mit manden Mühen ohne Ruh, 
Mandy ungefügen Siegfriedshieben 
Haft du dein Erz zum Bild getrieben; 
Wie hemmten neidifch oft ven Guß 
Dämonen! Doch der Feuerfluß - 
Trieb Well auf Welle, nimmer ſchwach, 
Des edelſten DMetalles nad. . 
Und fieh, ſchon winkt der Siegeslohn! 
Das Bild erhebt fih aus dem. Thon, 
Die Stirne glänzt, die Locken fliegen, 
Die Lippe lächelt taufend Siegen, 
Ans mächtigen Schultern drängen fi 
Die Heldenarme königlich, 
Es zudt! der golpne Bogen rauſcht, — 
Das Bolt ſteht athemlos und lauſcht, 
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Und fieht empor, von Luft geſchwellt, 
Wie auch pie Iehte Verkleidung fält, — 
Da, weh, aus blauem Himmel drauf 
Ein Strahl! ach, wider Sternenlauf 
Und Schickſal! Der fo hoch und Har 
Ein Leuchtthurm deutſcher Bildung war, 
Ein Glaubenspfand, ein Halt ver Guten, 
Er flürgt, und über ihm die Fluthen! 
Stumpffinnig in dem Waſſergrauſen 
Mag nun der Hai, der Roche hauſen: 
Der Boden, der ein Herze trug, 

Das für der Menſchheit Höchſtes ſchlug, 
Steht nicht bloß öde mit ſeinem Staub, 
Er wird der Niedrigkeit zum Raub, 
Und auf dem Damm, ver fie gebrochen, 
Spreizt fie fi) mit zwiefachem Pochen. 


Kehre zur Märe nun, mein Kell“ 
Du bringft doch nimmer fein Lob zum Ziel. 
Und wie du ihm fo vieles dankteſt, 

Als du gelähmt in Zweifeln ſchwankteſt, 

Und dir zurief fein mächtig Werben: 

Es lebt das Lied und wirb nicht ſterben, 

Und Singen und Forſchen geht Hand in Hand 
Mit Ringen und Kämpfen fürs Vaterland, — 
So laß dir von ihm die Brüde fehlagen, 

Die dich fol zu der Märe tragen. 

Roc find uns Blätter, raſch geſchrieben, 

Bon feiner enlen Hand geblieben, 

Nur wenige, ach, und unvollendet: 

Ste feien in dein Lieb verwendet; 

Das halbe Wort laß im Gebicht 

Lebenbig werben. Wolan, er fpricht: 

Glückloſes Frauenleben gleicht 
Des Jordans Lauf, der leiſe ſchleicht 
An Ufern hin, die öde ſtehn, 

Und iſt doch Heiliges drauf geſchehn. 
Da glimmt ein leiſes Lebenswort 

Im Herzen unter ber Aſche fort: 

Ich habe geliebt! Das arme leiſe 

Wort iſt des Herzens Trank und Speiſe. 


Pie Geiensfänger. 


Der Sänger, wie ex fein Web vollbracht, 
Berfintt in ven Hügel. Dee Hirt erwecht; 
Roc fieht er, ſchwindend im Dämmerlidht, 
Die Schulter, dad glänzende Angeſicht; 
Und wie ih der Hügel fchließt, zur Stund 
Thnt auf ſich des Sehnenden fiummer Mund 
Und mit gelöster Zungen 
Nachfingt ex, was Der gefungen: 
Da grüßt ver Morgen mit innger Luft 
Eine erſchloſſene Dichterbruſt. 
So vor des Meiſters Denkmal ſtill 
Steh ich: o könnt ich wie ich will! 
Sein Denkmal iſt des Liedes Fluth, 
Darin ſein Geiſt, ſein Herze ruht: 
Ich ſprach das Lied ihm ſtammelnd nach, 
Harrend, ob nicht die Feſſel brach, 
Die dreifach um mein Herz geſchlagen 
In damklen Nächten, trüben Tagen, 
Die ſchwere Zeit! doch ſtill Haven! 
Noch Klingt mein Lied mit dumpfem Ton, 
Nicht wie des Meiſters Preis gebürt: 
Er hat mir die Zunge nicht berühri. 
Ich hab, ein Loblied ihm zu weihn, 
Nur meinen treuen Sinn allein: 
Doch mit der Treue ſprengt ein Herz, 
Stil wachſend, fiegend, Stahl und Erz, 
Und Treue thut, in fo banger Zeit, 
Mehr Noth als ver Rede goldnes Klein. 
Das hohe Lied der Leidenſchaft, 
Starr, urgebirgifch , riefenhaft 
In dunkler Höhle von Bafalt, 
Wo Trauer durch die Säulen hallt, 
Im alten Eeltenland entfprungen, 
An Englands, Frankreichs Hof gefungen, 
— Das hehre Trauerfpiel verwifcht 
Als lüfterne Zabel aufgetifcht, 
Urflein zu Modetand zerbrochen — 
Bon Eil hart ſchläfrig nachgeſprochen, 
Hier warm gehegt, dort halb gelitten, 
Ein leichter Spiegel Inichter Sitten, 





Pie Sriflansfänger, 


So kam es in des Meifters Hand. 

Er mußt e8 nehmen wie ers fand: _ 
Sreiheit nach innen, nach außen Pflithten, 
Das war die Zeit, das war ihr Dichten. 
Gehorfam ging er Schritt für Schritt 
Der Märe und feiner Urſchrift mit, 
Leichtfüßig wie ein Vogel gebt, 

Und dennoch, wo er geht und flieht, 

Bet jedem Schritt verfentt er fi 
Tiefinnerlich, herzinniglich 

In aller Dinge Kern und Wefen. 

Die Fabel, wie er fie gelefen, 

Die enge, von Welt» und Hofesluſt, 

Die er nach außen laſſen mußt, 

Nach innen wie hat er fie erweitet, 

Tief in des Herzens Grund geleitet, 
Und dort aus einer Iofen Mär 

Erbaut einen Tempel hoch und hehr, 
Einen Tempel echter Minne! 

Seht wie er hat darinne 

Alles zum Heiligthum geweiht, 

Die holde Luft, das liche Leid, 

Das Zärtfle was ein Herze hegt 

Und unerkannt durchs Leben trägt, 

Des Weibes allerhöchftes Gut, 

Die Treue mit dem Löwenmuth, 

Die nicht fie felber nur verſchönt, 

Die auf) Ihe ganz Gefchlechte krönt, 

Die um ureigne Rechte ficht 

Mit Welten, weh, mit Recht und Pflicht! 
Die, in der Erda Qualm und Staub 
Der Erdenoth, ver Lüge Raub, 

Mit heiliger Gluth die Schuld vernichtend, 
Hilflos die blöde Lüge richten, 
Gereinigt in des Staubes Schmerz, 
Dem Bater ver Liebe fliegt ans Herz! 
Zu folhem Bild der Leidenſchaft 

Was brauchts noch Zaubertrantes Kraft? 
Den Tran, ven Triftan und Iſold 
Getrunten, fol ein Hüffig Gold, 


Pie Criflansfänger. 


Ich wähne, trank auch Gottfriebs Mund; 
Vom füßen Gift im Herzen wund, 
Die brennende Wunde, Tächelnd, 
Mit fühlen Scherzen fächelnd, 
Drängt er des Minnezaubers Hort, 
Den ganzen, in fein Zauberwort, 
Und wird, verzaubert von Minne, 
Ein Zaubrer allee Sinne. 

Seit fih die Erde dreht im Ring, 
Und da fie noch im Mittel hing, 
Iſt mir fein Meifter offenbar, 
Dem ſo das Wort gehorfam war. 
Die größten aller Zeiten, 

Wenn fie zu Heimlichkeiten, 

Zu innerften Geweben 

Bon Herz und Menfchenleben, 

Zu Wunden, die im dunkeln 
Schooße der Erde funteln, 


Mit Sange fahren nieder, - 








So laffen fie ihre Lieber 

Aus dumpfer Ferne läuten, 

So wiſſen fie zu deuten 

Mit einem mächtigen Worte 

Auf die verfchloffne Pforte, 
Dahinter das Geheimnig ruht, 
Daß wirs im abnungsvollen Muth, 
Do nicht mit Augen leiblich fehn. 
Er aber bleibt davor nicht ſtehn: 
Wo andre enden, da hebt er an, 
Und handhabt, wie kein andrer Mann, 
Mit feinen fügen, feifchen, 
Gefügen, zauberifchen | 
Berslein, die ſchalkhaft blinten, 
Des Thores goldne Klinten, 

Daß es fich öffnet weit und groß. 
Da läßt er uns im Felſenſchooß 
Auf nie gekannten Auen 

Kryftallne Wunder ſchauen. 

Kein Schwanten bier, kein Stiffeftand! 
Er füprt uns an der treuen Hand 





‚Pie Criflansfänger. 


Weit weit Hin durch den flillen Raum, 

Und nicht in finnenhalbem Traum: 

Sa, nicht umfonft durchs Felsgeftein 

Hieb er die heimlichen Fenfterlein, 

Dadurch in die dunklen Hallen bricht 

Das holde fichre Tageslicht, 

Das befangne Herz im Zauberfaal 

Anheimelnd mit lebenswarmem Strahl. 

Unp bat er fo im Wunderſchacht 

Den fernften Wintel hell gemacht, 

Da tommt er aus dem Selfenfpalt, 

Ein Harer Fluß, hervorgewallt, 

Und eilt mit perlendem Schaume munter 

Ueber Fels und Stein ins Thal hinunter, 

leitet mit fanftem Riefeln 

Din über weißen Kiefeln, 

Durch Walvdespammerungen, 

Wo Stamm mit Stamm verfchlungen, 

Borbei an grünen Auen, 

Wo Nitter und zarte Frauen 

Sich ſchaaren zu Zioft und Tänzen, 

Und bunte Zelte glänzen. 

Und jeglichem Geſtade 

Auf feinem Schlängelpfade . 

Schwemmt er von feinem Golbfanb an, 

Den er im tiefen Fels gewann. 

Und hört ihr aus ben Ieifen, 

Den frob gefügen Weifen, 

Aus den geſchwätzig füßen, 

Friſch murmelnden Wellengrüßen , 

Hört ihr die Klage fihallen, 

Den Seufzer, ver die Hallen 

Der Felfen füllt mit Schauer, 

Die uralt alte Trauer, 

Daß Liebe je mit Leide Iohnt, 

Daß Schmerz je bei der Freube wohnt? 

Wie Hingts in feinen Wellen nad, 

Wie fchmerzlich füß, das leife Ach! 

Wohin nun rollt er feine Wogen ? 

Er wendet fich in ſcharfem Bogen: 
Teiftan und Iſolde. 52 
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Die Crikansfänger. 


Noch ahnt mir manche Wunderſchau, 
Felswände ſchroff, Gellüfte grau, 
Zulegt ein Killer blauer See, 
Da endet jede Trauer — Weh, 
Er ſchwindet pin! In voller Pracht 
Tückiſch entriffen in bie Nacht! 
Berfchlungen ohne Wiederkehr! 
Da fuhr wol böfer Geifter Heer, 
Die Schönen Dienfchenloofen grolien, 
Der Dichtung Roſen vergiften wollen, 
Zur Stunde, ba er dem Tag entſchwand, 
Mit feffellofer SkHavenhanb 
Frohlockend über die öde Stelle, 

Und ich, von feiner dunklen Schwelle, 
Sol feines Liedes goldne Fluth 
Zum Ziele führen? Was fagft du, Muth? 
Darf ich das Wageſtück beſtehn, 
Erbiofer Erbe, wie jene zween, 
Mit meinen nüchternen Loofen 
Zu rühren an bie großen, 
Die Iſolden und Triftanden 
Zu Lieb und Leid verbanvden ? 
Vorwärts! hier gilt kein Widerſtand: 
Das Schidfal legts in meine Hand. 
Was Triſtan feinem Kurvenal 
An feiner Statt zu thun befahl, 
Wars auch das Werk des Meifters nicht, 
Es war geabelt duch Treu und Pflicht. 
So hab auch ich zu manden Tagen 
Dem Meifter die Lanze nachgetragen 


‚ Und mid in feinem Dienft erbaut: 
- Da bat er mir feinen Sian vertraut, 


Und was ich ihm in ben Augen lag, 
Das fprech ich aus nach meinem Maß. 
So lang ich Iebe, fol nimmer, nein! 
Verwaist die ſchöne Märe feyn, 

Und was Rual, der treue Mann, 
Am Kinde feines Herren gethan, 

Will ich an des Meiſters Waiſe thun: 
Ich will fürwahr nicht eher ruhn, 
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Bis fie in vollem Gewand und Schnitt 
Hervor an der Welt Auge tritt, 

So reichlich und fo wol bedacht, 

Ald nur vermag meine arme Macht. 
Dazu gieb du mir Rath und Frift, 
Der du Troſt verwaister Liebe bift, 
Auf den in des Lebens wirren Wehn 
Das einfame Herz allein mag fehn; 
Und laß mich verrichten meine Pflicht 
Mit befcheivnem Glück: mehr will ich nicht: 
Doch willſt du mir ein volles geben, 
Bern nehm ichs Hin, und gälts mein Leben! 
Denn über diefes Lied gebeut 

Ein feltfam düſtrer Stern noch heut: 
Der Held, den in der Todesnoth 

Sein Bater zeugte, den im Tod 
Gebar der bange Mutterfchooß , 
Berbreitet um fich ein Todesloos: 

Mit tödtlich ſüßem Web entfacht 

Er auch des Sängers Herz, und macht 
Das Dichten ſelbſt zum Zrauerfpiel: 
Die einen brachten es ans Ziel, 

Die großen Sänger flarben dran. 

Sp er, der immer war-ein Mann, 
Ein Meifter und ein Ritter auch, 
Erfüllt von deutſchen Geiftes Hauch, 
Ein Baunerträger in dem Streit, 

Dem heimlich faufenden, der Zeit. 
Wie ſchäumt fein Sang, ureigen klingend, 
Raſch über rauhe Blöde ſpringend! 
Das Lied war wieder halb entſchlafen: 
Er wedis mit Blitzen, welche trafen. 
Er fist „in ſtiller Mitternacht 
Bom alten Schloßthor überdacht, 
Wo über Hügeln weht Das Korn;“ 
And aus der Zeiten Gram unb Zom, 
Wo ihre Kronen Häupter tragen, 
„Die vor dem Blitz der Geifter zagen,“ 
In deren Machtfpruch, deren Liſt ’ 
„Der Seigling auszuwittern if,“ 
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Pie Criflansfänger. 


Hoch überm Qualm zur Lichten Wolke 
Erhebt und rettet er dem Volke, 
Diemweil e8 träumet bang und flumm, 
Der Dichtung goldnes Heiligthum. 

Wer griff. fo tief, wer fang fo gut 

Bon Hirfheniagd und Roggendrut, 
Bom Mittagszauber, wie er nur 
Brütet auf weithin ebner Flur 

In Korn und Wiefennieverungen 

Der Rothen Erbe, die er befungen ! 
(Uraltes Land von beutfchem Kern, 
Nimm meinen Heimathgruß von fern, 
Land, das die Bäterwiege war 

Der holven Stau, die mich gebar!) 

Wie hat er fein Herz an dich. getaufiht, 
Deine Heimlichkeiten abgelaufcht, 

Du trußige treue Sachfenart, 

Die altes Recht und Volksthum wahrt; 
Wie hat er die Sproffen, bie echten, jungen 
Der Doppeläfte fehön verfchlungen _ 

Bon unfrer Eiche, geoß und hehr, 

Auf dem Gehöfte port, wo er 

Des deutfihen Hochlands Sohn verband 
Der Tochter vom beutfchen Niederland! 
Dort Mittags auf dem ſchwülen Plan, 
Beim Zauberſchlaf des alten Yan, 
Aus all der webenden Schöpfungsfraft 
Hat er den Feuerwein gefrhafft, 

Den Triftan und Iſolde tranten. 

Da führt er fie auf dünnen Planken 

Ins Reich der Wellen, und läßt die feuchten 
Im Widerſchein der Liebe Leuchten; 

Er öffnet ihren dunklen Schooß 

Und Wunder läßt er, reich und groß, 
Am Blick der Liebe fich entzünden. 

Ja, er ift Heimifch in den Gründen, 
Im Grund des Herzens wie der See, 
In der Höcften Luft, im tiefften Web, 
Im kochenden Gtfcht des Höllengrauſes, 
Im Abgrund eines Hochzeithauſes, 
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Das er im Schaffnersrod am Morgen 
Durchwandelt in tummerfchweren Sorgen, _ 
Daß Liebe Liegt in Lügenneßen, 

Geſetze kämpfen mit Gefegen! 

Ya freier, kühnlicher befchwingt, 
Geftählter im Schmerzensernft, erklingt 
Sein Lied, als Gottfrieds weiche Saiten, 
Die leicht Hin über die Klippen gleiten. . 
Doc kein Bergleich! Verſchieden haben 
Die Geifter ausgetheilt die Gaben; 

Und auch der Dichtung Lebenswellen , 
Jahrhunderte durchziehend, fchwellen 

Und wachſen unterm Himmelsdom 

Zu einem immer ſtärkern Strom. 

Denn wie die Welt, doch umgekehrt, 

Die von den Schalen ſich vermehrt 

Der unſichtbaren Schöpfungszwerge, 

Aus deren Tod ſich thürmen Berge, 
Schadelſtätten der Creatur, 

So wächst die Welt der Dichtung, nur, 
Daß die ein Grab des Lebens bleibt 
Und die aus Tode Leben treibt. 

Sie nährt fih von den Sängerherzen, 
Die in den Wonnen, in den Schmerzen 
Des ſchwindelnden Laufes dieſer Erben 
Einf ſchlugen und noch fehlagen werben 5 
Und jebes giebt ber heiligen Fluth 

Sein eigenſtes gottgetränktes Blut, 

Den zärteſten innern Lebenskeim, 

Der aus den Schlacken ſtrebte heim. 

So wächst der Strom der Dichtung, merkt, 
Daß ſich der Götter Sache ſtärkt 

Mit Waffen, die, aus Geiſt und Leben 
Geſchmiedet, tödten und Leben geben, 
Auf jenen großen Kampfesſchlag, 

Den uns abſpiegelt jeder Tag, 

Auf jene Weltendämmerung, 

Darin die Welt wird wieder jung 

Und wieder wird auf lichten Auen 
Goldtafeln, die verlornen, ſchauen. 





Pie Criflansfänger. 


Du treues Herz, fo deutſch, fo groß, 
So fandeft denn auch du bein Loos 
Und bift in Heißer Sehnfucht Poren, 
Im Kampf mit Welt und Zeit, gebrochen! 
Wie rangft du reblich nad dem Kranz, 
Wie warft bu hingegeben ganz 
Dem Glauben, Schauen und Geftalten, 
Wie haft du Stein und Fels gefpalten, 
Wie nach dem Schwerften flets gegriffen, 
Wie frheiterteft du oft an Niffen, 
Und gingſt aus jedem Schiffhruch doch 
Leuchtend hervor und größer noch ! 
Dich weihten in ver Wiege Geifter 
Zu unfred Sanges höchſtem Meifter, 
Der feines Bolts tiefinnre Seele 
Ausſprechen follte ohne Sehle, 
Ihr Lied Hang wie ein Traum dir nad: 
Da fohrittfi du durch der Zeiten Schmach, 
Bom Zweifel an deiner Kraft verbüftert, 
Bon leifem Glaubenswort umflüftert, 
In Jugendblindheit viel bethört, 
Dom blöden Froſt der Welt verflört, 
Hart ſtrauchelnd auf dem fleilften Pfad, 
Gewaltig doch und immer grad 
Dem fpäten Ziel der Reife zu. 
Mit manden Mühen ohne Ruh, 
Mandy ungefügen Siegfriedshieben 
Haft du bein Erz zum Bild getrieben; 
Wie hemmten neidifch oft ven Guß 
Dämonen! Doch der Feuerfluß 
Trieb Well auf Welle, nimmer ſchwach, 
Des edelſten Metalles nach. - 
Und fieh, ſchon winkt der Siegeslohn! 
Das Bild erhebt fih aus dem Thon, 
Die Stirne glänzt, die Locken fliegen, 
Die Lippe Tächelt taufend Stegen, 
Aus mächtigen Schultern drängen fi 
Die Heldenarme koöniglich, 
Es zudt! der goldne Bogen rauſcht, — 
Das Bolt ſteht athemlos und lauſcht, 
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‚ Und fieht empor, von Luft geſchwellt, 
Wie auch die letzte Verkleidung fällt, — 
Da, weh, aus blauem Himmel drauf 
Ein Strahl! ach, wiber Sternenlauf 
Und Schickſal! Der fo hoch und Har 
Ein Leuchtthurm deutfcher Bildung war, 
Ein Glaubenspfand, ein Halt der Guten, 
Er flürzt, und über ihn bie Sluthen! 
Stumpffinnig in dem Waflergraufen 

Mag nun ber Hat, der Roche haufen: 
Der Bopen, der ein Herze trug, 

Das für ver Menfchheit Höchſtes ſchlug, 
Steht nicht bloß öde mit feinem Staub, 
Er wird der Nieprigfeit zum Raub, 
Und auf dem Damm, der fie gebrochen, 
Spreizt fie fih mit zwiefachem Pochen. 


Kehre zur Märe nun, mein Kiel! 
Du bringft doch nimmer fein Lob zum Ziel. 
Und wie du ihm fo vieles dankteſt, 
- Als du gelähmt in Zweifeln fchwantteft, 
Und dir zuxief fein mächtig Werben: 
Es lebt das eb und wird nicht ſterben, 
Und Singen und Forſchen geht Hand in Hand 
Mit Ringen und Kämpfen fürs Vaterland, — 
So laß dir von ihm die Brüde fchlagen, 
Die dich Fol zu der Märe tragen. 
Noch find uns Blätter, raſch aefihrieben, 
Bon feiner edlen Hand geblieben, 
Nur wenige, ach, und unvollendet: 
Sie feien in dein Lied verwendet; 
Das halbe Wort Iap im Gedicht 
Lebendig werben. Wolan, er ſpricht: 

Glückloſes Frauenleben gleicht 
Des Jordans Lauf, der leiſe ſchleicht 
An Ufern hin, die öde ſtehn, 
Und iſt doch Heiliges drauf geſchehn. 
Da glimmt ein leiſes Lebenswort 
Im Herzen unter der Aſche fort: 
Ich habe geliebt! Das arme leiſe 
Wort iſt des Herzens Trank und Speiſe. 





Hann und Ges. 


Das Männerherz,, des Gluͤcke beraubt, 

Hat ausgelebt und ausgeglaubt : 

Es iſt ein ſtummes Leichenfeln, 

Bom fpäten Monve trüb erhellt, 

Wo Schemen fich mitternächtlich treffen, 

Das Leben mit Schein des Lebens äffen. 
So Triftan. Seit er Iſolden ließ, 

War er, geflürzt vom Paradies, 

Auf nadter Erde bloßgeftellt, 

Sich felbft verloren und der Welt; 

Sn feines Buſens tobter Wildniß 

Iſoldens und Iſoldens Bildniß, | 

Ein Urbild, göttlich, reich in Harm, 

Ein Abbild, flerblich,, reigend arm. 

And Triſtan log fich felber wor: 

Ich bin geflürzt vom golpnen Thor , 

Hab einen Himmelstraum geträumt: 

Nun, da der Becher ausgefchäumt, 

Muß ich ein irdiſch 2008 erlefen; 

Und will nun dieſes gute Wefen 

Ihr Glück mit innigem Vertraun 

Auf ein zerſtücktes Herze baun, 

Wolan, ſo ſoll ſie glücklich ſeyn. 

Die Fetzen, die ich nenne mein, 

Die will ich gern zur Steuer geben, 

Um.aufzurichten ihr ſehnend Leben. 

Alfo wird ein unpeilig Gut 

Zum ©ottespfennig, und bie Gluth, 

Die meine Königin bepropt 

Mit ewiger Noth, mit bittrem Tod, 

Die meinen Ohm in Schande flürzt, 

Mich an den Treuen und Ehren kürzt, 

Die fol nun einen ſtillen Heerd 

Als Feuer wärmen, das nicht verzehrt. 
Das war der größte Lug und Trug, 

Den Triſtan je zu Markte teug! 

Mit Lieb und Treu, mit dem höchſten Gott, 

Treibt fo der Teufel feinen Spott. 

Und ob8 meinen Brüdern nicht behagt, 

So bleibt es dennoch wahr gefagt: 








gan uny gen. 


Mannesherz iſt ein ärmlich Ding! 

Ihm iſt keine Labung zu gering, 

Den Durſt zu ſtillen, der ewig flammt, 
Die Sehnſucht, die vom Himmel ſtammi. 
Der Mann, der alles verloren hat, 

Ißt ſich mit Luft am Staube ſatt: 

Wenn ihm Gott, Lieb und Freiheit fehlen, 
- Kann er noch Stedenpferve quälen. 

Die enge Bruft voll Eigenfucht, , 

Hafcht er nach jeder Meinen Frucht, 

Die winfenn ihm ind Auge fticht, 


Ein armes Stündchen Luft verfpricht, 


Und hat er dran gekühlt den Sinn, 
Wirft er das Spielzeug wieder hin. 
Seine Unruh mag er in dem nichtgen, 
Dem lauten Treiben leicht beſchwichtgen, 
Und nimmer thut er doch fein Ich, 

Auch in der Liebe nicht, von ſich, 

Das freilich, ſo hat es Gott beſtellt, 

Die Wurzel iſt, die da ſprengt die Welt. 
Kaum, wie ſich auch die Looſe ſchwärzen, 
Stirbt einer am gebrochnen Herzen. 

Ein Weib, das liebet, iſt nicht mehr 

Ein Ding von Staube, grob und ſchwer: 
Sie ſtarb der Erde blöden Banden, 

Und iſt in Himmelsluft erſtanden. 

Wie iſt ihr Herz ſo ſtill und rein: 

Ihr Du nimmt all ihr Weſen ein, 

Für das fie ſtarb, ihr andres Ich, 

Und in ihm wohnt Gott ſichtbarlich. 

Ihr Lieben, das nichts Eignes kennt, 

Iſt Sterben, Opfer, Sacrament, 

Ein Gottesdienſt, das iſt ihr Lieben! _ 
Drum Tann ihre Glück nie ganz zerftieben : 
Wenn ihre Sterne all erblaffen, 

Sp ift fie nicht getäuſcht, verlaffen, 

Mit dürftgem Ich arm, bloßgeftellt : 

Im Herzen ihre wahre Welt 

Bleibt, wie ſich auch das Auge feuchte, 
Ein Tempel mit der ewigen Leuchte, 





Hand und Ber, 


Dein für und für mit fanften Wehn 

Die Gottheit waltet ungefehn, 

Bo ihr im Schein verloren Gut 

Im Weſen unverloren ruft, 
Unſterbliche Gluth vom Himmelsfunken, 
Den fie aus Staub und Richts getrunken! 
Ja oder, bricht zu tief die Pein, 

Zu nächtlich über fie herein, | ' 
Da quillt ſtatt Thränen Blut, da fehwellen 
Zurüd zum Herzen feine Wellen, 

Der Liebe zart Gefäß zerfpringt, 

Eh es undellige Fluth durchdringt, 

Der Tempel ſtürzt und liegt begraben, 

Eh ihn Nachtgeiſter verwüſtet haben. 

Die Frau, die ſpielt mit ihrer Treu, 

Die reinigt Beichte nicht noch Reu. 

Sie nicht! Die ärmſte Sünderin, 

Die ihren Leib der Luſt gab hin, 

Die büßt und betet die Nächte lang, 
Vernimmt, wie Leben den Tod bezwang, 
Und Liest im fiegenden Morgenlicht 

Der Gnade Wort. Sie nicht! Sie nicht. 
In ihrem Buſen nagt ein Wurm, 

Ein Flüfterwort, doch laut wie Sturm, 
Todkalt, und heiß wie Höllenpein, 

Ruft ihr ing Ohr und ſchläft nicht ein: 
Du haſt dein Kleinod fleckenlos, 

Das Welt und Himmel in ſich ſchloß, 
Den höchſten, einzigen Hort verfchwendet, 
Haft Herz und Treu und Gott geſchändet! — 
Der Dann geht manche Lebensfpur, 

Das Weib lebt in ver Liebe nur. 

Ihn laden Pilgerfahrten viel: 

Ob Schuld, ob Weh, ihm winkt ein Ziel, 
Zu bergen fih vor Rachepfeilen, 

Die fchwerverleßte Bruft zu heilen. 

Ob er ſtillſegnend wirkt und fchafft, 

Ob er mit Iauter Heldenkraft 

Des Geiſtes Nero, des Herzens Blut 
Zum Opfer giebt mit treuem Mut - 





Hany und. Serz. 


She feines Volkes Schmerz und Klagen, 

Für Sonnen, die ver Menſchheit tagen, 

Er kann in Thaten Ruhe finden, 

Kann büßen, kämpfen, überwinpen. . 

. Mad doch, fo lang er hienieben Lebt, 

Wie er auch wirkt und wie er firebt, 

Aufragend über Leut und Land 

Um einen Kopf, um eine Hand, 

In Reden und Thaten wundergroß, — 

Das Herz, das Herz bleibt heimathlos! 

Wie mancher, der, ein Mann, ein Held, 

Nach außen Ieuchtet vor der Welt, 

Im Herzen gleicht ex dem Waiſenkind, 

Einfam, verwildert, irr und blind. 
Zriftan, verbannt von feinem Stern, 

Lief in der Wilbniß weit und fern, 

Wie damals, wo er am nadten Strand 

Vom Schiffe ward gefeßt and Land 

Und fah um fih ein öd Gefild, 

Nichts Lebendes, alles wüſt und wild, 

Wilde Felfen und wilde See: 

In dieſer Angft, in dieſem Weh 

Trat erfimals tröſtend zu ihm hin 

Karfie die gute Herzogin, 

Die ihm fo mild, fo mütterlich 

Das weinende, wunbe Herz beflrich 

Mit Balfam, wie aus zarten Händen 

Ihn nur die Frauen können fpenden. 

Das war der Feffel erfter Ring, 

Der ihn, den Bogelfreien, fing, 

Das war ber erfle Reiz vom Leim: 

Er fand fich wieder einmal daheim 

Und hatte, was zum Lebensmuth 

Dem Stärkfien Roth, dem Rohſten thut. 

Des Landes Netter, dort gelähmt 

Zu hoher That, verfolgt, verfehmt, 

Hier ftand er Hoch in Ehr und Macht, 

Was er begehrte das war vollbracht, 

Die Lande dienten feiner Hand, 

Der Herzog war ihm zugewandt, 
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Sein Sohn, bedacht auf des Landes Sell, 
Spann, ihn zu halten, mandes Seit, 

And — nun, ihr kennt fie ganz und gar — 
Die mit ven weißen Händen war 

Bedacht und beflifien von ganzer Seelen, 
Ihn feiner Herzensfrau zu flehlen. 


Das iſt ver Mäpchen größte Lufl. 


Meint ihr, fie Hab es nicht gewußt? 
Nein, nein! und was auch Gottfried fpricht, 
Ich widerfprech ihm ins Angeficht: 
Sie wußt es! Solche Neuigkeit 
Tragen die Lüfte, die Vögel weit, 
Sie hatt ihm, wär alles auch ſtill geweſen, 
Aus dem Aug Ia blunde herausgelefen ! 
Doc barg fie das Geheimniß fein 
Und dachte nur: Er wird doch mein, — 
Indeß fie ihn Ieis und los umging, 
Wie fireicht ums Licht ein Schmetterling, 
Der an ber Flamme fich ergeßt, 
Bis daß er fich verbrennt zuletzt. 
Died Schmeicheln, wie es fost und vahlt, 
Das hat der Meifter fo wol gemalt, 
Daß mande Maid ins Herz erfchridt, 
Wenn fie auf jene Worte blickt! 

Ich will Gewürz nicht würgen, 
Ich will vie Märe kürzen, 
Will Triſtans Leidenszeiten 
Weder längen noch breiten; 
Ich kann ſie doch nicht verſüßen: 
Er hat noch genug zu büßen. 
Wolan. Es war ein Wink, ein Nu, 
Da zogen ſich die Schlingen zu, 
Und eines Tages ſtand Triſtan, 
Mit Feierkleidern angethan, 
Neben Iſolden in einem Ring, 
Wo file Hand und Gelübbe von ihm empfing. 
Der Herzog, Frau Karfle gut, 
Herr Kaedin, das junge Blut, 
Die Barone des Landes al, 
Dazu der Hof mit großem Schall, 


Hand und He. 


Bünfchten dem Paare Heil und Gegen 

Und flreuten Roſen allerwegen. 

Was ihm pabel aus dem Angeficht, 

Aus den Augen ſprach? Sch weiß es nicht. 

Nun kam das Mahl, reich, prächtig, lant: 

Die Knappen, mit dem Amt betraut, 

Riefen , nicht eben leiſe: 

Hola, hola, Küchenfpeife! 

Hola, Trank! Hola, Zutter! 

Karflie, die frohe Mutter, 

Als die Tiſche weggenommen, 

Hieß Pfeifer und Fienler kommen 

Fürs junge Bolt. Da warb getanzt, 

Umgefprungen und umgefchwangt, 

Und mitten in den Reigen trat 

Der Bifchof ftattlih im Ornat, 

Die Ehe zu fegnen, die fürwahr 

Sm Himmel nicht gefchloflen war; — 

Dann gleih, um niet» und nagelfeft 

Den Bund zu machen, fort ins Neft! 

Doc wie e8 ging in der Brautnacht zu, 

Heinrich von Friberg, fag es du, 

Mit Map! denn wirft du mir zu frei, 

Ss bin ich mit der Scheere babet. 
Karfie und die Haren 

Frauen, die Dorten waren, 

Füprten die glühende holde, 

. Bonnige Magd Iſolde 

Zu ihrem Herrn Zriftanden, 

Den fie zu Bette fanden, 

Hinein in die Kemenaten, 

Allwo fie den Segen thaten 

Und gingen und wünfchten gute Ruß. 

Karfie machte die Thüre zu; 

Da flund Herr Triftan auf und fihloß 

Dafür noch einen Riegel groß. 

Dieweile nım daß Here Triſtan 

Abzufchließen die Thür begann, 

So Tag feines Herzens Fraue dort 

Und feinee neuen Freuden Hort, 
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Die weißgehande ſchöne Sfot, 

Und beforgte ich mancher Roth 

Für ihren inngfräulichen Ruhm 

Und für ihre blühendes Jungfrauthum. 
Das wollte fie ernähren, 

Sich eine Weile wehren. 

Sie dachte: Ein erobert Gut 

Das däucht ihm noch einmal fo gut. 
Zwo Kerzen braunen gu Häupten the 
Und gaben ihr wonnigliche Zier, 

Sie lag zufammen gebrüdet 

Und minniglih gefchmüdet 

Sn jungfräulidem Ruhme: 

Sie hatte dem Jungfrauthume 
Erbauet eine Feften 

Aus Gezeuge dem beflen, 

Das ihre Mutter gezogen, 

Aus Armen und Ellenbogen, 

Aus Händen und aus Beinen; 

Der Feſte Dach, der reinen, 

Das war ein ſeiden Hemde: 

Mich jammerts und bäucht mir fremde, 
Wie fie darein fo minniglich 
Geſchmieget und verfchanget ſich, 

Daß es von ihm, wie fi gebürt, 
Nicht ward zerriffen noch zerführt. 
Herr Triſtan ging zu Bette wieher: 
Er Tegte fih zu der Jungfrau nieder 
Und dedte Tieblich fich gu ihr. 

Sein Herze und all feines Herzens Gier, 
Sein Wille, Sinn und all fein Muth 
Waren ihm gegen der Jungfrau gut. 
An fie gar nahe ſchmiegte er ſich 
Und begann gar hold und miuniglich 
Gegen ihr gu gebaren; 

Unter dem Hals, dem klaren, 

Lied er den Arm durchſchliefen, 
Seine Finger die Tiefen 

Ueber Kinn uud Wange aus und ein. 
Ja, gedachte Iſold, 88 muß nun feyn. 
’ 
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Ihr Wille, ihr jungfräulicher Muth, 

Der war auch gegen dem Manne gut. 

Minne und Luft die ging gleich fehr 

Unter ven beiden hin und her: 

Die Magd in feiner inne brann, 

In ihrer Minne brann der Mann, 

Er begehrte fie, fie: begehrte ihn. 

D weh, in diefen Freuden fehlen 

Ein Blit von einem Golde, 

Bom Ringe feiner Iſolde, 

Und ſchoß wie eine Schlange 

Ihm in das Aug, das bange. 

Sein Leib erbebte von einem Schlag, 

Sein Herz erfeufzete und er lag. 

Lag er? Ja. Wer? Nun, Herr Triſtan 

Lag recht als wie ein tebter Mann. 

Warum denn lag er lebend tobt? 

Da kam ihm jene andre Iſot, 

Bon Kornwall feine Königin, 

Die ihn da gab das Ringlein Hin 

Im Garten Dort, der Treue Ning, 

Da er in Treuen von ihr ging, 

Da fie fich fehlenden mit bittrer Roth, — 

Die kam recht wie ein Morgenroth 

Und wie ein brennender Sonnenfchein 

Triftanden in das Herze fein. 

Ihr beider raue, vie Minne, . 
Die freche Stürmerinne, 

Die kam dort ber, flurmbraufenn, 

Mit ihren Flammen faufend, 

Und führte die Rechte aus Irenland 

Dumbh der Kemenaten ganze Wand 

Und legte fie gar fchnelle 

Recht in die innere Zelle, ’ 
Die in Triſtandens Herzen ſtand; 
. Da nahm fie Triſtan allzuhand 

Und legte fie minniglich hinetn ' . 
In feines Herzens Innern Scheein, j " 
Allda fein. Geiſt feines Lebens pflag: . 
Da lag feines Herzens Oſtertag, 
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ot la blunde, la bele; 

Und die von Arundele 

Die lag ihm an dem Arme hie, — 
Ihr könnt wol felber denken, wie. 

Genug! Es iſt zum Lachen toll, 
Und iſt des tiefflen Elends vol: 

Zwei junge Herzen, die zug Stund 
Beftegeln follen ifeen Bund, 

And zwifchen ihnen welche Kluft! 

Ein Braytbett eine Leichengruft! 

Wie höbe Meifter Gottfrien an? 
Da war num freilich mein Herr Triften 
Sfolden fern, Iſolden nah, 

Iſolde hie, Iſolde da — 

Du ſtammelſt nur, ſo ſchweige gar! 

So plötzlich nun, ſo ſchmählich war 
Die Hülle, die im Menſchenleben 
Tauſchungen hold gefellig weben, 

Borm goldnen Blitz der Treu zerronnen, 
Und nadt lag auf dem Pfüpl der Wonnen 
Die Lüge, fein, zu ihm gebettet, 

Ihm unauflöslich angelettetz 

Und mit Entſetzen ſah der Mann 

Die Geſellin ſeines Elends an: 

Sie däuchte ihm nicht mehr wie zuvor, 
Sie kam ihm kahl und widrig vor; 

Und war doch ſein, ſein ehlich Weib, 
Ihr eigen er mit Seel und Leib! 

Noch einmal ſah er ſie an mit Weh: 

Da war fie wieder ſchön wie je, 

Nur fremd, wildfremd, ſo daß ihm grauie, 
Mehr noch, als da er entſtellt fie ſchaute. 
O Tod! — mehr dachte Triſtan nicht: 
Er barg im Kiſſen ſein Geſicht, 

Und ſeiner Seele, wirr und wild, 
Vorüber ſauste Bild um Bild, 

Nicht was zu ſeinem Schmerz gehörte, 
Nur was der Seele Spiegel flörte, 
Bedeutungsloſes, was erſt ba 

Vn mahnte, daß ers einſtens ſah, 
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Und deutlich, widerwärtig Har, 

So daß er dem Wahnfinn nahe war. 
Er fohaute nicht fein blondes Lieb, 

Wie fie im Garten weinend blieb, 
Nicht wie fie feufzte dem Segel nach, 
Er fah ven Zwerg, der mit ihm fprach, 
Er fah fein altes Giftgefhwür, 

Die Kämmerer vor der Gartenthür, 
Als er von feiner Treuen ging: 

Das alles drehte fih im Ring; 

Und endlich blieb nur Eines noch, 

Das Albernfte, und abicheulich doch: 
Als Triſtans Schaar damals zum Strand 

-Auf flüchtigen Roffen kam gerannt 
(E8 war nicht Zeit beim rafıhen Eilen 
Die Pferde nach Würden zu vertheilen), 
Da hängte Kurvenalens Gaul 
Die Zunge feitwärts aus dem Maul, 
Wie oft ein Roß aus Unart thut: 

Es fieht unedel und läßt nicht gut: 
Dem feinen höffchen Kurvenal 
Wars Augenfolter, Seelenqual: 
Er fchlug ihn mit dem Handſchuh drauf, 
Indeß fie fprengten in vollem Lauf. 
Zriftan, in bitteren Scheidenswehn, 
Hatt es, fo meint er, überfehn; 
Bis jetzt der efle Anblick fich 
Aus einem Winkel des Hirnes fehlich 
Und plötzlich ihm vors Auge trat; 
Mas er auch ihn zu feheuchen that, 
Umfonft, da fland das Bild, vertrat, 
Widrig, unleidlich, abgefchmadt. 

Die Schöne indeß lag ihm am Arm 
Und ſah ihm zu mit ſtillem Harm: 
Ihr Sehnen, Gegenwehr und Zagen 
War alles in den Wind geſchlagen. 

. Sie tehrte ſich ab, ihr Herze ſchwoll, 
Sie fah nach der Dede gedankenvoll, 
Seufzte leiſe und endlich laut, 

Wandte fich ſchüchtern, frhmiegte fich traut 
Triſtan und Iſolde. 533° 
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Ihrem liebſten Herren nahe bei, 

Und fragt ihn, ob er böfe fey. 

Er wünfchte fih in den härtften Strauß, 
Stammelte dieß und das heraus, 

Hob endlih von einem Gelübde an, 


. Das er in Meeresnoth getban, 


Und dachte: Käme nur jemand ber, 
Daß ich nicht fo alleine wär! 

Und fühlte, getroffen wie vom Blitz, 
Des Wunſches ganzen Aberwiß, 

Daß zwifchen ihn und zwifchen fie, 

Die Eigenſten, Räcften auf Erden bie, 
Sich eine fremde Seele dränge. 

Er fuchte Luft, ihm warb fo enge, 

Und knirſchend wieder ins Kiffen tief 
Drüdt er fein Auge, das rollt und lief. 
Sie ſprach, ihr fey alles recht und Lieb, 
Wenn ihr nur feine Liebe blieb, 

Und weinte heimlih ein paar Thränen 
Gefparter Blüthe, getäuſchtem Sehnen. 
Die Nacht fchlich töntlih, bis ver Tag 
Schauernd über ver Kammer lag, 
Karfie mit der Frauenſchaar 

In Freuden kam gegangen bar, 

Mit Imbiß und mit Morgenfegen 

Des fegenlofen Paars zu pflegen. 

Und nun, indeß in Hochzeitfreuben 
Sp Hof als Rand die Zeit vergeuben, 
Wochen auf Wochen fliegen bin, 

So viel ald Herzog Sovelin, 

Stolz auf des Eidams Trefflichkeit, 
Dem ſchönen Feſte hat geweiht, 

Indeß die Tanzmufit erklingt, 

Im Buhurt Speer an Speer zerfpringt, 
Willſt du, 9 Lied, die Tücher heben, 
Die bunt gereiht an Lanzen fehweben 
Des großen Feflfaals Wand entlang ? 
Wagſt du zu lüften ven Behang 

Der Pracht, die jubelnde Wogen fchlägt, 
Zu zeigen, was fie im Grunde trägt? 
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O laß, laß ab! dahinter lauert 

Ein Leid , das ift vom Tod burchfchauert, 
Ein Elehd ohne Ziel und Grund; 

Kein Mund auf Erden thut es fund: _ 
Stumm in den Herzen ruht folch Loos, 
Die ſtillen Sterne wiſſens bloß, 

Die ein zerrüttet Haus befcheinen, 

Die Engel, die am Heerde weinen, 

Auf dem Fein häuslich Feuer brennt. 

Die Luft war aus, das Feft zertrennt, 
Die Teppiche zuhten in dem Schrein, 
Das Alltagsleben zog nun ein, 

Das Mann und Weib erft feſt verfnüpft, 

Den Schleier mancher Täuſchung lüpft 

Und auch vermindert manchen Fehl: 

Doch wards nicht anders in Arundel. 

Iſolde fehwieg von ihrem Leid, 

Sie war eine wolergogne Maid, 

Auch ſchied fie von der Hoffnung nicht - 

Und zeigt ihrem Herrn ein hold Geficht, 

So lieb fie konnte. Triſtan ſahs, 

So daß es ihm am Herzen fraß. 

Was eine liebe Hand nur thut, 

Sr alles recht, ift alles gut: 

Die ungeliebte, was die hebt an, 

Das ift und bleibt verlehrt gethan. 

Mitleivig Sprach er: Armes Herz, 

Dein Mühen mehrt nur meinen Schmerz. 

Du haft, was auch dein Auge fpricht, 

Den Schlüffel zu meinem Herzen nicht. _ 

Dein Lieben, ad, daß Gott erbarm, 

Deine Seele iſt fo arm, fo arm. 

Es Tiegt mehr Herzenshuld darin, 

Wenn meine blonde Königin 

Freundlich mein Hünblein flreichelt, 

Ald wenn deine Hand mir fehmeichelt. 

Mich trog dein Aug: ich trog dafür 

Dein Herz: nun büßen wir nad Gebür. — 

Den golpnen Ring von Tintayol 

Sah er zu hundert Malen wol 
Ä 33* 
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Sn einer Stunde ſeufzend an. 

Weh, rief er, was hab ich gethan! 

Wie ſchnöd vergaß ih Ehr und Treu! 

Ich wähnte, ich könnte ohne Schen, 

Straflos vertaufchen mit leichtem Muth 

Den Himmel gegen ein irbifch Gut. 

Run feh ich daß ich befler bin, 

Als ich mich ſchätzte im blinden Sinp. 

Run fleht die Treue, die Minne 

Auf meines Herzens Zinne 

Und läßt nach fchweren Kriegen 

Die Fahne wieder fliegen, 

Ab, aber nicht mehr roth, wie vor, 

Es ift ein dunkler Trauerflor, 

Ihr Siegerauge bewölkt, bethränt, 

Und unter ihren Füßen gähnt 

Ein Grab, vor dem auch fie erbleicht, 

Ein Abgrund, der zur Hölle reicht. 
Solch Leben trug Triften nicht lang: 

Er fühlte fein Unrecht Hill und bang. 

Des Herzogs froh Bertrauen, 

Karfiens fragend Schauen, 

Iſoldens heimliche Thränen, 

Ihr ungekühltes Sehnen, 

Kaedins Luft und Uebermuth, 

Das fiel ihm alles fchwer ins Blut. 

Sein Schwertgenoß, fein Siegsgefell, 

Mit feinen Augen jung und hell, 

Sein Herzenstroft, fein Kaedin, 

War jebt nur eine Laſt für ihn. 

Wie Borwurf Hang, laut oder leis, 

Ihm jedes Wort aus ihrem Kreis, 

Er ward nicht heimifch mehr, wie eh: 

Nach außen Troß, nach innen Web, 

Macht er fi ihnen theuer 

Und fuhr auf Abenteuer. 

Wer wird nach fo drangvollen 

Geſchicken fie hören wollen? 

Sie waren wirr, fie waren wild, 

Bon feinem Innern ein treues Bild. 
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Den andern ſchuf es Zorn und Gram, 
Daß er fo achtlos ging und Tam. 
Da ſprach fein Weib für ihn: Ihm fey 
Zu eng, er dürfte nad Thaten frei. 
Sie fagte: Laßt ihm feinen Willen, - 
Und ging und feufzt und weint im Stillen. 

Ein Brantfeft legt, das ift euch kund, 
Zu einem andern oft ven Grund, 
Sp wars in Karte jenes Mal 
Ergangen: in dem Hochzeitſaal 
War ein Baron, Herr Bonifag, 
Beim Reigen plößlich ohne Maß 
Bon eines Fräuleins Reiz entbrannt, 
Bald flog die Ladung durch das Land: 
Da machten fie fih auf ven Ritt, . 
Der Herzog, Frau Karfie mit, 
Herr Kaedin, das muntre Blut, 
Auch Frau Sfolde, mit wehem Muth, 
Die Wittwe, die ihrer Gefpieltn traut 
Den Segen follte thun, der Braut. 
Ihr Bruder ritt nicht weit von ihr. 
Sie fprengte dahin mit großer Zier, 
Lichtgrün und freundlich angethan: 
Wer fleht e8 einer Frauen an, 
. Wenn fle in Feſtgewanden prangt, 
Wie ihr oft drunter das Herze bangt? 
Da kam aus einem Bronnen 
Ein Wäfferlein geronnen, 
Und ſtanden bei der Quelle 
Und fohienen Ticht und helle 
Gelbe Blumen und grünes Gras, 

Nun fagt ein Buch, in dem ich las, 
Es fey ein Böglein, flint und Te, 
Auf Iſoldens Schulter, ihr zum Schreck, 
Geflogen und habe fie getüßt. 
Bann hatte ein Vogel ſolch Gelüſt? 
Das müßten gar zahme Bögelein 
Dazumalen gewefen feyn. 
Wenns aber abgerichtet war, 
Kams ihr nicht neu noch wunderbar. 
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Die fhöne Märe dede du 

Mit keinem Feigenblatte zu, 

Mein Lied! Es war kein Bogel, nein, 

Es war ein keckes Wäſſerlein, 

Und was es that, fags frei heraus, 

Sfolde wollte fih einen Strauß, 

Ein Kränzlein von den Blumen pflüden, 

Ihr ſeidnes Gebände damit zu ſchmücken. 

Und wie ſie dem Brunnen näher ritt, 

Da that ihr Zelter einen Tritt 

Ins Waſſer, das nahm einen Schuß 

Und ſprang der Schönen empor am Fuß. 

Doch wollt ihr wiſſen wohin es ſprang, 

Das mögt ihr ohne Müh und Drang 

Bei Heinrich oder Ulrich leſen: 

Die find noch anders dran geweſen, 

Da war die Sprache ein lieblich Kind, 

Muthwillig auch, wie Kinder find, 

Sm Unſchuldsreiz: doch dieſe nun, 

Mit ipren Runzeln, muß ehrbar thun. 
Genug, die erfchrodene Schöne ſchrie, 

Und dann mit Lachen fagte fie: 

Wäfferlein, du bift kühn fürwahr, 

Küpner denn je Herr Triſtan war, — 

Und fonft noch manches, was eine Magd 

Bei Weitem beffer denkt als fagt. 

Auf dieß verrätberifche Wort 

War Kaedin fogleih am Ort: 

Wie, Schwefter! rief er, wild verftört: 

Was fagft du? Hab ich recht gehört? 

Triftan verfchmäht dich? Süße, ſprich! — 

Iſolde begann berzinniglich 

Zu weinen, wie er fprach Berfchmähn: 

Sie ſchwieg, und ließ die Zügel gehn, _ 

Und dedte die Augen beide 

Bor Scham und auch vor Leibe. 

Ich weiß genug! rief Kaebin: 

Reitet ihr nur zum Feſte bin: 

Ich will derweile faften, 

Ih kann nicht ruhn noch raſten, 





Die Bilverhalle, 519 


Bis ich ihn gezüchtigt habe, 
Wähnt er, fo Föftliche Gabe 
Die fey ihm dazu bloß gefchenkt, 
Daß er fie Durch Berfchmähen kränkt 
Und fhändet Bater, Mutter, mich? 
Gebiete mir, Schwefter, ich räche nich. — 
Und eb fie ein Wort noch konnte fagen, 
Sah fie ihn queer durchs Feld hin jagen. 
Indeß nun er, die Schmac zu wenden, 
Den Schwager fucht an allen Enven, 
Wollen auch wir nah Triſtan gehn; 
Bielleicht daß wir ihn noch vor Ihm fehn. 
Der hat inzwifchen in den Landen 
Gar manche Fährlichkeit beftanden, 
Zuletzt noch einen Rieſen gar. 
Hör auf! das kommt zu wunderbar! 
Mit Riefen und Draden iſts genug, 
Seit er den Serpant und Urganen ſchlug. — 
Die Drachen, nun, bie ſchenk ich euch, 
. Lebt gleich noch manche Vogelſcheuch, 
Die giftig von Neid und Hafle brennt, 
Die man Drach oder Sadrach nennt. 
Doch Rieſen gabs zu jeder Friſt. — 
Riefen? — Nun fa, ein Riefe ift 
Um einen Fuß oder einen Kopf 
Größer als mancher andre Tropf. 
Ich felbft bin, wie ich fagen Tann, 
Ein großer, das heißt, ein Tanger Mann: 
Am Pfoſten, dran. fih in Jahresfrift 
Einmal die wachfende Sippfehaft mißt, 
Prangt, wie fie ſich dehnen und fireden länglich, 
Meine Kerbe hoch und unzugänglich; 
Doch darf ich mich eines Freundes rühmen, 
Der nähert fih faft den Ungethünen 
Und hat (verfteht pas doppelt hier!) 
Einen ganzen Kopf voraus vor mir. 
So ward ein Gerippe, wie ich Tas, 
Das feine neun Fuß volltommen maß, 
Erft ganz vor Kurzem ausgegraben. 
Nun denkt man fi gern befondre Gaben 
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Sn folden Menſchenthurm gegoffen, 
Kraft, Weisheit, Zauber drein verſchloſſen. — 
Zauber? Auch Zaubrer? — Wißt ihres nicht? 
Saht ihr noch Heinen bet glühem Licht 
Keffel ſchmieden und Räder fügen, 
Das Roß um feine Kraft betrügen? 
Keinen, der Wunbergläfer fchliff, 
Womit er nach den Sternen griff? 
Hat euch nicht ein geheimes Bangen 
Bei ſolchem Anblid jäh befangen, 
Daß er, der nur fich felbft gehört, 
Die müßige Neugier, die ihn flört, 
Anfprühe, zauberifch umfpanne, 
Ja gar in eine Flafche banne? 
Saht ihr noch keinen, der in Bildern 
Die Sonne zwang das AU zu ſchildern? 
Noch keinen, der aus farbigen Klexen 
Geftalten konnte zufammen heren 
Und eine Wand voll Leben log? 

Ein folder war denn Beltagog, 
Der zauberkundige Riefenmann. 
Die Aventüre nennt Morgan, 
Morold und Urgan feine Brüder, 
Und meint vermuthlich Waffenbrüper, 
Die in ver Jugend grünen Tagen 
Zum Bunde Hand in Hand gefchlagen, 
Wie auch auf Schulen hinterm Glas 
Manch Kleeblatt frhon zufammenfaß, 
Um unter fih mit vollen Händen 
Borläufige Kronen zu verſpenden; 
Da fieht denn einer den andern Dann 
Für einen Drachentöbter an, 
Der fih nur noch zu machen habe, 
Der noch die Welt mit Thaten Tabe 
Und ſtelle fie gar unverhohlen 
Erft auf den Kopf, dann auf die Sohlen. 
Das End vom Lied ift meiftentheils 
Im Leben, daß fol ein Mann des Helle, 
Der einft ald Riefe fih aufgetrumpft, 
Zum Mittelmaß zufammenfchrumpft 
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Und feinen Frieden wolbebacht 

Mit dem Kaifer over dem Pabfle macht. 
Das war bei biefen nicht der Fall: - 
Morgan flieg auf dem raſchen Ball 


Des Glüds, warb Herzog, nahm und gab, 


Bis ihn der Stärkere warf ins Grab. 
Morold war Irlands rechter Arm, 
Sein Herz flug für die Seinen warm; 
Der Krone Schirmer, kühn und groß, 
Bot er die Bruft manch derbem Stoß 
(Ob das Recht immer feinen Degen 
Begleitet, if ein Zür und Gegen, 
Das die Hiftorienfchreiber nährt) 

Und fiel, ein Help, vom Heldenſchwert. 
Urgan der war und blieb Filu 

Und brachte fein Leben ruhmlos zu 
Mit Rauben auf dem Meeresfirand. 
Der Vierte, Beliagog genannt, 
Bar einer von den fubtilen Geiflern, 
Die Gott und Welt am Webftuhl meiftern. 
Er faß auf feinem Zauberfchloß, 
Sann, ſchnitzte, malte, braute, 808, 
Marhte Riffe, mit Zahlen dran, 

Und ſah nicht auf, ein fliller Mann, 
Nur wenns in der Nähe Lärmen gab, 
Da warb er böfe, kam herab, 

Veber die Störung zornesroth, 

Und fhlug den Ruheflörer tobt. 

Das wußte Triftan aus dem Grund, 
Gemwarnt von feines Schwähers Mund, 
Und eben darum kam er ber, 

Denn nach dem Riefen fland fein Begehr. 
Er ftieß mit aller Macht ind Horn: 
Bleich kam ver Niefe, roth vor Zorn. 
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Wer da? — Triftan. — Deine Stunde ſchlug. — 


Vielleicht noch nicht. — Der Riefe teug 
Kin Rohr, das hub er zornig auf, " 
Rannte daher in vollem Lauf, 


Da fprang aus dem Rohr mit Blitz und Knall 


Gegen den Helden ein Feuerball, 
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Zeichnete eine lange Furch 


-Und fuhr ihm unterm Arme durch. 


Dem konnte kein Feuer verberblich feyn, 
Er war ja gehärtet in Feuerspein. 
Doc ſchien er nicht erbaut gar fehr 
Yeber die neu erfundne Wehr: 

Nah, dachte er, ift Hie baß gethan 
Denn ferne, — lief ven Riefen an 

Und zädte — doc genug hievon, - 
Ihr kennt ja Triſtans Hiebe fhon — 
Die Märe ſagt, er habe traun 

Ihm einen Fuß vom Leib gehaun, 
Vielleicht den Fuß, (ſo rett ich ihn) 
Um den er ſich größer als andre ſchien: 
Der hagre Lange fand ſein Maß, 

Als er vor Triſtan fiel ins Gras, 

Das heißt, er fand den Sieger heute, 
Und kam ſich vor wie andre Leute. 
Nach dieſer Niederlage 

Kams alsbald zum Vertrage. 

Triſtan ſprach: Schaff mir dieß und das; 
Der Rieſe that es ohne Haß: 

Er war mit Eiſen weich geſchlagen; 
Gold hätts gethan in unſern Tagen. 


In Kurzem war das Werk vollbracht 


(Doch glaubt nur nicht, in Einer Nacht): 

Kunftfinnige Geifter haben flint, 

Sagt uns die Märe, auf feinen Wink 

Geſchafft, gerichtet und gebaut, 

Doc feiner den andern je gefchaut, 

Noch der gewußt, was jener thu. 

Natürlich, fo gings immer zu, 

Geit diefe Welt gegründet tft: 

Sie fchaffen und wirkten zu jeder Friſt, 

Fragt Feiner nach dem andern viel, 

Meint jener, ex habe fein eigen Ziel, 

Und tft doch alles zu Einem Bau. 
Triſtan ritt täglich, auf die Schau, 

Wobei ihm am Sattel die Armbruft hing, 

As ob es nur aufs Birfchen ging. 





Die Biderhalle, 


Der Schwager, abgewieſen oft, 
Wenn er mit ihm zu gehn gehofft, 
Eiferfüchtig nach Jugendart, 

Hatte dieß Treiben längft gewahrt 
Und Acht gegeben lauerſam, 

Wohin er ging, woher ex kam: 

Sp, als dort Triften ritt vom. Wald, 
Kam Kaedin herangepralit. 

Sch Liebte dich! rief er ihm zu: 
Mein Leitflern und mein Held warft bu. 
Mit dir, Triftan, dir nach zu leben, 
War meines Lebens höchſtes Streben. 
Dir zu gehören durch das Blut, 

Das war mein Stolz, mein einzig Gut. 


Doch glaub nicht, daß wir bir zu Ehren. 


Der eignen Ehre ſo leicht entbehren. 

Glaub nicht, wir feyen ſchwache Binfen, 

Die feige deinem Hochmuth zinfen. 

Nein, Kaebin kriecht nicht vor dir: 

Ch wafche Blut die Schmach von mir! 

Mit unfrem Huldigen, unfrem Lieben 

Haft du nur kalten Hohn getrieben. 

Weß uns bein guter Arm verpflichtet, 

Das hat dein fehlechtes Herz vernichtet. 

Du haft dein Weib befchimpft, entehrt, 

Meineiviger! War fie dir nichts werth, 

Was nahmft du fie? Zu fpät! zu ſpät! 

Sie tft betrogen, iſt verſchmäht! 

Doch wenn auch alles verloren iſt, 

Zu Einem bleibt noch immer Frifl: 

Dir den verpienten Lohn zu geben. 

Verräther, zieh! es gilt dein Leben. 
Wehmüthig fah den Fant Triftan 

Und doch mit Wolgefallen an; 

Erft, als. er fam auf ihn gerannt, 

Erhob er bepräuend feine Hand, 

Und Kaedin, zum Halt gebracht 

Bon diefer Augen Mebermadt, 

Blieb ſtill, gefeffelt, zwiſchen Groll 

Und alter Ehrfurcht zweifelvoll. 
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Pie Pilderhake, 


Du ſchiltſt mich, ſprach Triſtan, mit Recht 
Und auch mit Unrecht: war ich ſchlecht, 
So iſt die Schuld von geſtern nicht. 

Mein Herz hat eine ältre Pflicht, 


AUnd heiliger als ſolch Eheband. 


Daß ich davon mich abgewandt, 
Das iſt mein Trug, das mein Vergehn, 
Und o — du kannſt mich nicht verſtehn, 
Mein Kaedin. So komm mit mir. 
Auf meinen Hochmuth ſcheltet ihr, 
Auch du, mein Bruder: nun ſollſt du ſchaun, 
Ob ich noch mag, wie ſonſt, vertraun; 
Lern, eh uns Todesſchatten trennen, 
Mein altes Herz noch einmal kennen. 
Ich hab ein Geheimniß ſeltner Art, 
Ein Kleinod, tief im Wald verwahrt: 
Es iſt mein Anter, iſt mein Troſt, 
Wenn Jammer, Wahnſinn mich umtost. 
Komm mit und ſchau. All meinen Schmerz 
Leg ich dir an dein Freundesherz, 
Dein junges Herz, das immer klar 
Und meinem immer nahe war: 
Dann magſt du mir das Urtheil ſprechen, 
Und willſt du deine Schweſter rächen, 
So biet ich dir den Nacken gern 
Und folge meinem finſtern Stern. 
Doch kämpfen werd ich nie mit dir: 
Du kennſt meine Klinge. Folge mir. 

Er wandte ſein Roß und ritt dahin. 
Verwundert folgt ihm Kaedin, 
(Gewohnt des Folgens, wenn einmal 
Kurz ab und raſch Triftan befahl) 
Indeß in feinem Inneren firitten 
Neugier und Zorn. Die beiven ritten 
Tiefſchweigend nach dem Walde dort 
Und flundenlang im Walde fort 
Auf graben und auf rummen Wegen 
Dem unbelannten Ziel entgegen. 

Da that fihs auf, ein grünes Thor, 
Und aus dem Walde flieg empor 





Pie Dilverhale. 525 | 


Ein Bau von wunderfamer Art, 

Wie keinen noch die Welt gewahrt: 
Er war von feiner Herrlichkeit 

Der alten noch der neuen Zeit, 

Bon nichts Gewefenem eingetaufeht , 
Bar der Natur felbft abgelaufcht, 

Wie fie in heimlichen Bergeshaft 

. Bauwerke von Kryftallen fchafft 

Und eine Baukunſt dran verſchwendet, 
Die, Iernend, des Menſchen Witz vollendet. 
Wie an Kryſtall Kryſtall anſchießt, 
Sich ordnet und zuſammenſchließt, 

So ſchloß bei dieſes Baues Plan 

Sich Stein an Stein kryſtalliſch an; 
Da waltete die Meßkunſt nur, 

Die eingeborne, der Natur. 

Kein Stockwerk, das mit queerem Schritt 
Entzwei das ſchöne Wachsthum ſchnitt! 
Gewaltig, doch mit Maß und Ruh, 
Ununterbrochen nach oben zu 

Strebte und wuchs der ſtolze Bau 
Vom Wald bis in des Himmels Blau. 
Der runde Bogen, ber unſtät kreist, 
Die wandernden Blicke mit fich reißt, 
Bar hier kryſtallenhaft gebrochen, 
Das Aug an ihm zur Ruh gefprochen, 
Doc innen der Einfag manigfaltig, 
Kleinere Bogen vielgeftalfig, 
Spitzbogen, und was man je erfand 
Zur Füllung eines Fenſters, fand 
Bom runden Bogen hier umfaßt, 
Einträchtig einander angepaßt. 

Und von der Steinwelt eingefchloffen, 
Die todt um Todtes angefchoffen, 
War die Iebenpige Pflanzenwelt, 

Erf Bäume, in Säulen bargeftellt 
Bon feder Ordnung und Geflalt, 

Die Zeiten frei, ob neu ob alt, 

Nur vom Verhältniß unter ſich 
Beſtimmt, daß keins dem andern glich 
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Und doch Ein Bert, Ein Wachsthum hieß; 
Und dann, wo Stein zu Steine fließ 
Und in Kryflallform haften blieb, 

Da quoll der Kleinere Pflanzentrieb 
Hervor als üppig Ornament. 

Willkürlich nichts gefügt,, getrennt, 

Bar alles wie getvarhfen nur 

Nah Maß und Ordnung der Natur, 
Ein nenes Bert von eignem Weſen, 
Das, nicht entlehnt, nicht ausgelefen, 
Lebendig fehließend , wie Schnenbänder 
Am Leib, die Baukunſt allee Länder 

Und aller Zeiten in fi trug. 

Ihr denkt, der Worte fey genug; 

Auch laſſens Worte nicht verfiehn: 

Ihr müßts mit eignen Augen fehn. 

Es if nicht mein. Ihr, die ihr ſtaunt, 
Dernehmt, ed warb mir zugeraunt. 

Des Riefen Riß iſt nicht verloren, 

Ich fah ihn hinter geheimen Thoren. 
Bielleicht, daß ihn bald dieß Jahrhundert 
(E8 if ver ſchaffenden eins!) bewundert 
Und Bauten in die Lüfte ragen, 

Gerecht und eigen unfern Tagen. 

Der Schluß der wunderbaren Halle, 
Der Kulm, lief aus in zwölf Kryflalle, 
Die waren im Gleichmaß aufgefebt 
Und trugen — ahnt euch etwas jetzt? — 
Aus Einem Karfuntel eine Schale, 
Gebildet wie zum Trinkpokale, 

Daraus das Licht, hold eingefogen, 


Den Wald durchſchlang mit farbigen Bogen. 


Weß mag dieß Wundergebäude ſeyn? 
Rief Kaedin verzaubert. — Mein, 
Sprach Triſtan: folge mir hinan, — 
GStieg ab, band feinen Nenner an 
Und fohritt alsbald auf die Halle dar, 
Obgleich Fein Thor zu fehen war. 

Sie barg fih an den Eden 
In dunklen Waldverſtecken. 


- 








Die Filverpake. 


Triſtan erſchloß durch Gebüſch und Hag 
Sich einen Pfad. Da, fiehe, lag 
Ein Drach und ein Eber friepfamlih 
Und hielten ein Erzſchild zwifchen fih. 
Der Held fehlug mit des Schwertes Knauf 
Den Drachen ‚da fprang ber Eber auf, ‚ 
Das Schild treu zu bewahren; 
Der Drache ließ es fahren. 
Der Eber hielt es hoch empor, 
Gewendet, da wars ein offen Thor, 
Das führte zu einem dunklen. Gang. 
Der Held trat ein, und, gar nit bang, 
Bots! ihm fein Kläger, wol bewußt 

Der Ehren und Treuen in Triſtans Bruſt. 
Almählig auf gewundner Bahn, 
Doc ohne Stufen, ſtets hinan . 
Trug fie der. Steig. Ein Schlag, ba rang 
Mit einem hellen Glockenklang 
Bor ihnen auf ein zweites Thor. 
Sie traten aus der Nacht: hervor, 
Und was bei gepämpfter Lichter Spiel 
Dem Züngling zuerſt ind "Auge fiel, 
Das war ein felig ruhend Kind. 
Er ſah, und fah ſich beinahe blind 
An diefem Engellnaben; 
Der ſchaute fo erhbaben, 
So Töwenpaft und doch fo mild, — 
Bis er entdeckte, es ſey ein Bild. 
Nun ſah er ſich um, nun wards ihm klar: 
Er ſtand in einem Saal, der war 
Ein Zwölfeck, nach der Art des Baus, 
Das füllten rings Gemälde aus 
Voll herrlichen Farbenſcheines, 
In einem Feld je eines. 

Mit Staunen wandte Kaedin 

Sich wieder zu dem Kinde hin, 
Deß anmuthvolle Mienen. 
Ihm ſüß bekannt erſchienen. 
Recht wie ein Edelſtein im Schild, 
So war es mitten hier im Bild. 
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Pie Pilnscheile. 


Nadt lags auf blauen Yolftern da, 
Woran man Gtidereien ſab, 


Auf bintigem Bett, und vor ihm Rund, 
In Thränen glüpend, ein hohes Weib, 
Das Iößte den weichen, weißen Leib 
Aus grauer Tücher Hülle 
In warmer Lebensfüle. 
Aus Tode Leben! Ihr wißt ja wol, 
Bas dieß Bild bei dem Kinde fol; 
Es ruhte auf dunklen Loofen, 
Umflochten mit weißen Rofen. 
Rings eine Halle hoch und weit, 
Berloren in Waldes Einfamteit, 
Das fat wie eine Pflanz im Traum 
Das Kind Iag zwiſchen Säul und Baum. 
Es Tag noch eben in Holdem Schlaf, 
Bis jener lichte Strahl es traf, 
Der wie ein Mutiertuß es weckt, 
Daß, lächelnd Halb und Halb erfehredt, 
Es in den bewegten Glorienſchein 
Mit feinen Händen greift hinein 
Und flaunend mit großen Augen ficht 
Dem Strahle nad, der Iangfam zieht 
Mit immer ſchwächerem Gefuntel 
Din nah des Waldes tiefem Dunkel, 
Und durch der Aeſte dicht Gewimmel, 
Zum Duft verſchwebend, fucht den Himmel, 
Bon dem er kam. Run fohaut ihm nach! 
Bas wölbt fih über dem Gemach? 

Ein riefenpaftes Deckenſtück 
Zeigt euch des Lebens höchſtes Glück 
In grünen Sammt gehüllt ein Mann, 
Ein Weib, mit Lilien angethan , 
Bon rofigen Schleiern die Geſtalt, 
As wie von Wollen, überwallt, 
Schiffen, verfentt in füßes Web, 
Hin durch die tobenbe wilde See, 


























Pie Bilverhalle, '529 


Die Barke faft in Schaum gehüllt. 

Ste achten nicht, wie der Sturmwind brüfft, 

Sie hören nicht, wie die Woge rauſcht. 

She Herz, das feinem Gott nur lauſcht, 

Quillt aus den Augen, fromm und groß, 

Die taufchen hier ein ewig Loos. 

Zwo Hände, feſt verfchlungen, find 

Zum Knie herabgefunten lind, - 

Die beiden andern hoch erhoben, 

Ald wärs zum Schwur, und feheinen proben 

In dem durchbrochnen Dach die Schale 

Zu halten, die mit eignem Strahle 

Als Sonne diefen Räumen frheint 

Und alles zu Einer Welt vereint; 

Denn vom Karfunfel fohwebet mild 

Ein Zauberlicht von Bild zu Bilp, 

Ziefinnig, um all die Geflalten 

In Eines Schidfals Ring zu halten. 

Die Bilder feht ihr unter ſich 

Berfnüpft und getrennt verſchiedentlich 

Mit bunten Randgebilden, 

Drachen und Riefen, wilden, 

Mit weißen und rothen NRofen, 

Mit Engeln, die ſich Tofen, 

Mit Bäumen, Blumen, Pflanzen, 

Mit Ketten, Schwertern, Ranzen, 

Mit Kampfern, die ihre Klingen 

Zu Schimpf oder Ernſte ſchwingen, 

Mit allem, was nur in fich hält 

Die Ritter- und die Frauenwelt, 

Je nach der Bilder Sinne: 

Jagd, Abenteuer, Minne. 

Die Königliche, Holde 

Sm blonden Lockengolde 

Schaut ihren Freund verloren anz 

Ihr Auge ſpricht: Das ift mein Mann! 

Sein ift die Rofe, die mir im Herzen 

Aufbrach mit wunderfüßen Schmerzen. 

Das er mit Gottes Hauch erfüllt, 

Mein Sch, ihm, ihm nur bleibts enthüllt. 
Triſtan und Iſolde. 34 
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Pie dilderhalle. 


Er, dem ich mein Kleinod gebe, 

Lehrt mich, daß ich nun lebe, — 

Dieß, und das ganze Myſterium 

Der Liebe, vor dem auch der Dichter ſſumm 
Und dürftig flieht, das war Hier, ſchaut, 
Den treuen Farben anvertraut, 

Das fprachen des Mannes Augen auch, 
Berklärt vom gleichen Gotteshauch: 

Er ſah fo kühn, als wollt ers wagen, 
Das Glück und Leid einer Welt zu tragen, 
Und doch fo Fromm‘, fo ganz mit Beben 
Dem hohen Berhängniß hingegeben. 
Wol kannt ihn Kaedin. Er fah 

Ihn nicht zum erſten Dale da, 

Und fah ihn doch erft recht. Die Kunft, 
Mit irdiſcher nicht, mit Himmelsgunft , 
Hat aus des Lebens wirrem Schein 
Sein Bild gerettet, wahr und rein. 
Scheu blieb der Jüngling, fihweigend flehn: 
Er glaubte Götter Hier zu fehn; 
Gebeugt vor einer höhern Macht, 
Berfant fein Rachegroll zur Nacht. 

Da gab fich in feines Herzens Grund 
Ein ftilles fanftes Saufen fund, 

Gleich jenem, das die Halle 

Durchdrang mit dumpfem Schale, 

Ein Orgelvröhnen, füß und bang, 

Das mächtig, aber ferne Klang. 

Längft hatte es ihm ans Ohr gefchlagen, 
Doch magte er nicht woher? zu fragen. 
Run fab er zu dem Kinde nieder: 
Es war das gleiche Antlit wieder, 

Nur in der Knofpe verfchloffen noch. 

Es waren diefelben Augen doch, 

Die großen braunen Wunderaugen; 

Wer hat erforfcht,, wo fie entfaugen 

Ihr dunkles Leuchten, welchem Schacht, 
Wo über Evelgeftein die Naht  - 
Brütet flumm und geheimnißvoll? 

Aus welchem Reich des Todes quoll 
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Das Unnennbare, Unbekannte, 

Das jeden Blick, der dran entbrannte, 

Erfüllt mit füßem Schauer 

And trunten macht vor Trauer ? 

Aus Kindesangen fprichts zumeift, 

Noch unvermifcht, ein fremder Geiſt, 

Und ſchaut in die Welt ver Luft und Pein 

Mit wilder Traurigkeit hinein. 

So .diefes Kind. Es fieht, halbwach, 

Dem feltfam fliehenden Lichte nad. - 

Träumts von des Mannes Hocgeſchick 

Vielleicht, von der Liebe Silberblick, 

Die einft verklären wird fein Leben 

Und ihm den Kelch des Todes geben? — 

Doc hats noch eine weite Bahn 

Bis Hin zu jenem Ocean 

Durch blumenvolle Auen 

And auch durch Nacht und Grauen. 

Auch Tiegts nicht ohne Schirmershand, 

Richt einfam an des Lebens Strand: 

Im Park, dort hinter der Säule, feht, 

Umfreist von einem Falken, fleht 

Ein edler Dann am Gartenpfad, 

Und biegt ein junges Bäumchen grad. 

Er Schaut fo treulih auf das Kinn, 

Und Hinter ihm, wie hold und Find! 

Laufcht eine Frau, und lächelt traut — 

Kaum daß ihr die beiven im Schatten ſchaut — 

Wie nur eine Mutter auf ihr Kind, - 

Ob das wol feine Eltern find? 

Sie tragen froh die holde Pflicht: 

Do haben fie feine Augen nicht. 
Daneben ſeht ihr ein andres Bild: 

Gebirge rauf, Felsklippen wild; 

Ein Knabe, nah der Sünglingszeit, 

Kommt traurig durch die Einfamteit 

Hoch vom Gebirg herabgeftiegen. 

Seht, wie die braunen Locken fliegen 

Im Wind, der über die Klippen flreicht. 

Sie find das Einzige, was ihm weicht: 
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532 Pie Bilverhalle, 


Der Wald, der neben dem Knaben flarrt, 

Iſt ohne Blätter, Hilflos_harrt 

Und firedt er feine dürren, langen, 

Gefpenftigen Arme mit Berlangen 

Dem Lenz entgegen, der das Thal 

Schon küßt mit lebenswarmem Straf. 

Zur andern Seite, riefengroß, 

Selstlippen grau, mit dunklem Moos; 

Der Boden Geröll, Schlingpflanzen drauf 

Mit kümmerlichem Grün, den Lauf 

Des Wandrers hemmend. Er felbft, ver Knab, 

Ein Renz, erftanden vom Wintergrab, 
Belebt die graue Wildniß hold, 

Sein Mäntelein, leicht aufgerollt 

And über die Schulter geworfen, fein 

Gefrhürzter Rock giebt ringsum Schein, 

Grün wie die Hoffnung und der Mai; 

Die Börtehen, der Hermelin dabei 

Deuten auf einen hohen Stand. 

Doch feheints ein Finbling, arm, verbannt; 

Er weiß nicht woher und nicht wohin, 

Unſtät fein Auge, verfiört fein Sinn, 

Im blühenden Gefichte, roth 

Bom Wandern, heerbergt Schred und Noth. 

Er iſt kein Fremder für Kaedin: 

An feinen Augen erkennt er ihn. - 

Das Kind, das auf dem erflen Bild 

Sein Stern umfriedigte fo mild, 

Sf aus dem Paradies geftoßen 

Und nähert fi des Mannes Loofen, 

Ein Gaft am kargen Rebenstifch; 

Doch blidt fein großes Auge frifch, 

Wie ein verirrter Frühling faft, 

Der fih hervorgewagt in Haft 

Und muß nun mit dem Winterriefen, 

Dem neu erftarkten, Stillſtand ſchließen; 

Indeß fih die fungen Glieder dehnen, 

Kämpft er noch zwifchen Zorn und Thränen. 

Doch if dem Wandrer in feiner Roth 

Die Welt nicht gänzlich leer und tobt: 
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Dort aus dem Thale zieht ein Weg 
Sanftfteigend hinter dem Walde weg, 
Darauf zween Waller gehen, 
Gottſelig anzufehen, 
Betaget und bejahret, 
Bebartet und behaaret, 
In grauen Linnengewanden, 
Pilgerſtäbe in Handen; 
Man glaubt, man ſehe ſie ſchreiten, 
Einander ſo zur Seiten, 
Baarfuß den Weg hergehend, 
Mit geiſtlichen Palmen wehend. 
Dort ſäumt das friſchbegraste Thal 
Ein Wald, worin mit grünem Strahl 
Das Laub fihon aus den Bäumen fpringtz 
Und durch das junge Dickicht dringt 
Ein Spießer, der erſchrocken jagt: 
Er foheint zu fliehen vor einer Jagd 
Und bei ven Wallern Schuß zu flehn. 
Du armes Thierlein, bleibe ftehn, 
Dir gilts noch nicht. Als Evelhirfch 
Biſt du erſt reif zur heißen Birfch 
Und wirft bei heller Hörner Schallen 
Als Held im Trauerfpiele fallen. 
Zulegt, ganz hinterm Wald verftect, 
Durch eine Lichtung fichtbar, ſtreckt 
Ein Schloß — der Knabe flieht es nicht — 
Die Zinnen auf ins Abenplicht, 
Wie ruht fo voll der Zauberfihein . 
Auf diefen Mauern! Was mag dort feyn ? 
Noch ahnt er nichts. Dahin, dahin! 
Dort wartet fein Gefhi auf ihn. 

Ein Frühlingsbild, warm, fonnig ganz: 
Ein ©arten in des Maien Glanz, 
Mit Blüthen und mit Grün gefchmüdt, 
Mit farbigen Lichtern faft erdrückt; \ 
Darin ein reiches Hofgewimmel, 
Wie die Erde bunt, hell wie der Himmel; 
Und, abgefondert vom Ingefind, 
Gelagert auf Blumenpolftern Ind, 


Pic Pierhalle. 


Ein Mann von königlicher Art, 

Sn Fürſtentracht, mit weißem Bart; 

Ihm gegenüber der Knabe wieder, 

Der fendet feelenvolle Lieder 

Aus Mund und Saiten allzugleidh ; 

Sein Inftrument von Golde rei, 

Ruhend in Händen, Hein und ſchlank, 

Weich, find und wie Hermelin fo blauf, 

Ein ſchön gebogener Delphin. 

Der König ſchauet mild auf ihn 

Und fcheint nicht karg, ihm Huld zu fpenden ; 

Ihr feht, er iſt in guten Händen. 

Die andern lauſchen, alt und jung, 

Bol Luft und voll Bewunderung, 

Pit edlen und mit gemeinen Mienen, 

Dem jungen Zaubrer, der bie erfchienen. 

Der holde Fant fingt ohne Zagen, 

Die Augen gen Himmel aufgefchlagen; 

Er glaubt wol, feine Himmelsgluth 

Sey heimifch in jedem und jeber gut. 

Eins fehlt dem Bild, fo reich und warm: 

Es Hat Feine Frauen, drum bleibt es arm; 

Im ganzen Schwarm hat nur der Knabe 

Den Schein fo holder Gottesgabe. 

Was glänzt dort Hoch in der Lüfte Blau? 

Zwo Schwalben ziehen vorüber, ſchau, 

Und wie fie über das Bild hinfchweifen, 

Schwebt hinter ihnen ein goldner Streifen, 

Der Teuchtet! (Und wozu noch der? — 

Es if ein Lichtchen im Bilde mehr, 

Daß uns die Schwalben hergehören, 

Den Meifter wirds im Grab nicht flören.) 
Ein bewegtes Bild. Wo fang ih an? 

Im Vordergrund der hohe Mann, 

Der auf dem erften Bilve, feht, 

Dort hinter dem Säulenſchafte ſteht; 

Doch anders: fein Anzug fehlecht, gemein, 

Ohne Mantel ein graues Leibröcklein, 

Kurz, fhäbig und verfchliffen, 

Und hie und da zerriffen, 








Pie dilderhalle. 


Berworren an Bart und Haupt das Haar, 
Halbnadt die Beine, die Füße baar, 
Das Antlik fahl und wetterfarb, 

Ein, Bettler, der ganz und gar verbarb; 
Und flattlich doch! nicht jung noch alt, 
Eine gewaltige Geftalt, 

Bon Gliedern groß und kühne 
Gewachſen wie ein Düne, 

Schön, ob von Lumpen auch umgeben, 
Ein Herr, gewöhnt mit Herrn zu leben. 
Halb vom Befchauer abgewandt, 

Kühn fehreitenn, halt er die eine Hand, 
Die rechte, wie zum Schwur erhaben, 
Die andre deutet auf den Knaben — 
Halt ein, das ift Fein Knabe mehr! 

Es ift ein Züngling, hoch und hehr, 
Doc Hold wie fonft, im Knappenkleide 
Bon weißem Atlaß, blau mit Seide 
Geſchlitzt; die Haare von lichtem Braun, 
Gar ſchön geringelt anzuſchaun. 

Zwifchen den beiden, nach hinten mehr, 
Der König vom vorigen Bilde ber; 
Das Vließ verräth fein hohes Amt, 
Der Königsmantel von braunem Sammt, 
Mit fchwanenweißem Pelz verbrämt, 

Er ſchaut mitleidig und wie befhämt, 
Doch zärtlich, ganz vol Baterfinn, 

Mit verlangenden Armen zum Knaben hin, 
Der eilt mit Bliden, liebeswarmen, 
Dem Bettler zu, ihn zu umarmen, 

Und lacht und weint zugleih. Ein Ru, 
So ſchließen fich fehs Arme zu. 


Noch aber ſchaut der fremde Dann, 


Auf den Knaben deutend, den König anz 
Aus den treuen Falkenaugen fpriht 
Stolz, Rührung, freudige Zuverficht. 
Sm Hintergrund erfi Pagen, reich. 
Gefleipet, ganz dem Züngling gleich, 
Hofleute, die Farben vom lichten Duft 
Zum Dunkel allmählig abgeftuft. 








Die Jilnerhalle, 


Gewaltig fchließt ein. Münfterbau 

Das Bild mit dunklem Braun und Gran. 

Man fieht, die Berfammlung kam heraus: 

Noch drängt fih aus dem Gotteshaus 

Das Bolt, und hinten wogts wie Wellen, 

Indeß die Vordern feſt fich ftellen, 

Die, um zu jubeln, die, zu flaunen, 

Die, ſich die Märe zuzuraunen. 

Am Thor des Münflers fehet ihr 

Zwiſchen der wunderleichten Zier 

Durchbrochner Gewebe, Feld an Feld, 

Joſephs Geſchichte dargeſtellt, 

Wie ihn die egyptiſchen Handelsleute 

Entführen als leicht erworbne Beute, 

Und ſo fort bis zum Wiederſchauen 

Des Vaters, ſchön in Stein gehauen. 
Nun führt das nächſte Bild im Reihn 

Euch ins Innre des Münſters ein. 

Der Jüngling empfängt vor Hof und Land 

Schwert und Schild aus des Königs Hand. 

Der milde Greis ſpricht ernſte Lehren 

Bon Manneszucht und Ritterehren, 

Wobei des Jünglings Auge ſprüht, 

Indeß erröthenn fein Antlit glüht: 

Bei ihm bie jungen Schwertgefellen , 

Hinfort fein eigen in Sturm und Wellen. 

Zunächſt am König der Bettler, ſchau, 

Fürftlich gehälft in Gold und Blau. 

Die Großen des Landes, ſtolze Geftalten, 

Frauen, die Kleider in herrlichen Falten; 

In blauen Mänteln die Sänger im Kreis, 

Auf breiter Stirne das Lorbeerreig , 

Die Harfe zur Hand, des Zünglinge Ruhm 

Boraus bedentend, fein Heldenthum; 

Auch die ſich im Leben herb entzweit, 

Eint, fiegenp über Haß und Zeit, 

In heiligem Frieden Die Kunfl nunmehr, 

Ein groß Gemälde, reich und fehwer: 

So liebts ein Bolt in feinen Hallen, 

Das feine Gefchirhte ehrt vor allen. 
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Seht, nicht zum Spiele ward das Schwert 
Dem flüggen Rittergmann befcheert. 
Der ernfte Holmgang zeigt ihn bier . 
Bom Haupt zu Fuß in Waffenzter, 
Bor ihm der ſchwer erlegte Feind. 
Links in dem Schiffe Hagt und weint 
Ein Volk, eins jauchzt am Strande reis. 
Ihr feht das Enve des Gefechts: 
Stolz ſteht vor dem halbtodten Krieger, 
Sn Silber leuchtend, der funge Sieger, 
Den Fuß feft eingewählt im Grund, 
Als wollt er wurzeln drin zur Stund, 
Das große braune Aug weit offen, 
Als fpräch es: das ging über Hoffen! 
Doch wild umbunfelt, wie vom Tod. 
Die Hüfte zeigt euch feine Not: 
Der reihe Waffenrock zerfetzt, 
Zerfchellt der Panzer, ſchwer verlegt 
Blinkt draus der zarte Leib hervor. 
Noch troßt der Steger, hoch empor, 
Den Schmerzen, die ihn mit Nacht umketten: 
Bald wird er fih zum Feinde betten. 
Run iſt er ein Helv, mit Ylut getauft, 
Hat feine Mannheit Hoch erfauft. 
Er ſtützt fi auf des Schildes Rund, 
Aus deffen fpiegelhelem Grund 
Ein ſchwarzer Eber ſchaut, von Hieben 
Des Feindes kaum noch kenntlich blieben. 
Von dem kryſtallnen Helme winkt 
Ein Pfeil, der goldgetrieben blinkt. 
Die Rechte hält das Schwert noch matt, 
Das eine große Scharte hat; 
Dan weiß nicht, ob fies fiebernd faſſen 
Zum Schlage will, ob finfen laffen. 
Nun feht den flerbenden Gegner an. 
Euch fagts Ein Blid: das war ein Mann! 
Die wurhtigen Glieder eng umſchmiegt 
Bon dunkler Eifenrüftung, liegt 
Er wie ein nadter Riefe da, 
Ein Held, ber feine Tage fah: 


Pie Zildethalle. 


Ver den zu Boden fihlug, der hält 
In feiner Siegerfauft Die Welt. 
Er weiß ed und firedt, halb Fluch Halb Segen, | 
Sterbend die Hand dem Feind entgegen. 
Die andre vet ver Schild am Grund, 
Der ebene mit dem Flammenrund. | 
Nacht ruht auf dem firengen Angefidt; 
Sein wildes Heldenauge bricht, 
Sein großes Haupt, des Helmes baar, 
Zeigt zwifchen dem ſchwarzen kraufen Haar, , 
Weitklaffend, einen Zodesfpalt, 
Bon Blute dunkel überwalltz 
Drin etwas Blintendes, ein Schein, 
Wie Silberadern im Felsgeſtein; 
Drauf weilt ein eigen feltfam Licht. 
Die Luft it ſchwül, die Hitze flicht 
Berfengend auf das matte Grün 
Der AInfel, zerwühlt von den Kämpen kühn. 
Das Meer liegt ſtill; ein Kahn am Strande, 
Der Einen tragen fol zum Lande. 
Links aber ballen fih zu Hauf 
Gewitterwolken am Himmel auf; 
Ein flüchtiger Strahl, gleich einem Blike, 
Bricht röthlich, wie mit Pfeilesfpige, 
Recht aus dem ſchwarzen Wolfenferne 
Und zudt nach unbekannter Ferne. 
Das Schwert, erbarmungslog und wild, 
Herrſcht hier auch, auf dem nächſten Bild; 
Doch anders iſts damit bewandt: 
Es ſchwebt in einer Zungfrau Hand, 
Die fchlank und voll, großartig ſchön, 
Wie eine Waltyre aus Himmelshöhn, 
Dem Sieger, ber noch eben tobt 
Den Gegner ſchlug, mit dem Tode droht. 
Sie hat im Bad ihn überrafcht, 
Wo eher ver Dann die Jungfrau haſcht; 
Doc fcheinet ihre verftörter Sinn 
Den fchönen nadten Leib da drin 
Zu überfehn, die gewölbte Bruft, 
An der firhs doch ruhen muß mit Luft, 
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Pie Bilverhalle, 


Der Arme Kraft, der Schultern Glanz: 
Dem Drachenkopf und Drachenſchwanz, 
Worin die Badegondel endet, 

Scheint mehr ihr Auge zugewendet. 
Ihr Blick zerbrach am feinen wol: 

Er ſchaut fo fe, vertrauensvoll, 

So ſtill und eigen auf zu ihr, 

Als dächt er: Süß ift der Ton von bir, 
Auch tft wol vie Gefahr nicht groß, 
Die Feindin nicht fo feſſellos; 

Denn hinter ihr, zum Halt bereit, 

In dunkel violettem Kleid 

Kommt eine Greiſin hergeſchritten, 

Die Züge vom Alter fcharf gefrhnitten, 
Und doch wie fchön das bleiche Geficht! 
Die Welt kennt ſolche Mienen nicht. 
Im Aug wohnt Weisheit, Huld und Würde, 
Das greife Haupt erträgt die Bürbe 
Des golpnen Reifes anmuthvoll: 

Den Mund, aud dem das Halt erfcholl, 
Umfpielet Ruhe friebenswarm ; 

Nicht eilt ihr ausgeſtreckter Arm: 

Sie traut dem frommen Weibesmuth , 
Der hemmend auf der Jungfrau ruht. 
Doch kämpft der Haß mit ihm. Seht ihre 
Den Reiz der Rachegöttin hier? 

Der Mund, gefchaffen für den Kuß, 

Iſt feſt gepreßt; ein flarrer Guß 

Das Antlib, das mit holdem Flehn 

Der Anmuth Engel doch umwehn. 

"Sie bitten: der du gleicheft, ſchau, 
Schau auf die fchöne alte Frau, 

Daß es auch dir einft fey befchieden, 

Zu ruhen in fo reinem Frieden. — 

Wie wird das enden? Wuthberüdt 

Hält fie auf ihn fein Schwert gezückt, 
Sein eigen Schwert: die Scharte macht 
Es kenntlich, und in Silberpracht 

Lehnt blankgeputzt feine Rüſtung dort. 
Sie nahm es vom Gewaffen fort, 
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Pie dilderhalle. 


Die Scheide liegt am Boden noch. 
Ste ſchwingt es über ihm, und doch 
Borüber fchon iſt die Gefahr: 

In ſich gebrochen ganz und gar 

Die herrliche Geftalt, das Gold 

Der blonden Loden herabgerolit, 
Das Diadem, das drauf geruht, 
Mitreißend in der goldnen Fluth, 
Das ſchwarz und dunkelrothe Kleid 
Bedeckend, wie Barmherzigkeit 

Die Rache; das erhobne Schwert, 
Mir bangt, es werde, rückgekehrt, 
Verletzend auf fie felber fallen; 

Doch in den Augen, feht, vor allen, 
Da fleht der Zwieſpalt, in ven feuchten, 
Da weht ein irres Wetterleuchten 


Aus ſchwüler Herzensbangigfeit, 


Und zweier Lichter Widerſtreit, 

Daran der Racheblig zerbrach, 

Der erſt aus diefen Augen ſprach: 
Das erfte ift des Jünglingé Blick, 
Unabwendbar wie das Geſchick; 

Das zweite, das von oben firafit, 
Ihr kennt es wol, tft nicht gemalt, 

Es if ein dunkelglühend Licht, 

Das voll aus fener Schale bricht 

Und (ficher nah Farb und Ort beftellt) 
In die fchönen zaudernden Augen fällt, 
Daß fie davon geblendet fcheinen ; 

Ein Weilchen, und fie werben weinen. 
Um abzunehmen biefes Zoch 

Des Zweifels, fehlt nur jemand noch, 
Der, was den Gekränkten nicht gebürt, 
Den Hohen, das Wort der Güte führt. 
Der Maler wußte was hier frommt: 
Sieh, zwifchen den beiden Frauen kommt 
Ein Fräulein im Hintergrunde, 

Leife mit lächelndem Munde, 

Stattlih im engen Kleide 

Bon Sammt und brauner Seide, 
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Schön und wol aufgeftrichen 

Zur Thür herein gefchlichen. 

Dieß kluge liebe Antlig fchau, 

Friſch wie gewafchen im Morgenthau. 

Sie Iegt den Finger an den Mund; 

"Das heißt: ich kann ſchweigen zu rechter Stund, 

And kann auch reden zur guten Frift, 

Wo am Plab ein gutes Wörtchen iſt. 

Gleichmäßig mit der Königin 

Sthreitet fie gegen die Schöne hin. 

Ihr feht: das Schwert, fo voll Befchwer, 

Sie darfs nicht lange halten mehr; 

Die Stund ift keine von ben böfen, 

Dies wirre Wefen wird fich löfen. . 
Auch feheints gelöst im nächften Feld: 

Ein Auftritt if hier dargeftellt, 

Der von Geftalten überquillt, 

Groß, reich, wie jenes Münſterbild. 

Es flieht einem ernſten Scheiden gleich: 

Die Zungfrau wird vor Hof und Reid 

Dem Süngling, ihrem einftigen Feind, 

Gegeben. Sind fie nun vereint 

Mit Banden, die der Tod nur trennt? 

Sie find einander werth. Doc brenmt 

Die Jungfrau nicht: in trüber Ruh 

And zögern fehreitet fie ihm au, 

Nicht wie eine Braut, halb abgewandt; 

Den Mantel hält die eine Hand, 

Die andre ruht in zweien Händen, 

Die ihr den Abſchiedsſegen ſpenden. 

Das find wol ihre Eltern: ſchau, 

Bom vorigen Bild die gefsönte Frau, 

Dabei ein Mann im Hermelin, 

Die Königskrone ſchmücket ihn. 

Dem Süngling fehlt der goldne Reifen: 

Darf er der Fürflin Hand ergreifen? 

Auch beut er frhüchtern nur den Arm, 

Nicht wie ein Gatte kühn und warm, 

Nur ehrerbietig naht er ihr. 

Er flieht wol nur als Gefandter hier 





Pie Bilverhaike. 


Mund führt das Weib fo minniglich, 

Die FZürftin heim, ach, nicht für fi. 

Das Fräulein, hinter ifr, gewandt 

Zum Mitgehn, trägt mit ſachter Hand 

Etwas, in Tücher eingehüllt. 

Den Hintergrund zur Seite füllt 

Geſchäftig Bolt, das Geräthe trägt 

Und nieder zum Hafen fich bewegt. 

Dort liegt ein Schiff: das prangt in Gluthen! 

Steigt eine Sonne aus den Fluthen ? 

Und and das Meer, pas leuchtet ganz 

In roſenrothem Wunderglanz. 

Und wie? das Schiff if daffelbe, ſeht, 

Das oben ſo hoch auf den Wellen geht, 

Und die Liebenden auch mit der Zauberſchale, 

Die alles beſonnt mit dem rothen Strahle! 

Die ſich hier unten ferne ſtehn, 

Dort find fie vereint. Was iſt geſchehn? 

Welch Wunder hat fih da begeben? 

Bol mag dieß Schiff dort oben ſchweben 

Am Himmel, ver fih zum Deere neigt, 

Im Meere, das auf zum Himmel fleigt: 

Soll fih Getrenntes faffen und halten, 

Soll Jugend fiegen und nimmer alten, 

So müflen die Elemente rein, 

So darf ihr Reich nicht auf Erden ſeyn. 
Umrahmt von einer offnen Thür, 

Zritt hier ein Schlafgemach herfür, 

Ein Bett mit Kron und Wappenſchild, 

Und drei Geftalten in dem Bild. 

Der Jüngling und die Fürſtin wieber: 

Bas zog fie zu der Erbe nieder? 

Und eine dritte: ihr Geficht 

Iſt abgewandt, man kennt fie nicht. 

Sie ringt die Hände in tiefem Gram. 

Bie fie in der Fürſtin Kleider kam, 

Ins weiße Gewand, zum Diabem ? 

Er führte fie zum Bette — Wem? 

Er rüdt ihr das Krönlein, das hernieder 

Geſtreifte, zurecht in Die Boden wieder. 
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Auf feinem Gefichte find im Streit ” 
Mitleiv, Scham, Kummer, Dankbarkeit; 
Halb von der Seite iſts zu fehn. 

Born, links, die Fürftin, gewandt zum Gehn; 
Die Lichter ſtehn erlofchen hie, 

Das einzig brennende trägt fie, 

Und ift allein vom Strahl erhellt, 

Der dunkler auf die andern fällt. 

Ihr Haupt iſt des goldnen Schmudes baar, 
Nach hinten fliegt ihr blondes Haar; 

Sie faßt, ihn fortzuziehn, den Mann 

Am Arm, doch blickt fie ihn nicht an. 

Wie fle herwärts fohreitet, dev Thüre zu, 
Haſtig, als hätte fie feine Ruh, 
Entſchloſſen, troßig, beinahe wild, 

Doch ſchön! Ein kaum verſtändlich Bild. 
Dort, rechts von ber mit Myrthenkränzen 
Reich überhängten Pforte, glänzen 

Tief hinten überm Hofe, fieh, 

Fadeln auf einer Galerie, 

Wer fommt dort in dem Fladerlicht? 

Er iſt zu fern, man erfennt ihn nicht. 

Er ſchreitet zwifchen Dienern fill: 

Ein alter Mann, der zur Ruhe will. 

Ein Nachtſtück wieder. Ein Garten, feht, 
In dem ein breiter Delbaum ftebt. 
Der Mond ging hinter den Bergen auf 
Und zieht mit leifem Frievenslauf, 

Geftaltet als ein goldner Kahn, 

Hin duch den blauen Ocean. 

Er fäumt die grünen Blätter Dicht 

Mit unnennbarem Zauberlicht, 

Und läßt die ſchlummernden Blumen Teuchten' 
In Farben, die fremd dem Tage deuchten. 
Dort hinterm Baum, im Schatten ganz, 
Erfhimmert Lichter Marmorglanz : 

Es iſt, gar zierlich ausgefonnen, 

Ein Steinbild und zugleich ein Bronnen. 
Da hat nun der Rieſe ſtill und farht 

Au feine Schalkheit angebracht: 


Pie Pinayalk, 


Kaum ficht mans ; wenn ihr ſcharf hinſchaut, 
So ifid Fran Minne, die hold und trant 
Ihren Kuaben im Arme hält, 

Dean Bilvfang, der da beherrſcht die Belt. 
Sie droht ifm mit dem Finger fehr; 

An ihre Kniee ſchmiegt ch er, 
Umſchlingend mit dem einen Arm, - 

Den andern hebt er fonder Harm, 

Drüdt fih mit arger Schelmenliſt 

Den Finger auf ven Mund und — pt! 
Bom Baume herwärts fließt der Duell, 
Lebendig perlend, friſch und Beil; 

Ihn rühmt das frifchere dunkle Grün, 
Die Blumen, die hier goloner blühn; 
Und o, wie fpielt pas Licht in hellen, 

Sn feligen Streifen auf den Wellen! 

Sie fließen nach einer Halle hin, 

Als wollten fie ein Geheimniß drin 
Erzählen. Bilde Roſen haben 

Die lichte Wand in Grün begraben, 

Die feitwärts blinkt, das Bild begrenzend. 
In dieſer Landſchaft, zaubriſch glänzend, 
Bas brauchts belebender Menſchen noch? 
Und Menſchengeſtalten ſind hier doch, 
Vielleicht mehr als das Bild euch zeigt. 
In der prächtigen Nacht, wo alles ſchweigt, 
Schleicht ſich ein Paar zum Olivenbaum, 
Zu feiern einen Wonnetraum, 

Die beiden wieder, das hohe Paar: 

Das Mondlicht zeigt ihre Züge klar, 
Doch nicht verklärt: ſie blicken trübe, 

Als ob was Fremdes ſich erhübe 

Und ſtünde ſcheidend zwiſchen ihnen. 

Er weilt mit räthſelhaften Mienen 

Am Baum; von der Halle her kommt ſie 
Und ſteht im Nachtgewande hie 

Zaudernd, recht in des Bildes Mitte; 
Ihr Gang ſtockt mitten in dem Schritte, 
Als bangte fie vor dem eignen Schatten, 
Der leife mitfchleicht auf den Matten. 
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Doch nein, fie blickt den Lebften an, 

Stumm fragend, was hab ich Dir geihan, 

Daß du mir nicht entgegen fliegft, 

Richt Längft mir in den Armen liegft? 

Ruft diefe Stunde nicht zum Lieben? 

Wo tft dein altes Herz geblieben ? 

Wie ſcheint der Liebenden Freund fo Ticht! 

Du ftepft? du ſchweigſt? was fprichft pu nit? — 

Was mag er haben? fein Arm ruht fehief, 

Sieh, über der Bruft, im Sıhatten tief; 

Den Rüden gegen Mond und Baum 

Gekehrt ſtreckt er — man flieht es faum — 

Mit einer feltfamen Geberde . 

Den Finger neben ſich zur Erde. 

Wo deutet er Hin? Was fol das ſeyn? 

Zeigt er auf feinen Schatten? nein, 

Seht beffer Hin: es find ja drei, 

Drei Schatten und nur Ein Mann dabei. 

Der feine der fallt neben ihn, 

Schief herwärts, ſcharf und deutlich Hin, 

Und neben feinen eignen fallen 

Noch zween, wie aus des Baumes Hallen, 

Ein großer und ein Heiner; 

Mit langem Arm weist einer 

Gran auf die Frau, bie borther geht. 

Nun wißt ihre, warum er fo ftille fleht, 

Der Züngling, und nicht von Luft beraufcht 

Entgegen fliegt. Sie find belaufcht. 

Gehören fie denn einander nicht 

Bei Nacht und im freien Sonnenlicht? 

And was bedeuten die Draden und Schlangen, 

Die züngelnd halten dieß Bild umfangen ? 
- Und doch! das nächfte Feld zeigt fie 

In freier Sonne beifammen bie. 

Nun folgten fie endlich der Minne Ruf, 

"Und Tiegen nadt, wie Gott fie fhuf, 

Zwo Rofen gleich in füßem Glühn, . 

Schlummernd,, weiß nicht nach welchen Mühn, 

Auf einem Ruhebett im Grünen. 

Es beugt fih auf die Holden, Kühnen 
Triſtan und Iſolde. 35 
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Ein Zweig roth glühender Granaten, 
Die fih im Sonnentuß aufthaten, 
Wetteifernd mit ihres Schlummers Gluth. 
Hter fehlt mir nun fo Wort ale Muth, 
Dies fonnenwarme Bild zu malen: 
Treu reden nur ber Farbe Strahlen 
Bon der geheimnißvollen Pracht 

Des Menfchenleibs , ven Gott gemacht. 
Wer gäbe fie in Worten wieder, 

Die zarte Keufrhheit nadter Glieder? 
Wer fchilvert, Leib an Leib gefchloffen, 
Die Wunder, wie aus Erz gegoffen, 


‚Und doch fo weih! Wem wärs beſchieden, 


Zu reden von der Lichter Frieden, 

Wie Fleiſch und Blut, und das Gewühl- 
Der Farben auf dem ſchönen Pfüpt, 

Der Blumen bunter Glanz vereint 

So innig in einander frheint? 

Dem Schönften, was bie Erbe hat, 
Entblüht auf dieſer Lagerftatt 

Der Schöpfung Krone, das Menſchenbild, 
So fhön, daß trunfen niederquillt 

Das Licht darauf, und kann nicht fcheiven. 
Doch ſah ein andrer noch die beiden: 
Dort im Gebüſch, von Haaren weiß, 
Seht ihr den König, ben milden Greig, 
Der den Jüngling zum Ritter ſchlug, 
Bon dem er Huld und Ehre trug — 
Ihr kennt ihn noch vom Münfter her: 
Doc ſteht er halbgewendet, er 

Will gehen — Weld ein Kummer fpricht 
Aus diefem gefenkten Angefiht, _ 

Das man kaum halb erblidt? Er hat 
Den Arm erhoben, und läßt ihn matt 
In tiefem Grame finken wieber. 

Was beugt ihn fo zur Erde nieder? 
Droht feinem Liebling ernſtes Leid 
Mitten im Traum der Seligfeit? 

Rechts in vem Randgemäld am Bild 
Da weint ein Engel traurig mild; 
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Ein grinfender Gnom am linken Rand 

Hat eine Viper in der Hand, 

Als wärs ein Bogen, und ſchießt zu den Drein 
Eine Heine Otter als Pfeil hinein. 

Das zwölfte Feld, das den Kreis beſchloß, 
Zwifchen dem Kind und dem Wonneloos 
Des Mannes, war noch leer zur Stund, 
Nur aufgetragen ein dunkler Grund, 
Auf dem fih follt aus des Helden Leben 
Das lebte Bild, das Ießte! heben. ' 
Mit ernflem Sinnen fah Triftan 
Das Werk, das unvollendet, an; 

Lang fand er vor der dunkeln Wand, 
Dann nahm er Kaebinend Hand, | 
Ihn aus der Halle zu geleiten. 

Koch einmal fah nach allen Seiten 
Der Züngling, dem das Herze fehlug, 
Und folgte mit tiefem Athemzug. 

Aus matten Gold getrieben, war 
Snmitten des Saales ein Altar, 

Faſt ähnlicher einem Grabmal no, 
Länger als breit, geräumig, hoch, 
Wie man es über Grüften mag 

Sn Kirchenhallen fehn. Nur lag 

Kein Bild drauf. Jede Seite bot 
Embleme vom Leben und vom Tod. 
Die Ecken ſtützten der Riefen vier, 
Die maffigen Leiber beugend. Hier 
War nım der Eingang von zuvor, 
Sie gingen durch dieß einzge Thor, 
Das Einlaß in die Halle gab, 

Und fohritten ins Dunkel, doch nicht bergab: 
Nach kurzer Frift trug fie der Gang 
Ins Freie, auf einen Klippenhang, 
Um deſſen Fuß mit Tofen her 
Schäumte und brandete das Meer. 
Das war der Klang, ber in der Halle 
Sich brach zu tiefem Orgelfchalle. 

Triſtan faß auf ein Felfenftüd 
Und wandte fragend fein Aug zurüd 
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Auf Kaedin. Der wußte kaum, 
Wie ihm gefcheben. Halb im Traum 
Fragt er: Und Iebt fie denn? — und wandte 
Sein Antliß ab, das glühend brannte, 
Webmüthig nidte Triftan Ja. — 
Nicht ganz verfteh ich was ich fah, 
Doch Eines Hab ich wol begriffen, — 
Hier brach er ab, und auf den Riffen, 
Die unter ihm zerriffen Hafften, 
Ließ er fein Auge fehmerzlich haften, 
Seh dich Hier zu mir, ſprach Triſtan: 
Höre mir zu. Und er begann, 

Euch iſt Triſtans Gefrhichte fund : 
Ihr Hörtet fie von einem Mund, 
Dem fi fein andrer in der Welt 
An Süßigkeit zur Seite ftellt. 
Auch Triſtan teug ein Dichterherz 
Und ſprach nicht kalt von feinem Schmerz, 
Indeß ein wildes Lieb von Weh 
Zu feinen Füßen fang die See. 
Ich bin, ſprach er, als er geendet, 
Mit Leib und Leben Ihr verpfändet;z 
Ich habe Fein Recht mehr an mein Leben: 
Hab ih Ihr Gut hinweggegeben , 
So hat der Käufer geftohlen Gut, 
Worauf ja nimmer Segen ruht. 
Die Möve, die dort hinüber fireicht, 
Berklagt mich, daß ih wog fo Leicht: 
Sie zieht nach Kornwall. Ach, dorthin 
Zieht Wind und Wolle, Herz und Sinn. 
Nein, keine andre kann ich Tieben! 
Was hat mich zu der Schuld getrieben, 
Was zu dem Wahnfinn ohne Gleichen? 
Sie dort, in ihren öden Reichen, 
Schaut einfam Hagend nach mir her. 
Und ih — o flürze, Fels, ind Meer! 
Bow meiner Wurzel abgeriffen, 
Muß ich Licht, Luft und Seele miflen, 
Und was fich fchlingen will um mid, 
Bleibt nahrungslos und kümmerlich. 
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Sie dort, ich Hier in Lügenketten! 
Sch aber will die Liebe retten, 
Das Recht ver Wahrheit folf beftehn, 
Und mag die Welt gu Grunde gehn! 
So ſprach Triftan noch Tange fort. 
Der Züngling hörte nicht ein Wort. 
Er fah, wie fih die Welle brach 
Am Fels, er fah der Möve nad, 
Die fih in blauem Duft verlor, 
. Und fuhr aus Träumerein empor. 
Arm Schwefterherz | ſprach Kaebin: u 
Und dort Liegt Kornwall? Wollen wir Hin? — 
Nah Kornwall? Wie von einem Blitz 
Getroffen,, fprang Zriftan auf vom Sitz: 
Und du will mit? Du willft mit mir? 
Ja tomm, und Wunder zeig ich Dir! 
Komm, bu folft fehn, daß Rede, Leben, 
Der Augen Nehmen und füßes Geben 
Mehr Wunderherrlichkeit erſchließt, 
Als alles was aus Farben ſprießt. 
Findſt du nicht mehr als in der Hallen, 
Wolan, dann ſey mein Haupt verfallen. — 
Nach Kornwall! jauchzte Kaedin: 
Doch hör, laß uns mit Frieden ziehn; 
Wir wollen über Karke fort 
Und Urlaub nehmen mit gutem Wort. — 
Urlaub? ſprach Triſtan und blieb ſtehn: 
Das wird in Gutem ſchwerlich gehn, 
Sonſt wär ich längſt alleine hin. — 
Sch ſchaff ihn dir! rief Kaedin; 
Was folgen mag, noch weiß ichs nicht. 
Mir iſt, ich ſeh ein dämmernd Licht. 
Viel fügt und ordnet fich auf Erden: 
Es muß und mag noch anders werden. — 
Mein Bruder! ſagte Triſtan warm 
Und ſchloß den Jüngling in den Arm: 
Mir iſt ja das ſchon Himmelsgabe, 
Daß ich Dich wieder funden -habel 
O bu weißt nicht, wie öd und baar, 
Wie qualvoll mir dieß Leben war. | 
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Kain, 


Heimlich zu fliehen, fehlen mir Tchlecht, 
Offen zu brechen, ungerecht: 


Ich Tiebt euch doch! mit Leid und Schmerz 


Berfchloß ich euch mein armes Herz. 

Ich trieb kein Spiel! Ich felber war 

Ein Spiel. Dir ift es endlich klar. 

Wir kennen uns! Wir find vereint, 

So lang uns Gottes Sonne ſcheint. 

Nun wohnt Doch Friede bei uns beiven, 

Und ſoll allein der Tod ung ſcheiden! — 

Nach Karke denn! rief Kaebin. 

Sie eilten zu ihren Roffen bin 

Ind jagten fpornflreichs Karke zu. 
Dann nach Kornwall in guter Ruh 

Zu neuem Truggewinne 

Zwifchen Berrath und Minne? 

O nein, o nein, das hat ein Ziel: 

Mir tft des Alten ſchon zu viel. 


. 3 glaube auch wahrlich nimmermehr, 


Daß es nad) des Meifters Sinne wär. 
Was er die Lieb in der Scheiveftunde 
Ausfprechen ließ mit bittrem Munde, 
Das fah nicht aus nach neuer Luſt, 
Das Hang fo fill, fo topbewußt: 
Nach Reden, die fo zu Leide ftehn, 
Sol man fih niemals wieder fehn. 
Sie waren, echt und herzgebrochen, 
Auf Nimmerwiederſehn gefprocen. 

Oft finnt der Menſch auf einen Rath, 
Der nimmer doch dem Ziele naht. 
Oft flürmt die Jugend in Saus und Braus 
Nach einem fernen Ziel hinaus: 
Da lenkt ein Stäubrhen fie ab im Nu 
Und führt fie dem nahen Ende zu. 
Herr Triſtan und der junge Knab 
Kitten den nächſten Weg hinab 
Am Meeresftrand, und famen bald - 
Sn einen großen wilden Wald. 
Da führte fie bergauf ein Pfad; 
Kun fahen fie oben von dem Grath 
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Eine Jaͤgerſchaar mit Einem Mal 
Senfetts herreiten in dem Thal. 

Hinweg! rief Triſtans Reitgeſell: 
Bergen wir ung im Gebüfche fihnell — 
Warum? Ich flieh nicht wie ein Dieb, 
Sprach Triſtan. — O thu mirs zu Lieb, 
Du fol gleich. alles hören; fort! — 
Sie fehn uns nicht: fie ziehen bort 
Hinüber. Wer iſts? Sp rede doch! — 
Nampotenis von Gamaroch, 

Gab ihm zur Antwort Kaedin, 

Zieht dort mit jenen Jägern hin, 

Mit ſeinen Gäſten. Kennſt du ihn nicht? — 
Der mit dem rothen Angeficht, 

Der wunderliche bide Mann, 

Der unterfeßte? ſprach Triſtan. — 

Er führt ein wadres Schwert: er war 
Der Schlechtſte nicht in der Feinde Schaar, 
Die uns bebrängten in fenem Krieg, 

Eh deine Hand erfocht den Sieg. 

Sein Schloß das heißt Gamarfe 

And Liegt nicht weit von Karke. — 

So fürchteft pur ihn? — Nimmermehr! 
Ihn fürchten ? Zwar mein Feind iſt er, 
Doch hat das einen andern Grund. 

Hier darf er mich nicht fehen. — Und? — 
Es käme feiner fihönen Frau 

Zu Schaden. Er ift ſtolz wie ein Pfau, 
Und eiferfüchtig wie ein Hahn. 

Mir Tiebten und von Kindheit an: 

Ste aber ward, indeß ich fern 

Auf Reifen weilte, gar nicht gern, 

Dem ungeliebten Mann vermäplt, Zu 
Der fie mit albernen Launen quält. 

Er Hält meines Herzens Wonne 

Strenger denn eine Nonne. 

Seine ſtarke Burg umgeben 

Hohe Mauern und tiefe Gräben; 

Auch hat fie nur ein einzig Thor, 

Und ex behält fich den Schlüffel vor, 


Die Pitnerhalle, 


Kaum fleht mans ; wenn the feharf hinfchaut, 
Sp iſts Frau Minne, vie hold und traut 
Ihren Knaben im Arme hält, 

Den Wildfang, der da beherrſcht pie Welt. 
Ste droht ihm mit dem Finger fehr; 

An ihre Kniee ſchmiegt fich er, 
Umfchlingend mit dem einen Arm, 

Den andern hebt er fonder Harm, 

Drüdt ſich mit arger Schelmentift 

Den Finger auf ven Mund und — pt! 
Dom Baume herwäarts fließt der Duell, 
Lebendig perlend, frifch und hell; 

Ihn rühmt das friſchere dunkle Grün, 
Die Blumen, die hier goldner blühn; 

Und o, wie ſpielt das Licht in hellen, 

In ſeligen Streifen auf den Wellen! 

Sie fließen nach einer Halle hin, 

Als wollten ſie ein Geheimniß drin 
Erzählen. Wilde Roſen haben 

Die lichte Wand in Grün begraben, 

Die ſeitwärts blinkt, das Bild begrenzend. 
In dieſer Landſchaft, zaubriſch glänzend, 
Was brauchts belebender Menſchen noch? 
Und Menſchengeſtalten find hier doch, 
Vielleicht mehr als das Bild euch zeigt. 
In der prächtigen Nacht, wo alles ſchweigt, 
Schleicht fih ein Paar zum Olivenbaum, 
Zu feiern einen Wonnetraum, 

Die beiden wieber, das hohe Paar: 

Das Mondlicht zeigt ihre Züge Har, 
Doch nicht verklärt: fie blicken trübe, 

Als ob was Fremdes ſich erhübe 

Und ſtünde ſcheidend zwifchen ihnen. 

Er weilt mit räthfelhaften Mienen 

Am Baum; non der Halle her kommt fie 
And fteht im Nachtgewande hie 

Zaubernd, recht in des Bildes Mitte; 
Ihr Gang ſtockt mitten in dem Schritte, 
Als bangte fie vor dem eignen Schatten, 
Der leiſe mitfchleicht auf ven Matten. 
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Doc nein, fie blickt ven Lebften an, 

Stumm fragend, was hab ich dir gethan, 

Daß du mir nicht entgegen fliegft, 

Nicht Längft mir in den Armen liegſt? 

Ruft diefe Stunde nicht zum Lieben? 

Wo tft dein altes Herz geblieben ? 

Wie ſcheint der Liebenden Freund fo Ticht! 

Du ftehft? du ſchweigſt? was fprichft du nicht? — 

Was mag er haben? fein Arm ruht frhief, 

Sieh, über der Bruft, im Schatten tief; 

Den Rüden gegen Mond und Baum 

Gekehrt firedt er — man flieht es kaum — 

Mit einer feltfamen Geberde . 

Den Finger neben fich zur Erde. 

Wo deutet er Hin? Was fol pas feyn? 

Zeigt ex auf feinen Schatten? nein, 

Seht beffer hin: es find ja drei, 

Drei Schatten und nur Ein Dann dabei. 

Der feine der fällt neben ihn, 

Schief herwärts, fharf und deutlich hin, 

Und neben feinen eignen fallen 

Noch zween, wie aus des Baumes Hallen, 

Ein großer und ein Heiner; 

Mit langem Arm weist einer 

Grad auf die Frau, die borther geht. 

Nun wißt ihr, warum ex fo ftille flieht, 

Der Süngling, und nicht von Luft berauſcht 

Entgegen fliegt. Sie find belauſcht. 

Gehören fie denn einander nicht _ 

Bei Nacht und im freien Sonnenlicht? 

Und was bebeuten bie Dracden und Schlangen, 

Die züngelnd halten dieß Bild umfangen ? 
- Und doch! das nächſte Feld zeigt fie 

In freiee Sonne beifammen hie. 

Nun folgten fie endlich der Minne Ruf, 

Und liegen nadt, wie Gott fie fchuf, 

Zwo Rofen gleih in füßem Glühn, . 

Schlummernd,, weiß nicht nach welchen Mühn, 

Auf einem Ruhebett im Grünen. 

Es beugt fih auf die Holden, Kühnen 
Triſtan und Iſolde. 35 


Pie Pilverhale. 


Ein Zweig roth glühender Granaten, 
Die fih im Sonnenkuß aufthaten, 
Wetteifernd mit ihres Schlummers Gluth. 
Hier fehlt mir nun fo Wort als Mut, 
Dieb fonnenwarme Bild zu malen: 

Treu reden nur der Farbe Strahlen 

Bon der geheimnißvollen Pracht 

Des Menfchenleibs , ven Gott gemacht. 
Wer gäbe fie in Worten wieder, 

Die zarte Keufchheit nadter Glieder? 
Wer ſchildert, Leib an Leib gefchloffen, 
Dieß Wunder, wie aus Erz gegofien, 
‚Und doch fo weich! Wem wärs befchieden, 
Zu reden von der Lichter Frieden, 

Wie Fleifh und Blut, und das Gewüßl- 
Der Farben auf dem frhönen Pfühl, 

Der Blumen bunter Glanz vereint 

So innig in einander frheint? 

Dem Schönften, was die Erde hat, 
Entblüht auf dieſer Lagerftatt 

Der Schöpfung Krone, das Menfchenbild, 
So fihön, daß trunken nieberquillt 

Das Licht darauf, und Fannn nicht ſcheiden. 
Doch fah ein andrer noch bie beiden: 
Dort im Gebüſch, von Haaren weiß, 
Seht ihr den König, ven milden Greis, 
Der den SZüngling zum Ritter ſchlug, 
Bon’ dem er Huld und Ehre trug — 

Ihr kennt ihn noch vom DMünfter her: 
Doc fteht er halbgewenvet, er 

Wil gehen — Weld ein Kummer fpricht 
Aus diefem gefentten Angefiht, _ 

Das man faum halb erblidt? Er hat 
Den Arm erhoben, und läßt ihn matt 
Sn tiefem Grame finfen wieber. 

Was beugt ihn fo zur Erde nieder? 
Droht feinem Liebling ernftes Leid 
Mitten im Traum der Seligteit? 

Rechts in dem Randg emäld am Bild 
Da weint ein Engel traurig mild; 
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Ein grinfender Gnom am Iinten Rand 

Hat eine Viper in der Hand, 

Als wärs ein Bogen, und fihießt zu den Drein 
Eine eine Dtter als Pfeil hinein. 

Das zwölfte Feld, das ven Kreis beſchloß, 
Zwifchen dem Kind und dem Wonneloos 
Des Mannes, war noch leer zur Stund, 
"Nur aufgetragen ein dunkler Grund, 
Auf dem fich ſollt aus des Helden Leben 
Das lebte Bild, das legte! heben. ' 
Mit ernflem Sinnen fah Triſtan 
Das Werk, das unvollendet, an; 

Lang fland ex vor der dunkeln Wand, 
Dann nahm er Kaebinend Hand, | 
Ihn aus der Halle zu geleiten, 

Koch einmal fah nach allen Seiten 
Der Züngling, dem das Herze ſchlug, 
And folgte mit tiefem Athemzug. 

Aus matten Gold getrieben, war 
Inmitten des Saales ein Altar, 

Faſt ähnlicher einem Grabmal noch, 
Länger als breit, geräumig, hoc, 
Wie man es über Grüften mag 

Sn Kirchenhallen fehn. Nur lag 

Kein Bild drauf. Gebe Seite bot 
Embleme vom Leben und vom Tod. 
Die Eden flüßten der Riefen vier, 
Die maffigen Leiber beugend. Bier 
War nun ber Eingang von zubor. 
Sie gingen durch dieß einzge Thor, 
Das Einlaß in die Salle gab, 

Und fohritten ins Dunkel, doch nicht bergab: 
Nach kurzer Frift trug fie der Gang 
Ins Freie, auf einen Klippenhang, 
Um deſſen Fuß mit Tofen ber 
Schäumte und brandete das Meer. 
-Das war der Klang, ber in der Halle 
Sich brach zu tiefem Orgelfchalle. 

Triſtan faß auf ein Felfenftüd 
Und wandte fragend fein Aug zurüd 
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Auf Kaedin. Der wußte Taum, 
Wie ihm gefchehen. Halb im Traum 
Fragt er: Und Lebt fie denn? — und wandte 
Sein Antlib ab, das glühend brannte. 
Webmüthig nidte Triſtan Ja. — 
Nicht ganz verſteh ich was ich ſah, 
Doch Eines hab ich wol begriffen, — 
Hier brach er ab, und auf den Riffen, 
Die unter ihm zerriſſen klafften, 
Ließ er ſein Auge ſchmerzlich haften. 
Setz dich hier zu mir, ſprach Triſtan: 
Höre mir zu. Und er begann. 
Euch iſt Triſtans Geſchichte kund: 
Ihr hörtet ſie von einem Mund, 
Dem ſich kein andrer in der Welt 
An Süßigkeit zur Seite ſtellt. 
Auch Triſtan trug ein Dichterherz 
Und ſprach nicht kalt von ſeinem Schmerz, 
Indeß ein wildes Lied von Weh 
Zu ſeinen Füßen ſang die See. 
Ich bin, ſprach er, als er geendet, 
Mit Leib und Leben Ihr verpfändet; 
Ich habe kein Recht mehr an mein Leben: 
Hab ih Ihr Gut hinweggegeben, 
So hat der Käufer geftohlen Gut, 
Worauf ja nimmer Segen ruht. 
Die Möve, die port hinüber freicht, 
Berklagt mich, daß ich wog fo leicht: 
Ste zieht nach Kornwal. Ach, dorthin 
Zieht Wind und Wolfe, Herz und Sinn. 
Rein, keine andre kann ich Lieben! | 
Was hat mich zu der Schuld getrieben, 
Was zu dem Wahnfinn ohne Gleichen? 
Sie dort, in ihren öden Reichen, 
Schaut einfam Hagend nach mir der. 
Und ih — o flürze, Fels, ind Meer! 
Bon meiner Wurzel abgerifien, | 
Muß ich Licht, Luft und Seele miffen, | 
Und was fih fehlingen will um mic, 
Bleibt nahrungsiog und kümmerlich. 
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Sie dort, ich Hier in Lügenketten! 
Ich aber will die Liebe retten, 
Das Necht ver Wahrheit fol beftehn, 
Und mag die Welt gu Grunde gehn! 

Sp ſprach Triftan noch lange fort. 
Der Züngling hörte nicht ein Wort. 
Er fah, wie fih die Welle brach 
Am Fels, er fah ver Möve nach, 
Die fih in blauem Duft verlor, 
Und fuhr aus Träumerein empor. 
Arm Schweſterherz! ſprach Kaedin: 
Und dort Tiegt Kornwall? Wollen wir Hin? — 
Nah Kornwall? Wie von einem Blitz 
Getroffen,, fprang Triftan auf vom Sig: 
Und du wilft mit? Du willft mit mir? 
Sa komm, und Wunder zeig ich bir! 
Komm, du ſollſt fehn, daß Neve, Leben, 
Der Augen Nehmen und füßes Geben 
Mehr Wunderherrlichkeit erfchließt, 
Als alles was aus Farben fprießt. _ 
Findſt du nicht mehr als in der Hallen, 
Wolan, dann fey mein Haupt verfallen. — 
Rah Kornwall! jauchzte Kaedin: 
Doch hör, laß ung mit Frieden ziehn; 
Wir wollen über Karte fort 
Und Urlaub nehmen mit gutem Wort. — 
Urlaub? ſprach Zriftan und blieb flehn: 
Das wird in Guten fchwerlich gehn, 
Sonft wär ich Tängft alleine hin. — 
Sch fchaff ihn Dir! rief Kaedin: 
Was folgen mag, noch weiß ichs nicht. 
Mir ift, ich feh ein dämmernd Licht. 
Biel fügt und orbnet fih.auf Erden: 
Es muß und mag noch anders werden. — 
Mein Bruder! fagte Triſtan warm 
Und fchloß den Züngling in den Arm: 
Mir ift ja das ſchon Himmelsgabe, 
Daß ich Dich wieder funden habe! 
O bu weißt nicht, wie öd und baar, 
Wie qualvoll mir dieß Leben war. 
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Er finnt der Menih auf einen Ratf, 
Der nimmer doch dem Ziele naht. 
Dft ſtürmt die Jugend in Saus unb Braus 
Rah einem fernen Ziel hinaus: 
Da lenkt ein Stäubchen fie ab im Ru 
Und führt fie dem nahen Ende zu. 
Herr Zriflan und der junge Knab 
Kitten ven nächften Weg hinab 
Am Deeresfirand, und kamen bald 
In einen großen wilden Wald. 
Da führte fie bergauf ein Pfad; 
Run fahen fie oben von dem Grath 
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Eine Zägerfchaar mit Einem Mal 
Senfeits herreiten in dem Thal. 

Hinweg! rief Triſtans Reitgeſell:? 
Bergen wir uns im Gebüfche fchnel! — 
Warum? Ich flieh nicht wie ein Dieb, 
Sprach Triftan. — O thu mirs zu Lieb, 
Du ſollſt gleich alles hören; fort! — 
Sie fehn uns nicht: fie ziehen dort 
Hinüber. Wer iſts? So rede doch! — 
Nampotenis von Gamaroch, 

Gab ihm zur Antwort Kaedin, 

Zieht dort mit jenen Jägern hin, 

Mit ſeinen Gäſten. Kennſt du ihn nicht? — 
Der mit dem rothen Angeficht, 

Der wunderlihe dicke Dann, 

Der unterfeßte? ſprach Triſtan. — 

Er führt ein wadres Schwert: er war 
Der Schlechtfte nicht in der Feinde Schaar, 
Die und beprängten in jenem Krieg, 

Eh deine Hand erforht den Gieg. 

Sein Schloß das heißt Gamarke 

Und liegt nicht weit von Karke. — 

So fürdhteft du ihn? — Nimmermehr! 
Ihn fürchten? Zwar mein Feind iſt er, 
Doch hat pas einen andern Grund. 

Hier darf er mich nicht fehen. — Und? — 
Es fäme feiner fohönen Frau 

Zu Schaden. Er ift fiolz wie ein Pfau, 
Und eiferfüchtig wie ein Hahn. 

Wir liebten und von Kindheit an: 

Ste aber warb, indeß ich fern 

Auf Reifen weilte, gar nicht gern, 

Dem ungeliebten Dann vermäßlt, 

Der fie mit albernen Launen quält. 

Er Hält meines Herzens Wonne 
Strenger denn eine Nonne. 

Seine ſtarke Burg umgeben 

Hohe Mauern und tiefe Gräben; 

Auch Hat fie nur ein einzig Thor, 

Und er behält fich ven Schlüffel vor, 
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Den trägt er bei ſich und hält ihn feſt, 

Wenn er eine Stunde das Schloß verläßt. 
Kein Bogel fommt und keine Maus _ 

Dhne feinen Willen in dieſes Haus. 

Auch hat er zum Dienfte feiner Frau 

Kein männlich Gefchöpf, nicht grün noch grau, 
Nur Frauen dienen ihr allein. 

Seine Gäfte führt er bei Nacht nicht ein: 


Sie Tachen oder ſchelten, 


Sie müffen ſchlafen in Zelten. 

So trieb er den Unfug immerbar, 

Am ärgſten doch, feit ich bei ihm war: 
Ich gab mich ihm einft gefangen, 

Zu ftillen mein Verlangen ; 

Da ward ich auf fein Schloß geführt, 
Wo ich mir nahm, was mir gebürt. 
Gar fchlecht befam ihm die Frauenhut: 
Frau Garbeloye war mir gut 

Und in den Armen lind und weich 

Ward meine Haft zum Himmelreid. 

Ste dauerte eine Woche nur: 

Da kam er ung leider auf die Spur, 
Und als er merkte wies beftellt, 

Entließ er mich ohne Löſegeld 

Und hält feitvem das füge Weib 
Gefangen, als wärs auf Leben und Leib. 
Ich habe fie feitvem nicht gefehn. 

Nun möcht ich, eh wir zu Schiffe gehn, 
Mit der Armen, Freudelofen 

Ein Stündchen reden und koſen. 

Drum wollt ich von ihm nicht gefehen feyn : 
Es würde ihr nicht zum Troſt gedeihn 
Und um das Kofen wärs gethan. 

Und nu, mein Bruder, mein Freund Triſtan, 
Erweiſe mir deinen Holden Sinn 

Und reit mit mir nah Gamarke hin! — 
Wie wollte Triftan anders nun? 
Er mußte ihm feinen Willen thun: 

Da ritten fie, flatt nach Karte, 


_ Zur Linken nah Gamarke. 


Aaedin. 


Sie ſahen das Schloß und ritten dar, 

Und als er vor der Mauer war, 

Rief Kaedin ein Jungfräulein 

Und bat, ihn zu melden der Frauen ſein. 
Frau Gardeloye mit Prangen 

Kam auf die Zinne gegangen, 

Die ſchöne Frau von Gamaroch, 

Ein ſtolzes Weib, vollwüchfig, hoch, 
Schwarzlockig im brennend rothen Kleid, 
„Das liebe Geſicht vol Reiz und Leid. 
Ihr höfſcher Buhle dorten 

Mit wolgeſtrichnen Worten, 

Die Arme hebend mit O und Ach, 
Begann von ſeinem Ungemach; 

Die Schöne erwiderts mit Ach und O, 
Und brannte herunter lichterloh, 

Wie eine wilde Blume, die 

Aufſchoß im grauen Gemäuer hie. 
Dazwiſchen fiel Triſtanden 
Manch höfiſcher Gruß zuhanden, 

Ob ſeinem Ruhme weit und breit, 
Seiner Treue und Biederkeit, 

Und wie die bedrängte Fraue 

Sich gänzlich ihm vertraue. 

Doch immer kehrte das Klagelied 

Dem Thore, das die Gelieben ſchied, 
Und dem verwünſchten Schlüſſel zu, 
Der ihnen raubte Troft und Ruh. 

Sie fannen taufend Mittel aus, 

Wie zu eröffnen wär das Haus, 

And wie der Schlüffel zu umgehn; 

Und mußten doch alle nichtig fehn. 
Triſtan, ſchnellfinnig wie von je, 

Und ungeduldig nad der See, 
Berzweifelnd über die Os und Achs, 
Rief aus: So drückt ihn doch in Wachs! — 
Frau Gardeloye, Herr Kaebin, 

Die priefen feinen feinen Sinn, 

Sagten ihm Dank und aber Dank, 

Und wurden lachend eins zum Schwant, 
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Sie wollte, wenn ihr Herr zu Nacht 
Heimtehrte, wie ers fletd gemacht, 
Ihm mit gefügen Händen _ 

Den Schlüffel im Schlaf entwenden ; 
Und kommſt du morgen früh herbei, 
Sprach fie, fo kannſt du das Eonterfet 
Dort an dem Graben holen. 

Nun, Herren, Gott befohlen. — 

Die Herren ſchieden williglich 

Und wandten in ein Waldftädichen fich, 
Das abgelegen und unbelannt 

Im tiefen Waldgebirge ſtand; 

Dort bargen fie fih die ganze Zeit, 
Und fanden auch einen Schmid bereit, 
Zu ihren geheimen Sachen 

.Den Schlüffel nachzumachen. 

Indeß nun Kaedin ſacht und Hug 
Das Wachs von der Burg herunter trug, 
Der Schmid, nicht fo fchnellffingrig ale 
Die Heutigen, über Kopf und Hals 
Sich mühte in taufend Nöthen 
Mit Zeilen und mit Löthen, 

Indeſſen hatte zur Buße 

Herr Triftan gute Muße, 

Und faß mit Qual und Trauer 

Auf feiner gezwungnen Lauer. 

Bin ih zum Adam aufgeftellt, 

Durch den die Sünde kam zur Welt? 
Sprach er: Wenn mich in Leid und Lieb 
Ein ungeheures Schidfal trieb, 

Muß ich darum zu ofen Streichen 

Die Hand Teichtfertigen Herzen reichen? 
And doch, wie kann ich noch zurüd? 

Der holde Sant tft all mein Glück: 
Seine Jugend, forglos, unbedacht, 

Wer ift, dem fie nicht ind Herze lacht? 
Sein Bertrauen ruht in meinen Händen, 
Ich Tann mich nimmer won ihm wenden. — 
Dieß und nor manches gab Zriften, 
Die Unbill zu befihönigen, an; 
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Jedoch, was ſcheu vor Licht und Tag 

Den Reden allen zu Grunde lag, 

Was er mitdachte halbbewußt, 

Das wollen wir Iefen in feiner Bruſt. 

Gar manch Gefet iſt in ver Welt, 

Mit dems im runde ſchwach beftellt, 

Und manch Recht könnte, beim Licht befehn, 

Bor befferem Rechte nicht beftehn; 

Nur daß die unmündigen Menſchenkind, 

Die blöden, fo leicht au irren find: 

Denn greifft du nach einem Eigenthum, 

Zu dem du trägft in ver Bruft herum 

Dein Gottesrecht, fo machſt bu dich 

Zum Genoffen von jedem Diebesfchlich; 

Und fehen die Kleinen einen Mann, 

Einen Helden für Shresgleichen an, 

Sp zerren fie ihn mit Gejauchz und Schrein 

Für immer in den Koth hinein, 

Und der der armen bebürftigen Welt 

Ein Pfeiler follte feyn, der fällt 

Und zieht in feinen Sturz mit Schmach 

Einer halben Welt Gedeihen nad. 
Boran! Der Schlüffel war gemacht, 

Die große Jagd noch nicht vollbracht, 

Nampotenis von Haufe fern: 

Da ritten bie beiden Iofen Herrn 

Nah Gamarke. Nun trug das funge Blut 

Ein Schapel, einen Schattenhut 

Bon Maren Rofen. Und als er kam 

Auf die Brüde dargefprengt, fo nahm 

Der Wind, fein Iuftiger Gefell, 

Das Schapel ihm vom Haupte fehnell 

Und warfs in den Graben. Kaebin 

Ging achtlos zu dem Thore bin - 

Und fand gar bald bewährt den Schmid. 

Die Pforte, die Lieb von Liebe ſchied, 

Sprang auf. Sie traten in das Schloß, 

Da war ber Frauen Jubel groß, 

Die Herren gottwillfommen. 

Da warb nicht- Zeit genommen 
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Bon den Gelteben beiven: 

Sie daten voraus and Scheiven, 
Sagten nicht Tange Weh und Ad, 
Berfügten fich eilig in ein Gemach 
Und fptelten Triftan und Iſold, 


Weiß nicht, mit Meffing oder Gold, 


Herr Triftan bei den Fräulein blieb 

Und höfiſch ihnen die Zeit vertrieb. 

Es war ihm eine Kunft befannt, 

Die niemand zu der Zeit verſtand, 

Darob fie fie allwärts hießen 

Herren Triſtans Retferfchieben. 

Er ſchoß in die Band ein geſpitztes Neis, 
Zielte danach mit Acht und Fleiß 


Und fchoß ein Reis ins andre fo. 


Der Kurzweil waren die Fräulein froß. 
Da rief recht mitten in der Luft 

Die Wächterin aus voller Bruft: 
Der Herr, der Herr kommt von ber Jagd! — 
Er war 88 auch fürwahr: geplagt 
Bon feinem böfen Geift fam er 

Bon ferne gegen das Schloß daher. 
Da gabs ein Scheuchen und Rennen, 
Ein Jammern, Küffen, Trennen; 
Da blieben in all dem Schreden 
Herren Triſtans Reiſer fleden. 

Die Herren gingen eilig fort 

Und ließen in dem Graben bort, 
Als ſie auf die Roſſe fliegen, - 

Das leide Schapel Liegen. 

Sie ritten jarh dem Walde zu, 

Und in des Waldes dunkler Ruf 
Trottirten fle ohne Sorgen, 

Als wären fie geborgen. 

Doch eh eine Stunde halb verfirich, 
Vernahmen fie Huffchlag Hinter fich 


Und ſahen Nampoteniſen 


Feindlich zu Roß herſchießen. 
Der fand das Schapel im Graben, fand 
Auch Triſtans Zeichen an der Wand; 
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Da fah er aus den Reiſern Far, 
Das Triſtan hier gewefen war: 
Das machte ihn Kaedins gewiß, 

Daß ver nicht fehlte; Nampotenis 
Bing in der Frauen Kammer, ſchoß 
Gezückten Schwertes auf fie los 

Und ſchrie: Nicht hintergehft du mich! 
Wer war bei dir? Stirb oder ſprich! — 
Das arme Weibergemüthe war 
Berzagt und gebrochen ganz und gar, 
Und beichtete, von Angft verfiört, 
Was ein Ehmann nicht gerne hört. 


- Rampotenis fuhr wieder aus, 


Nahm ein paar Diener mit zum Strauß, 
Und ritt, die ihm ſolch Leid gethan, 
Sm Walde nach furzem Jagen an. 


Ihr Ehrenräuber, haltet Stand! u 


Rief er: empfangt von meiner Hand 
Den Lohn für eure Lafterthat, — 

Die Eure Amie verrathen hat, 

Herr Kaedin! Ja, ſchaut nur hoch. 
Das fol Euch den Ton verfüßen noch: 
Wer dich verſchwatzte, du fehnöber Dieb, 
Frau Garveloye wars, bein Lieb, 

Und ihr, Here Triſtan, habt Ihr nicht 
Genug gethan wider Recht und Pflicht, 
Da Ihr an Eurem Ohm und Herrn 
Die Treue ftelltet, die Ehre fern, 

Und konntet zu Ungebüren, 

Pfui, feine Frau verführen? 

Müst Ihe nun in den Landen auch 
Ausbreiten Euren Lafterbraud, 

Und ſeid Ihe überall zur Stell » 

Als Helfershelfer und Spießgefell, 

Zu allen böfen Stüden 

Die Jugend zu berüden? 

Laßt braver Leute Fraun in Ruh 

Und kehret Eurer Buhle zu! 

Die habt ihre nun ſchon verborben gnug 
Mit Euren Liedlein, Eurem Trug: 
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Heimlich zu fliehen, ſchien mir ſchlecht, 
Offen zu brechen, ungerecht: 


‚Ich liebt euch doch! mit Leid und Schmerz 


Berfchloß ich euch mein armes Herz. 
Sch trieb kein Spiel! Ich felber war | 
Ein Spiel, Dir iſt ed endlich klar. | 
Wir kennen uns! Wir find vereint, Ä 
So lang uns Gottes Sonne ſcheint. 
Nun wohnt dor Friede bei ung beiden, 
Und ſoll allein der Tod uns ſcheiden! — 
Nach Karke denn! rief Kaedin. 
Sie eilten zu ihren Roſſen hin 
Und jagten ſpornſtreichs Karke zu. 
Dann nach Kornwall in guter Ruh 
Zu neuem Truggewinne 
Zwiſchen Verrath und Minne? 
O nein, o nein, das hat ein Ziel: 
Mir iſt des Alten ſchon zu viel. 


. Sch glaube auch wahrlich nimmermehr, 


Daß es nach des Meifterse Sinne wär. 
Was er die Lieb in der Scheiveflunde 
Ausfprechen ließ mit bittrem Munde, 
Das fah nicht aus nach neuer Luft, 
Das Hang fo fill, fo todbewußt: 
Nach Reden, die fo zu Leide flehn, 
Sol man fi niemals wieder fehn. 
Sie waren, echt und herzgebrochen, 
Auf Nimmerwiederfehn geſprochen. 
Oft finnt der Menfch auf einen Rath, 
Der nimmer doch dem Ziele naht. 
Dft ſtürmt die Jugend in Saus und Braus 
Nach einem fernen Ziel hinaus: ' 
Da lenkt ein Stäubehen fie ab im Nu 
Und führt fie dem nahen Ende zu. 
Herr Zriftan und ber junge Knab 
Ritten ven nächften Weg hinab 
Am Meeresftrand, und kamen bald 
In einen großen wilden Wald. 
Da führte fie bergauf ein Pfad; 
Nun fahen fie oben von dem Grath 
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Eine Zägerfchaar mit Einen Mal 
Senfeits herreiten in dem Thal, 

Hinweg! rief Triftand Neitgefell: 5 
Bergen wir uns im Gebüſche ſchnell! — 
Warum? Ich flieh nicht wie ein Dieb, 
Sprach Triſtan. — O thu mirs zu Lieb, 
Du ſollſt gleich alles hören; fort! — 

Sie ſehn uns nicht: fie ziehen dort 
Hinüber. Wer iſts? So rede doch! — 
Nampotenis von Gamaroch, 

Gab ihm zur Antwort Kaedin, 

Zieht dort mit jenen Jägern hin, 

Mit feinen Gäſten. Kennſt du ihn nicht? — 
Der mit dem rothen Angeficht, 

Der wunderliche dicke Mann, 

Der unterſetzte? ſprach Triſtan. — 

Er führt ein wackres Schwert: er war 
Der Schlechtſte nicht in der Feinde Schaar, 
Die uns bedrängten in jenem Krieg, 

Eh deine Hand erfocht den Sieg. 

Sein Schloß das heißt Gamarke 

Und liegt nicht weit von Karke. — 

So fürchteſt du ihn? — Nimmermehr! 
Ihn fürchten? Zwar mein Feind iſt er, 
Doch hat das einen andern Grund. 

Hier darf er mich nicht fehen. — Und? — 
Es käme feiner fohönen Frau 

Zu Schaden. Er ift fiolz wie ein Pfau, 
Und eiferfüchtig wie ein Hahn. 

Mir liebten ung von Kindheit an: 

Ste aber warb, indeß ich fern 

Auf Reifen weilte, gar nicht gern, 

Dem ungeliebten Dann vermählt, Zu 
Der fie mit albernen Launen quält. 

Er hält meines Herzens Wonne 

Strenger denn eine Nonne. 

Seine ſtarke Burg umgeben 

Hohe Mauern und tiefe Gräben; 

Auch hat fie nur ein einzig Thor, 

Und er behält fih den Schläffel vor, 
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Den trägt er bei ſich und Hält ihn feſt, 

Wenn er eine Stunde das Schloß verläßt. 

Kein Bogel kommt und feine Maus _ 

Dhne feinen Willen in viefes Haus, 

Auch hat er zum Dienfte feiner Frau 

Kein männlih Gefchöpf, nicht grün noch grau, 
Nur Frauen dienen ihr allein. 

Seine Gäſte führt er bei Nacht nicht ein: 


Sie lachen over ſchelten, 


Sie müffen fchlafen in Zelten. 

© trieb er den Unfug immerbar, 

Am ärgſten doch, feit ich bei ihm war: 
Ich gab mich ihm einft gefangen, 

Zu ftillen mein Verlangen 5 

Da warb ich auf fein Schloß geführt, 
Bo ih mir nahm, was mir gebürt. 
Gar fchlecht befam ihm die Frauenhut: 
Stau Gardeloye war mir gut 

Und in den Armen lind und weich 

Ward meine Haft zum Himmelreich. 

Sie dauerte eine Woche nur: 

Da kam er und leider auf die Spur, 
Und als er merkte wies beftellt, 

Entließ er mich ohne Röfegelo 

Und hält feitvem das füße Weib 
Gefangen, ale wärs auf Leben und Leib. 
Ich habe fie ſeitdem nicht gefehn. 

Nun möcht ich, eh wir zu Schiffe gehn, 
Mit der Armen, Freuvelofen 

Ein Stündchen reden und ofen. 

Drum wollt ich von ihm nicht gefehen feyn: 
Es würde ihr nicht zum Troſt geveihn 
Und um das Kofen wärs gethan. 

Und num, mein Bruder, mein Freund Triſtan, 
Erweiſe mir deinen holven Sinn 

Und reit mit mir nach Gamarke hin! — 
Wie wollte Triſtan anders nun? 

Er mußte ihm ſeinen Willen thun: 

Da ritten fie, ſtatt nach Karke, 


- Zur Linken nad Gamarke. 
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Sie fahen das Schloß und ritten bar, 

Und als er vor der Mauer war, 

Nief Kaedin ein Jungfräulein 

Ind bat, ihn zu melden der Frauen fein, 
Stau Garbeloye mit Prangen 

Kam anf die Zinne gegangen, 

Die ſchöne Frau von Gamaroch, 

Ein ſtolzes Weib, vollwüchfig, hoch, 
Schwarzlockig im brennend rothen Kleid, 
-Das liebe Geſicht voll Netz und Leid. 
Ihr höffcher Buhle borten 

Mit wolgeftrichnen Worten, 

Die Arme hebend mit O und Ad, 
Begann von feinem Ungemach; 

Die Schöne erwiderts mit Ah und O, 
Und brannte herunter Tichterloh , 

Wie eine wilde Blume, bie 

Auffhoß im grauen Gemäuer bie. 
Dazwiſchen fiel Triftanven ” 
Manch höfiſcher Gruß zuhanden, 

Ob feinem Ruhme weit und breit, 
Seiner Treue und Biederfeit, 

Und wie bie bebrängte Fraue 

Sich gänzlich ihm vertraue. 

Doch immer kehrte das Klagelied 

Dem Thore, das die Gelieben ſchied, 
Und dem verwänfchten Schlüffel zu, 
Der ihnen raubte Troft und Ruh. 

Ste fannen taufend Mittel aus, 

Wie zu eröffnen wär das Haus, 

Und wie der Schlüffel zu umgehn; 

Und mußten doch alle nirhtig ſehn. 
Triſtan, fchnellfinnig wie von je, 

Und ungeduldig nach der See, 
Berzmeifelnd über die O8 und Achs, 
Nief aus: So drückt ihn Doch in Wachs! — 
Frau Garbeloye, Herr Kaedin, 

Die priefen feinen feinen Sinn, 

Sagten ibm Dank und aber Dant, 

Und wurben lachend eins zum Schwant, 


Karin, 


Sie wollte, wenn ihr Here zu Nacht 
Heimtehrte, wie ers ſtets gemacht, 
Ihm mit gefügen Händen _ 

Den Schlüffel im Schlaf entwenden ; 
Und fommft du morgen früh herbei, 
Sprach fie, fo kannſt du das Eonterfet 
Dort an dem Graben holen, 

Run, Herren, Gott befohlen. — 

Die Herren fchieden williglich 

Und wandten in ein Waldſtädichen ſich, 
Das abgelegen und unbelannt 

Im tiefen Waldgebirge fand; 

Dort bargen fie ſich die ganze Zeit, 
Und fanden auch einen Schmid bereit, 
Zu ihren geheimen Sachen 

Den Schlüffel nachzumachen. 

Indeß nun Kaedin ſacht und klug 
Das Wachs von der Burg herunter trug, 
Der Schmid, nicht ſo ſchnellfingrig als 
Die Heutigen, über Kopf und Hals 
Sich mühte in tauſend Nöthen 
Mit Feilen und mit Löthen, 

Indeſſen hatte zur Buße 

Herr Triſtan gute Muße, 

Und ſaß mit Qual und Trauer 

Auf ſeiner gezwungnen Lauer. 

Bin ich zum Adam aufgeſtellt, 

Durch den die Sünde kam zur Welt? 
Sprach er: Wenn mich in Leid und Lieb 
Ein ungeheures Schickſal trieb, 

Muß ich darum zu loſen Streichen 

Die Hand leichtfertigen Herzen reichen? 
Und doch, wie kann ich noch zurück? 

Der holde Fant iſt all mein Glück: 
Seine Jugend, ſorglos, unbedacht, 

Wer iſt, dem fie nicht ind Herze lacht? 
Sein Vertrauen ruht in meinen Händen, 
Ich kann mich nimmer von ihm wenden. — 
Dieß und noch manches gab Triſtan, 
Die Unbill zu beſchönigen, an; 
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Jedoch, was ſcheu vor Licht und Tag 

Den Reden allen zu Grunde lag, 

Was er mitdachte halbbewußt, 

Das wollen wir Iefen in feiner Bruſt. 

Gar manch Geſetz iſt in der Welt, 

Mit vems im Grunde fehwach beftellt, 

Und mand Recht könnte, beim Licht befehn, 

Bor befferem Rechte nicht beſtehn; 

Nur daß die unmündigen Menfchentind, 

Die blöden, fo leicht zu irren find: 

Denn greifft du nach einem Eigenthum, 

Zu dem du trägft in der Bruft herum 

Dein Gottesrecht, fo machft du dich 

Zum Genoffen von jevem Diebesſchlich; 

Und fehen die Kleinen einen Mann, 

Einen Helden für Ihresgleichen an, 

So zerren fie ihn mit Gejauchz und Schrein 

Für immer in den Koth hinein, 

Und der der armen bebürftigen Welt 

Ein Pfeiler ſollte ſeyn, der fällt 

Und zieht in feinen Sturz mit Schmach 

Einer halben Welt Gedeihen nad. 
Boran! Der Schlüffel war gemacht, 

Die große Jagd noch nicht vollbracht, 

Nampotenis von Haufe fern: 

Da ritten die beiden loſen Herrn 

Nach Gamarke. Nun trug das junge Blut 

Ein Schapel, einen Schattenput 

Bon Haren Roſen. Und als er kam 

Auf die Brüde dargefprengt, fo nahm 

Der Wind, fein Iuftiger Gefell, 

Das Schapel ihm vom Haupte fehnell 

Und warfs in den Graben. Kaebin 

Ging achtlos zu dem Thore hin - 

Und fand gar bald bewährt den Schmid. 

Die Pforte, die Lieb von Liebe ſchied, 

Sprang auf. Sie traten in das Schloß, 

Da war der Frauen Jubel groß, 

Die Herren gottwillkommen. 

Da ward nicht Zeit genommen 
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Bon den Belieben beiden: 

Sie dachten voraus ans Scheiden, 

Sagten nicht Iange Weh und Ad, 

Berfügten fih eilig in ein Gemach 

Und fpielten Triftan und Iſold, 
Weiß nicht, mit Meffing oder Gold. 

Herr Triſtan bei den Fräulein blieb 

Und höfiſch ihnen vie Zeit vertrieb. 

Es war ihm eine Kunft bekannt, 

Die niemand zu ver Zeit verfland, 

Darob fie fie allwärts hießen 

Herren Triftans Retferfchießen. 

Er ſchoß in die Wand ein gefpittes Reis, 

Zielte danach mit Acht und Fleiß 

Und fchoß ein Reis ins andre fo. 

Der Kurzweil waren die Fräulein froß. 

Da rief recht mitten in der Luft 

Die Wächterin aus voller Bruft: 

Der Herr, der Herr kommt von der Jagd! — 

Er war ed auch fürwahr: geplagt 

Bon feinem böfen Geiſt kam er 

Bon ferne gegen das Schloß daher. 

Da gabs ein Scheuchen und Nennen, 

Ein Jammern, Küffen, Trennen; 

Da biieben in al dem Schreden 

Herren Triſtans Reiſer fteden. 

Die Herren gingen eilig fort 

Und Iteßen in vem Graben bort, 

Als fie auf die Roſſe fliegen, - 

Das leide Schapel Liegen. 

Ste ritten jach dem Walde zu, 

Und in des Waldes dunkler Rup 

Trottirten fie ohne Sorgen, 

Als wären fie geborgen. 

Doch eh eine Stunde halb verfirich, 

Bernahmen fie Huffchlag Hinter fich 
Und fahen Rampotenifen 

Feindlich zu Roß herfchießen. 

Der fand das Schapel im Graben, fand 
Auch Triſtans Zeichen an der Wand; 
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Da fah er aus den Reifern Har, 

Dos Triſtan bier gewefen war: 

Das machte ihn Kaedins gewiß, 

Daß der nicht fehlte; Nampotenis 

Bing in ber Frauen Kammer, ſchoß 
Gezüdten Schwertes auf fie los 

Und ſchrie: Nicht Hintergehft du mich! 
Wer war bei dir? Stirb oder ſprich! — 
Das arme Weibergemüthe war 

Berzagt und gebrochen ganz und gar, 
Und beirhtete, von Angſt verftört, 

Was ein Ehmann nicht gerne hört. 
Nampotenis fuhr wieder aus, 

Rahm ein paar Diener mit zum Strauß, 
Und ritt, die ihm folch Leid gethan, 
Im Walde nach furzem Jagen an. 

Ihr Ehrenräuber, haltet Stand! 
Nief er: empfangt von meiner Hand 
Den Lohn für eure Lafterthat, - 

Die Eure Amie verratben bat, 

Herr Kaebin! Ja, fihaut nur hoch. 

Das fol Euch den Ton verfüßen noch: 
Wer dich verfihwaßte, du ſchnöder Dieb, 
Frau Garbeloye wars, dein Lieb. 

Und ihr, Herr Triſtan, habt Ihr nicht 
Genug gethan wider Recht und Pflicht, 
Da Ihr an Eurem Ohm und Herrn 
Die Treue ſtelltet, die Ehre fern, 

Und Eonntet zu Ungebüren, 

Pfui, feine Frau verführen ? 

Müßt Ihr nun in den Landen au 
Ausbreiten Euren Laſterbrauch, _ 
Und fein Ihr überall zur Stell » 

Als Helfershelfer und Spießgefell, 

Zu allen böfen Stüden Ze 
Die Jugend zu berüden ? 

Laßt braver Leute Fraun in Ruh 

Und kehret Eurer Buhle zu! 

Die habt ihr nun ſchon verborben gnug 

Mit Euren Lieblein, Eurem Trug: 
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Verderbt nun nicht auch andre noch. 
Das ſagt Euch der von Gamaroch, 
Ein Ehrenmann von altem Schlag, 
Der die neuen Sitten nicht leiden mag, 
Dem welſches Klimpern, höfiſche Liſt 
Aerger denn Gift und Spitzgras iſt. 
Heran, ich will Euch bezahlen 
Eure Leiche und Paſtoralen. 

Marks Neffe zog. Doch hielt Triſtan 
Noch ſtill, ſah ihn nur finſter an; 
Er hätte gern den Streit geſchlichtet. 
Auch waren fie nicht darauf gerichtet: 
Die beiden Ritter hatten bloß 
Das kurze Jagdſchwert für den Stoß. 
Dagegen in voller Wehr war er, 
Die Neifigen auch in ihrer Wehr, 
Und ungleich beiderſeits der Streit. 
Doc blieb zur Teiding keine Zeit: 
Nampotenis, des Grimmes_voll, 
Kam angerannt wie blind und toll, 
Und mit ihm feine Knete; - 
Da kam e8 zum Gefechte, 
Da ſcholl der Grund von Hufen, 
Das war ein Schrein und Rufen: 
Hie Parmenie! Hie Karke! . 
Gamarte hie, Gamarke! 
Triftan fuhr in die Reiſigen ein, 
Er ließ fie wie ein Wetterfchein 
Bon ihren Roffen ſchießen, 
Und ſchonte Nampoteniſen. 
Der fand inzwiſchen leider Zeit 
Zu einem üblen Stück Arbeit: 
Er ſprengte mit eingelegtem Speer 
Mordlich auf Kaedinen her, 
Der ohne Schutz noch Schirmung war; 
Da half kein Heldenthum fürwahr. 
Erſtochen fiel der junge Knab 
Rücklings von ſeinem Pferd herab, 
Die Hand nach Triſtan ſtreckend, 
Den Rächer ſich erweckend. 
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Doch fah e8 der noch nicht. Er ſchlug 

Den lebten, den fein Roß noch trug, 

Zu feinen Brüdern in den Sand; . 

Da fam Nampotenis gerannt. 

Er Heß in Kaedin ven Spieß, 

Zog aus fein breites Schwert und fließ, 

Wie der ſich wollte wenden, 

Den Helden durch die enden. 

Das Schwert ging ihm ans Leben tief; 

Er fühlte fein Verhängniß, rief: 

Nun feine Schonung weiter! 

Und traf den argen Streiter, 

Der ihm nach wenig Schlägen 

Wie mürbes Holz erlegen. 

Der grimmige Nampotenis 

Lag unter feinem Pferd und bi 

Den bittern Sand. Run fah Triften, 

Welch Herzleid er ihm angethan: ’ 

Sein Freund, das frifche junge Blut, 

Hatte gebüßt ven Uebermuth 

And ſchlief in ſtiller Todesruh; 

Seine klaren Augen die waren zu, 

Die Lippen, ein Sitz für Scherz und Feſt, 

Vom Todeskrampfe feſtgepreßt. 

Mühſelig vom Roſſe ſtieg Triſtan, 

Der bleiche todeswunde Mann, 

Kniete zu ſeinem Kaedin 

Mit Jammer und mit Leide hin 

Und bedachte, mit wie bittrer Noth 

Mitten ins Leben greift der Tod. 

Und als er ein wenig zu Kräften kam, 

So lud er, wankend vor Schmerz und Gram, 

Den Freund vor ſich auf ſein ſpaniſch Roß, 

Und ritt, ſeine Eile war nicht groß, 

Auf die Leiche gebeugt, nach Karke fort. 
Wie er nun ward empfangen dort, 

Wie ſeine Unſchuld ward erkannt, 

Nach kurzem Reden, von Hof und Land, 

Und wie des Zünglings todter Leib 

Bon Eltern, Magen, Mann und Weib, 
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Begrüßt mit Iauten Klagen, 

Das will ich nicht lange fagen. 

Der Herzog und die Herzogin 
Geleiteten ihren Kaedin 

Bei dumpfem Glodenfchalle 

Im Dom zur Schlummerhalle, 

Indeß Sfolde Triftans pflag, 

Der auf dem Sterbebette lag. 

Die Trauermäre ging weit und breit; 
Um die edlen Helden trug mancher Leid; 
Ahr Lied Das warb gefungen 

Bon gut und böfen Zungen. 

Die fchöne Gardeloye 

Ging nun in ſchwarzem Boye, 

And fuchte bald ein Klofter auf, 

Zu befchließen ihren Lebenslauf. 

Top, haft du deinen Mann zuleßt 
In des Lebens Rennbahn müd gehetzt, 
Und nimmft ihn nun mit Frieden hin, 
Der bein eigen war von Anbeginn, 
Dem bu fihrittfi auf feinem Pfade vor, 
Durch Wonne und Graus, mit dem dunklen Flor, 
Dem bu ben flurmgepeitfihten Stiel 
Ergrifffi fo nah beim Wonneziel? 

Führſt du ihn in den Hafen ein 
Und läßt es um ihn ſtille feyn? 

Noch nicht) Es gibt eine Lebenskraft, 
Die auch dem Starken, der alles rafftl, 
Dem würgenden Riefen die lebte Schlacht, 
Die unvermeidliche, fauer macht. 

Ein Geheimniß, das in ber Seele ruht, 
Zieht fie zurüd von der ſchwarzen Fluth; 
Eine Schuld, die auf dem Menſchen lag 
Ein langes Leben Nacht und Tag, 

Mit wilden Ringen, dumpfem Zagen 
In fohweigender Todesnoth getragen, 
Nach der erlöfenden Beichte fuchend 

Und dennoch der Entvedung fluchend, 
Zehrt auf, was herbergt in der Bruft, 
Sucht, Hoffnung, That und Lebensluſt, 
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Und zieht des Menſchen ganzes Seyn 

In einen Heinen Punkt hinein, 

Der im verframpften Herzen glimmt. 

Da wohnt fie, ewig murmelnd, nimmt 

An fih den Keim jedweden Strebeng, 

Und ift zuleßt der Sib des Lebens, 

Das folche Kraft von ihr geminnt, 

Daß fchauernd der bleiche Würger finnt, 

Wie er aus der Hüllen Blöße 

Die verfallene Seele Löfe. 

Umfonft! Schwer ſcheidend von dem Tag 

Krümmt unter feinem Senfenfchlag 

Sich das Gebein. Was innen wacht, 

Wil nicht hinunter in Die Nacht. 

Es zuckt'der Mund, und will noch ſprechen, « 

Es kämpft das Herz, und kann nicht brechen. 
Doch was ift flärfer als jede Noth 

Der Welt, ald Angft, Verzweiflung, Top? 

Das ift die felige Gotteskraft, 

Die Himmlifch Leben im Staube fehafft, 

Die dieſe fichtige Erdenwelt 

Im Ring der Ewigteiten hält, 

Die Herzen fpeist in des Lebens Oeden, 

‚Die Augen-wader macht, die blöden, 

Daß eins am andern froh entbrennt 

Und eins im andern Gott erkennt, 

Daß jedes Reichthum nimmt und giebt, 
Und Wunder ſchaut, und glaubt, und liebt. 
Sie macht aus den Steinen ber Wüſte Brop: 
Sie zwingt pas Leben und den Tod. 

Und fol ein Herz nun ſcheiden ab, 

Das einem Herzen fein Alles gab, 

Das nicht mehr in fich felber webt, 

Das: im geliebten Herzen lebt, 

Bon dem es warb geriffen 

In Lebengfinfterniffen , 

Das wird in Liebe göttlich ſtark, 

Säß au der Top im tieffien Mark, 

Daß ed von Kraft und Fülle firogt 

Und triumppirenp dem Würger troßt: 
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Dem Tage fremd, vem lichtlos armen, 

Und fremd dem Dunfel ohn Erbarmen,- 

Hängt es am eigenen Magnet, 

Wie jener Sarg, von dem ba geht 

Die Sage, daß er ohne Strebe 

Fremd zwifchen Erd und Himmel fchwebe. 
Und Triftan fprach in Todesqual 

Zu feinem treuen Kurvenal: 

Geh Hin nach Kornwall, geh zur Stund, 

Sag Ihr, tch liege tödtlich wund. 

Sch will, ich muß fie noch einmal fehn, 

Bergebung von ihrem Munde flehn 

Für all ihr Leid und Ungemach, 

Für alles, was an ihr verbrach 

Meine Lieb und Treu, ihres Lebens Fluch, 

Und ach, noch mehr mein Treuebruc | 


Mein trree Geift hat Teine Ruh, 


Sie komme denn, fie felbft, herzu. 
Wie meinen Bater Riwalin 
Am dunklen Strande hieß verziehn 
Die Liebe, fo nicht dort noch bier 
Bin ih: mein Weſen it in ihr. 
Sie nur hat über mich zu fehalten: 
Sie foll mich Töfen ober halten. 
Ich kann nicht Ieben, kann nicht flerben, 
Mag ich nicht Liebestroft erwerben. 
Nimm diefen Ring von meiner Hand 
Und bring ihr ihn, der Treue Pfand, 
Die von dem meinen, das ihr log, 
Ganz in ihr reines Herze 308. 

Nicht mahne, daß fie kommen folle, 
Auch fage nicht, daß ich es wolle: 

Sag ihr nur, wie es um mich fleht, 
Sags kurz, und wenn fie mit bie geht, 
So vente pran, was Warten heißt, 
Wenn Leib und Seel aus einander reißt. 
Spann alle Segel zum vollen Lauf 

Und feß ein weißes oben brauf, 

Daß ich auf meinen Oftertag 

Ein Stündchen früher mich freuen mag. 
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Doch kommt fie nicht herüber, tft 
‚Sie frank over todt zu dieſer Frift, 

Was ich nicht glauben will noch Tann, 
Denn anders fagts mein Herz mir an, 
Ja oder zürnt fie mir fo fehr, 

Daß fie mich nicht will fehen mehr, 
Dann laß cin ſchwarzes Segel wehn, 
Daß Angft und Hoffnung raſch wergehn. 
Nichte mehr. Ich muß den Odem fparen. 
Gott laſſe dich zum Helle fahren. 

Kurvenal beugte mit ſtillem Gram 
Sich nieder zu dem Meifter, nahm 
Den Ring und wandte fih zu gehn: — 
Wir Haben ihn Tange nicht gefehn: 
War Kurvenal ſo lange fort? 
Wie iſt er nun auf einmal dort? 
Ich weiß es nicht, doch wißt ihr ja, 
In Nöthen iſt je der Getreue da. 
Er flehte zu Gott, mit Segen 
Des kranken Herrn zu pflegen, 
Beſtieg ein Schiff geſchwinde, 
Fuhr hin mit gutem Winde, 

Und ſtand auch bald auf Kornwalls Sand. 
Der König war ins blanke Land 
Geritten, die Königin allein, 

Da trat er mit dem Ring herein, 

Der Untreu mahnend, nicht weiſe zwar, 
Die durch die Lande erſchollen war. 
Mit flarren Augen, groß und wild, 

Sah fie ihn an, ver Rache Bild; 

In ihrem Mordblick lag der Tod, 

Der auch Brangänen einft gedroht. 

Doch als er fprad das Eine Wort: 

Er flirbt ! da ſchwand bie Rache fort, 

Da brach fie aus in Thränen, | 
Sprang auf, rief nah Brangänen, 

Als die nicht gleich zubanden, 
Schied fie allein aus den Landen, 
Nicht achtend, wen da wäre 

Lieb oder feld Die Märe, 


/ 
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Und noch in derfelben Stunde 

Fuhr fie hoch auf dem Sunde, 

Die Segel alle blähenp, 

Und über ihnen wehend, 

Wie eine weiße Taube, 

Mit der ein Troſt und Glaube 

In Sturm und Duntel wiederkehrt, 
Die Lebensflaggel O beſchert, 

Ihr Geifter, die ihr in Ervencth 

Die Liebe ſchirmt, noch eh der Tod 
Dies Band zerreißt mit ehrner Hand, 
Befchert dem fihmerzgewobnen Band 
Den einzigen kurzen Augenblid, 

Ya, und befiegelt das Geſchick, 

Das diefen beiden auferlegt 

Das Höchſte, was die Erde trägt 
Bon Schmerzen und von Wonnen! 
Beim Lächeln der letzten Sonnen 
Das lebte, lebte Wiederſehn! 

Augen, die um Bergebung flebn; 

Ein Blid: Nun iſt genug gebüßt! 
Ein Ruß, der Galle ſelbſt verfüßt, 
Den Kelch zum Freudenbecher macht 
Und vofig hell den Schooß der Nacht. 
Und fo im Kuß zu flerben — nein, 
Nicht fterben, hingenommen feyn 

In felgen Träumen, wie fie nur 
Auf reiner Paradiefesflur 

Die Seelen träumen, wo fie blinfen 
Als Thau, eh fie herunterfinken 

In diefe Welt vol Schuld und Weh! 
O dräue nicht, alte Feindin, See] 
O eile, eile, ſchwacher Kiel, 

Mit deiner Fracht! Du trägft fo viel 
Des Leids und auch der Liebe. Du, 
Der ewig ohne Raft und Ruh 

Die Welt mit Feuerwehn burchbraust, 
Im Buche der Gefchide faust, 
Wühlend und blätternd fort und fort, 
Sanft färhelnd hier, wild flürmend bort, 
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D Hauch der Dichtung, himmliſch Kind, 

Faſſe die Segel, daß auch der Wind, 

Dein trdifcher Bruder, wie er treibt, 

Weit, weit im Flug zurüdebleibt! 

Dir iſts ein Kleines, Aar und Pfeil 

Zu überholen, des Windes Eil; 

Du küffeft, und wirft nimmer müd, 

Sn Einem Athem Nord und Süd; 

Die Zeit felbft, die dich will belügen, 

Sie muß fih deinem Gebote fügen. 

Dein iſt, womit dieß Schiff beladen: 

Nimms Hin und führe zu den Geſtaden, 

Wo Lieb in Liebe gnadenvoll 

Troft und Erlöfung fchöpfen foll. 

Du faufeft nah, du faufeft ferne, 

Ah, du auch ſtehſt im Bann ver Sterne! 

Auch du, o Königin der Gedanken, 

Auch du beftegft nicht alle Schranken. 

Du Hohe, die alle Welt gewinnt, 

Du bift oft nur ein weinend Kind. 

Sonft könnten, die bein Banner tragen, 

Auf Erden ja nimmer, nimmer Hagen. 
Es hofft und harrt manch banges Herz 

In Täufchung und in düſtrem Schmerz 

Am kahlen Strand der Rebenswogen. 

Biel. Segel fommen angezogen, 

Sie führen was den irdſchen Sinn 

Erfreut mit lockendem Gewinn, 

Gold, Gemmen, faftige Früchte, Wein, 

Auch manchen Zwietrachtsapfel, ein: 

Das weiße mit dem Wunderhort, 

Das weiße Segel flieht den Port. 

Manch Herze hofft und zagt und bricht, 

: Das weiße kommt, bas rechte, nicht. 

O Harren, bis der Morgen wacht! 

D dunkler Traum der Erdennacht, 

Der Menfchenfinder banges Loos! 

Sp muß in deinem ftilen Schooß 

Triſtan, des Glückes Liebling, nun, 

Am Abend feiner Tage ruhn. 
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Der ſich vie höchſten Roſen, ach, 
Stolz in des Lebens Garten brach, 
Dem if das Loos gefallen, 

Bie feinen Brüdern allen: 

Warten und Harren! Kommi fie nicht? 
Roh immer Rat? Berzieht das Licht? 
Und auch die Sonne zog den Zlor 
Des grauen Wittwenſchleiers vor, 
Darunter fie, die hilflos ſcheint, 

So manches Weh der Welt beweini; 
Und trübe fiel des Tages Schimmer 
Jus file dumpfe Krantenzimmer, 

Bo in der Pflege der weißen Hand 
Triftan , der ungeliebten,, fland. 

Sie murrie nicht ob des Dienſtes Bürde, 
Obgleich fie wußte, wer kommen würde, 
Weit Triſtan Tags wol hundertmal 
Ihr nah dem Meer zu fehn befaßl. 
Sie pflegte fein nach Treu und Pflicht, 
Doch ware das reihe Herze nit. 
Was fie in ihrem Amt begann, 

Bar ihm zu vafıh, zu rauh gethan. 
Das Siechenbett zum Himmel macht 
Beliebter Hände Hat und Wacht: 
Doch unter einer Hand zu feyn, 

Der man Dank fagt mit Seelenpein, 
Sn zweier Augen Hut zu flehn, 

In die man nicht mag gerne fehn, 
Das iſt die bitterfie Arzenei, 

Ein lebender Ton! Ich fag es frei: 
Beffer im Hofpital verberben, 

Ja, lieber an der Straße flerben! 

Und in das Krantenzimmer trat 
Eine Maid, ſprach: Frau, ein Segel naht. 
Das leiſe Wort traf Triſtans Ohr, 

Er fuhr vom Lager halb empor, 

Sein Auge nahm wieder Leben an: 
Wie iſts gefaltet ? frug Triftan. 

Das Mädchen wußt. es nicht zu fagen; 
Er fcheute fich feine Frau zu fragen, 
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Und bat: Thu mir das Fenfter auf, 
Damit ich ſchaue des Schiffes Lauf, — 
Die Weißhand that es ohne Worte, 
Sie fohritt zur großen Fenfterpforte, 

Die da hinaus fah auf das Meer, 

Zog weg des Vorhangs grüne Wehr, - 
Riß auf die Flügel, und trat zur Seite. 
Der Held ſaß auf und fah ins Weite, 
Grau fant der Himmel In bie See. 
Triſtan fah nichts: ihm war fo weh, 

Bet feines Herzens wildem Zittern 
Beganns ihm vor dem Aug zu flittern, 
Er fant zurüd mit erzwungner Ruh, 
Schloß feine müden Augen zu, 

Und Ieife ſprach er: Meine Frau, 

Geh du zum Fenſter hin und fchau, 

Ob ſchwarz, ob weiß dieß Segel ifl. — 
Ste fah hinaus eine lange Frifl. 

Das Schiff kam, wie ein Pfeil vom Bogen, 
Mit langer Spur daher geflogen; 

Sie hätte es gern gebannt ins Meer, 
Doch unaufhaltfam zog e8 ber. 

Schon fah fie Segeltaue faft, 

. Und oben von dem höchftlen Maft 

Weiß fehlen ver Minne Stegspanter. 

Sie fand und fehaute ſtumm und flier: 
Ihr wars wol ſchwer das Wort zu fagen; 
Doch Triſtan Tieß nicht ab mit Fragen. 
Sie ſprach — Wie kam fie zu dem Wort? 
Wars Türe? vorbebachter Mord? 
Entſchluß, nach ihrem Recht zu fchalten, 
Die Fremde, Verhaßte fern zu halten, 
Die Buhlerin, und an Ihrem Theil 

Zu forgen für Triftans Seelenheil? 
Sprach Hindifcher Fürwitz nur aus ihr, 
Halb Mißgunft und halb Neubegier, 
Blödfinnige Nederei, zu fehn, 

Wie dieſes Spiel nun werde gehn? 

Ein köſtlich Gefäß gerieth als Tand 

In unverſtändige Kindeshand 
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Und ward elend im Spiel zerbrochen? 

Die Märe hats nicht ausgefprochen. 

Und fol nun ichs? o fragt mich nicht: 

In diefe Tiefen dringt kein Licht. 

Eins weiß ich: es giebt MWeiberherzen, 

Da lauert der Teufel hinter Scherzen , 

Hült in gedantenlofes Wort 

Die freffende Schärfe, den Falten Mord, 

Eideren leiht er Gift vom Molche 

Und fehafft Die Nadel um zum Dolce, - 

Schwarz! fprac fie. Und plötzlich, wie fies ſprach, 

Mit halber Stimme nur, da brach 

Die Sonne aus dem Nebelflor 

Mit ihrem vollften Licht hervor, 

Wie Wahrheit durch die Nächte bricht, 
And ſchaute ihr zornig ins Angeficht. 

Im Zimmer war es grabesſtumm. 

Sie ſah ſich zögernd, ängſtlich um, 

Was Triſtan mache: der lag ſtill, 

Wie einer der wenig reden will. 

Sie ſah, und ſprang in Todesnoth 

Zum Lager hin: Triſtan war todt, 

Getödtet von dem Einen Wort. 

Sein Oſtertag, ſeines Herzens Hort, 

Sein blondes Lieb, ſein Tod und Leben, 

Hat ihm das Nein, den Tod, gegeben, 

Zur Stunde, da fie bringt das Ja, 

Durch dieſe Lügenzunge da. 

Das Wort, das ihm zerſchnitt fein Hoffen, 

Hat tiefer als das Schwert getroffen. 

Der Tod ließ ihm bie Muße nicht, 

Wie. manchem, dem das Herze bricht, 

Zur Seite fih gu wenden | 

Nah ver Wand, und fo zu enden: 

Recht wie er zuvor gelegen war, 

So lag er tobt, doch ſchön und Mar, 

Die Augen freundlich aufgefchlagen 

Zur ſchönen Sonne, die feinen Tagen 

Mit Troft erfchien manch holdes Mal 

Und ihn nun Füßte mit gofpnem Strahl. . 
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Sie ſahen ſo mild, ſo ruhig hin, 

Als ſchauten ſie was Freundlichs drin. 

Das arme, das unſelige Weib, 

Das ihm die Seele ſchied vom Leib, 

Nun mochte fie ahnen und ermeſſen, 

Welch Gut fie unerkannt beſeſſen, 

Welch Kleinod ſchmählich fie verlor: 

Sie rief ihm fort und fort ind Ohr: 

Weiß ift pas Segel, weiß, Triftan! 

- Schau auf! Ste fommt! Dort fährt fie heran! — 
Umfonft, umfonft, wie fie auch rief: - 
Er ſchlief ven Schlaf des Friedens tief, 
Entnommen aus des Weltſturms Tofen 
Den fihwarzen wie den weißen Looſen, 

Kein Heiliger, nein, und auch fein Help, 

Kein folcher,, der die lechzende Welt 
Aus ewigen Lebensbächen tränkt 
Und in ihr Heil fein Sch verſenkt; 

Vielleicht geboren zum Heldenthum 
Und um fein Reich getäuſcht. Barum? — 
Fragt das Verhängniß — und wer nie 
Dem Erdgeiſt feine Seele lieh, 

Wer nur in fih den Gottestelm, 

Des Menſchen Mitgift von daheim, 

Die weltbefeelende,, hat erbaut, 

Nicht rechts und auch nicht links gefchaut, 

Nah Gütern nicht, die irdiſch Ioden, 

Und auch auf Schmerzen nicht erſchrocken, 

Ya, der kann Wunder thun, der Tann 

Berge verfeßen,, der gewann 
Herrfchaft im Himmel und auf Erben, 

Und was er will, das muß ihm werben — 
Wer ſo zu Gott empor gepiehn, 

Der werfe den erften Stein auf ihn! 

Barum? Ihr müßt das Schidfal fragen, 
Warums nicht will auf Erden tagen. 

Sie find doch alle Gottes Kinder, 

Die Starten, die Schwachen auch nicht minder: 

Was verlegt der Schwache dem Mann ber That 
Mit armen Schlingen ben Rettungspfad ? 
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Ta Starke, hu in Filre ſack, 

Bas ranbe er den Fran der Erde art? 

Die Famme, vie up ver Alımme yasıt, 

Tea Geu im Scterblichen eẽenbart, 

Bas iñ es, vuß Me fe ei vemumyii, 

Ten Temrel ver June trüb werrumpii, 

Tas fe, vie alles Große Ida, 

Zwei Herzen füyı in iprer Kraft 

Zum Terpelüern , auf hellen Gleiien 

Mit Lit und Birme vie Belı zu fpeiien, 

Und dam das Getirm im Flammeniuf 

Zu zwei Komeim yericdellen muß, 

Tie, wirbelnd ans der ſchönen Dan, 

Berwirrung richten uud Elend am? 

Barum zerbricht ein Bölterleben 

Recht in ver Blürhe, reift im Streben, 

Das oft auf einen lichten Zug 

Ein langes Duntel felgen mag? 

Mus da ein Herz zur Belt gerathen, 

An Liebe reich und reich an Thaten, 

Das fi in kranfer Zeit verzehrt, 

Bo nicht zu böfem Zpun verlehrt? 

Barum? Alagt nit die Tichiung an, 

Die reine! Sie hats nit geifan: 

Sie rollt ein Bin vom Erdenlauf, 

Ein treues, mit Licht und Dunkel auf, 

Und laßt euch deuten feinen Sinn. 

Geht, fragt die alte Hüterin, 

Die an dem ewigen Thor ver Nacht 

Stumm über ipren Räthfeln wadt, 

Bo biutend, eh fein Morgen tagte, 

Man großes Herz vergebens fragte. 
Das weiße Segel war am Land, 

Iſolde betrat den fremden Strand, 

Die Fremde, mit keinem andern Schwert 

Als mit dem Liebesmuth bewehrt. 

Sie fann nicht wie es werben follte, 

Sie wußte was fie ſchaffen wollte. 

Ah, treues Weib, zu fpät kommſt du 

Zum Kampfe, du triffi nur Fried und Ruh. 


Triſtan und Ifolve, 574 


Hörft du die Glocken läuten? 
Ahnſt du was fie bedeuten? 
Siehft du verfiörte Haufen 
Des Bolt zufammenlaufen? _ | 
Bernimmft du die Klagen in Schloß und Stabt? 
Weißt du —? Ach wol! und tobesmatt 
Hing fie an Kurvenalens Arm, 
Hinſchwebend durch den Menſchenſchwarm. 
Ihr Blut begann zu floden, 
Ihre Augen waren trocken, 
Doch in dem Herzen faß die Roth 
Mit ſtummem Ruf: Todt! Er if tobt. 

So kamen fie zum Schloß hinan 
Und kamen ins Zimmer, wo Triften 
Mit falfcher Lüge ward erfihlagen. - 
Die Weißhand faß bei ihm mit Klagen. . 
Da riß fih die blonde Iſolde los, | 
Gewaltig fland fie, Hoch und groß 
Wie eine Todesgöttin, dort. 
Lautlos trieb fie den Schemen fort, 
Den hohlen, der zu feiner Hülle 
Ihr Namen, Liebe, Lebensfülle, 
Sa alles, alles ihr geftoblen, 
Ras nichts dem Schemen war, dem hohlen! 
Ihr gnügte ein ſtummer Wink ver Hand, N 
Bor dem die andre nicht beftand. 
Die Arme überliefs mit Graus, 
Sie ſchlich fich FI und ſcheu hinaus. 
Ste konnts im eignen Herzen lefen, 
Daß fie das Kebsweib war gewefen. 

Nun trat die blonde Königin 
Zu ihrem tobten Freunde hin, 
Zu deffen Füßen Kurvenal 
Stilffnieend lag mit mancher Qual. 
Sie fah ihm zärtlich ins Angeficht, 
Erwies ihm fromm bie Ießte Pflicht 
Und ſchloß die beiden Augen zu, 
Woran ihre Troft und ihre Ruf 
In Tieben und leiden Jahren 
So lang gelegen waren. 


| 

| 

\ | 
. 

| 
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yet Herz ka nl a ut. Erfah, 

Ar Truız befreat Ten Karren Rıf, 

U:e chereatte ſein gay Gritid, 

Tem He werruds im Reiten 

Des Lebens, verucbs ia Reib me Ter. 

So, anf Glückstrümmer Knackrdı, 

Mit Are verächnen Glüds bedeck, 

Eist Hieb; lest um den Wund fein Leid, 

Dert ſteht geſchrieben: Birrerfeit! 

Sich preñend vor des Kelches Reigen, 

Sagt dieſer Mund: der Reit iſt Schweigen. 
Tas Rab it Herz von Gottes Herzen, 

Und Gott wohnt in des Weibes Schmerzen. 

Die Mutter an des Kindes Grab, 

Die Freundin, die der Erve gab 

Den Zreund, fie tragen einen Schmerz, 

Ein Schwert durchfuhr ihr liebend Herz, 

Draus firomt in ungetrübter Flut 

Das tiefe und das reinfte Blut. 

Es ift ein inniges Erbarmen, 

Daß fo das Leben kann verarmen; 

Ein Leid um Liebe, die der Top 

Berfürzt hat um ihr Lebensbrod, 

Ein Mitleid mit dem Bau der Belt, 

Der ohne Halt in fich zerfällt, 

Ein Zragen an der Erde Beh, 

Auf der beim Honig die Galle je, 

Der Dorn je bei der Rofe-ift, 

Der Mehlthau an der Achre frißt, 

Die Diftel unter den Walzen dringt, 

Die Sonne den Hagelfhauer bringt. 

Hier faß nun fol ein reines Weib, 

Das Treu und Ehre, Seel und Leib, 
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Der Welt zuwider und ihrem Sim, 
Getroſt dem Freunde gab dahin, 

Den, eh die Welt war und ihr Wefen, 
. Auf Himmelsauen fie erlefen, 
Für den fie froh und frei entbrannt, 
Als fie hienieden ihn erkannt, 

Die fpätere, weltgebotne Pflicht 
Berwerfend vor Gottes Angeficht. 

Was feheltet ihr fie mit blödem Sinn 
Und nennt fie Ehelrecherin? 

O wären alle Herzen fo, 

Erkennten fie ſich fo frei und froh, >. 
Der Pflicht und auch des Rechts bewußt, 
Des Gottes, ja, In der flarfen Bruſt, 
Dann gäb es keinen Bann für fie, 

Man vürfte fie auf Erden hie 

Der Feſſeln al entledigen 

Und offen die Sünde prebigen, 

Dann ftiege der Welt verworrner Lauf 
Zu höhern, reinern Geſetzen auf, 

Ya, dann gefchähe Gottes Wort 

Auf Erden, wie im Himmel dort. 
Getroft, ihre die ihr hemmtet gern 

Die Bäume, daß fie.nicht zu fern 

Gen Himmel wacfen! Sol ein Paar 
Wird nicht geboren mit jevem Jahr, 
Und fommts einmal zur Welt, fo ruht 
Der Fluch der Welt auf feiner Gluth, 
Sp hats, zum Lohn der alten Schulden, 
Sein volles Erdenloos zu dulden. 

Denn alfo hat es Gott beflellt, 

Das er will fämpfen mit feiner Welt: 
Er führt durchs Nein der Schranfen 
Zum Siege feine Gedanten, 

Nacht muß er haben, wenn gnadenvoll 
Das Licht feiner Augen leuchten fol, 
So wert er auch des Menſchen Geift 
Mit Leiden und Kämpfen allermeift; 

. Der wird nicht Ios, fo lang er lebt, 
Grämt ſich und zürnt und kämpft und firebt, 
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Und meint, er möffe fein Ziel erringen, 
Der Belt das Heil, den Frieden bringen. 
Die Engel lächeln zu dem Spiel: 
Er Hat in Thaten nur fein Ziel, 
Iſt Opfer, zu Gottes Ruhm verbrannt, 
Stoff in des großen Dichters Hand, 
Der flets fein Schaufpiel Hält im Fluß, 
Das weder Anfang hat noch Schluß. 
Drum prüft und preßt ex die Liebe, drum 
Giebt er fie ins Martiyrium, _ 
Daß fie, in Schuld von ihm entfernt, . 
Ihn in der Buße kennen lernt. 
Drum bringt er auf der Lieb Altar 
Zwei Herzen fih zum Opfer dar, 
Schiebt zwifchen fie die Welt, daß fie 
In fi feine Kraft ertennen hie, 
Stellt fie fo bloß, daß all ihr Leid, 
Gemeinem Aug ohn Unterſcheid, 
Bor menſchlichem Gericht und Rath 
Gleich gilt mit jeder Miffethat, 
Daß fie fich ſelbſt, im Drang ber Leiden, 
Kaum von den Schäcdhern können ſcheiden, 
Mittragend an dem Weh der Welt, 
Das fhwer auf der Erde Geburten fällt. 
Se mehr fie bfuten in ihrer Pein, 
Je mehr fie werben von Staube rein, 
Und wenn fie im Leide brechen, 
Dann kann er fie felig fprechen. 

Run geht die Leidenszeit vorbei, 
Die Schuld iſt gebüßt, die Liebe frei. 
Der ſtille Triftan rief fein Lieb, . 
Das noch ein wenig zurüde blieb, 
Doch nicht mehr Tange. Ste gab ihr Herz 
Gehorfam hin dem hohen Schmerz, 
Indeß das Blut vom Herzen trug, 
Das fliller und immer ftiller fchlug, 
Die Todeskunde, das Stegeswort 
Durch alle Adern fort und fort, 
Und flüfterte jeder Fiber zu: 
Die Marter it aus, dein Dienft Hat Ruh. 


Kofe und Behr, 


So löſchen in einem Gotteshaus 

Die Lichter mählig, die Lampen aus, 
Bis einfam auf die verlaffnen. Mauern 
Die Nacht fih Tagert mit ihren Schauern. 
So trauert ein Stern, der fieht fo fern 
Sein Zwillingslicht, den Bruderſtern 
Berglimmend in die Nacht gefunfen: 

Er flirbt und ſchwindet Funk um Funken, 
Bis eine Leiche zurücke bleibt, 

Die lichtlos durch Die Himmel treibt. 
Und als die Sonne das dritte Mal 


Durchs Fenfter fah mit erwachten Strahl, 


Da faß die Stille, Bleihe 

Bei ihres Triſtans Leiche; - 

Sie faß noch immer, fie war nicht 

Aufs Bett noch auf fein Angeficht 

Herabgefunten : regungslos, 

Faſt übermenfihlich Hoch und groß 

In ihrem faltigen Gewand, = 

Noch immer haltend des Freundes Hand, 

Sn die Linke, goldumfloſſen, 

Das edle Haupt gegoffen,, 

Saß fie in fehmerzenlofer Ruh. 

Die treuen Augen waren zu, 

Doch blieb das Antlig fill und traut 

Dem Stillen zugewandt, Run ſchaut 

Des Todes hohe. Schönheit Hiel 

Sie fohlummern. Mir iſt fo wol für fie. 

Gehören fie nun einander nicht 

Sn Gottes freiem Sonnenlicht, _ 

Und auch im treuen Schooß der Nacht, 

Mo Liebe felig bei Liebe wacht? 
Inzwiſchen trug eine Barke 

Den armen greiſen Marke 

Meerüber mit Brangänen, 

Die ihm in Angſt und Thränen, 

Bedräut vom Grimme ſeiner Hand, 

Der Minne ganzes Werk geſtand: 

Wie ſie auf der Fahrt gen Kornwall ſich 

Sn die pflichtentzweiten Herzen fehlich, 
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Der ſich vie höchſten Rofen, ah, 
Stolz in des Lebens Garten brach, 
Dem ift das 2008 gefallen, 

Wie feinen Brüdern allen: 

Warten und Harren! Kommit fie nicht? 
Noch immer Nacht? Berzieht das Licht? 
Und au die Sonne zog den Flor 

Des grauen Wittwenſchleiers vor, 
Darımter fie, die hilflos feheint, 

Sp mandes Weh der Welt beweint; 
Und trübe fiel des Tages Schimmer 
Ins file dumpfe Krankenzimmer, 

Wo in der Pflege der weißen Hand 
Triſtan, der ungeltebten, fland. 

Ste murrte nicht ob des Dienfled Bürbe, 
Obgleich fie wußte, wer fommen würde, 
Weil Triftan Tags wol hundertmal 
Ahr nach dem Meer zu fehn befahl. 

Sie pflegte fein nach Treu und Pflicht, 
Doch wars das rerhte Herze nicht. 

Was fie in ihrem Amt begann, 

War ihm zu raſch, zu rauh gethan. 


Das Siechenbett zum Himmel macht 


Geliebter Hände Hut und Wacht: 

Doc unter einer Hand. zu feyn, 

Der man Dank fagt mit Seelenpein, 

In zweier Augen Hut zu flehn, 

In die man nicht mag gerne fehn, 

Das ift die bitterſte Arzene, 

Ein lebender Top! Ich fag e8 frei: 

Beffer im Hofpital verderben, 

Ya, lieber an der Straße fterben! 
Und in das Krantenzimmer trat 

Eine Maid, fprah: Frau, ein Segel naft. 

Das leiſe Wort traf Triſtans Ohr, 

Er fuhr vom Lager halb empor, 

Sein Auge nahm wieder Leben an: 

Wie iſts gefaltet ? frug Triſtan. 

Das Mädchen wußt. es nicht zu fagen; 

Er fiheute fih feine Frau zu fragen, 
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Und bat: Thu mir das Fenfter auf, 

Damit ich ſchaue des Schiffes Kauf, — 

Die Weißhand that es ohne Worte, 

Sie fehritt zur großen Fenflerpforte, 

Die da hinaus fah auf das Dieer, 

Zog weg bed Vorhangs grüne Wehr, : 

Riß auf die Flügel, und trat zur Seite. 

Der Held faß auf und fah ind Weite, 

Grau fant der Himmel in die See. 

Triſtan fah nichts: ihm war fo weh, 

Bei feines Herzens wildem Zittern 

Beganns ihm vor dem Aug zu flittern, 

Er fant zurüd mit erzwungner Ruh, 

Schloß feine müden Augen zu, 

Und Ieife fprach er: Meine Frau, 

Geh du zum Fenfter bin und ſchau, 

Ob ſchwarz, ob weiß dieß Segel if. — 

Sie fah hinaus eine lange Friſt. 

Das Schiff kam, wie ein Pfeil vom Bogen, 

Mit Langer Spur daher geflogen; 

Sie hätte e8 gern gebannt ind Meer, 

Doch unaufhaltfam zog e8 ber. 

Schon fah fie Segeltaue faft, 

Und oben von dem höchſten Maft 

Weiß fchien ver Minne Stegspanter. 

Ste fand und ſchaute ſtumm und flier: 

Ihr ward wol fehwer das Wort zu fagen; 

Doch Triſtan ließ nicht ab mit Fragen. 
Sie ſprach — Wie kam fie zu dem Wort? 

Bars Türe? vorbedachter Mord? 

Entſchluß, nach ihrem Recht zu Tchalten, 

Die Fremde, Verhaßte fern zu halten, 

Die Buhlerin, und an ihrem Theil 

Zu forgen für Triſtans Seelenheil? 

Sprach kindifcher Fürwitz nur aus ifr, 

Halb Mißgunft und halb Neubegier, 

Blöpfinnige Nederet, zu fehn, 

Wie diefes Spiel nun werde gehn? 

‚Ein köſtlich Gefäß gerieth ald Tand 

Sn unverſtändige Kindeshand 
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Und ward elend im Spiel zerbrochen? 
Die Märe hats nicht ausgefprochen. 
Und fol nun ichs? o fragt mich nicht: 
In diefe Tiefen dringt Fein Licht. 
Eins weiß ich: es giebt Weiberherzen, 
Da lauert ver Teufel hinter Scherzen, 
Ziut in gedankenloſes Wort 

Die freſſende Schärfe, den kalten Mord, 
Eiveren leiht er Gift vom Molche 
Und ſchafft die Ravel um zum Dolce. - 


Schwarz! fprad fie. Und plöglich, wie fies fprach, 


Mit halber Stimme nur, da brad 
Die Sonne aus dem Nebelflor 

Mit ihrem vollften Licht hervor, 

Wie Waprheit durch die Nächte bricht, 
Und fchaute ihr zornig ins Angeficht. 
Am Zimmer war es grabesftumm. 
Sie fah fih zögernd, ängftlih um, 


Was Triſtan mache: der lag ftill, 


Wie einer der wenig reden will. 
Sie fah, und fprang in Todesnoth 


- Zum Lager hin: Triftan war tobt, 


Gerödtet von dem Einen Wort. 

Sein Oftertag, feines Herzens Hort, 
Sein blondes Lieb, fein Tod und Leben, 
Hat ihm das Nein, den Tod, gegeben, 
Zur Stunde, da fie bringt das Ja, 
Durch dieſe Rügenzunge ba. 

Das Wort, das ihm zerfrhnitt fein Hoffen, 
Hat tiefer ald das Schwert getroffen. 
Der Tod ließ ihm die Muße nicht, 

Wie, manchem, dem das Herze bricht, 
Zur Seite fih zu wenden 

Nah der Wand, und fo zu enden: 
Necht wie er zuvor gelegen war, 

Ss lag er todt, doch ſchön und Mar, 
Die Augen freundlich aufgefchlagen 

Zur fihönen Sonne, die feinen Tagen 
Mit Troft erfihien manch holdes Mal 
Und ihn nun Füßte mit gofpnem Strahl. 
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Sie fahen fo mild, fo ruhig hin, 
Als ſchauten fie was Freundliche drin. 
Das arme, das unfelige Weib, 
Das ihm die Seele ſchied vom Leib, 
Nun mochte fie ahnen und ermeffen, 
Welch Gut fie unerkannt befeffen, 
Welch Kleinod ſchmählich fie verlor: 
Sie rief ihm fort und fort ins Ohr: 
Weiß iſt das Segel, weiß, Triſtan! 
Schau auf! Sie kommt! Dort fährt ſie heran! — 
Umſonſt, umſonſt, wie fle auch rief: 
Er ſchlief den Schlaf des Friedens tief, 
Entnommen aus des Weltſturms Toſen 
Den ſchwarzen wie den weißen Looſen, 
Kein Heiliger, nein, und auch kein Held, 
Kein ſolcher, der die lechzende Welt 
Aus ewigen Lebensbärhen tränft 
Und in ihr Heil fein Sch verſenkt; 
Vielleicht geboren zum Heldenthum 
Und um fein Reich getäufcht. — Warum? — 
Fragt das Verhängniß — und wer nie 
Dem Erpdgeift fiine Seele lieh, 
Wer nur in fih ven Gottesteim, 
Des Menfchen Mitgift von daheim, 
Die weltbefeelende, hat erbaut, 
Nicht rechts und auch nicht links gefchaut, 
Nach Gütern nicht, die irdiſch Inden, 
Und auch auf Schmerzen nicht erſchrocken, 
Ja, der fann Wunder thun, der kann 
Berge verfeßen,, der gewann 
Herrfhaft im Himmel und auf Erben, 
Und was er will, das muß ihm werben — 
Wer ſo zu Gott empor geviehn, 
Der werfe den erften Stein auf ihn! 
Barum? Ihr müßt das Schickſal fragen, 
Warums. nicht will auf Erden tagen. 
Sie find doch alle Gottes Kinder, 
Die Starten, die Schwachen auch nicht minder: 
‚Was verlegt der Schwache dem Mann der That 
Mit armen Schlingen den Rettungspfad? 
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Der Starke, ftatt in Hilfe ſtark, | 
Was raubt er den Brüdern der Erbe Mark? 
Die Flamme, die fih der Flamme paart, 
Den Gott im Sterblichen offenbart, 
Was ift es, daß fie fo.oft verbumpft, 
Den Tempel der Jugend trüb verfumpft, 
Daß fie, pie alles Große Ichafft, 
Zwei Herzen fügt in ihrer Kraft 
Zum Doppelftern, auf hellen Gleifen 
Mit Licht und Wärme die Welt zu ſpeiſen, 
Und dann das Geftirn im Flammenkuß 
Zu zwei Kometen zerfchellen muß, 
Die, wirbelnd aus ber fehönen Bahn, 
Verwirrung richten und Elend an? 
Warum zerbricht ein Völkerleben 
Recht in der Blüthe, recht im Streben, 
Das oft auf einen lichten Tag 
Ein langes Dunkel folgen mag? 
Muß da ein Herz zur Welt gerathen, 
An Liebe veich und reih an Thaten, 
Das fih in kranker Zeit verzehrt, 
Wo nicht zu böfem Thun verkehrt? 
Barum? Klagt nicht die Dichtung an, 
Die reine! Sie hats nicht gethan: 
Sie rollt ein Bild vom Erbenlauf, 
Ein treues, mit Licht und Dunkel auf, 
Und läßt euch deuten feinen Sinn. 
Geht, fragt die alte Hüterin, 
Die an dem ewigen Thor der Nacht 
Stumm über ihren Räthfeln wacht, 
Wo blutend, eh fein Morgen tagte, 
Mandy großes Herz vergebens fragte. 
Das weiße Segel war am Land, 
Iſolde betrat den fremden Strand, 
Die Fremde, mit leinem andern Schwert 
Als mit dem Liebesmuth bewehrt. 
Sie fann nicht wie es werben follte, 
Sie wußte was fie fihaffen wollte, 
Ach, treues Weib, zu fpät kommſt du 
Zum Kampfe, du trifft nur Fried und Ruh. 
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Hörft du Die Glocken läuten? 
Ahnſt du was ſie bedeuten? 
Siehſt du verſtörte Haufen 
Des Volks zuſammenlaufen? 
Vernimmſt du die Klagen in Schloß und Stadt? 
Weißt du —? Ach wol! und todesmatt 
Hing fie an Kurvenalens Arm, - 
Hinſchwebend durch den Menſchenſchwarm. 
Ihr Blut begann zu fioden, 
Ihre Augen waren troden, 
Doch in dem Herzen faß die Roth 
Mit ſtummem Nuf: Todt! Er iſt tobt. 
So kamen fie zum Schloß hinan 
Und kamen ins Zimmer, wo Triſtan 
Mit falſcher Lüge ward erſchlagen. 
Die Weißhand faß bei ihm mit Klagen. 
Da riß ſich die blonde Iſolde los, 
. Gewaltig fand fie, Hoch und groß 
Wie eine Todesgöttin, dort. 
Lautlos trieb fie den Schemen fort, 
Den hohlen, der zu feiner Hülle 
Ihr Namen, Liebe, Lebensfülle, 
Ya alles, alles ihr geftohlen, 
Pas nichts dem Schemen war, dem hohlen! 
Ihr gnügte ein ſtummer Wink der Hand, 
Bor dem die andre nicht beſtand. 
Die Arme überliefs mit Graus, 
Sie ſchlich fih Fi und ſcheu hinaus. 
Ste konnte im eignen Herzen leſen, 
Daß fie das Kebsweib war gewefen. 
Nun trat Die blonde Königin 
Zu ihrem todten Freunde hin, 
Zu beffen Füßen Kurvenal 
Stillknieend Tag mit mander Qual. 
Sie fah ihm zärtlich ins Angeficht, 
Erwies ihm fromm die legte Pflicht 
Und fihloß die beiden Augen zu, 
Woran ihr Troft und ihre Ruh 
Sn lieben und leiden Zahren- 
So lang gelegen waren. 
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Dann febte fie fi dem Todten nah, 

So daß fie ihm ins Antliß ſah, 

Und faß im weiten Faltengewand, 

Die Hand. in ihres Liebſten Hand, 

Drei Tage und au drei Nächte fo. 

Ihre Lippe ſprach nicht Ach, nicht DO, 

Ihr Auge ward nicht Einmal naß, 

Ihr Herz ſchien fill au ſtehn. Sie ſaß, 

Auf Triſtan heftend den ſtarren Blick, 

Und überdachte ſein ganz Geſchick, 

Dem fie verwuchs im Roſenroth 

Des Lebens, verwuchs in Roth und Tod. 

So, auf Glückstrümmer hingeſtreckt, 

Mit Afche verſtobnen Glücks bebedt, 

Sitzt Hiob; lest um den Mund fein Leid, 

Dort ſteht gefrhrieben : Bitterfeit! 

Sich preffend vor des Kelches Neigen, 

Sagt diefer Mund: der Reſt if Schweigen. 
Das Weib iſt Herz von Gottes Herzen, 

And Gott wohnt in des Weibes Schmerzen. 

Die Mutter an des Kindes Grab, 

Die Freundin, die der Erde gab 

Den Freund, fie tragen einen Schmerz, 

Ein Schwert purchfuhr ihr Tiebenb Herz, 

Draus ftrömt in ungetrübter Fluth 

Das tiefte und das refnfte Blut. 

Es ift ein inniges Erbarmen, 

Daß fo das Leben Tann verarmen ; 

Ein Leid um Liebe, die der Tod 

Berkürzt hat um ihr Lebensbrod, 

Ein Mitleid mit dem Bau der Welt, 

Der ohne Halt in fich zerfällt, 

Ein Tragen an der Erve Weh, 

Auf der beim Honig die Galle je, 

Der Dorn je bei der Rofevift, 

Der Mehlthau an der Aehre frißt, 

Die Diftel unter den Waizen dringt, 

Die Sonne den Hagelſchauer bringt. 

Hier faß nun folch ein reines Weib, 

Das Treu und Ehre, Seel und Leib, 
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Der Welt zuwider und ihrem Sim, 
Getroſt dem Freunde gab dahin, 

Den, eh die Welt war und ihr Wefen, 
. Auf Himmelsauen fie erlefen, 
Für den fie froh und frei entbrannt, 
Als fie hienieden ihn erfannt, 

Die fpätere, weltgebotne Pflicht 
Berwerfend vor Gottes Angeficht. 

Was ſcheltet ihr fie mit blödem Sinn 
Und nennt fie Ehebrecherin? 

D wären alle Herzen fo, 

Sriennten fie fih fo frei und froh, 
Der Pflicht und auch des Rechts bewußt, 
Des Gottes, ja, in der ſtarken Bruft, 
Dann gäb es feinen Bann für fie, 

Man dürfte fie auf Erden bie 

Der Feſſeln all entlebigen 

Und offen die Sünde prebigen, 

Dann fliege der Welt verworrner Lauf 
Zu höhern, reinern Geſetzen auf, 

Ja, dann gefchähe Gottes Wort 

Auf Erden, wie im Himmel bort. 
Getroft, ihr die ihr hemmtet gern 

Die Bäume, daß fie nicht zu fern 

Gen Himmel wachſen! Sold ein Paar 
Wird nicht geboren mit jedem Jahr, 
Und kommts einmal zur Welt, fo ruht 
Der Fluch der Welt auf feiner Gluth, 
Sp hats, zum Lohn der alten Schulden, 
Sein volles Erdenloos zu dulden. 

Denn alfo hat es Gott beftellt, 

Daß er will kämpfen mit feiner Welt: 
Er führt durchs Nein der Schranfen 
Zum Siege feine Gedanten, 

Nacht muß er haben, wenn gnabenvoll 
Das Licht feiner Augen leuchten fol. 
Sp wert er auch des Menfchen Geift 
Mit Leiden und Kämpfen allermeift ; 

. Der wird nicht Ins, fo lang er lebt, 
Grämt fih und zürnt und Fämpft und firebt, 
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Und meint, er mäfle fein Ziel erringen, 
Der Welt das Heil, den Frieden bringen. 
Die Engel lächeln zu dem Spiel: 
Er Hat in Thaten nur fein Ziel, 
Iſt Opfer, zu Gottes Ruhm verbrannt, 
Stoff in des großen Dichters Hand, 
Der flets fein Schaufpiel Hält im Fluß, 
Das weber Anfang hat noch Schluß. 
Drum prüft und preßt er die Liebe, drum 
Giebt er fie ins Martyrium, _ 
Daß fie, in Schuld von ihm entfernt, 
Ihn in ver Buße Innen lernt. 
Drum bringt er auf der Lieb Altar 
Zwei Herzen fih zum Opfer dar‘, 
Schiebt zwifchen fie die Welt, daß fie 
In fi feine Kraft erfennen bie, 
Stellt fie fo bloß, daß all ir Leid, 
Gemeinem Aug ohn Unterſcheid, 
Bor menfchlihem Gericht und Rath 
Gleich gilt mit jeder Miffethat, 
Daß fie fih ſelbſft, im Drang der Leiden, 
Kaum von den Schächern können ſcheiden, 
Mittragend an dem Weh ver Welt, 
Das fihwer auf der Erde Geburten fällt. 
Je mehr fie bfuten in ihrer Bein, 
Je mehr fie werben von Staube rein, 
Und wenn fle im Leide brechen , 
Dann kann er fie felig fprechen. 

Run geht die Leidenszeit vorbei, 
Die Schuld iſt gebüßt, die Liebe frei. 
Der flille Triftan xief fein Lieb, 


Das noch ein wenig zurüde blieb, 


Doc nicht mehr lange. Ste gab ihr Herz 
Gehorfam hin dem hohen Schmerz, 

Indeß das Blut vom Herzen trug, 

Das fliller und immer ftiller fchlug, 

Die Todeskunde, das Siegeswort 


Durch alle Adern fort und fort, 


Und flüfterte jeder Fiber zu: 
Die Marter iſt aus, dein Dienft hat Ruh. 


Bofe und Bebe, 


So löſchen in einem Gotteshaus 

Die Lichter mählig, die Lampen aus, 
Bis einfam auf die verlaffnen. Mauern 
Die Nacht fih Iagert mit ihren Schauern, 
So trauert ein Stern, der fleht fo fern 
Sein Zwillingslicht,, den Bruderſtern 
Berglimmend in die Nacht gefunten: 

Er flirbt und ſchwindet Funt um Funken, 
Bis eine Leiche zurücke bleibt, 

Die lichtlos durch vie Himmel treibt. 
Und als die Sonne das dritte Mal 


Durchs Fenfter fah mit erwachtem Strahl, 


Da ſaß die Stille, Bleiche 

Bei ihres Triſtans Leiche; - 
Cie faß noch immer, fie war nicht 

Aufs Bett noch auf fein Angeficht 
Herabgefunten : regungslos, 

Faſt übermenfchlich Hoch und groß 

In ihrem faltigen Gewand, 

Noch immer haltend des Freundes Hand, 
Sn die Linke, goldumfloſſen, 

Das edle Haupt gegoffen,, . 

Saß fie in fchmerzenlofer Ruf. 

Die treuen Augen waren au, 

Doc blieb das Antlig ſtill und traut 
Dem Stillen zugewandt. Nun fhaut 
Des Todes hohe. Schönheit hie! 

Sie fihlummern. Mir ift fo wol für fie. 
Gehören fie nun einander nicht 

In Gottes freiem Sonnenlicht, 

Und auch im treuen Schooß der Naht, 
Wo Liebe felig bei Liebe wacht? 


Inzwiſchen trug eine Barke 
Den armen greiſen Marke 
Meerüber mit Brangänen, | 
Die ihm in Angft und Thränen, 
Bedräut vom Grimme feiner Hand, 
Der Minne ganzes Wert geftand : 
Wie fie auf der Fahrt gen Kornwall fi 
In die pflichtentzweiten Herzen fchlich, 


875. 
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Yofe und Rebe, 


Die Königin und den edlen Knecht 
Im Sturme zwang zu ihrem Recht, 
Zu fpät, ein falfches Band zu fprengen, 
Zu ſtark, um fie zurückzudrängen, 
Und wie mit Einem Zauberzug 
Die Reihe von Wirren, Schuld und Trug, 
Kampf, Haß, endloſe Herzensnoth, 
Und gar vielleicht der bittre Tod, 
Hervor aus jenem Becher brad. 
Des Königs Herz, Indem fie fprach, 
Ging auf und nieder wie die See, 
Wogend von Groll und Mitleidsweh: 
Er wußte nicht, was er mit ihnen wollte, 
Ob er Tod, ob Leben ſprechen ſollte. 
Doch als er in den Hafen kam, 
Die Trauermäre vom Schloß vernahm, 
Den Herzog und Kaſſien da 
An Särgen weinen und beten ſah, 
Da war ihm gänzlich Herz und Hand 
Zu ſeinen Lieben hingewandt, 
Da hätte er wol ſein altes Leben 
Gern für ihr junges hingegeben. 
Da ging es, wie es oft verkehrt 
Den Menſchenkindern widerfährt: 
Die Jungen, Holden lagen todt, 
Die Alten ſtanden in Leid und Noth. 

Der König nahm den Schmerzgewinn, 
Die Leichen ſeiner Kinder hin 
Und führte ſie über die blaue See, 
Ach, in dem Kiele, der ſie eh 
Hochzeitlich mit zu raſchem Flug 
Bon Irlands Strand gen Kornwall trug! 
Iſt nun erfüllt der Brautgeſang, 
Den leuchtend ihnen die Woge klang? 
Sind ſie vermählt? Ach wol, ach wol! 
Er brachte fie gen Tintayol; 
Im Garten unterm Olivenbaum, 
Wo fie träumten manden Wonnetraum, 
Wo fie die ftille Cynthia 
Oft lächeln und oft weinen ſah, 
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In der vertrauten Erde hie, 

Der heimiſchen, begrub er fie 

Die Kirche fegnete ihr Gebein, 

Biſchöfe weihten den Hügel ein; 

Auch follte. drüber in künftgen Tagen 

Nach des Königs Willen ein Münſter ragen. 
Noch aber tn frifcher Gottesluft, 

In des Oelbaums Schatten, im Blumenpuft 
Lag unter der Sonne bie Stätte freiz. 
Das Hare Bächlein floß vorbei; 

Seine Welle, die den Süßen 

Einft diente mit Botengrüßen, ' 

Sang ihnen Schlummerlieder zu, 
Dingleitend an dem Ort der Ruh. 

Und als die Zeit erfüllet ward, 

Da kam ein Meifter von rechter Art 

Und baute drüber ein Monument, 

Wie feine heimiſche Stadt eins kennt, 
Ein Meifter, den fein Wert beweist, 

Bon Erwins hohem und zartem Geift: 

Es gleicht dem Münſter, fo däucht es mir, 
Sn feinen Maflen und feiner Zier, 

Es gleicht dem ſteingewordnen Strahl, 
Dran Thürme und Thürmchen ohne Zahl . 


Mit leichten Steingeweben . 


Sn die Lüfte des Himmels fireben; 


Ein halbes Werk von großer Hand, 


(Wie noch fo manches im deutſchen Land) 
Das fromme Treue fih nun erlas 
Zum Ausbau im verkürzten Maß. 

Noch Hört, was die Märe fo ſchön, fo hold 
Erzählt von Triſtan und Iſold, 
Wie fie da noch. Minne pflagen, 
Da fie in der Erde lagen! 
Brangäne pflanzte auf das Grab, 
Da man die Gelieben dem Grabe gab, 
Eine Rebe und eine Rofe hin, \ 
Die Rebe, das Bild von Kraft und Sinn, 
Auf Triſtans Haupt, und, niederwärts, 
Die Roſe auf Iſoldens Herz. 


N 
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ofe und che, 


Die wurzelten zur Stunde 
Im hochzeitlichen Grunde, 
Und trieben bald, und neigten ſich 
Zufammen, wie geſchwiſterlich, 
Und wuchfen in einander firebend, 
Mit Liebesarmen ſich umwebend; 
Man konnte mit keinen Dingen 
Sie von einander bringen. 
Brangäne auf manchem flillen Gang 
Begoß fie mit Thränen, jedoch nicht Tang: 
Ihr Herz ward ſchwerer mit jedem Tag, 
Bis fie auch im fiillen Grunde lag. 
In Sanct Martens Klofter drüben 
Konnt ihre Seele kein Leid mehr trüben. 
Und ganz verwaist trat oft ein Mann 
Zum Grab der Liebenden heran; 
Er floh vom Schwarm des Hofes fern, 
Und feßte fih unter den Delbaum gern 
Und fah der Rofe und Rebe zu, 
Die flanden fo hold auf Du und Du, 
Die wuchfen empor, verſtrickt fo Dicht, 
Gefegnet vom Schönen Himmelslicht. 
Es war ein alter gebeugter Mann, 
Und alfo pub er oftmals an: 
Weh, daß der Menſch, ſelbſtiſch empört, 

Auf Gottes Stimme fo felten hört, 
Auf das Wort des Herzens, aus dem fo fihlicht, 
So vernehmlich der Geiſt Gottes ſpricht! 
Rief nicht, als das herrliche Zwillingspaar 
Aus dem Schiffe trat ans Geſtade dar, 

Riefs nicht in meinem Herzen laut? 
Das if ver Bräutigam und bie Braut! 
Die find von Gott erkoren, 
Sind für einander geboren | 
Wie? warnte nicht ein bumpfer Schmerz 
Mein armes lebensſattes Herz? 
Gebot mir nicht die Gottespflicht? 
Iſt mir, ein flehender Engel, nicht 
In ihren gehaltnen Mienen 
Der Minne Leid erſchienen ? 
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Ich aber gab, o Scham md Schmach, 

Dem eklen Greifengelüfte nad, . 

Nahm was nicht mein war, und was ich nahm, 

Trug mir mit Bucher Schmach und Scham. 

Der Krone wollt ich pflichtig feyn, 

Ich, arm und falſch wie der Krone Schein! 

Ich that, geübt auf Menſchenwahn, 

Gewalt dem yarteflen Herzen an, 

Dem treuften nahm ich feinen Stern, 

Ihm, meinem König, meinem Herren | 

War er das niht? Wer fhlug ben Ball 

Am höchſten lets? Wer hat Kornwall, 

Das auf fo ſchwachen Füßen fand, 

Beſchirmt mit Töniglicher Hand? 

"Bon meinem Heerd die junge Flamme, . 

Das fhöne Reis von meinem Stamme! 

Hate nicht Gott felber fo gelenkt, 

Der ihn zum Erben mir gefchentt ? 

Was Hört ich auf des Zweifels Stimme? 

Was zagt ich vor des Neides Grimme? 

Blödfinniger: Greis, was logſt du bir? 

Ach wol, bu fiheuteft Dich vor ihr, 

Die einzig Troſt und Rettung fchafft, 

Bor der gottummitterten Jugendkraft. 

Die tft uns ein lieber Kampfgenoß! 

Doc feffeln wir liſtig das edle Roß, 

Um ſchnöd es, wenn die Aengfte ſchwinden, 

Mit ſchmalem Futter abzufinden. 

Und doch, ex fah es nicht fo an, 

Er nicht! Demüthig war Triften, 

Er war züchtig, getreu und mild, 

Adliger Sitten ein echtes Bild. 

Er war nicht träg, nach Preis zu jagen, 

Der Erſte war er, Ich! zu fagen, 

Wenn rings die feige Meute ſchwieg. 

Doch wie er freubig war zum Sieg, 

Er wars für feinen König nur. 

Wer ſchlug Morolvden mir? Wer fuhr 

- Rah Irland, der Gefahr vertraut, 

Dem Ohm zu holen die fihöne Braut? 
- 57? 


Kofe uns che, 


Wie er fie pries vor allen Leuten, 
Konnt ich es nicht als Bater deuten? _ 
Erwies er fih, da er fie gewann, 
Richt überall als den rechten Mann, 
Der ihre Treuen, ihre Ehren 

Frei durfte vor Gott und Welt begehren? 
Bas mußte denn fein Edelſtein 

Um ber Krone willen verhandelt feyn, 
And Alter one Freud und Dank 
Berzaubert durch den Höllentrant? 
Unfelige Klugheit diefer Welt, 

Die Gott dem Herrn fein Werk vergällt! 
Wie wäreft bu vor ihm erbleicht, 

Wie wäre der junge Aar fo leicht, 

Sn deſſen Hand wir alle waren, 

Uns allen durch den Sinn gefahren! 

Was hätteft du, ſchwacher Greis, gemacht, 
Hätt er fie als fein Weib gebradt ? 

Here Ohm, die fihöne Braut iſt mein, 
Iſt Eure Nichte, nun gebt Euch drein! — 
Bas vu als Bater mußteft thun, 

Du hättefts fill geduldet nun. 

Er aber dachte der Ehr und Pflicht, 

Er dachte des Ohms, und that es nicht. 
Sa, er war treu, er war vol Zucht, 
Griff luſtern nicht nach der fhönen Frucht, 
Hegte fie ſtill im Herzen drinnen, 
Wollte fie ehrlich dem Ohm gewinnen. 
Auch fie. Nein, zwifchen ihnen war 
Nichts angezettelt: das war kein Paar, 
Wie mans in Iofen Gedichten hifft, 
Das willig greift nach dem füßen Ef. 
Des beffern Rechtes fich bewußt, 

Der Minne Stachel. in der Bruft, 

Bing ſchweigend jedes feine Bahn, 

Keufch und kühl bis and Herz hinan, 

Bis fie den Feuerbecher tranken 

Und kämpfend in die Gluthen fanten, 

Ah, rettungslos dahingerafft 
Vom Zauberrauſch der Leidenſchaftl 
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Und weil nicht kann Die Liebe fern " 
Entfliehen auf einen lichten Stern, 

So brachte er mir, was die Pflicht gebot, 
Und fchwieg, befangen in Schuld und Noth. 
Und ich, mit fehenden Augen blind, 
Zwang, die mich hätte geliebt als Kind, 

: Zum Schwur, den fie nicht halten konnte. 
Wenn ich in ihrem Glück mich fonnte, 

Ich alter Dann, umfpielt von ihnen, 
Wie glücklich wär ich mir erfchienen | 

Wie hätte mich mein ſtarker Sohn, 

In Liebe ftübenn meinen Thron, a 
Demüthig und der Wünfche fatt, 

Geehrt an Baterd und Gottes Statt! 
Auch fo, auch fündigend haben fie 

Dieß wefenlofe Leben hie 

Mit Roſen, die ſich ſchön erhoben 

Aus all den Dornen, mir ummoben. 

Was war ich mie mit meinen Jahren, 
Die einfam nun zur Grube fahren, 

Was war ich ohne fie? Wie hing 

Mein Leben in dem Einen Ring | 

Wie nährte mein Blut, Das träge ſchlich, 
Bon ihrem holden Daſeyn ſich! 

Wie erfüllten fie meine Nichtigkeit 

Mit ihrer Liebe, mit ihrem Leid, 

Ya, ſelbſt mit Roth und Grimm nicht minder. 
D meine Kinder, meine Kinder! 

Die mir vie Treuften gewefen: wären, 

Die ſtieß ich aus der Bahn der Ehren, 
Mit Lauer, Hinterhalt und Zug 
Trieb ich fie tief in Schuld und Trug, . 
Tief, ja, bis in der Hölle Gründe. 

Herr Gott, vergieb mir meine Sünde! 
Denn ihnen haft du fchon vergeben: . 

Ste büßten ihre Schuld im Leben. 

Mas blöde Menfchenaugen fahr, 
Das war ein Schein, das war ein Wahır. 
Du aber fahft den wahren Lauf, 

Zu dir flieg nur das Wefen auf. 








Rofe und Webe, 


Die Opfer graufen Menfchenfpottes 
Stehn frei vor den Gerichten Gottes. 
Run weiß ich, daß nicht, blöd erfchlafft, 
Berzichten darf die echte Kraft, 

‚Daß Liebe nicht feig und fämmerlich 
Aufgeben kann ven Gott in fi. 

Hier fühl ichs, von dem Sinn durchſchauert 
Der Worte , ‚die ich bier belauert, 

Die ich zur Arglift pie gewandt, 

Du hohes Weib, das ich mißfennt. 

3% hielts für Trug und lofes Spiel, 
Sah nicht den Jammer, das tiefe Ziel 
Der Rede, die mir wollte fagen 

Dein heilig Recht und deine Klagen. 

O wie fo felten verfleben wir 

Ein Menſchenwort im Leben hier! 

Wie wir es oben hören tönen, 

Können wirs fchelten, könnens höhnen, 
Beil keiner fragt nad dem filllen Grund, 
Bon dem es auffteigt zu dem Mund, 
Wenn Hingend Wort an Wort fih fügt‘ 
Zum Spiel der Rede, das genügt. 
Wenn man auf dem Hügel hier fo traut 
Berfchlungen Reb und Rofe fehaut, 

Das gnügt den Augen: welder Sinn 
Folgt ihren Wurzeln zum Grunde hin, 
Wo ihr nun ruht mit euren Schmerzen, 
Ihr fchönen, ihre gebrochnen Herzen ? 
Friede mit euch! Wie mag euh num 
Nach Stürmen fo fanft die Ruhe thun! 
Wie iſt nun eure Wohnung rein, 

Wie mag es bei euch ſtille feyn ! 

Hier oben aber in ber Welt, 

Die Ihe verworrnes Urtheil fällt, 

Seyd frommen Dichtern anbefohlen, 
Die eure Sache unverhohlen, 

Und reinigend indem fie rühren, 

Bor allem Volke mögen führen. 

Dann ſchwebt ihr hoch und Teuchtend hin, 
- Nicht mehr Vaſall und Königin, 
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Richt mehe, wie in. des Hofes Schwarm, 
Getrennt duch Namen, hohl und arm: 
Rein, nein, wo über Grabesnacht 

Des Sängers Saitenfpiel erwacht, 

Muß jeder Bann der Erbe ruhn, 

Da gelten andre Namen nun, 

Da waltet anders das Gefeß, 

Und die einft ſchied ein Lügenneß, 

Sind eins nun in ber Wahrheit, find 
Eins wie das andre Gottes Kind, 
Geläutert bier in Schmerzensgluthen, 
Gebadet in der Dichtung Fluthen, 

Rein, gleich der Treue Bild, dem Golbe, - 
Auf ewig Triftan und Ifolde, 
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1u.2. Die etwas gekünftelten Eingangsſtrophen ericheinen auf ben erften 


Anblick nicht recht Har. Gottfried tritt darin als Autor auf, ber 
eine Oratio pro domo hält. Für feine Beichäftigung, bie ex hier 
ber Welt zu Liebe beginnt (ogl. ©. 3), begehrt er in ben beiden 
erſten Strophen ben freundlichen und nachfichtigen Dank ber Welt; 
aber nach feiner humanen Weiſe ſtellt er fich ſelbſt in ben Hin⸗ 
tergrund und verwantelt jeine perfönlichen Anfprüche in allges 
meine Betrachtungen. — Die britte Strophe giebt bie Art und 
Unart bes Publicums, wie fie zu allen Zeiten flattgefunden, an 
Kaum ift ein Werk, ein längfigewünfchtes, ven deſſen Eriftenz, 
Zufammenfegung und Gehalt man ben Tag zuvor noch keinen 
Begriff gehabt hatte, erfchienen, fo fuchen bie Leute bes Tages 
ihre wirkliche ober vermeintliche Selbftänbigkeit dagegen zu wah⸗ 
ren, indem fie fich mit verfleinernbem Urtheil barüber feßen: 
durch biefe Operation vernichten fie was zu ihrem Behagen hätte 
bienen follen. — Wirb eine Lüde in ber Literatur einmal aus- 
gefüllt, (läßt fich die folgende Strophe vernehmen) fo fey man 
mit bem neuen Werke, das man ja boch nöthig hatte, zufrieden 
und laffe fein Derbienft wenigitens fo lange gelten, bis e8 durch 
ein befieres erſetzt worden ift! Achnliche Andeutungen giebt er 
©. 5 über feine Borgänger. — Str. 5, 6 und 7 fchilbern ben 
Werth eines richtigen, liebevollen, probuctiven und bie Probuction 
mwedenben Urtheils, und gewähren zugleich einen Blick in bie 
Zuftände bamaliger Bildung und neu erblühter Poefle, während 
bie folgenden Strophen gleichwol auch in jenem lichten ®emälbe 
bie Schatten fcholaftifcher Recenfenten ericheinen laflen, welche 
bem Dichter fein heiteres Schaffen verfümmern und ihn zu bem 
feufjenden Ausruf ber zehnten Strophe veranlaffen. Doch ermun- 
tert er fich in ber eilften wieber und treibt fich an, feine reifen 
Sabre mit ebler,_ „gewerlteter,” b. h. ber Welt liebevoll zuge- 
thaner Thatigkeit auszufüllen. 

Dieſe Strophen find in einer verſchlungenen Form geſchrieben, 
welche in dem Gedichte da und dort wieder zum Vorſchein kommt 


undb bei einer letzten Ueberarbeitung wol regelmaßig wiebergefehrt 


8, 14. 
10, %. 


13, 29. 


14, 21. 


15, 4. 
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wäre, um Ne einzelnen Abfdimitte (welche ber licherfeger mit 
Aufichriften zu bezeichnen fuchte) von eimanber zu treumen. 

Serner find fie akroſtichiſch. Das & ber erften bezeichnet ohne 
Biberforud ben Namen bes Dichters Tie Anfangsbuchflaben ber 
neun folgenden geben ben Namen Tieterich, über welchen bei 
Hagen uns Masmann das Weitere nachzuleien iſt Das T ber 
eilften Etrophe kann ih nur auf Triſt an, fo wie bas nachſte 3 
auf Ifolde beuten,, welche Namen ©. 5, 3.11 und 15, ganz nad 
ber ſpielenden Weiſe bes Tichters, in umgekehrter Orduung noch 
einmal durchſchimmern, nachdem fie burch das Triftan Iſolb, 
Iſolb Triſtan in dieſer Verſchlingung beutlich angekündigt ind. — 
Ob dieſes afroftichifche Epiel durch das ganze Gebicht fortzulaufen 
beſtimmt war, if nicht zu ermitteln: im ben übrigen burch bas 
Gericht zerfirenten Bierzeilen gehen alle Spuren ans. 


Im Original folgen hier noch bie Berfe: 

wir lesen ir leben, wir lesen ir töt, 

wad ist uns daz süez alse bröf. 

ir leben ir töt sint unser br#t: 

sus lebet ir leben, sus lebet ir töt. 

sus lebent si noch und sint doch töt 

und ist ir töt der lebenden hröt. 
Sollten Mefe Zeilen, welche nicht in allen Sanbfchriften vollkän- 
dig find, je von Gottfrieb herrühren, fo müste man boch anneh«- 
men, daß fle verfuchsweife auf ben erfien Wurf in fein Manu- 
fertpt Tamen und ber fyäteren Ueberarbeitung befonbers vorbehalten 
blieben ; denn auch feine ftärkften Spielereien Haben immer eine 
feine ®renze, woran man ihn ganz und gar erfennt. Ich Habe 
mir beöhalb erlaubt die Stelle wegzulafien. 
Magen, bie nachſten Verwandten. 
Orlog, Krieg. „Örlög beit Schickſal, und, wodurch das Schickſal 
in Altefler Zeit zumeiſt entfchieben mwurbe, Krieg" W.- Grimm. 
li foi tenant, ber ta Treue halt. Daher vielleicht ber „getreue 
Ferbinanb” in dem deutſchen Märchen. 
Söftfc, hövesch, hübesch,, curtois, Curtoisie, lauter Aus- 
brüde zur Bezeichnung ber Hoffitte, bie fi fo wenig als bas 
englifche Gentleman umſchreiben lafien. „Hof“ und „Belt“, 
„mweltlich", burchaus im beften Sinn bes Worte, ber fi aus bem 
Gedichte ſelbſt am beutlichfien erklärt. 
Hochzeit, höhgezit. Daß dieß nur eine Feftlichkeit überhaupt 
bebeutet , wiſſen alle Leſer bes Nibelungenliebes. 


17,195.Buhurt, das Kampfibiel von zwei entgegengefeßten Schaaren, 


ohne Rüftung. Tjoft, justa, giostra, Zweikampf. Turnei, 
Torneamentum vom Umwenden, Sanzenrennen in ber Rüftung. 


18, 24. Zenbel, Halbfeidener burchfichtiger Zeug. Pfelle,- phellil, 


DB. 


ſchwerer koſtbarer Seibenzeug. 31, parrirem, franzöf. parer, 
bunt verzieren. 32, feitiren (factura) fertigen. 

Deus vus sal la bele, Gott grüß Euch, Schöne. 24, Buzele, 
Pucelle. 28, zeiche, im ISinn bes vorhergehenden Verſes. 


S. V. 
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37, 22. Gebietet mir, zu Euren Dienften. Ebenfo 71, 21 und 8, 17. 
54,29 f. Turniren, wenden. Leiſiren, (laisser) das Roß mit ver- 


57, 5. 


38, 25. 


39, 14 


61, 97 


71,7. 


hangtem Zügel loslaffen. Sambeliren „das Roß zufammen- 
nehmen ?" Hagen. 

Schmerle, smirlin, Meine Falkenart, gerchenfalfen. 21, Sch a ch⸗ 
zabel (von tabula), Schachbrett. 

Kursenal. Im altenglifchen Gebicht ‚Gouvernayl his man.‘ 
f. Schanzun, chanson. Reflott, Lied mit Kehrreim. Stam- 
pente, zur Biebel, vielleicht (stampita bei Boccaccio) Tanzlieb, 
f. beas, ſchön; cumant, ich befehle. 

Bil, ber Augenblid, wo das erjagte Wild ben Benidfang erhielt. 
Wenn Ulrich von Türheim in feiner Fortſetzung (8. 577, 
B.7) Recht Kat, fo kommt das Wort bil, das Hagen von billen, 
bauen , ableiten will, vielmehr vom Bellen ver Hunbe her. 


12, 2. Ende, Schwanz. Was von den alten Anstrüden jagbgerecht If, 


73, 3. 
. 24, 7. 
9, 5. 


76, 1. 


76, 11. 


wurbe, wenn auch Lingft aus bee Sprache verſchwunden, ın ber 
Ueberfegung beibehalten ; bagegen find waibmannswibrtge Worte, 
wie Schwanz, Maul, Blut u. dgl. aus der neuern Jagerſprache 
erfegt worin. 13, Entbäften, von bast, Saut, jet zer 
wirken, bie Haut abziehen. 

Geas, Maul. 

Blätter, f.v. a. Büge 29, Geſcheide, Gebärme. 
Maffenie (83, 19 Mehnte), Genofienfchaft. La Furkiüe und 
La Eurie erklären fi aus dem Gebicht. 3, Kümmel, lum- 


belen, ein Theil der Eingeweibe, bier wol bie Nieren, von wel- 


chen fonft nirgends bie Rebe iſt. 

Gurte, hier bad „Benießen“ ber Hunde auf ber Haut Ccuire). 
Euree in ber fhätern Waidmannsſprache bebeutet bas jagbgerechte 
Zerwirken bes Hirfches, wobei aber ber Ermel nicht aufgefchlagen 
werben durfte. Man vergleiche mit biefee Stelle bie wundervolle 
Schilderung ber Barforcejagb in Immermanns Triftan. 
Ric, herzeric, fann nicht8 andres bebeuten als das Netz, womit 
Herz und Brufteingeweibe verfehlungen finb, ein fettes, faferiges 
Fleiſch, das von Triſtan mit dem daran gelaflenen halben Herzen 
für arme Leute zum Ausſieden beftimmt wird. Im ſchwäbiſchen 
Dialekte Heißt Ri ein unentwirrtes Stüd Garn. 


.Bracken, bie Spürhunte. 12, prifant, 17, prifanten, 


präfentiren. 


. De us adjut, ®ott helf une. 

. Stangen, bas Gemeihe. 

3. Die alte Redensart „mit Güte“ hat Leine Beziehung auf das 
Gemüth, fondern ift ganz gleichhebeutenb mit & la bonne heure. 
. duin vom altfranz. doneir, jest donner. 

. condbutiren, funbewieren, conduire. 

. cum est beas et cum curtois, wie ift er fchön ır. 

. Warte, f. ». a. Anftand, ober was in ber neuern Jagerſprache 


das Betätigen (mit ben 2ejthunben ein Wild in ſeinem Bezirk 
ausfindig machen) heißt. 
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8, 20 Leich, lay, Lich von ungleichartigen zweitheiligen Strephen. 

%", 34. Beripiel Ursusche könnte andy ben Grunbacors, ober das 
Thema, und bie nötelin bie Bariıtion bebeuten. 39, Plektrum, 
sinen plectrün, wei zum Stimmen. 

92, 13. mu (malt) veluatiers, ſehr germe. 

9%, 38. Baleotten (von Sale, Galeere), Sormänze. Tie bier uns 
auf ber folgenben Sette angegebenen Exitenfpiele lafien ſich nicht 
mehr genau bekimmen Hotte uns Gambint (samlbuca) 
werben von Hagen harfenartige Ixfizumente genaunt; bei ber 
Eambiut iR es namentlich zu bebauern, das Triſtan die S. M, 
3.4 gebotene GBelegenheit, einen beuslicheren Aufichius zu geben, 
nicht benügt bat. 

9, 1. Enb’s Stadt heift London im Gymbeline. 

%, 34. l&al (leyal), gleichbebeutens mit fei tenamt. 

114, 3. trisor (irksor), Schap. 

116, 28, I. Swert nemen, swert geben, (B. M) swertieite (Schwert- 
führung), Austrüde für bie Wehrhaftmachnng eimes Ritters, bie 
Feierlichkeit, wo er ben Ritterfchlag empfing und ihm bas Ritter- 
ſchwert ertheilt wurbe. 

117, 38. Tie Fauſtiſche Stelle „Ich fage bir, eim Kerl, ber fperulist" Bat 
eine merfwürbige, gewiß unbemnßte Achnlichteit mit biefewe be» 
rühmten Ausfall gegen Wolfram von Eidenbad. 

118, 27. die mit den, keienen liegent. Tas nachher (5. 119, B. 10) 
von swarzen (mit Riegel unb Kette verfchlofienen) buochen bie 
Rebe iR, beftärkt mich in ber Auf affung biefer Stelle: bie hoch⸗ 
trabend mit bunteln, mipftiichen Rebensarten um fich werfen, ba- 
Hinter nichts If. 

119, 32. Ter Umbehane (die Tapete), ein verlorenes, ober, freunblicher 
gefagt, noch nicht wieber aufgefundenes Gedicht Bliker's von 
Steinad. 

122, 8. dä her von Zitheröne. Der unvergleichlich freie Geifk des Dich- 
ters mag bie verichiebenen Anklinge, bie ſich hier ergeben, ab» 
fichtlich berbeigeführt haben; doch mochte bie Berwanktichaft ber 
Laute ben Gelehrteſten feiner Zeit irre führen. 

135, 3. halsberc, Ranzerhemb. „ÜGntftellt aus alberc, ber alles 
birgt, bebedt.” Wadernagel 

135, 32. paveläne, Pavillons 

137, 18. guot kneht. Die ritterliche Bebeutung bes Wortes Bat fich in 
bem engliichen knight erhalten. 

138, 11. üz in gotes haz, geht zum Teufel! 

139, 10. & noster sires, il est mort, ach, unſer Gerre, er if tobt. 

180,20. Waſſerfeſte, Wafferbaus, ein mit einem Waflergraben 
umgebenes feſtes Gebaude 

140, Meſich nahren, verwandt mit geneſen, ſich erhalten, friften In 
ber Volkeſprache kommt ber Ausdruck noch zuweilen in dieſer Bes 
deutung vor. 

141,20. croijiren , freien. 

149, 8. der hiez Gurmün Gemuotheit. Gemuotheit ift ohne Zweifel 


150, 33. 


152, 1. 


154, 9 


155, 31. 


164, 16. 


166, 1f. 


..— 
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Ueberfegung eines franzöfifihen Wortes. In Dr. Sanmer’s ‚Hi- 
storie of Ireland ‚° bet Michel angeführt, heißt Iſoldens Vater 
King Anguish , was freilich nicht mit Gurmun Wolgemuth 
flimmen würbe. Indeſſen kommt ber Ausbrud gemuotheit noch 
zweimal in unferem Gebichte vor (S. 478,. 3. 19 u. 20), und 
zwar in einem Einne, ber Teinesfalls zu der Bedeutung des eng⸗ 
liſchen Wortes ſtimmt. 

driu hundert marc messinges: dieß iR Erz; unfer Meffing iſt 
eine neuere Erfindung. 

lois, franz., Geſetz. 

und foäter, Schalt, Eigenſchalk, anecht in ber ſchmaͤhlichen 
Bebeutung. 

versellen unde versachen. Letzteres ftellt Hagen mit bem eng« 
liſchen forsake zufammen und erklärt es mit „aufgeben“ , wäh- 
rend es gewiß nichts andres bebeutet als „zur bloßen Sache machen.” 
schanze, neufranz. chance. 

mit drihen in den spelten, 

zen vuogen unt zen velten n.f. w. Die frühere beutiche (und 
europäifche) Frauenarbeit ſcheint eine Bereinigung von Weben, 
Wirken und Sticken geweien zu fen. Am Rahmen (vgl. 119, 
14 ff., vielleicht ber fyätern Tambourinarbeit ahnlich) wurben 
bie Eoftbaren Gewanbe, ohne Nath und mit erhabener Arbeit, 
verfertigt. Die drihe war bad Hauptmwerkzeug zum Schlagen 
odee Dringen ber Borten und Kleider; Hagen vermuthet, bie, 
drihe ftamme von dri und habe zum breibrähtigen Gewirke ges - 
bient, aber das h macht bie Annahme ungewiß., Die spelte (in 
ber urfprünglichen Bebeutung Scheit Holz) ſcheint die Stelle der 
Weberlade vertreten zu haben. Nähere Aufklärungen finden 
fih nicht. 


170,33 ff. puniren, laisiren, der puneiz , Ausbrüde für Rennen. 


175, 29. 


175, 32. 


177,299. 


gelüppet von luppen, vergiften mit ber Nebenbebeutung bes 
Zauberiſchen. Das gelüppe 183, 34. 

Isöt, englifh Ysoude (Walter Scott in feiner Ergänzung des 
Teiftan von Thomas von Ercelboune liedt irrig Ysonde), fran⸗ 
zöftfeh Iseult, Iseut, Isot, welſch Essylit. Gotifrieb wechfelt 
nach bem Reimbebürfniß mit Ifot, Ifote, Iſolt unb Iſolde. 
covertiure, Pferbebede. 


181, 7ff. Das Scheibenfglagen, ein beliebtes Spiel, hier zu einem 


185, 16. 


203, 2. 


203,34. 


203, 38 


ſchoönen Bilde angewenbet. 

Salerno, im Mittelalter durch feine mebieinifche Facultat bes 
rühmt, wie aus Hartmanns armem Heinrich bes Breiteren zu 
erſehen ift. 

von Sanze unt San Dynise. Da ich ben eriten Heiligen. nicht 
enträthfeln Eonnte, fo Babe ich bafür dem andern feinen vollen. 
Titel gegeben. 

Thamise fcheint ein älterer Name für einen Theil ber jeßigen 
Themfeftabt zu fehn. 

ff. pasturdie, Paſtorale. Rotruwänge, vermuthlich zur rolte, 


— 
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altfranz. rotruenge. Rundate, Ronbeau, Runbreim. Folate, 


eine fröhliche Sing- und Tanzweife, bie in ben folies d’Espagne 
einen ernfteren Eharakter angenommen bat. 

25. brieve,, hier poetiſche Gpifteln, bergleichen bei Ultih von 
Lichtenftein vorkommen. 

. umb die gotes &. Da & zuerft nur Bundniß überhaupt bebeutet, 
fo ift durch ben Zufag unfer jeiger Sinn bes Wortes Ehe, 
bie heilige, von ber Kirche fanctionirte Verbindung bezeichnet. 
Gotes & heißt fonft auch ber Chriſtenbund mit Gott, bas Tefta- 
ment ıc. 


. ehaft, noch jegt gerichtlicher Ausdruck, wenn von rechtsgiltigen 


Sinderniffen, fih vor Gericht zu ftellen, bie Rebe if. 


208, 9 — 40. Unſer unvergleichlicher Gottfrieb, der, wenn er jet lebte, 


217, 7 


217, 21. 


225, 37. 


237, 


237, 27. 


es mit manchem Mythologen aufnehmen würbe, hat hier, in 
ben Neben ber weltverwircenden Helena verftricdt, eine ſchlimme 
Confuſion angerichtet. 

ff. Die Sage von der Schwalbe, welche Gottfried verwirft, hat 
Immermann (Triftan und Ifolde ©. 95) wieder in ihre Rechte 
- eingefeßt. 

lispet. Friſch eittrt aus einem Mocabularium von 1482: „Mspen, 
balbutire.” Vermuthlich vom Anftoßen mit ber Zunge. 

änis, altfranz.: Liebhaber. 


9. Kuppe, fonft Kegel bes Gelmes; hier muß es bie Kopfbebedung 


unter bem Helme bebeuten. 

niftel, Nichte, Muhme, in ähnlichem Sinne wie „Ohm“ unb 
„Schwager ‚" welch letzteres Wort befanntlich in Goethe's Götz 
aus Mißverftand eine Heirath geftiftet bat. Doch gehört Bran⸗ 
gane wenigftens zur Verwandtſchaft. 


238, 2. driaken. Theriak galt als Gegengift. 


240, 15. 


254, 19. 


257, 8. 


265, 19. 


269, 33. 


20, 3. 


heinlichen unde büwen. Bei folchen Worten erfcheint bie jebige 
Sprache bem prägnanten Reichthum ber alten gegenüber ſehr 
arm; bauen kommt oft in biefer Bedeutung ver: fo das ellend, 
die helle büwen, in ber Verbannung, in ber Hölle ſeyn. 

ow&d mir unde ô wäfen! Der alte Allaemeuf wäfen! zu einem 
allyemeineren Ausruf geworden, kommt auch oft im Nibelungen⸗ 
liede vor. 

merzi, wie noch jetzt franz. ın ber urſprünglichen Bedeutung 
von Gnabe, während das mhd. genäde oft Dank bebeutet. 

Er, nämlich Morold. Brangäne findet hierin ein Recht, am 
Derföhnungstufle Theil zu nehmen. 

kemenäte, Kammer, beſonders Frauengemach, S. 290, 24. Kar 
füte. Auch wird bamit das Gemach und geradezu bas Sofwei en 
ber Königin bezeichnet. So ©. 356, 17. 

ä b&ä duz Sir, gefegneter ſüßer Herr! 


272, 23f.schapel, franz. chapelet, urfprünglich ein Kranz von Blumen, 


bann, bei fteigenber Prachtliebe, ein Hauptſchmuck von Gold, Berlen 


“und Ebelfteinen; ber Ausdruck ift noch jegt in ber Baar, einem 


ſchwaͤbiſchen Landſtrich, zu hören. vürspan, Spange zum Zu⸗ 
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fammenhalten bes Bewanbes auf ber Bruft. senkel (noch jet 
im Schwäbiichen gangbar), Neftel, Schnürband, hier wol mit 
Berlen u. dgl. verziert. 

"225, 6. gefloitiret, vielleicht vom franz. flotter, wogen, und wellenfoͤr⸗ 
mige Streifen bedeutend. 

276, I — 7. gevedere schächblicke 

- di viuogen dä snedicke 
schächende dar unde dan. 
Ein vieldeutiges Wortfpiel. Die treuefte ueberſehung w waͤre wol: 
Diebesblicke flogen ränberifh nach allen Seiten. Die Grundbe⸗ 
beutung von schäch unb schächen (noch in „Schächer" vorhan⸗ 
ben) , it Raub und Morb. 

276, 16. jachande , ven Wortlaut nach Hyacinthe. „Nach Camill. Leo- 

 nard. Ven. 1516 Granat." Ziemann. 

279, 28. er truog ziklädes kleider an. „Der Ciclät, Seibenzeug mit 
Gold durchwirkt, zu Ritterkleidern; — fchon -bei Suvenal cyclas, 
zunbes feines Kleid; bann häufig im Mittellat. von ſolchem Golb⸗ 
ſtoffe cyclas, cyclaton, cyclatoun.; altfranz. ciclaton, siglaton.. 
Bon ber urfprünglich runden Form, ober weil es auf ben Cy⸗ 
kladen gewebt ober verkauft wurbe." Hagen. 

279, 31 —33. Cine ähnliche Anbeutung 273, 34 — 36. Bei ben Kleidern, 
bie ein Herr feinem Gefolge gab, wurde geipart, baber immer 
bie Kleidung eings Selbftändigen an Reichthum von ber Softracht 
unterfchteden wirb. So ſchickt noch im Jahr 1562 Kurfürft Fried⸗ 

- rich von ber Pfalz dem Breiheren Bernhard Göler zu Ravensburg 
eine Abbildung, einen Mann in braunem Ober» unb zinnober- 
rothem linterkleibe vorftellenb, nebft folgendem Schreiben : „Brieb« 
rich Pfaltzgraff, Ehurfürft x. Lieber Getrewer. Nachbem wir, 
fambt andern unfern Mitichurfürften ein Tag zu Frankfurt 
am Main zu befuechen heben. —... fo it Vnnſers Befelh. Du 
wolleft mit Deiner... ... .. Bferbt Inn Vnnſer khunfftigen 
winnterfahrt, noch außweiſung hiebei liegenden Menbleins. aber 
für Dein Berfon mit ehrtlaybern gefaßt. uff Sontag 
ben achtzehnden Octobris fchirft gegen Abendt, allhie eintommen. 
geftalt mit und further uff bemelten Tag. zu reyßen sc. — Hal⸗ 
belberg ben Tten Septembris Anno 1562." Hefner, Trachten bes 
chriſtl. Mittelalters. 

280, 6. timit, aus dem Griechifchen, Zwillich bebeutend, zweidraͤhtige 
Seide zu Unterfutter. Mittellat., nach der Zahl ber Ziben, 
amita, dimita, trimita. So ebenfalls nach dem Griechiſchen ber 
fechsbrähtige Sammt examita, xamitum, samitum, mhb. sa- 
mit. Hagen. 

280, 21. sardin, Sarbonyr. 

800, 19. warte, läge, Iagbausprüde. Vgl. S. 87, V. 21. 

301, 32 ff. Das Wortipiel, aus l’aimer, l’amer und In mer gebildet, er 
Härt fih aus bem Zufammenhang — ‚Amatorium poculum, 
quod plus aloes habet quam mellis‘, fagt ber Dichter von Ey- 
ryalus und Lucretia, und jener Schüler, welcher ‚amare. coepit‘ 


| Ausekungen. 


€. 3. 
mit „ee nah einen Pittern” überfepte, ſcheint auch eine halbe 
bauen gehabt zu haben. 

37,21f.s0 wirt sta berse sch zustumt 
gruser demse Septimmt (eb. Setmunt) , Etbenbürgen,, ober, 
nach einer Aubextung a Maimann's Beruie, das Sichen⸗ 
gehirge. Für tie Ueberiegung war auch viel modh zu eng 

315, 35. britieiße (gebiltet wie swerliete), am) Ieälleuf, “DBrautfüh- 
rung, Branigıng , DaB maß wir jegt unter em Worte Gech⸗ 


jet" werfichen. 

6, 6 marveil de t&ü le munde, merveille de isui le monde. 

938, 17. Betifeueb kat: euch sagent guusge mare, un fe an au 
andern Steſſen, bei weiten ber llcberieher gegew tem lebentigen 
©ian des Urtertes une gegen bie WBinte J Grimem’o in ker 
Abhanttung über bie Aventiure nicht immer treu gebluhen ii: 
ex entſchulbigt ich bamit, bad Getifrieh ein gelchrier Meiſter 
war und gleich zu Anfang feines Gerichtes von Büdern Tpckht, 
worin er nach ker Märe gefericht habe. Se anf ©. SB, 11. 

334, 31. burt, kürde,, ein Roft von Flechtwerk, worauf bie Telinguenten 
verbrannt wurden. 

3%, 8. gekordieret,, befaitet. Eiche tie Anmerl. a ©. 9, 3. 32. 

331, 19. haraschar, aligermaniidre Shrenſtrafe, beionbers beſtehenb im 
Eattel⸗ unb Hunbetragen für trenlofe EchenSmaunen , wie es 
unter Heinrich dem Fintier vorfommt und neh im Jahr 1156 
von Kaiſer Friebrich dem Pfalzgrafen Germann auferlegt wurte- 

SB, 31. In dem altenglifchen Gerichte heiht er Meriader. Gettirieh wech⸗ 
feit mit Marioboe, und, im Reime, Mariobe 

359, 40. Man erinnere fi, daß der Eter Trikans Wappen if. 

879, 21. zagel, Schwan. 

EM, 6. Bliant, bilät, ein Seibenzeng 

391, 40. Ano sinen dance, wiber Willen. 

393, 34. heiltuom , Reliquie 

3, 21 f. daz der vil tugenthafte Krist 

. wintschaffen als ein ermel ist. 

‚wintschaffen,, volubilis‘, 3. Grimm Hagen beutet es auf 
bas Anwinben ober Anbreben ber einzeln an das Leibſtück zu 
befeftigenben Ermel und erinnert an bie Stellen im Ribelungen- 
lied (427) und Parzival (875). Jene aber kann, welches auch 
die Lesart ſeyn mag, nichts anbres bebeuten als das Auffchlagen, 
Ummenben ber Ermel (widervalten, Triſtan ©. 73, V. 7), 
welches hoch viel wahrfcheinlicher iſt, als daß Brunhild zu ihren 
Leibesübungen noch beſonders werbe Ermel angezogen haben. 
Der Ermel aber, ben Herr Gawan von Fräulein Chilot erhält, 
wurde, wie e8 im Parzival ausdrücklich heißt, von bem neu zu 
fertigenben Kleibe weggenommen, noch eh er angenäht worden 
war, unb bie Stelle, melde bie frictefte Obſervanz höſiſcher 
Delleateſſe enthalt, it fomit vielmehr ein Gegenbeweis gegen 
Hagens Annahme. Der Ausprud befagt einfach: Er läßt ſich 
umwenden wie ein Ermel; Vaflelbe was man jetzt fagt: wie ein 
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Sandſchuh. — Die Gottesurtheile, eine vorchriſtliche Ueberliefe⸗ 
rung ber germaniſchen Völker, waren von ber Kirche erſt ſeit 
bem 9. Schrhunbert nach einem langen und fruchtlofen Wider⸗ 
Rande fanctiontet worden und bienten ihr befonders in Theſachen 
als ein letztes Rettungsmittel gegen bie Roheit meltliger Dy⸗ 
naſten. Als die Kirche in ben Sobenftauftichen Zeiten auszuarten 
begann, mögen fie wol aud zu unlautern Intrigen gebraucht 
worben fehn ; unbedenklich barf man babei Künfte annchmen, 
wie fie ber ruffifche Feuerkönig in unfern Tagen gezeigt hat. Daß 
übrigens ber Klerus bes 13. Jahrhunderts in biefem fo verſchrieenen 
Witzwort bes geiftreichen Dichters eine Gnttesläfterung ge- 
funden haben werbe, bezweifle ich fehr, benm man wußte zu gut, 
nach welcher Seite bin man e8 zu beuten babe; es wäre benn, 
baß man bem Sünbenregifter Kaiſer Friebrichs damit einen wei⸗ 
tern Artikel hätte anfügen können. 

8397, 33. grän, „bie Scharlachbeere, bee Kermes, an ber Scharlacheiche 
(eigentlich bie Schildlauſe daran) zum Roth und Scharlachfäcken ; 
lat. griedh. coccum (bafer Cochenille), mittellat. grana, granum. 
Granate gehört auch wol gu biefem Stamme.“ Hagen. 

399, 10. palmätside. Sagen fragt, eb Balm - Baumfeite, Baummolle, 
oder mit Palmen gemuftertes Seibenzeug ? 

400, 8. li viläs, kann offenbar nur das heutige filou, Spitzbube, bedeuten. 

402, 15. rivage, Stranb. 

406, 33. bien venianz, willfommen. 

419, 26. gent amant, liebenbe Leute. 

424, 17. galander, Saubenlerche. 

426, 8. vliegendelob näch tugendenbirt. Maßmann batnech, was 
aber nur ein Druckfehler ſeyn Tann, ba biefe Lesart (melde 
munbartlich baffelbe bebeutet) fonft nicht als Variante nachges 
führt wäre. 

429, 33. Baft. Vergl. bie Sagbbefchreibung ©. 71, 72 fi. 

431, 35 — 39. Phyllis, Tochter des thraciſchen Königs Lykurg, Geliebte 
Demophoons, Sohnes von Thefeus und Phädra, bem fie beim 
Abſchied ein Käftchen ſchenkte, mit ber Welfung, es erft auf bie 
Gewißheit bes Nimmerwieberfehens hin zu öffnen. Er that bieß, 
als ex erfuhr, dab fie Sich in Folge getäufchter Hoffnung den Tob 
gegeben, und feitbem mar ihr Geift um ihn. Aus ihrem Grabe 
wuchs ein Manbelbaum , ber Feine Blätter teug ; aber im Augen- 
blick, da Demophoon ihn umfing, belaubte er fich und ber Geiſt 
ber Tobten Hatte feine Ruhe wieber gefunden. Kanace, Tochter 
bes lipariſchen Königs Aeolos, Geliebte Neptuns, ber fie aber 
wegen ihrer Leidenichaft zu ihrem Bruder Makareus verließ. Sie 
töbtete fich auf Geheiß Ihres Vaters mit befien Schwerte. Bhr 
blis, Tochter bes Miletos, welche aus Liebe zu Mrem Bruder 

Kaunos farb ober in eine Quelle verwandelt wurbe. 

439, 1. gesläfe, Schlafgenofie, noch jegt Geſchlafe (> B. in Auer⸗ 
bach's ſchwabiſchen Dorfgefchichten). 

439, 3. Feine, Fee. . 
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442, 10. gebende, Kopfdinde, haubenartige Tracht ber verhetratheten 
Frauen. Die Jungfrauen trugen bas Schapel. 
469, 36. frains, 1) fremitus, 2) frenum, 3) fractus, Roquefort. 
470, 18. Occöne Tann wol nur Tcribent bebeuten. Roquefort bat ten 
Ausprud nicht. 
«2, 7. Iſt im Hagen’s Ausgabe unter dem Namen Lai du chovrefoil 
(chövrefeuille bei Michel) mitgetheilt. 
482,19 f. Iſolde meine Traute, Ifolde meine Freundin, in Euch mein Tod, 
in Euch mein Leben. 
490, 34. Die beiden weiteren Zeilen, womit bie $lorent. Hanbſchrift ſchließt: 
Ich alte in wunberlicher Klage 
Meine Jahre und meine Tage 
mögen hier in ben Anmerkungen nach olgen. Und in ber Wiener 
Hanbſchrift hat eine müßige Weber bes vierzehnten Jahrhunderts 
hinzugeſchrieben: 
Niemand Herren glauben ſoll, 
Denn fie find aller Untreue voll. 
Daran gebentet, fihöne Weib, 
Und laßt euch theuer ſeyn euren Leib, 
Ich rath es, fchöne Frauen, euch: 
Biel minnigliche Fraue, flencdh 
Männer und Herren Heintlichkeit ; 
Ste’ bringet nichts denn Herzeleib. 
Dieß fage ich fchönen Weiben, 
Die ſchwarzen laß ich bleiben. 


43, 5.3. Grimm führt diefe norbifhe Sage in feiner Abhandlung 
über die Aventüre an. Auh Thomas Moore fheint fie zu ken⸗ 
nen , denn eines feiner Lieber zu trifchen Melodieen Elingt wie eine 
Ergänzung bes abgebrochenen Anfangs: 

Hier fchläft ber Sänger , befien Ohr 
Belaufchet Hat an andrer Welten Thor. 
Ein naher Walbftrom brauste fein Geſang 
Und fäufelt’ auch wie ferner Quellen Klang. 

Du fhlummerft ftille, ſchlummerſt leicht, 
Menn über bich bee Sturm und Zephyr ſtreicht: 
Der Sturm, ber bir den Schlachtgefang burchbröhnt, 
Der Hauch, ber fanft im Lieb der Liebe tönt. 

494, 38. Eilhart von Oberg, aus bem Hildesheimiſchen, zu Enbe bes 
zwölften Jahrhunderts, Gottfried Borgänger, von welchem Ha⸗ 
gen, Büſching und Hoffmann von Fallersleben Bruch⸗ 
ſtücke mitgethetilt haben. 

499 — 503. Die gebührende Belanntfhaft mit Smmermann, feiner 
großartigen poetifchen Entwicklung, feinem unvollenbeten Gebichte 
Triſtan und Iſolde, fowte mit feinem Münchhauſen und barin 
vorzüglich mit ben Scenen zwifchen dem weſtphaliſchen Hofſchul⸗ 
zen, bem ſchwabiſchen Jäger und ber blonden Lisbeth wich boch wol 
endlich bei zwei Driftheilen ber Lefer vorausgeſetzt werben Dürfen. 
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503 f. Vgl. Immer mann's Triſtan, ©. 441. 

520,20. Beliagog. So heißt er in dem altengliſchen Gebichte, aus 
welchem die Bearbeitung den Stoff zu dieſer Aventüre genommen 
hat, während ſie in der folgenden, einen Theil der Sage jedoch 
überſpringend, ſich an Heinrich, Ulrich und den proſaiſchen 
Roman von „Triftan und Iſalde- (im Buch ber Liebe) anſchließt. 

552, 10. GardeloY e, vermuthlich ironifch von garde-loi, wie foi-tenant. 
So heißt fie im profaifchen Roman, Heinrich und Ulrich nennen 
fie Kaflie. 

560, 19. Bergl. Immermann’s Triſtan ©. 446. 

562, 26 f. Ehen. 

574, 9 ff. „Sie war alſo gar erſchrocken, daß fle kein Geblüt nach Beine 
Seuchtigkeit in ihrens Leibe Hatte, mochte auch wicht erweinen. 
Aber ihrem Herzen gefchab viel beRo weher.n Buchber Liebe. 

572,15. Hi o b, Gemälde von Wächter. . 

572,18.0Der Reſt iſt Schweigen. Hamlet, Aet V, Se. 2. 

577, 32. Wie fie ba noch Minne pflagen, 

Da fie in ber Erbe Iagen. 
Diefe ſchoͤne Stelle iſt von Uhrich von Türheim (Maßmann 
S. 587, V. 29 f.) genommen. 

581, 37 ff. Vgl. Immermann’s Triftan G. 438. 

583, 14. Die Englaͤnder haben für Vornamen bie ſchöne Bezeichnung 
„Engelnamen.. 
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märe, um bie einzelnen Abfchnitte (welche ber Ueberſetzer mit 
Auffchriften zu bezeichnen fuchte) von einander zu trennen. 

Berner find fie akroſtichiſch. Das & ber erften bezeichnet ohne 
Miberfpruch ben Namen bes Dichters. Die Anfangsbuchflaben ber 
neun folgenden geben ben Namen Dieterich, über welchen bei 
Hagen und Maßmann bad Weitere nachzulefen if. Das T ber 
eilften Strophe kann ich nur auf Triftan, fo wie das nachſte J 
auf ISfolde beuten, welche Namen ©.5, 3.11 und 15, ganz nad 
ber fpielenten Weile bes Dichters, in umgekehrter Orbnung noch 
einmal durchſchimmern, nachdem fie bucch das „Triftan Iſolb, 
Iſold Treiftan” in diefer Berfchlingung beutlich angetünbigt find. — 
Ch biefes akroſtichiſche Spiel durch das ganze Gedicht fortzulaufen 
beſtimmt war, if nicht zu ermitteln: in ben übrigen burch bas 
Gebicht zerfizeuten Dierzeilen gehen alle Spuren aus. 


7, s. Im Original folgen hier noch die Verſe: 


wir lesen ir leben, wir lesen ir töt, 

und ist uns daz süez alse brot. 

ir leben ir töt sint unser bröt: 

sus lebet ir leben, sus lebet ir töt. 

sus lebent si noch und sint doch töt 

und ist ir töt der lebenden hröt. 
Sollten biefe Zeilen, welche nicht in allen Sanbfchriften vollftän- 
big find, je von Gottfried herrühren, fo müßte man boch anneh⸗ 
men, baß fie verfuchsmeife auf ben erften Wurf in fein Manu⸗ 
ſeript kamen unb ber fpäteren Ueberarbeitung beſonders vorbehalten 
blieben ; benn auch feine ſtarkſten Spielereien haben immer eine 
feine Gren ze, woran man Ihn ganz und gar erkennt. Ich habe 
mir deßhalb erlaubt bie Stelle wegzulaflen. 


8,14. Magen, bie nächften Verwandten. 
10, 20. Orlog, Krieg. „Örlög heißt Schickſal, und, wodurch das Schickſal 


in Altefter Zett zumeift entfchteben mwurbe, Krieg" W.-Grimm. 


13, 29. 1i foi tenant, ber ba Treue Halt. Daher vielleicht ber „getreue 


Ferdinand“ in dem beutfchen Märchen. 


14, 21. Höfiſch, hövesch, hübesch,, curtois, Curtoisie, lauter Aus⸗ 


brüde zur Bezeichnung ber Hoffitte, die ſich fo wenig als bas 
englifche Gentleman umſchreiben laffen. „Hof“ und „Welt“, 
„mweltlich”, burchaus im beften Sinn bes Worts, ber fich aus bem 
Sebichte ſelbſt am beutlichfien erklärt. 


15, 4. Hochzeit, höhgezit. Daß dieß nur eine Feftlichkeit überhaupt 


bedeutet, wiffen alle Leſer bes Nibelungenliebes. 


17,19f.Buhurt, das Kampfſpiel von zwei entgegengefeßten Schaaren, 


18, 24. 


ohne Rüftung. Tjoſt, justa, giostra, Zweitampf. Turnei, 
Torneamentum vom Umwenden, Sanzenrennen in ber Rüftung. 
Zendel, halbſeidener burchfichtiger Zeug. Pfelle,- phellil, 
fehwerer Eoftbarer Seidenzeug. 31, parriren, franzöf. parer, 
bunt verzieren. 32, fettiren (factura) fertigen. 


20, 3. Deus vus za la bele, Gott grüß Euch, Schöne. 24, Buzele, 


Pucelle, 28, reihe, im Sinn bes vorhergehenden Verſes. 
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Gebietet mir, zu Euren Dienften. Ebenfo 71, 21 und 8, 17. 


54, 29 f. Turniren, wenten. Leifiren, (laisser) das Roß mit ver 


57%, 3. 


88, 2. 


59, 14 


61, 37 


71, 7. 


2, 2 


hängtem Zügel loslafien. Sambeliren „das Roß zufammen- 
nehmen ?" Sagen. 

Schmerle, smirlin, Heine Faltenart, Lerchenfalten. 21, Schach 
zabel (von tatula), Schacdhbrett. 

Kurvenal. Im altenglifchen Gebicht ‚Gouvernayl his man.‘ 
f. Schanzun, chanson. Reflott, Lieb mit Kehrreim. Stam- 
pente, zur Biebel, vielleicht (stampita bet Boccaccio) Tanzlied, 
f. bdas, fchön ; cumant, ich befehle. 

Bil, ber Augenblid, wo das erjagte Wild ben Genickfang erhielt. 
Wenn Ulrih von Türhkeim in feiner Fortſetzung (8. 577, 
V.7) Recht Hat, fo kommt das Wort bil, ba8 Hagen von billen, 
bauen , abletten will, vielmehr vom Bellen ber Hunbe ber. 
Enbe, Schwanz Was von ben alten Ausdrücken jagbgerecht ift, 
wurde, wenn auch längft aus ber Sprache verſchwunden, ın bet 
Ueberfegung beibehalten ; bagegen find waibmannswibrige Worte, 
wie Schwanz, Maul, Blut u. bgl. aus der neuern Jägerfprache 
erfegt worin. 13, Entbäften, von bast, Haut, jebt zer⸗ 
wirken, bie Haut abziehen. 


35. Geas, Maul. 
. Blätter, f. v. a. Büge 29, Geſcheide, Gebärme. 
. Maffente (83, 19 Mehnie), Senofienfchaft. La Furkie und 


La Curie erflären fih aus bem Gedicht. 23, Lümmel, lum- 


“ belen, ein Theil ber Eingeweide, hier wol bie Nieren, von wel⸗ 


chen fonft nirgenbs bie Rebe tfl. 


. Gurie, Hier das „Genießen“ ber Hunde auf ber Kant (cuire). 


@uree in ber fpätern Waidmannsfprache bedeutet das jJagbgerechte 
Zerwirken bes Hirfches, wobei aber der Ermel nicht aufgeichlagen 
werben burfte. Man vergleiche mit biefer Stelle bie wunbervolle 
Schilderung ber Parforcefagb in Immermanns Triftan. 


. Ric, herzeric, Tann nichts anbres bebeuten als bas Neg, womit 


Herz und Brufteingeweibe verfchlungen find, ein fettes, faferiges 


Fleifch,, das von Triftan mit dem baran gelafienen halben Herzen 


für arme Leute zum Ausfieben beſtimmt wird. Im fchwäbiichen 
Dialekte heißt Ri ein unentwirrtes Stück Garn. 


. Braden, bie Spürhunde. 12, prifant, 17, prifanten, 


präfentiren. 
. De us adjut, Gott helf uns. 
. Stangen, das Gemeihe. 


. Die alte Rebensart. „mit Güte" Hat keine Beziehung auf das 


Gemüth, fondern ift ganz gleichbedeutend mit & la bonne heuro. 


. duin vom altfranz. doneir, jegt donner. 

. condbuiren, [unbewieren, conduire. 

. cum est beas et cum curtois, wie ift er fehön ır. 

. Warte, f. v. a. Anſtand, ober was in ber neuern Jagerſprache 


bas Beftätigen (mit ben Leithunden ein Wild in ſeinem Bezirk 
ausfindig machen) heißt. 
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90, 34. 


82, 13. 


93, 38. 
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Leich, lay, Lieb von ungleichartigen zweitheiligen Strophen. 
Vorſpiel. Ursuoche könnte auch ben Grundaccord, ober das 
Thema, unb bie nötelin die Variation bebeuten. 99, Blettrum, 
sinen plectrün, wol zum Stimmen. 

mu (mult) voluntiers, ſehr gerne. 

Baleotten Coon Galee, Saleere), Seemänner. Die bier und 
auf ber folgenden Seite angegebenen Saitenfpiele laſſen ſich nicht 
mehr genau beſtimmen. Rotte und Sambiut (sambuca) 
werben von Hagen harfenartige Inftrumente genannt ; bei ber 
Sambiut ift es namentlich zu bebauern, daß Triſtan bie S. 9, 
V. 4 gebotene Gelegenheit, einen beutlicheren Aufichluß zu geben, 
nicht benügt hat. 


.Lud's Stabt Heißt London im Cymbeline. 
. 18al (loyal), gleichbebeutenb mit foi tenant. 
. trisor (trösor), Schag. 


116, 28, 30. Swert nemen, swert geben, (DB. 34) swertleite (Schwert- 


führung), Ausbrüde für die Wehrhaftmachung eines Ritters, bie 
Feierlichkeit, wo er ben Ritterfchlag empfing und Ihm bas Ritter- 
fchwert ertheilt wurbe. 


117, 38. Die Fauſtiſche Stelle „Ich fage bir, ein Kal, ber ſpecultet hat 


118, 27. 


119, 32. 


1%, 8. 


135, 3. 


135, 22. 
137, 18. 


138, 11.. 
139, 10. 
140, 20. 


140, 22. 


141, 20. 
19, 8. 


eine merfwürbige, gewiß unbewußte Aehnlichkeit mit biefeim be⸗ 
rühmten Ausfall gegen Wolfram von Eſchenbach. 

die mit den, ketenen liegent. Daß nachher (©. 119, V. 10) 
von swarzen (mit Riegel unb Kette verfchloffenen) buochen bie 
Rebe iſt, beftärkt mich in ber Auf aſſung biefer Stelle: bie hoch⸗ 
trabenb mit bunfeln, myſtiſchen Rebensarten um fich werfen, da⸗ 
Hinter nichts iſt. 

Der Umbehanc (bie Tapete), ein werlorenes, ober, freundlicher 
gefagt, noch nicht wieber aufgefunbenes Gebicht Bliker's von 
Steinad. 

dä her von Zitheröne,. Der unvergleichlich freie Beift bes Dich- 
ters mag bie verfchlebenen Anklänge, bie ſich Hier ergeben, ab» _ 
fichtlich herbeigeführt haben; boch mochte bie Verwandtſchaft ber 
Laute ben Gelehrteften feiner Zeit irre führen. 

halsberc, Panzerhemd. „Entſtellt aus alberc , ber alles 
birgt, bebedt." Wadernagel. 

pavelüne, Pavillons. 

guot kneht. Die ritterliche Bebeutung bes Wortes Hat ſich in 
dem engliſchen knight erhalten. 

üz in gotes haz, geht zum Teufel! 

ä noster sires, il est mort, ach, unfer Herre, er ift tobt: 
Waſſerfeſte, Wafferhaus, ein mit einem Waflergraben 
umgebenes feftes Gebäube. 

ſich nähren, verwandt mit genefen, fich erhalten , friften. In 
ber Volksſprache kommt ber Ausbrud voch zuweilen in biefer Ber 
beutung vor. 

croijiren , fchreien. 

der hiez Gurmün Gemuotheit, Gemuotheit iſt ohne Zweifel 


\ 
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ueberſetzung eines franzofiſchen Wortes. In Dr. Hanmer's ‚Hi- 
storie of Ireland ‚‘ bet Michel angeführt, heißt Ifolbens Vater 
King Anguish , was freilich nicht mit Gurmun MWolgemuth 
flimmen würde. Indeſſen kommt ber Ausdruck gemuotheit noch 
zweimal in unferem Gebichte vor (S. 478, 3. 19 u. 20), und 
zwar in einem inne, ber feinesfalls zu ber Bebentung bed eng⸗ 
liſchen Wortes ftimmt. 

150, 33. driu hundert marc messinges: bieß ift Erz; unfer Meffing iſt 

eine neuere Erfindung. 

152, 1. lois, franz, Geſetz. 

154, 9 und water Schalk, Eigenſchalk, anecht in der ſchmaͤhlichen 
Bebeutung. 

455, 31, versellen unde versachen. Letzteres ftellt Hagen mit bem eng« 
liſchen forsake zufammen unb erklärt es mit „aufgeben“, wäh- 

rend es gewiß nichts anbres bebeutet als „zur bloßen Sache machen.“ 

164, 16. schanze, neufranz. chance. 

166, 1f. mit drihen in den spelten, 
zen vuogen unt zen velten n.f. w. Die frühere beutfche (und 
europäifche) Frauenarbeit feheint eine Bereinigung von Weben, 
Wirken und Sticken geweien zu fein. Am Rahmen (vgl. 119, 
14 ff., vielleicht der fpätern Tambourinarbeit ahnlich) wurben 
die koſtbaren Gewande, ohne Nath und mit erhabener Arbeit, 
verfertigt. Die drihe war das Hauptwerkzeug zum Schlagen 
oder Dringen ber Borten und Kleiver; Hagen vermuthet, bie, 
drihe ftamme von Art und habe zum breibrähtigen Gewirfe ge» - 
dient, aber das h macht bie Annahme ungewiß., Die spelte (in 
ber urfprünglichen Bebeutung Scheit Holz) fopeint bie Stelle ter 
MWeberlabe vertreten zu haben. Nähere Aufflärungen finten. 
ſich nicht. 

170,'33 ff. puniren, laisiren,, der puneiz, Ausbrüde für Nennen. 

175, 29. gelüppet von luppen, vergiften mit ber Nebenbebeutung bes 
Zauberiſchen. Das gelüppe 183, 34. 

175, 32. Isöt, engliih Ysoude (Walter Scott in feiner Ergänzung des 
Teiftan von Thomas von Erceldoune liest irrig Ysonde), fran- 
zöftfch Iseult, Iseut, Isot, welich Essyllt. Gottfried wechſelt 
nach bem Keimbebürfniß mit Iſot, Iſote, Iſolt und Iſolde. 

177,29. covertiure , Pferbebede. 

181, 7-ff. Das Shetbenf lagen, ein beliebtes Spiel, hier zu einem 
fchönen, Bilde angewenbet. 

185,16. Salerno, im Mittelalter durch feine mebieinifche Facultät bes. 
rühmt, wie aus Hartmann armem Heinrich bed DBreiteren zu 
erſehen if. 

203,28. von Sanze unt San Dynise. Da ich ben erften Heiligen nicht 
enträthieln konnte, fo habe ich bafür bem andern feinen vollen. 
Titel gegeben. 

203,34. Thamise fcheint ein Alterer Name für einen Theil ber jebigen 
Themfeftabt zu fehn. 

203, 38 ff. pasturöle, Paſtorale. Rotruwange, vermuthlich zur rotte, 
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206, 25. 


206, 33. 


200, 1. 


208, 29 


217, 7 


217, 21. 


225, 37. 


2337, 


37,2. 
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altfeanz. rotruenge. Rundate, Ronbenu, Runbreim. Folate, 
eine frößliche Sing- und Tanzweiſe, bie in ben folies d’Espagne 
einen ernfleren Charakter angenommen bat. 

brieve, hier poetiſche Gpifteln, bergleichen bet Ultih von 
Zichtenftein vorkommen. 

umb die gotes ô. Da & zuerft nur Bündnis überhaupt bebeutet, 
fo iſt durch ben Zuſatz unfer jegiger Sinn bes Wortes Ehe, 
bie heilige, von ber Kirche fanctionirte Verbindung bezeichnet. 
Gotes & Heißt fonft auch ber Ehriftenbund mit Gott, das Teſta⸗ 
ment ꝛc. 

&haft, noch jetzt gerichtlicher Ausdruck, wenn von rechtsgiltigen 
Hinderniſſen, ſich vor Gericht zu ſtellen, die Rede iſt. 


— 40. Unſer unvergleichlicher Gottfried, der, wenn er jetzt lebte, 


e8 mit manchem Mythologen aufnehmen würbe, bat Hier, in 
ven Netzen ber weltverwirrenden Helena verfiridt, eine fchlimme 
Confuſion angerichtet. 

fi. Die Sage von ber Schwalbe, welche Gottfrieb verwirft, hat 
Smmermann (Triſtan und Iſolbe ©. 95) wieder in ihre Rechte 


eingeſetzt. 


lispet. Friſch eitirt aus einem Vocabularlum von 1482: Aspen, 
balbutire.* Vermuthlich vom Anſtoßen mit ber Zunge. 
änis, altfranz.: Liebhaber. 


9. Kuppe, fonft Kegel bes Helmes; hier muß es bie Kopfbebedung 


unter bem Helme bedeuten. 

niftel, Nichte, Muhme, in ähnlichem Sinne wie „Chm” unb 
„Schwager ‚* welch letzteres Wort betanutlich in Goethe's Götz 
aus Mißverftanb eine Heirath geftiftet bat. Doch gehört Bran⸗ 
gäne wenigftens zur Derwanbticaft. 


238, 2. driaken. Theriak galt als Gegengift. 


2, 15. 


254, 19. 


257, 8. 
265, 19. 


269, 33. 


270, 3. 


heinlichen unde büwen. Bei ſolchen Worten erfcheint bie jebige 
Sprache bem prignanten Reichthum ber alten gegenüber ſehr 
arm ; bauen kommt oft in biefer Bebeutung vor: fo das ellend, 
die helle büwen, tin ber Berbannung , in ber Hölle fehn. 

owö mir unde ö wäfen! Der alte Allarmeuf wälen! zu einem 
allyemeineren Ausruf geworben, kommt auch oft im Nibelungen- 
liebe vor. 

merzi, wie noch jet franz., ın ber urfprünglichen Bebentung 
von Snabe, wührenb bas mhb. genäde oft Dank bebeutet. 

Gr, nämlich Morold. Brangäne findet hierin ein Recht, am 
Derföhnungskufle Theil zu nehmen. 

kemenäte, Kammer, beſonders Frauengemach, S. 2%, 24. Kar 
jüte. Auch wird damit das Gemach und geradezu base Hofweſen 
ber Königin bezeichnet. So ©. 356, 17. 

ä beä duz Sir, gejegneter füßer Herr! 


272, 28f.schapel, franz. chapelet, urfprünglich ein Kranz von Blumen, - 


bann, bei fteigenber Prachtliebe, ein Hauptſchmuck von Gold, Perlen 


" und Ebelfteinen ; ber Ausdruck ift noch jegt in ber Baar, einem 


ſchwabiſchen Landſtrich, zu hören. vürspan, Spange zum Zu⸗ 
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ſammen halten bes Gewandes auf ber Bruſt. senkel (noch jett 

im Schwabiſchen gangbar), Neſtel, Schnürband, hier wol mit 

Perlen u. bgl. verziert. 

"275, 6. gefloitiret, vielleicht vom franz. flotter, wogen, und wellenför- 
mige Streifen bebeutenb. 

276, I —7T. gevedere schächblicke 

- di vluogen dä snödicke 
schächende dar unde dan. 
Ein vteldeutiges Wortiptel. Die treuefte ueberſehung w wäre wol: . 
Diebesblicke flogen ränberifch nach allen Seiten. Die Grundbe⸗ 
beutung von schäch und schächen (noch in „Schächer” vorhan- 
ben), it Raub und Mord. . 

276, 16. jachande , dem Wortlaut nach Hyarintke. Nach Gamill, Leo- 
nard. Ven. 1516 Granat.“ Ziemann. 

279, 28. er truog ziklädes kleider an. „Der Ciclät, Seibenzeug mit 

Goold burchwirkt, zu Ritterkleibern ; — fchon bei Suvenal cyclas, 
rundes feines Kleid; dann häufig im Mittellat. von ſolchem Golb⸗ 
ftoffe cyclas, cyclaton, cyclatoun-; altfranz. ciclaton, siglaton.: 
Bon ber urfprünglich runden Form, ober weil ed auf ben Cy⸗ 
tlaben gewebt ober verkauft wurde.“ Hagen. 

279, 31 —33. Cine ähnliche Andeutung 273, 34—36. Bei ben Kleidern, 
bie ein Herr feinem Gefolge gab, wurbe gefbart, baber immer 
die Kleidung eings Selbfländigen an Reichthum von ber Goftracht 
unterfchieben wird. So ſchickt noch im Jahr 1562 Kurfürft Fried- 

rich von ber Pfalz dem Freiherrn Bernhard Göler zu Ravensburg 
eine Abbildung, einen Mann in braunem Ober» und zinnober- 
zothem Unterkleibe vorftellend, nebft folgendem Schreiben : „Fried⸗ 
rich Pfaltzgraff, Ehurfürft ꝛc. Lieber Getrewer. Nachbem wir, 
fambt andern unfern Mitichurfürften ein Tag gu Frankfurt 
am Diain zu befuechen heben. —... fo iſt Vnnſers Befelch. Du 
wolleft mit Deiner... ..... Pferdt Inn Vnnſer Ehunfftigen 
winnterfaßrt, noch außweiſung hiebei liegenden Menbleins. aber 
für Dein Berfon mit ehrklaydern gefaßt. uff Sontag 
ben achtzehnden Octobris fchirft gegen Abenbt, allhie eintommen. 
geftalt mit und further uff bemelten Tag. zu reyßen ꝛc. — Hai⸗ 
belberg ben Tten Septembris Anno 1562." Hefner, Trachten bes 
chriſtl. Mittelalters. 

280, 6. timit, aus dem Griechiſchen, Zwillich bedeutend, zmeibrähtige 
Seide zu Unterfutter. Mittellat., nah ber Zahl ber Biden, 
amita, dimita, trimita. So ebenfalls nach dem Grtechifchen ber 
fechsbrähtige Sammt examita, xamitum, samitum, mhb. sa- 
mit. Hagen. 

280, 21. sardin, Sardonhx. 

800, 19. warte, läge, Iugbausbrüde. Vgl. ©. 87, 2. 2. 

301, 32 ff. Das Wortipiel, aus l’aimer, l’amer und la mer gebildet, er⸗ 
Härt fi) aus bem Zuſammenhang. — ‚Amatorium poculum, 
quod plus aloes habet quam mellis‘, fagt ber Dichter von Cu⸗ 
ryalus und Lucretia, unb jener Schüler, welcher ‚amare coepit‘ 
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mit „ee nahm einen Bittern“ überſetzte, ſcheint auch eine halbe 
Ahnung davon gehabt zu haben. 

7,21 f. 30 wirt min herze sä zestunt 
grorer danne Septimunt (ob. Setmunt) , Siebenbürgen, ober, 
nach einer Andeutung in Mabmann’s Vorrebe, bas Sieben» 
gebirge. Für bie Ueberfegung war auch bieß noch zu eng. 

915, 35. brätleite (gebildet wie swertleite), auch bratlouf, Brautfüh- 
rung, Brautgang, das was wir jeßt unter bem orte Hoch⸗ 
zeit" verſtehen. 

916, 6. marveil de tü le munde, merveille de tout le monde. 

99, 47. Gottfrieb Hat: ouch sagent gnuoge mere, unb fo aud an 
anbern Stellen, bei welchen ber Ueberſetzer gegen’ ten lebendigen 
Sinn des Urtertes und gegen bie Winke 3. Grimm's in ber 
Abhandlung über die Aventiure nicht immer treu geblieben ift: 
er entichuldigt ſich damit, daß Gottfried ein gelehrter Meifter 
war und gleich zu Anfang feines Bebihtes von Büchern Ipricht, 
worin er nach her Märe geforfcht habe. So auf S. 358, 11. 

324, 31. hurt, hürde, ein Roft von Flechtwerk, worauf die Telinquenten 
verbrannt wurben. 

330, 8. gekordieret, befaiset. Siehe bie Anmerk. zu S. 93, V. 38. 

331, 19. harnschar, altgermanifche Eihrenftrafe, beſonders beftehenb im 
Sattel- und Sunbetragen für treulofe Lehensmannen, wie es 
unter Heinrich dem Finkler vortommt und noch im Jahr 1156 
von Kaiſer Friedrich dem Pfalggrafen Hermann auferlegt wurbe. 

38, 31. In dem altenglifchen Bebichte Heißt er Meriaboc. Gottfrieb wech⸗ 
felt mit Mariodoe, und, im Reime, Mariobo. 

359, 40. Man erinnere fich, baß der Eher Triftans Wappen if. 

8379, 21. zagel, Schwanz. 

2, 6. Bliant, bilät, ein Seibenzeng. 

341, 40. äne sinen danc , wider Willen. 

393, 34. heiltuom , Reliquie. 

3%, 21 f. daz der vil tugenthafte Krist 

- wintschaffen als ein ermel ist. 
‚wintschaffen , volubilis‘, 3. Grimm. Sagen beutet es auf 
das Anwinben ober Andrehen ber einzeln an das Leibftüd zu 
befeftigenben Ermel und erinnert an bie Stellen im Nibelungen- 
lied (427) und Barzival (375). Jene aber kann, welches auch 
bie Lesart fehn mag, nichts andres bebeuten als has Auffchlagen, 
Umwenben ber Ermel (widervalten, Triftan ©. 73, B. 7), .. 
welches doch viel wahrfcheinlicher iſt, als daß Brunhild zu ihren 
Leibesübungen noch befonbers werde Ermel angezogen haben. 
Der Ermel aber, den Herr Gawan von Fräulein Chilot erhält, 
wurde, wie es im Parzival ausprüdlich Heißt, von bem neu zu 
fertigenben Kleide weggenommen, noch eh er angenäht worden 
war, und bie Stelle, welche bie firictefte Obſervanz höftfcher 
Delicateffe enthalt, iſt fomit vielmehr ein Gegenbeweis gegen 
Hagens Annahme. Der Ausdbruck befagt einfach: Er läßt fi 
ammenden wie ein Ermel; daſſelbe was man jetzt fagt: wie ein 
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Sandſchuh. — Die Gottesurtheile, eine vorchriſtliche Ueberliefe⸗ 
rung ber germanifchen Bölter, waren von ber Kirche erſt feit 
ben 9. Jahrhunbert wach einem langen und fruchtiofer Wiber⸗ 
Rande fanctiontet worben und bienten ihr befonbers in Theſachen 
als ein letztes Rettungsmittel gegen bie Roheit weltlicher Dy⸗ 
naften. Als die Kirche in ben Hobenftauftichen Zeiten anszuarken 
begann, mögen fie wol auch zu unlautern Inteiguen gebraucht 
worden ſeyn; unbedenklich barf man babei Künfte annehmen, 
wie fle bee ruflifche Feuerkönig in unfern Tagen gezeigt hat. Das 
übrigens ber Klerus des 13. Jahrhunderts in biefem fo verſchrieenen 
Witzwort bes geiftreichen Dichters eine Gnttesläfterung ge- 
funden haben werbe, bezweifle ich fehr, benn man wußte zu gut, 
nach welcher Sette bin man es zu beuten habe; es wäre benn, 
bag man bem Sünbenregifter Kaiſer Friebrichs damit einen wei⸗ 
tern Artikel hätte anfügen können. 


897, 33. grän, „bie Scharlachbeere, ber Kermes, an ber Scharlacheiche 


(eigentlich bie Schildlauſe daran) zum Roth⸗ und Scharlachfärben ; 
lat. griech. coccum (bafer Cochenille), mittellat. grana, granum. 
Granate gehört auch wol gu dieſem Stamme.“ Hagen. 


399, 10. palmätside. Sagen fragt, ob Balm- Baumitite, Baummolle, 


ober mit Palmen gemuftertes Seibenzeug ? 


400, 8. li viläs, kann offenbar nur das heutige filou, GSpigbube, bedeuten. 
402, 15. rivage, Strant. 

406, 33. bien venianz, willkommen. 

419, 26. gent amant, liebenbe Leute. 

424, 17. galander, Haubenlerche. 

426, 8. vliegendelob näch tugendenbirt. Mafmann hat noch, mas 


aber nur ein Drudfehler ſeyn Tann, ba dieſe Lesart (welche 
munbartlich baffelbe bebeutet) fonft nicht als Variante nachge⸗ 
führt wäre. 


429, 33. Baſt. Vergl. bie Sagbbefchreibung ©. 71, 72 fi. 
431, 35 — 39. BHyLlis, Tochter des thraciſchen Königs Lykurg, Geliebte 


Demophoons, Sohnes von Theleus und Phäbra, bem fie beim 
Anfchieb ein Käftchen fehenkte, mit ber Weiſung, es erft auf bie 
Gewißheit des Nimmerwieberfehens Hin zu öffnen. Er that bieß, 
als er erfuhr, bad fie fich in Folge getäufchter Hoffnung ben Tod 
gegeben, und feitbem war ihr Geift um iin. Aus ihrem Grabe 
wuchs ein Manbelbaum , ber Feine Blätter trug ; aber im Augen⸗ 
blick, da Demophoon ihn umfing,, belaubte er fich und ber Geiſt 
ber Tobten hatte feine Ruhe wieber gefunden. Kanace, Tochter 
bes liparifchen Königs Aeolos, Geltebte Neptuns, ber fie aber 
wegen ihrer Leidenfchaft zu ihrem Bruder Makareus verließ. Sie 
tödtete fich auf Scheiß ihres Vaters mit befien Schwerte. By⸗ 
blis, Tochter bes Miletos, welche aus Liebe zu hhrem Bruder 
. Kaunod flach ober in eine Quelle verwandelt wurde. 


439, 1. gesläfe, Schlafgenofle, noch jetzt Geſchlafe (. B. in Auer» 


bach's ſchwäbiſchen Dorfgefchichten). 


439, 3. Feine, Fee. 
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442, 10. gebende, Kopfbinde, haubenartige Tracht ber verheiratheten 
Frauen. Die Iungfrauen trugen bas Schapel 
469, 36 frains, 1) fremitus, 2) frenum, 3) fractus. Boquefort. 
470, 18. Occöne Tann wol nur Deccibent bebeuten. Roquefort bat ben 
Ausprud nicht. 
2, 7. Iſt in Hagen’s Ausgabe unter dem Namen Lai du chevrefoll 
(chövrefeuille bei Michel) mitgetheilt. 
482,19 f. Iſolde meine Traute, Iſolde meine Freunbin, in Such mein Tob, 
in Cuch mein Leben. 
490, 34. Die beiden weiteren Zeilen, womit bie Florent. Sanbfchrift ſchließt: 
Ich alte in wunberlicher Klage 
Meine Jahre unb meine Tage 
mögen hier tn den Anmerkungen nach olgen. Und in ber Wiener 
Handſchrift hat eine müßige Feder bes vierzehnten Jahrhunderts 
Binzugefchrieben : 
Niemand Herren glauben foll, 
Denn fie find aller Untreue voll. 
Daran gebentet, fchöne Weib, 
Und laßt euch tbeuer ſeyn euren Leib. 
Ich rath es, fchöne Frauen, euch: 
Biel minnigliche Fraue, fleuch 
Männer und Herren Heimtlichkeit; 
Sie bringet nichts benn Herzeleib. 
Dieb fage ich ſchönen Weiben, 
Die ſchwarzen laß ich bleiben. 


493, 5 ff. I. Grimm führt biefe norbifhe Sage in feiner Abhandlung 
über die Aventüre an. Auh Thomas Moore feheint fie zu ken⸗ 
nen ; benn eines feiner Lieber zu iriſchen Melobieen Klingt wie eine 
Ergänzung bes abgebrochenen Anfangs: 

Hier fchlaft der Sänger , befien Ohr 
Belaufchet Hat an andrer Welten Thor. 
Ein naher Waldſtrom brauste fein Geſang 
Unb fäufelt’ auch wie ferner Quellen Klang. 

Du fchlummerft ſtille, ſchlummerſt leicht, 
Wenn über bich der Sturm und Zephyr ſtreicht: 
Der Sturm, ber bir ben Schlachtgefang burchbrößnt , 
Der Hauch, der fanft im Lied ber Liebe tönt. 

494, 38. C il hart von Oberg, aus dem Hilbesheimifchen, zu Ende bes 
zwölften Jahrhunderts, Gottfrieds Borgänger, von weldem Ha⸗ 
gen, Büſching und Hoffmann von Fallerslehen Bruce 
ſtücke mitgetheilt Haben. 

499 — 503. Die gebührende Bekanntfchaft mit Immermann, feiner 
großartigen poetifchen Entwicklung, feinem unvollenbeten Gedichte 
Triftan und Iſolde, fowie mit feinem Plünchhaufen unb barin 
vorzüglich mit ben Ecenen zwifchen bem weitphältfchen Hofſchul⸗ 
zen, bem fchwäbtfchen Jäger und ber blonden Lisbeth wird boch wol 
endlich bei zwei Driftheilen ber Lefer vorausgefegt werben bürfen. 
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503 f. Vgl. Immer mann's Triſtan, ©. 441. 

520,20.Beliagog. So Heißt er in dem altengliſchen Gedichte, aus 
welchem bie Bearbeitung ben Stoff zu tiefer Aventüre genommen 
bat, während fie in der folgenden, einen Theil ber Gage jeboch 
überfpringend, fi an Heinrich, Ulrich und ben profalichen 
Roman von „Triftan und Ifaldes (im Buch ber Liebe) anfchließt. 

552, 10. Gardelo ye, vermuthlich irunifch von garde-loi, wie foi-tenant. 
So heißt fie im profaifchen Roman, Heinrich und Ulrich nennen 
fie Kaffie. 

560, 19 f.Bergl. Immermann’s Triflan ©. 446. 

562, 26 f. Ebend. | 

574, 9 ff. «Sie war alſo gar erſchrocken, daß Fe kein Geblüt neck Beine 
Seuchtigkeit in ihrem Leibe hatte, mochte andy nicht erweinen. 
Aber ihrem Herzen geſchah viel deſo meher. na Buchber Liebe. 

572, 15. Hio b, Gemälde von Wächter. 

572, 18. »Der Reſt iſt Schweigen.« Hamlet, Act V, Se 2. 

577, 32. Wie fie da noch Minne pflagen, 

Da fie in der Erbe lagen. 

Diefe ſchoͤne Stelle iſt von Ublrich von Türkeim (Maßmann 
©. 587, V. 20 f.) genommen. 

581, 37 ff. Vgl. Immermann’s Triftan ©, 438. 

583, 14. Die Engländer haben für Vornamen bie ſchöne Bezeichnung 
„Singelnamen.. 


